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Studien zur franzöſiſchen Literatur- und — 
Eulturgefchichte. 


II. 
Scribe und feine Schule. 


Wenn das Geſetz des Contraftes bei Zuſammenſtellung dieſer Schil⸗ 
derungen uns leitete: es hätte ſich zu dem Bilde des in unſerem erſten 
Artikel (im Aprilheft d. J. S. 349 ff.) betrachteten Dichters ein ſchär⸗ 
feres Gegenſtück nicht auftreiben laſſen, als der poetiſche Fabrikant, 
deſſen Werken wir den Stoff für die zunächſt beabſichtigten Erörterun⸗ 
gen entnehmen. Béranger — und Scribe; der Liederdichter, wel⸗ 
er ein Leben braucht, um vier bis fünf Feine Bändchen mit fchein- 
bar Teicht hingeworfenen NReimen zu füllen — und ber ‘Dramatifer, ber 
Vaudevilles, Komödien, Dramen, Opernterte zu Dutzenden aus dem 
Aermel fchättelt; das Mufter fröhlicher, freiwilliger Frugalität — und 
der ftudirte Lebemann; der Millionär — und der moderne ‘Diogenes, 
vor beffen Tonne die Großen ber Erde vergeblih mit ihrem Golbe 
und mit ihren Ehren erfcheinen. In ver That, wenn irgend zwei 
Itterarifche Größen diefer Epoche, fo fcheinen biefe Zwei nichts mit 
einander gemein zu haben. Dennoch lenkt die Betrachtung des Einen 
mit Nothwendigkeit auf die Erfcheinung des Anderen. Sie ergänzen 
fih nah Anhalt und Form. Es ift zwedmäßig, fie neben einanver 
zu ftubiren, fobald wir die Literaturgefchichte um Auffchluß angehen, 
nicht nur über die Individualität der Bahn brechenden Geifter, ſon⸗ 
dern auch über bie geiftigen und fittlichen Zuftände des den Schriftftel- 
lern zugänglichen PBublicums. Indem Beranger ven Ausſpruch betont: 
„Meine Mufe ijt das franzöfifche Volk,“ bezeichnet er in Einem Worte 
feine Schwäche und pas Geheimniß feiner Erfolge. Er fteht in der That 
in fehr wefentlichen Punkten nicht über feinem PBublicum, wie wir es von 
dem ächten Volfsbichter mit Mecht verlangen. Aber tafür hat er mitten 
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im Herzen des franzöfifchen Nationalbemußtfeins feine ſichere Stel- 
fung; er fühlt in feinen Adern den Pulsfchlag viefes oft gleichzeitig 
frivolen und enthufiaftifchen, Heinmüthigen und heroifchen, erhabenen 
und lächerliben, aber nie Tangweiligen Ungeheuers, welches fich felbft 
fo gern die "große Nation“ nennt. Er findet den mufifalifchen, un⸗ 
mittelbar das Herz treffenden Ausorud für jedes Ideal, an welches das 
Empfinden feines Volles — nicht etwa blos die Speculation einzelner 
Bevorzugter — hinanreicht. Seine Lieder geftalten zu echtem poetiſchem 
Leben Alles, was in dem Herzen diefes Volkes in Augenbliden ber Erhe- 
bung und Sammlung ein Echo findet. — Bon allen biefen Dingen wirb 
Scribe nur gelegentlich und felten berührt, und doch darf auch er fagen: 
„Meine Mufe ijt das franzöfifche Voll.u Es ift wirklich dieſelbe Mufe, 
der er feine Eingebungen dankt, nur daß fie ihm zu andern Stunden 
und in andern Stimmungen erfcheint. Scribe erwärmt fich nur 
jelten und mäßig für politifche und patriotifhe Fragen. SKaifer und Res 
publil, Eonftitution, Jeſuiten, Preßfreiheit, die Aheingrenze machen ihm vie 
geringften Sorgen. Poetiſche Entzüdungen und tieffinnige Betrachtungen 
find ihm gleich fremd. Aber für das bunte Treiben des thatfächlichen, 
täglichen Lebens, für das Gegenfpiel der Intereſſen, für bie tauſend klei⸗ 
nen Xriebfevern dieſer lärmenden, glänzenden, corrumpirten, Teichtferti- 
gen, und doch jo anziehenven, vielfach liebenswürdigen und in hohem 
Grave lebenskräftigen, franzöfifhen Gefellfchaft hat er ven fchärfften, 
ficherften Blid. Die ganze Fülle ihres alltäglichen Dajeins legt ex ven 
Franzoſen der höheren und mittleren Stände in einer nicht abreißen⸗ 
den Reihe von bunten, fauber gezeichneten Bildern auseinander. Er 
font ihre Schwächen nicht. Aber er zeichnet fie mit fo naivem Behagen, 
er bat ſelbſt fo viel davon weg, daß er ſtets nur pifant wird, niemals 
beleidigt. Während Beranger uns poetifch empfinden läßt, was die Franzo⸗ 
fen vermögen, wenn eine große nationale Idee fie erregt, fo zeigt fie une 
Scribe bei ihrer täglichen Arbeit, im Strubel ihrer Gefchäfte und ihrer 
Freuden. Sein eigentliches Gebiet ift vie große, beftändig nach oben und 
nach unten bin fich ausdehnende Mittelklaſſe, welche in ven Intervallen ver 
großen politifchen Erſchütterungen vie Breite des Lebens einnimmt und- in 
der Stunde der Ummwälzungen nur auf Augenblide hinter vie Maffen und 
ihre Führer zurüdtritt. Er ift zu Haufe im Comptoir des Banquiers 
und in ver Couliſſe ver Börfe, in ven Salons, ven Boudoirs, den Ar- 
beitsftuben der Gefchäftsleute und ven Ateliers ver Künſtler. Er bringt 
in bie Vorzimmer der Minifter ein, wie in bie Sprechfäle der Des 
putirten und in die Logen ber Schaufpieler und Schaufpielerinnen. 
Ueberall, wo die Jagd nach Genuß, nach Gewinn, nach „Ehre« ben 
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Staub aufwirbelt, da ift fein Pla. Er fühlt fih wohl in bie 
fem unreinen Elemente und athmet in vollen Zügen biefe Atmoſphäre 
der Intrigen, ver Leivenfchaften und ver Genüffe Wie fehr er fich 
jedoch feiner Geſellſchaft fügt, fo wenig macht er ſich Illufionen über 
fie; er beutet ihre Schwächen aus und wahrt fih babei das Privilegium, 
ihr die Wahrheit zu fagen. So find feine Arbeiten eine Zielfcheibe ge- 
worden für die vornehme Kritik, eine Goldquelle für den Verfaſſer und 
ein Labfal für das gelangmweilte Theaterpublicum ver geſammten euros 
päifch gebilveten Welt. Cine unerjchöpfliche Fundgrube lehrreicher Be- 
obadhtung aber find fie für den Nichtfranzofen, wenn er das franzöfifche 
Bolt der letzten Jahrzehnte nicht im Triegerifhen Schmuck fehen wilf, 
oder in der von Staub und Pulver gefchwärzten Bloufe, fondern im 
Hanskleive oder im Ballſtaat. Und wie ihr Inhalt, fo ftellt ihre 
Form fie als eine Art Supplement neben Beranger’s Lieber. Mit 
ven legteren erfchöpfen fie (und ihre unzähligen Nachbildungen) für bie 
vorliegende Epoche die nationalen und eigenthümlichen poetifchen For⸗ 
men, deren unfere Nachbarn mtt zweifellofem Erfolge fich bebient haben. 
Die gefammte, fo hoch gepriefene Lyrik der romantifchen Schule ift mehr 
oder weniger gelungene Nachahmung deutfcher und englifcher, hie und da 
auch führomanifcher Vorbilder; ver franzöfifche Roman hat fich zwar 
fruchtbar und beventfam genug, aber doch unter wefentlichenm Einfluß des 
Auslandes, namentlih Göthe's, Walter Scott’s und Dickens' ent- 
widelt; das ernſte Drama und die Zragöbie haben bie feltfamften Sprünge 
gemacht, um den Riefenfpuren Shakſpeare's und Schiller’s zu folgen 
— und find dann Fraftlos in das alte Haffifche Geleife zurückgeglitten. 
Dagegen bat bie altfranzöfifhe Chanfon unter Béranger's fiegreicher 
Herrſchaft fih zum nationalen Liebe erhoben, und in ven Luftfpielen 
und Converfationeftäden Sceribes hat das eigenthümliche bramatifche 
Talent der Sranzofen einen in feiner Sphäre muftergültigen Ausdruck 
gefunden. Der Charakter des Volles nnd bie Organifation der Gefelf- 
ſchaft kommen dem franzöfifchen Dichter auf diefen Gebiete gleich fehr 
zu Stotten. Wenn Gefelligfeit die Hauptquelle ver Civilifation unb 
diefe noch etwas Anderes als Bildung ift, fo haben bie Franzofen nicht 
ganz Unrecht, fich für das „civilifirtefter Volk zu halten. Bis zum Ge— 
ringften hinab Leben fie in ber That mit ihren Gewohnbeiten, ihrem 
Dichten und Trachten in der Geſellſchaft. Das Urtheil dieſer ift ihnen 
für die Schägung aller Dinge eine enpgültige Entſcheidung; dies Ur- 
theil für fich zu gewinnen, ift ihr beftänbiges Streben. Hierin bat ber 
franzöfifche Dichter und Helb dem Virtuoſen oder der Mobiftin in ben 
meiften Fällen wenig vorzuwerfen. Das Boltaire’fhe Wort „Niemand 
ıj*® 
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ift verwegen im Dunkeln⸗ bat für alle Kreife des franzöfifchen Lebens 
feine vollftändige Geltung; es enthält ven Schlüffel zu jenem uns Deutfche 
fo feltfam anmuthenven Syſtem ver öffentlichen Belohnungen und Aus- 
zeichnungen, veifen Einfluß fich bei unfern Nachbarn auf das ganze weite 
Gebiet ver Geſellſchaft erftredt. In Frankreich beginnt die Ordensſucht, 
ber Beifalld- und Auszeichnungs- Hunger ſchon auf der Schulbant. Hat 
der Zunge fich acht Tage lang nicht geprügelt, fo winft ihm ver prix de 
sagesse, der Orden für bie artigen Kinder, und biefer Stern leuchtet 
ihm forthin fein Leben hindurch: nur, daß er in fpäteren Jahren von 
Silber am farmoifinrothen Bänpchen getragen wird, und daß nicht mehr 
blos die glüdlihen Eltern und vie neidifhen Mitſchüler, fondern je nach 
Rang, Glück und Erfolg die Gemeinde, bie Berufsgenofjen, bie Kamera⸗ 
den, das PBublicum, vor Allem aber die Damen den glüdlichen Gewinner 
bewundern. Gefchäft, Wirfungstreis, Art ver Leiftungen ändern nichte 
am Wefen ver Sache. Den Bauer, welcher das fettfte Schwein zur Aus⸗ 
ftellung bringt, lohnt offizielle Ehre nicht minder, als den Schriftfteller, 
der die akademiſche Preisaufgabe löſte, oder ven fiegreichen Feldherrn. 
Ernte Profefforen werden von ihren Zuhörern mit Beifallöffatichen em⸗ 
pfangen, wie eine Tänzerin ober ein Virtuoſe, und in ben öffentlichen 
Situngen der Akademie wetteifern bie Dlide und bie Händchen ber 
ftetS zahlreich anwefenden Damen mit dem Lobe und den Spenden ber 
gelehrten Körperfchaft in Beglückung ver Sieger. Der Einfluß die 
ſes nationalen Bedürfniſſes gefellfchaftlicher Anerkennung ift unermeßlich, 
im Guten wie im Schlimmen. Alle glänzenden Eigenfchaften und alle 
Schwächen ver Franzofen hängen innig mit ihm zufammen; es ruft Er- 
fcheinungen hervor, vie durchaus nicht mit deutſchem Maaße gemeffen 
werben dürfen, wenn wir dem Charakter unferer Nachbarn nicht ſchweres 
Unrecht thun wollen. Bei uns geht gedenhafte Eitelkeit mit Feigheit und 
Nichtenugigkeit faft ausnahmslos Hand in Hand. Wenn wir von einem 
bentfchen Dichter hörten, ver für die Befuche ver Mufe feierlich Toilette 
machte, feine Haare intereffant und weltfchmerzlich fcheitelte, feinen Schlaf» 
rod in tünftlerifche alten brapirte und dann fich nieberfegte, um un⸗ 
fterbliche Verfe über Gott und Natur zu fchreiben, fo würben wir ihn 
unbefebens, und ohne fonberliche Gefahr des Irrthums, für einen talent- 
(ofen Narren erklären, felbft wenn er nicht, wie Herr von Lamartine, 
in feinen eigenen Schriften mit dem Nachdruck des guten Gewiſſens dieſe 
Dinge von fi ausplauderte. Sin Feldherr, ver, auf ben Tod ange- 
YHagt, mit feinem Abvocaten eine patriotifche Cffectfcene einftubirte, fie 
nachher vor dem Gerichtshof ausführte und im Rauſch des fo gewon⸗ 
nenen Beifalls zum Tode ginge — er hätte in unferen Augen bie Gel⸗ 
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tung eines ernfthaften Charakters unfehlbar verwirkt, und hätte er in 
zwanzig Schlachten gefiegt. Das tft in Frankreich anders, und wir ba- 
ben nicht das Recht, Lamartine deshalb für einen Stümper und Ney 
für einen Poltron zu erflären, weil fie das Alles gethan. 

Es liegt auf der Hand, wie nothwendig dieſer Trieb des Wetteifers, 
diefer Beifalldhunger, dieſer Reſpect vor bem Urtheil ver Gefellfchaft einem 
Volke ift, in welchem das Individuum durch feine tieferen und fittlicheren 
Bande mit vem Ganzen zufammenhängt. Und wenn vie Sache für ven Geſetz⸗ 
geber und für ven denkenden Menfchenfreund neben ihrer glänzenden und guten 
ohne Zweifel ihre ſchwer bevenkliche Seite hat — für ven Yuftfpielpichter 
ift fie durchaus unfchägbar. Er gewinnt dabei Allee, was bie Tragödie 
verliert. Eine feſte, gefellfchaftliche Dieciplin, eine fcharf ausgeprägte 
Sitte und Umgangsform kommt ben Perfonen feiner Fabel wie mit einem 
fertigen Gewande entgegen, bie Löfung der Eonflicte wird durch bie Sitte 
und den Geift ver Zeit unweigerlich vorgefchrieben; ver Dichter darf ge- 
gen dieſe Borausfegungen nicht verjtoßen, ohne ſich um feinen Erfolg zu 
betrügen. Wenn vie große Gleichförmigkeit feiner Gefellfehaft ihm für 
Erfaffung aller Grundtypen - menfchliher Thorheit und Schwäche nicht 
förderlich ift, deren kräftig individuelle Gejtaltung uns in den Lujftfpielen 
Shalfpeare’s entzüdt, fo läßt fie bafür bie eigenthümlichen Probucte 
biefer befonberen fittlichen Atnofphäre in vefto klareren, faßbareren Zü⸗ 
gen hervortreten. Der Dichter giebt dieſe dann aus, wie Gelb von beut« 
lihem und anerfanntem Gepräge. Der Zufchauer weiß auf ber Stelle, 
mit wen er es zu thun hat, und, über die Charaktere fchnell orientirt, 
giebt er mit forglofem Wohlgefallen ven Wechfeln einer lichtvoll exponir⸗ 
ten und meift gefchidt burchgeführten Handlung ſich bin, fowie dem für 
Franzofen unmwiberftehlihen und in deutſchen Stüden fo feltenen Genuß 
eines glänzenven, Teichten, nie fchleppenven uud Tangweiligen Dialogs, 

Wir Haben in vem Gefagten die Vorzüge und auch vie Schwächen ber 
meiften Scribe'ſchen Stüde fo ziemlich beifammen. Eine vollſtändige Beur- 
theilung over auch nur Aufzählung verfelben überfchreitet natürlich die Gren⸗ 
zen viefes Verfuchs und bat auch mit feinem Zweck nichts gemein. Es Tann 
uns ‚nicht intereffiren, vie mehr oder weniger komifchen Situationen und 
Anekdoten Hier in Reih' und Glied zu ftellen, welche Scribe und feine 
zahlreichen Mitarbeiter in ihren Vaudevilles bramatifirt Haben. Dieſe 
bunten, Iuftigen Sommervögel haben ihren Zweck erfüllt, wenn fie ben 
Bufchauern in einem heilfamen Gelächter das Eintrittsgeld vergüteten. 
Die literarifche und die culturhiftorifche Betrachtung haben gleich wenig 
mit ihnen zu fchaffen. Ebenſo wenig iſt e8 bier unfere Abſicht, gegen 
Scribe's zahlreiche inpuftrielle Streifzüge auf ihm eigentlich fremde Ge⸗ 
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biete eine Lanze zu brechen. Aber das Bilb der franzöfifchen Ge- 
fellfhaft, wie feine beffern originalen Arbeiten es naturgetreu entwerfen 
und wie fein eigenes Treiben es in mancher Beziehung faft thpifch veprä- 
ſentirt, dies foll in feinen Hauptzügen im Folgenden zu zeigen verfucht 
werben. 

Ueber Scribe’8 Leben und Perfönlichkeit ift weit weniger in bie Def- 
fentlichfeit gebrungen, als über die vieler Schriftteller dieſer Epoche, bie 
hinter feinen Erfolgen weit zurüdigeblieben find. Scribe ijt eben zu bür« 
gerlich, zu praftifch und vielleicht — zu glüdlich, um viel von fich reden 
zu machen. Parifer Kind, wie Beranger, wurbe er im Jahre 1791, elf 
Jahre nach jenem, in begüterter Familie geboren. Er war nicht, wie je- 
ner, in Bezug auf feine Bildung dem Zufall und dem Mitleid gutherzi« 
ger Verwanpten überlafjen. Die Gräuel wie die poetifchen Aufregungen 
ber Revolution waren vorüber, als er in vie Jahre des Bewußtfeins ein⸗ 
trat und in vegelrechter Weife die Ausbildung eines franzöfifchen Juriſten 
empfing. So ift ihm denn aud nur ein fehwacher, traditioneller Eindruck 
von jenen Jahren beroifch leivenfchaftlicher Erhebung geblieben; er empfing 
feine Jugendeindrücke in der Glanzperiode des Kaiſerreichs, aber unter 
wohlhäbigen Bourgeois und klugen Leuten, in einer gegen bie Begeifte- 
rung ber »Öloireu fchon ziemlich blafirten Gefellfchaf. Man darf bei 
Beurtbeilung dieſer Zuftände nicht vergeffen, daß felbft Beranger in jenen 
Jahren ver polizeilich- militärifchen Mufterregierung von feinem fpäteren 
Triegerifhen und Napoleonifhen Enthufiasmus noch weit entfernt war, 
daß er den König von Ypetot bichtete, zur felben Zeit, als die franzö- 
ſiſche Jugend auf ven Schlachtfeldern von Lügen und Bauten blutete. 
Während ver Chanjonnier die Diners der halbslegitimiftifchen Gefellichaft 
„le Caveau“ durch feine ausgelaffenen Lieder erheiterte, trat Scribe, im 
Jahre 1811, mit einem Baubeville, „der Derwifch« hervor. Der Sturz des 
Kaiſerreichs und die Reftauration brachte ven Sohn guter, wohlhabender 
Familie nicht aus dem Geleiſe. Er fuhr fort, an Vaudeville⸗Späßen 
barmlofejter Urt feine Technik zu üben, bis er 1827 mit einer vegelmäßi- 
gen Sitten⸗Komödie, „die Geldheirath« die Haffifchen Bretter des theätre 
francais eroberte. Das erfte Jahrzehnt der Juliregierung bezeichnet dann 
ben Höbepunft feiner wunderbaren Fruchtbarkeit und feiner Erfolge. Die 
Klaffe, welcher Scribe durch Geburt, Erziehung und Charakter angehörte, 
hatte Die Zügel ergriffen. Sie beutete ihren Sieg nach Kräften aus, nur we- 
nig durch ben periodifch rolfenden Donner der Emeuten geftört, und Scribe, 
jegt body auf ven Wogen bes ihm gewordenen Beifalls einher fahrend, war 
unermüdlich, in ſtets wechjelnder, geſchickter und geiftreicher Geftaltung viefer 
inbduftriellen, glänzenden, üppigen, geiftig angeregtenund dabei gründlich frivolen 
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Geſellſchaft Die Züge ihres Antliges zu zeigen. Die prächtige Göthe’fche 
Sefchichte von ven Haffifchen Bummlern, die ſich an ven Abenteuern des 
Hans Ohneſorge in Utopien ergögen und den Spott des Rhapſoden fich 
im Oeringften nicht anfechten Iaffen, fie wieberholte fich faft bei jebem 
bebentenden Scribe’fchen Stüde — und zwar nicht nur in der Haltung 
der über ihre eigene Thorheit ohne ven geringiten Vorſatz der DBefferung 
lachenden Menge. Scribe felbft war ein zu praftifher Mann, um durch 
feine geiftreichen und beißenven Ausfälle gegen handwerksmäßiges Schrift- 
ftellertbum in feinen eigenen Operationen fich im Geringften geniren zu 
laffen. indem er die großen Induſtriellen und Geldmänner verfpottete, 
fah er ihnen das Geheimniß ihrer Erfolge ab. Es entging feinem Scharf- 
blick nicht, daß aller Reichthum im Grunde auf der Kunft berupt, Andre 
für uns arbeiten zu laffen, und fo übertrug er denn, ein bahnbrechendes 
Genie, das Princip der Arbeitstheilung aus den Werkftätten ber Mode⸗ 
ſchneider, der Kunfttifchler und Stablfeverfabrilanten in die Ateliers ber 
bramatifchen Künftler, welche vor dieſer Reform, mit einem Kopfe und 
mit einer Feder auch nur ven Proletarierlohn des vereinzelten Arbeiter 
gewannen. Ein ganzes Geſchlecht von dramatifchen Genies verbantte ihm 
Anleitung, Ausbildung, guten Verbienft, nicht felten fogar Reichthum und 
Ruf. Scribe wählte den Stoff, er arrangirte die Handlung im Ganzen 
und Großen, gab die Effectitellen und glänzenden Abgänge an, und feine 
Lehrlinge fegten den Dialog oder die Verschen dazu. Machten fie Fort- 
fohritte, fo war Nennung des Namens auf dem Titel (neben dem ber 
Firma) ihr angemeifener Lohn, bis dann vie Beften ſich emancipirten 
und auf eigne Hand dramatiſche Arbeit Lieferten, vielleicht auch ihrerſeits 
neue Gebülfen fich heranzogen. So, und unter dem Schuß ber franzöfi« 
fchen PBreßgefege, warb Scribe mehrfacher Millionär. Es verfteht fich, 
daß er als guter Geſchäftsmann keinen zahlungefähigen Kunden zurück⸗ 
wies. Jede bramatifche Mode, jeve Geſchmacksrichtung wurde ihm zins⸗ 
bar. Er fchrieb Adrienne Lecoupreur für Fräulein Rachel, Felix und 
Robert den Zeufel, die Hugenotten, ven Norpftern, bie Wallfahrt nach 
Ploörmel für ven fosmopolitifchen Berliner Maeſtro. Klafficismus und 
Romantik, Vaudeville, Eharakterlomdpie, Hiftorie und Oper, — ihm tft 
Altes gerecht und gelegen, ſobald es bezahlt wird. Mit Hiftorifchen Größen 
fpringt er um, wie Jean de Parts in der Legende. Bor feiner Fever find 
tobte Staatsmänner und Helden nicht ficherer, als lebendige Schwindler 
und Pfufchmafler. Er fchreibt eine Pofje über Struenſee's furchtbares 
Ende, ein witiges mtriguenfpiel über Marlborough's Sturz und einen 
fentimentalen, vramatifirten Riebesroman über ven Tod Peter’ des Großen 
und ben Regierungsantritt der erften ruffifchen Katharina. Frau Birch⸗ 
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Pfeiffer, Kotzebue und Iffland dürfen neben dieſer Fruchtbarkeit kaum ges 
nannt werben. 

Es verfteht fih nun von felbft, daß eine ernfthafte, politifche 
Rolle mit dieſer literarifchen Vielfeitigleit und ſtets fchlagfertigen Be⸗ 
reitfchaft fich nicht verträgt. Doch hat Seribe gleichwohl in politifchen 
und ſocialen Fragen feine beftimmte, Kar ausgefprochene Meinung. Er 
faßt fie nicht ale Gewiffensfache, noch mit begeiftertem Schwunge, wie 
Deranger, doch ift fein Votum deshalb nicht weniger beachtenswerth für 
bie Beurtheilung ver Gefellichaft, in welcher, für welche und über welche 
er Schreibt. Diefe Gefellichaft ift eben bie Lebensluft, welche er athmet, 
fie enthält die VBorausfegungen feiner Auffeffung aller Verhältniffe, und 
da biefe Vorausſetzungen für die unenpliche Mebrheit des franzöfifchen 
Mittelftandes noch Heute gelten, fo lohnt es ver Mühe, fie einen Augen- 
blick anzufehen. 

Natürlich Liegt der Schwerpunft des Shftems auch hier wieber tn 
der Auffaffung der Revolution und ihrer Ergebniffe. Seribe 
hat dieſem politifchen Glaubensbefenntniffe, abgefehen von fehr vielen, 
gelegentlichen Aeußerungen, eine befonvdere Arbeit gewidmet. Die Trilo- 
gie „Vor, Während und Nach ftellt ſich die Aufgabe, die Zeit ver alten 
Regierung, ven Revolutionsfchwindel und die Zuftände der Neftauration 
vom Stanppunkte der hiftorifch- pramatifchen Skizze oder des Vaudevilles 
den Pariſern vor Augen zu führen. Das erfte Stüd führt uns in eine 
Bamilienberathung des Herzogs von Surgy. Es handelt fi) um Verfor- 
gung ber Kinder. Der ältefte Sohn erhält natürlich vie Güter, außerbem 
ein Eavallerie- Regiment und eine reiche Erbin zur Frau; fein jüngerer 
Bruder foll als Malteferritter, vie Schweiter als Nonne die „Gloire⸗ 
bes Hauſes aufrecht erhalten. Es fehlt in ver Gefellfchaft außerdem nicht 
an dem lieverlihen Eavalier, der feine Gläubiger prelit und verhößnt, 
und dabei fein Geld zum Fenfter binauswirft, und gegen bürgerliche Ca⸗ 
naillen beiberlei Gefchlechts fich allerhand fafhionablen Muthwillen heraus⸗ 
nimmt; noch an dem fehurkifchen Intendanten, dem plebejen, felbftfüchtigen 
Schmeichler und Heuchler, dem bereitwilligen Werkzeuge jeder vornehmen 
Schlechtigkeit. Das fentimentale Element wird durch Julie vertreten, bie 
im Surgyh'ſchen Haufe erzogene Tochter eines durch die Surgy's zu Grunde 
gerichteten Kaufmanns. Ihre Liebe zu dem Chevalier wird durch ſchur⸗ 
kiſche Ränke der Herzogin und bes Intendanten gekreuzt und irre geführt, 
faft im Stil von „Kabale und Liebe.u Der Chevalier fieht bie getäufchte 
Geliebte an einen Bürger verheiratet. Er überwindet ven Schmerz, 
fchüttelt mit dem Staube des väterlichen Haufes bie Vorurtheile feiner 
Geburt von den Füßen und wird — Gefchäftsniann, nachbem er gegen 
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bie Thorbeit der Geburtövorurtheile eine Träftige Stanprebe à la Rouſſeau 
gehalten, dagegen der Induſtrie und der Speculation feine Hochachtung 
bezeugt hat. 

Das zweite Stüd („Pendant“) führt uns mitten in vie Tollheiten ver 
Schredenszeit. Die berzogliche Familie ift ausgewandert, zerftreut. Der 
bürgerfreundliche Chevalier allein hat ruhmvoll für Frankreich gefochten. 
Endlich aber gereicht fein Name auch ihm zur Gefahr. Geächtet, ver- 
kleidet tritt er in bie Boutique, .in welcher Yulie, feine Jugendgeliebte, in 
treuer Pflichterfüllung mit ihrem wadern Gerard, bem Barbier, bie Hans⸗ 
baltung führt. Eben hat der Convent die Ehefcheidung freigegeben, und 
maffenweife eilen bie befreiten Franzoſen, von dem koſtbaren Rechte Ge⸗ 
branch zu machen; ſelbſt Gérard, fo lieb er feine Julie bat, Hält es für 
nöthig, wenigftens zum Schein pie Mode mitzumachen, um burch reactio« 
näre, eheliche Treue nicht in den Ruf des Ariftofratiemus zu kommen. 
Zur Rettung des Chevaliers bietet er gern feine Hand. Es gelingt, ven 
Nachbar v Earacalla,u den Bürgerwehr- Offizier und ultra-jacobinifchen 
Schuhflicker zu täufchen, den Familienſchatz der Surgy aus deren Haufe 
zu heben und den Chevalier in Sicherheit zu bringen. 

Zwanzig Jahre fpäter führt dann das dritte Stüd, das Vaudeville 
„Nachher- uns wieber in biefelbe Gefellichaft. Gerard ift bei Aufterlig 
als tapferer Kriegemann geblieben. Der Chevalier lebt als emeritirter Ge⸗ 
neral und — reicher Babrikbefiter und Speculant mit Julie, der burch 
die wohlwollende dramatische Vorſehung ihm wieder gefchenkten, in glüd« 
licher Ehe. Der Republikaner Caracalla ißt in feinem Haufe als Portier 
das Gnuadenbrod; ver lüderliche Vicomte des erften Stüds ehrt von lan⸗ 
ger Seefahrt aus der Süpfee nach Frankreich zurüd. Vor 1789 mit La 
Beyroufe in See gegangen und gefcheitert, hat er die Revolution und das 
Kaiferreih auf einer wüften Inſel verträumt. Ex findet „fein Paris 
natürlich fehr zum Nachtheil veräntert, räfonnirt recht ergößlicy über bie 
verlehrte, don der Revolution hinterlaffene Welt, ift zu feinem Entſetzen 
Zeuge, wie ber General de Surgy feine einzige Tochter einem jungen, 
bürgerlichen Advocaten, noch dazu einem Neffen jenes oben erwähnten, 
fehurlifchen Intendanten zur Frau giebt und wirb burch feine Teterifchen 
Nebensarten dem Dichter Beranlaffung zur Entfaltung einer merklichen 
GSefinnungstüchtigkeit. Die Wohltbaten ver Revolution werben dabei in 
lehrreicher und bezeichnenver Weife gefeiert: „Ohne Vorurtheil macht ein 
Geber feine Induſtrie geltend oder feine Talente. Unfre Bicomtes machen 
Geſchäfte, unfere Ritter find Fabrikanten. In viefem Jahrhundert, wo 
bas Verdienſt, mit oder ohne Namen, fich der Achtung erfreut, ift ein 
Marquis mein Architect und mein Arzt ein Baronla — „Und mir, 
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meine Sreunbe,u fagt der General, nachbem er bie Liebenden zufammen 
gegeben, — "meine Mitbürger, tie wir nach fo vielen Stärmen enblich 
den Hafen erreicht haben, und unter dem Schuge des Thrones und ber 
Geſetze jene verftändige und gemäßigte, feit vierzig Jahren erfehnte Frei⸗ 
beit genießen: bewahren wir fie, wir haben fie theuer genug bezahlt. 
Vergeſſen wir, einmüthigen Sinnes, das Böfe, was man getban hat; fe- 
hen wir nur noch das vorhandene Gutel Entfernen wir jene traurigen 
Erinnerungen und einigen wir uns in dem neuen frankreich, unter dem 
Ruf: Eintracht, Vergefien !u 

Das wäre denn ungefähr Scribe's Stanppunft, und (denn an ber 
Meinung eines einzelnen betriebfamen Literaten wäre fo viel nicht gele- 
gen) der Standpunkt der wohlhabenden Schichten jener großen 
Mittelklaffe, welche von 1815 bis 1848 in der Entwidlung Frankreichs 
eine jo glänzende und vielfach maaßgebende Rolle fpielte. Man fieht, das 
Glaubensbekenntniß ift von Béranger's Anfichten nicht wefentlich ver- 
ſchieden. Wir baben Hier biefelbe tiefe Abneigung gegen bie Privilegien 
der Geburt, daſſelbe Eintreten für die freie Concurrenz jeder Kraft und 
jebes Talents, dieſe charakteriftifchen Bamilienzeichen ber modernen franzö- 
ſiſchen Gefellfchaft. Es fehlt nur ver begeifterte Schwung des patriotifchen 
Stolges, der Eultus des Kaifers und feines Ruhmes und bie fentimentale 
Apotheofe der arbeitenden Klaffen und ver "Heinen Bürger, dieſer eigent⸗ 
lichen, furchtbaren Werkzeuge der im Bonapartismus verlörperten „bewaff⸗ 
neten Demokratie.“ Scribe theilt im Ganzen bie riebensliebe unb ben 
fühlen Skepticismus ber reichen franzöfifchen Bourgeois. Er bat feinen 
Grund, bie Lichtfeite des neuen Frankreich zu verbeden, wird er felbft 
doch hell genug von ihrem Goldglanze befchienen. Aber er ift darum 
burchaus nicht jo blind, wie Viele ihm vorwerfen, gegen bie Flecken und 
Schäden biefer fo lärmenven und fo glänzenden Gefellfchaft, gegen ihre 
Unfäbigfeit für politifche Freiheit, gegen die Kleinlichkeit ihrer Geſinnun⸗ 
gen und ihrer Intereſſen. Und wenn feine inbuftriellen Arbeiten ihm 
Muße laſſen, fo liebt er es wohl, viefer wenig erquidlichen Maskerade 
gelegentlich feinen fatiriichen Hohlſpiegel vorzuhalten, um fie durch ihre 
‚eigenen, Iuftig verzerrten Züge, wenn nicht zur Beſſerung, fo doch zum 
Lachen zu bringen. Einige dieſer Bilder find immerhin intereffant uud 
lebrreich genug, um bie Mühe ver Betrachtung zu lohnen, 

Man bat Scribe ven „Dramatiler ver hohen Finanz genannt, wie 
Balzac ihren Novelliften. Der Ausſpruch ift richtig, infoweit er bie Le⸗ 
benstreife bezeichnet, in denen Scribe fich mit Vorliebe bewegt und bie 
er am gränbfichften kennt. Volllommen unberechtigt dagegen ift das ber- 
gebrachte Gerede über Scribe's angeblichen Servilismus gegenüber ben 
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Leidenfchaften und LXaftern der hoben Finanz und der Indufſtrie, wie es 
noch neuerdings Schmipt-Weißenfels in feinem oberflädlichen Buche 
über „Frankreichs moderne Literatur feit ver Reftauration« wieder aufge- 
wärmt bat. In diefer „hiſtoriſchen und Tritifchen« Darftellung ift Scribe 
wieber einmal der wahre Sünvenbod unferes inbuftriellen Jahrhunderts. 
Das Richtige Hat ſolchem Gerede gegenüber Julian Schmidt ebenfo 
bündig wie treffend ausgeſprochen. „Dieſe Schicht der Gefellfchaft (bie 
hohe Finanz),“ beißt es bei diefem, wift von Seribe vorzüglich gefchilvert, 
und wenn ihm ber Vorwurf gemacht wird, er fei ihr Anwalt, fo begreift 
man nicht, worauf diefe Anklage fich gründet. Im Gegentheil find viefe 
Zuftände nicht blos correct gezeichnet, fondern bie moralifche Kritik tritt 
fo ſchroff als möglich hervor.“ — Es ift, bezeichnend genug, eine bittere 
Satire auf den Geift jener Kreife, „vie Geldheirath, mit welcher Sribe 
1827 das Tiheätre francais und bie Bahn des regelmäßigen Luftfpiel® bes 
trat. Zwei der wiperwärtigiten Typen unferer mobernen, unter der Sahne 
ber freien Concurrenz dem Genuß nachjagenden Gefellichaft find in biefem 
Stüd die Hauptträger der Hanblung: Dorbeval, der durch tie Shancen bes 
Papierſchwindels nicht nur rei, fonvern auch genial und in jeber Be- 
ziehung unfehlbar geworbene Banguier, unb Poligni, der burch ven Glanz 
mehr, als durch das reelle Behagen des Luxus unter die fchimpflichfte 
Tyrannei eingebilveter Bedürfniſſe gebeugte Dandy. Dorbeval, in ber 
Schule ftets die Plage ver Lehrer, ift im Wechsler-Somptoir und an ber 
DBörfe zu der befriebigenden Erkenntniß gelommen, daß die Natur ihn 
durch den allein felig machenben Esprit des Affaires für ben Mangel 
an Talent und Geift reichlich entfchäbigt Kat. Das felige Bewußtfein 
des erfüllten Lebensberufes thront auf feiner Stirn, feit er bie zweite 
Million in Sicherheit hat. Gr wird rejpectabel in jeder Beziehung, leut⸗ 
felig, wohlthätig, ein berablaffender Freund der Kunft und ver Literatur, 
ein liebenswürbiger Wirth, ein gemäßigt-patriotifcher Bürger. Man be- 
wunbert nicht nur feine guten Diners, feine glänzenden Bälle, feine ges 
ſchmackvoll ausgeftatteten Räume, — auch fein Charakter erhebt bie ge 
vechteften Anfprüche auf die Verehrung ver gefammten guten Geſellſchaft. 
Er bat das Unerbörte gethan. Einmal durch glüdliche Speculationen be- 
reichert, ließ er feine Jugendgeliebte — nicht figen. Er bat die Unver⸗ 
mögende aus Liebe geheirathet, und bie gute That hat fich belohnt. Die 
feine Bildung und die Liebenswärbigfeit feiner Gemahlin find die Zierbe 
feiner Salons, fie find ihm für alte etwa vorkommenden Operationen ein 
offener Erebitbrief auf bie öffentliche Meinung. „Eine Frau, bie nichts 
hatte, babe ich reich gemacht,“ jo vertheidigt ex feinen Schritt einem 
Freunde gegenüber, «das brachte mir Ehre in ber Gefellfchaft, und über« 
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dies, ich will es nur ſagen, es war richtig berechnet. Denn, ſo oft wir 
uns zanken, iſt ſie zum Nachgeben verpflichtet. Es iſt ihre Schuldigkeit, 
mir zu Gefallen zu leben, mich zu lieben, mich anzubeten; ich habe nicht 
nöthig, mich deshalb zu geniren, noch das Geringſte vafür zu thun; ich 
habe ihr Glück gemachtlua — Dies „gute Herzu iſt denn auch den Jugend⸗ 
freunden nicht verfchloffen. Dorbeval führt ven Beweis, daß nur bie 
Verläumdung die Reichen hochmüthig und eitel ſchilt. Er verläugnet feine 
alten Schulkameraden nicht, da fie fich zufällig ihm vorftellen, der Eine 
als Oberſt a. D., der Andere als ein eben zur Berühmtheit durchge⸗ 
brungener Maler. „Ya, meine Freunde,“ fagt er, "ja, was man 
auch fpricht, ver Reichthum bat mein Herz nicht verborben. Für 
Euch bin ich noch immer der Alte, ein guter unge, und nichts wei« 
ter. Wenn mich Andere gelegentlih ein Bischen ſelbſtbewußt fehen, 
ein Bischen hochmüthig, um es heraus zu fagen — je nun, in mei« 
ner Lage ift es nicht ganz leicht, die Selbftzufrievenhelt ganz zu ver⸗ 
meiden. Man kann fich über feinen Esprit täufchen, aber nicht über 
feine Thaler. Da liegen fie, in ver Kaffe: ein regelrechtes Verdienſt, zu 
dem ich ven Schlüffel habe. Und wenn man bis auf den Centime fich 
abfehägen Tann, fo ift das fein Hochmuth mehr. Es ift Arithmetik.« 
Und diefer leutfelige Arithmeticus faßt nun den Entfchluß, feinen Jugend» 
freund Poligni glüdlich zu machen. Scribe zeichnet in dieſem Charafter 
mit ficherer Hand eine der traurigften und verbreitetften moralifchen Krank⸗ 
heiten, deren Keim die moderne Gefellfchaft nicht blos in ver franzöfifchen 
Hauptſtadt fo üppig entwidelt. Poligni, brav, gutmüthig, liebenswürdig, 
wie das Ideal des ächten Franzoſen, einft tapferer und glüdticher Soldat, 
ift nach dem Frieden in bie vornehme Gefellfchaft gerathen und bamit in 
die Knechtſchaft des hohlen Ehrgeizes und des Luxus. Um reich zu ſchei⸗ 
nen, um in den Salons und auf den Promenaden zu glänzen, legt er 
daheim fich Harte Entbehrungen auf. Er hält Equipage bei 8000 France 
Nente. Das Ueberflüffige verzehrt das Nothwendige in feinem Haushalt. 
Er macht ven Reichen ven Hof, aus purer Ehrfurcht vor ihrem Gelbe, 
vor ihren prächtigen Zimmern und Meubeln, vor dem Schimmer, ber fie 
umgiebt. Der hohen Protection feines Schulfreundes kommt er mit hin- 
gebendem Herzen entgegen. Es handelt fih einfach darum, burch eine 
reiche Heirath ihn unter bie Reſpectabeln zu erheben, und zwar ift bes 
Banquiers Eoufine, Hermance, erlefen, das Gefchäft zu machen. Sie ift 
freilich geiſtlos, kokett, afbern (ihr Vetter kann nicht läugnen, daß fie acht 
Jahre in einem ver erften Penfionate zugebracht hat); fie fieht auf ber 
Runftausftellung nichts als Toiletten, und fehnt fich nach einem Manne, 
ungefähr wie ver Fähndrich nach den Epauletten und ber Primaner nad) 
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der Stubentenmüge — aber fie bat 500,000 France, unb damit ift bie 
Sache in Ordnung. Es handelt fih nur noch darum, für Poligni eine 
Wechfelagentur zu laufen, um ihm eine für einen anftändigen Bräutigam 
ſchickliche Stellung in ber ©efellfchaft zu geben. Dorbeval bat fchon 
feinen Mann auf's Korn gefaßt und gedenkt, als gefchäftsfundiger Men⸗ 
fchenfreund, zwei Fliegen mit Einer Klappe zu fchlagen. Der Agent La- 
jaunais ift ihm Geld ſchuldig. Schon ſeit einiger Zeit Hält er ven Mann 
nicht mehr für „ficher” ; feit ein paar Tagen aber ift das bevorſtehende Fal⸗ 
liffement ihm Gewißheit; denn Lajaunais hat fc eben auffallend Toftbare 
Diamanten und prachtvolles Gefpann für feine Frau gelauft, ſowie einen 
glänzenden Ball angekündigt. Es ift alfo Gefahr im Verzuge; bie nächfte 
Nacht vielleicht fährt er ohne Abſchied nach Brüffel. Ihn vorher zu ar⸗ 
retiven, gebt nicht gut an; es wäre auch ein böfes Beiſpiel für vie Gläu⸗ 
biger feiner Eollegen. So wird man denn lieber auf Zahlung bringen, 
ven Berlauf der Stelle erzwingen, fie billig erftehen und ber Freundfchaft 
und Liebe einen Triumph bereiten, ohne ben gefchäftlichen Grundſätzen zu 
ſchaden. Natürlich wird Poligni nun durch das Auftreten einer verloren 
geglaubten Geliebten in den beabfichtigten bramatifchen Conflict verfegt. 
Vergebens erhebt feine beifere Natur fich gegen ben Dienft des golvenen 
Kalbes. Scham und Zerknirſchung im Herzen, fieht er, durch eigne Schulb 
und Schwäche, ſich der troftlofen Knechtſchaft feiner Geldehe verfallen. 
Das Glüd der tugenphaften PBerfonen des Stüdes hebt bie düfteren und 
naturwahren Farben diefer ganzen Entwidlung nur noch fchärfer hervor. 

Und wie bier der herz⸗ und geiftlofe Materialismus ver Geldarifto⸗ 
kratie, fo wird in zahllofen anderen Stüden bie entfegliche Unlauterleit 
ter Gefinnung gegeißelt, welche in viefer athemloſen Jagd nach Erfolg 
und Gewinn wie eine Pet bie Gemüther ergreift. Immer und immer 
wieder kommt ber Dichter auf ven Schwindel zurüd, auf pie Eharlatanerie 
und ben Puff, dieſe fchlimmften Flecken unfrer, nicht nur der franzöftichen, 
unter den Lockungen und ben gebieterifchen Antrieben ver freien Concur⸗ 
renz herangewachfenen Gefellfchaft. Mit unerbittlihem Hohn zeigt er in- 
fonderheit ber „Hauptſtadt ber civilifirten Welt“ vie Unlauterfeit ihres 
lärmenden und glänzenden Zreibens. Wie in biefem MWettrennen um ven 
golvenen Preis vie fittliche, kräftigende Liebe zur Arbeit, ver Reſpect vor 
dem eigenen Wert den Gemüthern entjchwinbet, wie der Wahrheitsfinn 
bis auf den legten Funken erlifcht, wie dieſe Gier nach dem augenblid- 
lichen, materiellen Lohn alle Schranken ver Grundſätze, des Stanbes 
und ver Geſellſchaft über ven Haufen wirft und in ver verddeten Seele 
feinen Hebel in Thätigleit Täßt, als bie einfame nadte Selbftfucht — das 
wird in ganzen Reiben, mitunter überlavener, aber warmer, Iebensträftiger 
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und in den weientlichen Zügen nur zu trener Bilder uns vorgeführt. Die 
"Samaraberie,u ver „Buff,u die „Balomnies gehören hieher. Schriftfteller, 
Künftler, Kaufleute, Deputirte und Bairs von Frankreich werden mit der⸗ 
felben ätenben Brühe des Hohnes begoffen. In der "Camaraverie,u d. 5. 
ber Cliquen⸗Wirthſchaft, hat eine Bande mittelmäßiger Geſellen fich ver- 
einigt, um burch unverfchämtes, gegenfeitiges Selbftlob, freche Intrigue 
und rüdfichtslofe Verläumbung der Concurrenten fi ihre Erfolge zu 
fihern. Es find alle noblen Earriören fo ziemlich vertreten: Aerzte, Ad⸗ 
bocaten, Yournalijten, Schriftfteller jever Art, Bolitiler hoben und Höchften 
Ranges. Ein ſchlaues, ehrgeiziged Weib, leidenfchaftliche Intriguantin, 
um fich für eine verfehlte Liebe zu rächen, ift, ächt franzöftich, die Seele 
des Ganzen. Die verhältnigmäßig barmlofe Komik viefes Treibens wird 
durch den jungen Oscar Nigaut vertreten, ben rothwangigen, wohlhäbi- 
gen Ginfaltspinjel aus der Provinz. Durch feinen ſtets offenen Geld⸗ 
-beutel und feine guten Dejeuners den waderen „Räubern« empfohlen, 
durch feine ehrgeizige Eoufine zu Ehren und Würden beftimmt, läßt er 
mit aller unverborbenen Naturkraft feines provinzialen Appetits bie poe- 
tiſchen Erfolge fich ſchmecken, welche ein gütiges Schidfal ihm auf jedem 
Schritte entgegen bringt. Wie Dorbeval war er auf der Schule ftets 
unter den Lebten, und auch mit feinem Jus hatte es fpäter nur fchwachen 
Fortgang. Da trat er unter bie verbünbeten Carriere- Mader. Das 
Tach ver Leichen- und Berzweiflungs-Poefle fand fich juft unbefegt. Er 
macht ſich daran, und bald ift fein  Katafall, Grabgebichte von Oscar 
Rigaut⸗ in allen Revüen gepriefen, der Weg in bie Deputirten-Sammer, 
zu Aemtern und Sinecuren fteht ihm offen. Nicht minder pilant ift vie 
Sarriöre des Doctor Bernard, deſſen Frau von Miremont, ver Schutz⸗ 
geift der Goterie, fich bevient, nm ihren Gemahl, ben Pair und Inhaber 
non acht Staatsämtern, rechtzeitig krank werben zu laſſen, ſobald ein po⸗ 
Kitifcher Prozeß ober eine wichtige Abftimmung droht. Bezeichnend genug 
gipfeln alle Intriguen der Bande in Bearbeitung der öffentlichen Mei⸗ 
nung durch die Journale, und in Bearbeitung ber Minifter durch hübſche, 
ſchlaue und ehrgeizige Weiber. Eine Deputirtenwahl, als ficherfter Weg 
zu Ehrenfiellen und — zu einer reichen Frau, führt Vermittelung und 
Rataftropbe herbei. Der endlich purchgefehte Sieg des talentuollen, ehr» 
lichen Mannes macht den Hohn gegen die Gefellihaft nur noch fehärfer: 
er wird nämlich nur ber Segenintrigue und dem glüdlichen Zufall ver- 
dankt. Es macht einen wehmüthig komiſchen Einbrud, wenn der junge 
Ariftives in der Befriedigung des Gelingens feine Anklagen gegen bie Ge⸗ 
ſellſchaft zurucknimmt: „O, wie ungerecht war ich! Noch viefen Morgen 
beflagte ich mich über Schidfal und Welt, Ich befchulbigte mein Jahr⸗ 
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hundert der Parteilichleit, der Intrigue und ver Kabale — und jest ſehe 
ich, daß es noch wahre Freundſchaft giebt, daß man noch Erfolge erringt, 
obne Eoterien, ohne fehimpfliche Künftelu — Für den mitleibigen Spott, 
mit welchem bie unterrichteten Anweſenden dieſe Hergensergießung aufneh- 
men, ift es nur eine jchwache Entjchäpigung, wenn ber Dichter mit dem 
Ausrufe fchließt: „Ja, man fiegt nur mit Kameraden. Aber man hält 
fi oben, wenn man Talent hat!« 

Noch fchärfer und, man möchte fagen, bogmatifcher behandelt der 
"Buff“ das gleiche Thema. Man merkt dem Stüde pie Bitterkeit am, 
mit der das Hägliche Zufammıenbrechen bes Bürgerlönigthums im Jahre 
1848 die Seele des für revolutionäre Illuſion nicht mehr zugänglichen 
Dichters erfüllte. Scribe lommt hier, gegen feine Gewohnheit, aus dem 
Tou der Strafprebigt faft gar nicht heraus. In der erften Scene ent» 
widelt ver philofophifche Gefchäftemann Desgaudets; ein rechtſchaffener, 
ſcharfblickender, ivealiftifchen ‘Theorien abholber Praftiter nach dem Herzen 
des Dichters, feine Theorie des Puffs und der von dieſem beherrichten fran- 
zöfifchen Gefellichaft: „Der Buff ift ein englifcher Einfuhrartifel, ver für ſich 
allein binreichen würde, für die entente cordiale zu zeugen. Der Buff ift die 
Kunſt, das, was nicht vorhanden ift, anszuſäen und aufgehen zu laſſen, 
zu eigenem Gewinn. Gr iſt die zur Speculation ausgebildete Lüge, alter 
Welt zugänglich, frei circulivend für das Bedürfniß der Induſtrie und 
ver Geſellſchaft. Alle Prahlereien, Schwinveleien, Empfinveleien unferer 
Dichter, Redner und Staatsmänner: es find Paffs! Die Modedame, vie 
Diigräne befommt, damit man ihr Diamanten kaufe — ein Puff! Der 
Dichter, der Kritiler, der Jedermann zum großen Manne ernennt, bamit 
man ihm die Ernennung zurüdgebe — ein Buff! Und bie protegirenden, 
menfchenfreundlichen Damen, bie Eiſenbahnen, bie Uctien- Zufagen — 
Puffs! Und die Liehlofungen gegen die Wahlmänner, vie Berfprechungen 
des Deputirten unb nachher feine Reben! Der Kaufmann, ver euch jagt: 
Kauft meinen Bärenpelz, meine Kaſchmirſhwals; der Minifter, der von ſei⸗ 
ner Abdankung redet: Puffs! und wieder Puffs! Ohne ven Wohlthätigleits- 
Puff zu rechnen, ben Puff der Uneigennügigfeit, des Patriotiemus, ver 
Trömmigkeit! Denn des Puff fteht jevem Stande, jevem Range, jever Klaſſe 
zu Dienften. Doch ift anzuerlennen, daß vie Advocaten, die Journaliſten 
und bie Yerzte ihn am gewohnbeitsmäßigiten und mafjenbafteften confumi⸗ 
ren!" Diefes ziemlich troftlofe Programm wirb nun mit vielem Geſchick 
und ſcharfem Wig, wenn auch burchweg mit abfichtlicher Vebertreibung, 
in Scene gefegt. Wir ſehen abwechſelnd und miteinander ven Familien⸗ 
Buff, den literarifchen und politifchen Puff, ven Großmuths⸗ und ben 
Berzweiflungs«- Puff defiliren. — Desgaubets, ver alte fchlaue Gefchäfte- 
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mann, übt einen magifchen Einfluß in den Salons, an ber Börfe und 
im Rabinet des Minifters — blos weil er fich in den unbegründeten Ruf 
eines reichen Geizhalfes gebracht Hat. Ein junger Edelmann aus alter 
Bamilie vertaufcht ven Säbel mit dem Notizbuche des Wechslers, ruinirt 
fih durch Luxus und waghalfige Speculation und verfucht dann, feine 
evelmüthige Schwefter zu einer reichen Heirath gegen ihre Neigung zu 
zwingen, indem er ihr weißmacht, er werbe fich toptfchießen, wenn fie nicht 
ihr Lebensglück opfere, um bie Yortfegung feines tollen Luxus möglich zu 
machen. In ben NRegierungskreifen geht es zu, wie in ber „"Samaraberie.u 
Dort verfchachert ver Minifter Aemter um Abftimmungen ver Deputirten; 
hier wird die Penfion einer Generalsmittwe verbeffert, weil der Commis 
bes Minifters fich einbilvet, daß jene eine Ltaifon mit einem Staatsrath 
babe. Sobald die Eprenhaftigkeit ver Dame zufällig an ven Tag kommt, 
wird die Bewilligung auf ber Stelle zurüdgezogen: man hat eben fein 
Intereſſe, eine ehrbare, protectionslofe Wittwe zu befhügen. — Am 
fchlimmften kommen bie literarifchen Schwinpler fort. Scribe hat einen 
befonderen Tie auf bie in Frankreich allerdings fehr zahlreiche Race der 
vornehmen Herren, welche buch Anmaaßung oder Erfchleichung Titerati- 
fchen Rufes fich einen Weg in bie Alavemie, in bie ‘Deputirten- Kammer 
und von ba in einträgliche Sinecuren und Finanzgefchäfte zu bahnen be⸗ 
müht find. Gr berührt bier eine ber wiberwärtigften Wirkungen ver 
franzöfifchen Centralifation und jenes Erinunterungs-, Auszeichnungs- und 
Belohnungs⸗Syſtems, das die Arbeiten des Geiftes von ver Schulbant an 
zur tarirten und bezahlten Waare erniebrigt und das ber Würbe, ber 
inneren Freudigkeit und Kraft eben fo viel entzieht, als es ber äußeren 
Geltung und dem materiellen Wohlbefinden etwa einbringen mag. Die 
Alademie, die Deputirten- und Pairs- Kammer find auf diefe Weife ein 
Kirchhof Literarifcher, ächter und unächter Berühmtheiten geworben, und, 
was nicht weniger fchlimm, ber gemeinfte, weltliche Ehrgeiz brängt fich 
in die Ehrenhallen ver Streiter des Geiſtes und macht ben Senat ber 
franzöfifchen Kunft und Gelehrfamteit nicht felten zu einem wenig erfreu« 
lichen Tummelplag Heiner und Heinfter Intereſſen. — Schon in der Ca⸗ 
maraberie zeichnete Scribe einen an literarifchem Ruhmespurft befehwerlich 
erkrankten Grand-Seigneur, ven Baron v. Montlucar. Indeſſen begnügt 
fich diefer noch damit, feine Frau mit Iangweiligen Erzählungen zu pla- 
gen, feine unfterblichen Werke in befreundeten Journalen herauszuftreichen 
und fich in Tächerlicher Weife von feinen „Freunden⸗ zur „Annahme « 
einer Deputirten-Wahl zwingen laffen zu wollen. Hier, im „Buff«, tritt 
biefelbe pſychologiſche und ſociale Krankheit weniger unfchulpig auf. Der 
Staatsrath Graf Marignan verſchafft fih durch Vermittelung eines ge⸗ 
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wandten Buchhänplers die hinterlaffenen Schriften eines Generals, giebt 
fie nnter feinem eignen Namen heraus und wirb fo ein berühmter Mann, 
Um es mit ver Kritik nicht zu verderben, macht er einem, burch ben 
Dichter mit vieler Laune karrikirten Blauftrumpfe, ven Hof. Er betet 
Fräulein Corinne Desgaudets an, bie Tochter des Pſeudogeizhalſes, bie 
es fih in den Kopf geſetzt bat, Gräfin zu werben, einftweilen aber als 
Dichterin und giftige literariſche Läfterzunge unter ber Zunft Apollo’s 
Schreden verbreitet. Durch Zufall wird es ihr befannt, daß Graf Ma- 
rignan aus Verſehen einen Roman, eine ſchwache Erftlingsarbeit eines 
jungen Offiziere, als zweiten Band feines berühmten „Geſchichtswerkes“ 
bat druden laſſen und bafür Mitglied der Akademie geworben ift. ‘Diefe 
Entdedung loͤſt ven pramatifchen Knoten. Corinne hat bie Reputation 
des Grafen in ihrer Gewalt. Sie erläßt ihm die Titerarifche Hinrichtung 
nur um ben Preis lebenslänglicher ehelicher Folter, zu deren Bollziehung 
fie ſelbſt als Gräfin Marignan mit ver ganzen Unbarmberzigkeit eines 
abgehärteten Blauftrumpfes ſich anfchidt. ‘Die Vereinigung unb Belohnung 
bes tugenphaften Liebespaares iſt dann ver felbjtuerftänpliche Schluß. 

Mit dieſer durchaus fleptifchen und nüchternen Auffaffuug ver Pa⸗ 
rifer, d. 5. der maaßgebenven franzöfifchen Geſellſchaft, hängt denn auch 
die fprichwörtlihe Srivolität Scribe’s in Behandlung erniter 
und ernftefter biftorifcher Stoffe zufammen. Man weiß, mit welch’ 
fowveränem Behagen er die Kataftrophe ber Weltbühne feinen brama- 
tifchen Gewohnlheiten und Bedrürfniſſen vienftbar macht. Das " Glas 
Waſſer«, „Bertrand und Ratonu, die » Ezaarinu gleichen fich wie ein 
Si dem andern. Scribe fieht nur Meine, rein perfönliche Motive hinter 
ben prächtigen Aushängeſchildern ber Staatsactionen; er urtheilt über bie 
biftorifchen Kataſtrophen, wie ein Kammerbiener over eine Mätreffe es thun 
würben: und auch in diefer Auffaffungsweife fieht er der Durchfchnitts« 
Intelligenz des franzöfifchen Mittelftandes weit näher, als die Verehrer 
ver politifchen Weisheit der Frauzoſen vielleicht meinen. Es giebt 
einmal zu politifcher Aufflärung und politifchem Tact nur Einen Weg, 
und der geht nicht durch die Hörfäle ver Profefforen, noch durch bie 
Triumphbogen cäfarifcher over republifanifcher Volksfeſte, ſondern burch 
bie Sorgen, Mühen, Kämpfe und Freuden gemeinnügiger Thä- 
tigfeit, wie nur eine georbnete Selbftverwaltung fie möglich 
macht. Die militärisch centralifirte ⸗Demokratie⸗ des aus der Revolu⸗ 
tion bervorgegangenen frankreich liegt von dieſem Wege nicht weniger weit 
ab, als ver geheimthuende Defpotiemns des alten Regime. So lange 
Frankreich in ver feit Richelieu's Zeit verfolgten Bahn fortfchreitet, wird 
denn auch fein biftorifches Drama aller Wabrſcheinlichteit nach das 
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Schickſal feiner politifchen Verfammlungen theilen — e8 wird fich unter 
ber Inſpiration der Phrafe und ver Intrigue in unfruchtbarem Zirkel 
bewegen. 

Nun wäre es aber Unrecht, unter dem wenig erfreulichen Einbrude 
biefer Betrachtung von einem Dramatifer von Scribe's Beliebtheit, Ein- 
flug und Verdienſt zu ſcheiden, oder gar über bie franzöfifche Gefellfchaft 
in Baufch und Bogen, als über eine bloße Vervielfältigung jener theils 
Lächerlichen theils verächtlichen Geftalten, wie es oft genug gefchehen, ab- 
fprehen zu wollen, Es hieße das unfererfeit8 in den Fehler des Herrn 
von Lamartine verfallen, ver noch neuerdings auf irgend eine halbver- 
ftandene Sage aus feiner Jugendzeit bin uns Deutfche als ein Volf von 
balbwachen, poetifchen Träumern bezeichnete. Es verfteht fich, daß Scribe 
auch vie Ölanzfeiten der Franzofen zur Anfchauung bringt und zwar mit 
recht feiner Beobachtung und meift glücklichen Tact. Im Allgemeinen 
find e8 drei Arten von Menfchen, welche in feinen Schilderungen ven 
franzöfifchen Charakter zu Ehren bringen: bie Soldaten, die gebiegenen 
Künftler und Gelehrten und — die Damen. Es fehlt nur ver fenti- 
mentale Zug zu dem Bloufenstragenden Volke, um die Gallerie Beranger’s 
wiederum vollftändig zu machen. Die Vorliebe ver franzöfifchen Drama⸗ 
tifer, Novelliften und Liederfänger für den Soldaten ift ein Acht natio⸗ 
naler, von uns nicht genug zu beachtender Zug. Er entfpricht genau ver 
Dedeutung, welche ver bewaffnete Träger ver Negierungsgewalt in biefer 
zerriebenen und zerbrödelten Gefellfchaft nothwendig beanfprucht, und nicht 
weniger den Cigenfchaften, welche ver franzöfifche Soldat in Behauptung 
diefes Ranges entfaltet. Die militärifche Disciplin bringt in ber That 
alle guten Eigenfchaften des Franzoſen zur Geltung: feine muntere, ent- 
fchloffene Beweglichkeit, fein Talent für feharfe und ſchnelle Beobachtung, 
feine überaus feine Empfindung für das Urtheil der Genoffen, und, indem 
fie gleichzeitig den ſchlimmſten Nationalfehlern, ver franzöfifchen Unbe- 
ftändigfeit und Teichtfertig- felbftfüchtigen Genußfucht eine ernfte und feite 
Schranke entgegenftelft, entwidelt fie nicht felten im Solvaten ven Typus 
des Volkes zur einer gewiffen Spealität. In dem Drama „le Gendre 
de Mar. Poirier” fpricht Augier dieſe Wahrnehmung recht treffend aus. 
Ein hochabliger Lebemann, Hector, Herzog von Montmeyran, findet eines 
Tages, daß er fein Vermögen fo ziemlich vertban bat. Es bleiben ihm 
nur noch 5000 France jährliche Rente. Da tritt ev kurz und gut in bie 
africanifche Armee, lebt und jchlägt fich wie jeder andre gemeine Soldat 
und benutt alljährlich in der Carnevalszeit feinen vierwöchentlichen Ur- 
lanb, um in Parts feine 5000 Franes in alter Weife an ven Dann zu 
Bringen. Auf einer ſolchen Excurſion trifft er feinen Jugendfreund, den 
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burch eine reiche bürgerliche Heirath fo eben retablirten Marquis de Presles. 
Man bedauert ihn, macht Anmerkungen über fein grobes Kollet, er aber 
entgegnet: „Meiner Iren’, ja, ich liebe mein Handwerk. Es macht Freude, 
fage ich bir, dieſes thätige, abenteuerliche Leben. Selbſt die Disciplin hat 
ihren Reiz. Es iſt gefund und bringt das Gemüth zur Ruhe, wenn das 
Leben ein für allemal geregelt ift, ohne bie Möglichkeit des Wiperfpruche, 
und darum ohne Unentfchloffenbeit und ohne Bedauern. Unb dann, mein 
Lieber, die patriotifchen Gefühle, über bie wir im Café de Parts unfern 
Scherz Hatten, — vor dem Feinde laſſen fie das Herz doch wunderbar 
fhwellen. Der erfte Kanonenfhuß macht den Winpbeuteleien ein Ende, 
und bie Fahne ift nicht mehr ein Lappen an einer Stange; fie wirb zum 
Ehrenkleide des Vaterlandes! 

Denſelben und ähnlichen Anſchauungen begegnen wir überall auch bei 
Seribe. Es iſt dies der Punkt, in welchem die Franzoſen ſchlechterdings 
ernfthaft werben. Selbſt Scribe vergißt auf Augenblicke feinen kühlen 
Skepticismus, ſobald ihm eine Uniform zu Geſichte kommt. Wie unwürdig 
es für einen Soldaten ſei, zu intriguiren, darüber findet ſich in Bertrand 
und Raton eine ſehr kräftige Stelle. „Der Admiral St. Géran in „Une 
Chaine“ ift eine wahre Nittergeftalt, wie auch das neunzehnte Jahrhun⸗ 
dert fie in Frankreich noch liebt und verfteht: fchlicht und einfach im 
Worten, gewaltig in Thaten, kein Raufbold, aber ein fcharfer Arzt feiner 
Ehre, dabei vertrauensnoll, wohlthätig, großmüthig und dankbar. Im 
„Buffo fpielt Kapitän Albert D’Angremont, natürlich auch von ber africas 
nifchen Armee, ein wenig ben Molidre’fchen Menfchenfeind, ven bis zur 
Donquixoterie eifrigen Ritter ver Gerechtigkeit und ver Wahrheit. Er 
länft damit oft genug an, aber ſchließlich iſt er Doch ver einzige kernige und 
gefunde Mann der ganzen Gefellfchaft und Hat fich auch über die Folgen feines 
Auftretens in legter Inftanz nicht zu befchweren. Man fieht deutlich: Scribe 
ift für die eigenthümliche Größe feines Volkes durchaus nicht ohne Herz 
und Berftänpniß, wenn auch Enthufiasmus und Igrifcher Schwung mit 
der Ratur feines Talents wenig gemein haben, wie er denn feine innere 
Berwanbtichaft mit den Principien ver wefentlich bürgerlichen, inbuftriel« 
len und literarifchen Suli- Epoche nirgend verläugnen kann. Sie fpricht 
fi Häufig aus, wo er Gelegenheit findet, ein felbftändiges, ehrlich arbei⸗ 
tendes und babei praftifches Talent zu zeichnen, einen Mann, ber, ohne 
rechts oder links zu fchanen, durch ifolirte Leiftungen in ber durch ſcham⸗ 
loſe Selbſtſucht und Schlaffgeit verberbten Gefellfchaft fich Bahn bricht. 
Da erwärmt fi denn fichtlich die Sprache des Dichters, er grüßt feine 
eigene Farbe und leiht feiner eigenen Herzensmeinung über bie Aufgabe 
und Bedeutung männlichen Lebens und Schaffens Träftige Worte. 8 
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verfteht fich natürlich, daß dieſe Lebensphilofophie von Yeranger’s tvealer 
Reſignation ebenfo weit entfernt ift, al8 von dem Geld⸗ und Stellenhunger 
ber gemeinen Mafje. Scribe muthet vem Künftler, dem "Gelehrten 
nicht zu, mitten in einer reichen, üppigen Gefellfchaft ſich auf die erhabe- 
nen, aber etwas mageren Freuden bes traditionellen Dichterhimmels zu 
befchränten. Er weiß es feinem Zeitalter Dank, daß es auch hanbgreif- 
lihen Lohn für geiftige Arbeit bereit hat. Ganz verftändig 3. B. fpricht 
fih darüber der Maler Olivier in ver „Geldheirath- aus; ver bort 
gegebenen Schilberung des modernen Künftlerlebens fühlt man die Wärme 
ber eigenen Erfahrung an, und jeder Verftändige wird bem Dichter bei- 
ftiimmen, ver nicht der Anficht ift, daß AUusfchweifungen und Noth als 
die natürliche Atmofphäre der Mufenjünger auch ferner noch zu betrachten 
feien. So weit ift die Sache ganz in ber Ordnung. Es ift auch nichts 
dagegen zu fagen, daß Scribe feine braven, ehrlichen Jungen regelmäßig 
durch die Hand fchöner, tugenbhafter und evelmüthiger Mäpchen ober 
Damen belohnt. Wber ein Nebenumftand bei dieſen poetifchen Preisver⸗ 
theilungen iſt allerdings charakteriftiich. Es trifft fich nämlich, daß jene 
fhönen und tugendhaften Heldinnen fo ziemlich ausnahmslos reich find, 
und zwar orbentlich reich, Sie thun es nicht leicht unter 500,000 France. 
Nicht, ale ob fie felbft oder ihre Freier fih nun aus viefem Mammon 
das Allermindefte machten. Sie haben fogar eine entfchievene Neigung, 
gegen Ende des vierten Actes auf all’ ihr Hab’ und Gut zu Öunften ir⸗ 
genb eines Unglüdlichen, oder auch allenfalls eines gefährlichen Schurken 
zu verzichten und fich an ber bloßen Liebe, wenn nicht gar an der bloßen 
Ehre genügen zu laſſen. Doch bleibt es immerhin eigenthümlich, daß 
das Schickſal dieſe Opfer ftets mit Zinfen zurüdzahlt, und bie Frage, 
wie e8 mit dem Glück und der Moral ausſehen würde, wenn biefe Rück⸗ 
erftattung weniger ficher wäre, tft fehwer zu vermeiden. Wenn irgendwo, 
fo ift bier Scribe's ſchwache Seite zu fuchen, im Sinne jener Beurtbeiler, 
bie ihn zum Schmeichler des Meaterialismus, zum Hofbichter ver hohen 
Sinanz ftempeln. 

Noch eine letzte Genugthuung find wir endlich dem franzöfifchen 
Dramatifer und mit ibm ber Gefellfchaft ſchuldig, welche er zeichnet. 
Site betrifft die Auffaffung der Frauen. Scribe vereinigt bier alle 
Vorzüge ber franzöfifchen Sitten und Lebensformen, während er ihre 
Fehler kaum leicht berührt oder gänzlich vermeidet. Nicht, daß feine Stüde 
frei wären von jenen eigenthümlich franzöfifchen Verhältniffen ver beiden 
Gefchlechter, an welche der Germane fo ſchwer fich gewöhnt. Aber ex be- 
handelt fie durchweg mit Delicateffe; er weiß ihre feineren, wirklich poe- 
tifchen Seiten geltend zu machen. Mit ficherem Tact zeichnet er jenes 
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fpecififch franzoͤſiſche, nicht felten biß zu wahrem Heroismus fich ſteigernde 
Freundſchaftsverhältniß der beiden Gefchlechter, jenen chevaferesten Zug 
vieler franzöfifchen Frauen, ver bie durch ihre Freunbfchaft Beglückten für 
ben Mangel inniger, gemüthlicher Hingabe nicht felten bi® auf einen ges 
wiflen Punkt entſchaͤdigt. Zahlreiche Stellen Scribe’icher Luftipiele erin⸗ 
nern fchlagend an Béranger's fchönfte Lieder und Belenntniffe über biefes 
ächt franzäfifche Thema. Namentlich jene frifchen, refoluten Soldaten⸗ 
und Künftler- Charaktere zeigen fich wie durch eine Art geheimnißvoller 
Sreimanerei mit ben Damen verbunden: man confpirirt für fie, um ihrer 
übertriebenen Ehrlichkeit zu Hülfe zu fommen, man ebnet ihnen bie Wege 
in der Gefellfchaft; man bringt, wenn es ja fein muß, felbft die Eitelkeit 
auf dem Wltare ihrer Freunpfchaft zum Opfer. So in ber reizenden 
Stelle der »Camaraderien, da 306 und Agathe fich zu Gunſten Edmond's 
verbünten. Diefer hat in ber Bitterfeit feines Herzens an 306 gefchrie- 
Een, von einer unglüdlichen Liebe geiprochen, verzweifelte Entjchlüffe durch⸗ 
blicken Taffen. Natürlich Hält 306 fich für vie Geliebte. Als fie dann bie 
Entvedung macht, daß nicht fie, fontern ihre Freundin Agathe gemeint tft, 
gefteht fie mit alterliebfter Naivetät ihren Irrthum; aber fie wire in ihrer 
Freundſchaft nicht wankend. Es kommt eine förmliche Damen-Alltanz für 
ben unfchulpig Geplagten zu Stande: "Da alle Welt fich gegen Edmond 
verfchiwört, verbünden wir uns für ihn! Zwei Freundinnen, zwei Schul- 
ſchweſtern, die geheim und uneigennüßig für einen braven, jungen Mann 
confpiriren! Das Motiv ift fo Iobenswerth! Der Himmel wird für uns 
fein, die Frauen gleichfalls! Da kann der Sieg ja nicht fehlen!«a — Einen 
faft heroiſchen Schwung nimmt biefes bramatifche Motiv in dem Stüde: 
„Une chaine.* Ein ächt franzöfifches Verhältnig liegt bier der Fabel zum 
Grunde. Ein junger Componift aus der Provinz befteht in Paris die furcht« 
baren Proben bes noch nicht zur Öffentlichen Anerkennung durchgedrungenen 
Talents. Eine „grande dame,* einer der Sterne ver beiten Gefellichaft, 
nimmt fich feiner Hüflflofigkeit an. Ihr Zauberwort fett vie Feder eines 
berühmten Libretto-Fabrilanten für den Tonkünſtler in Bewegung, e8 er- 
öffnet dann feinem Werfe die Thüren ver großen Oper, und ein fchöner 
„succös d’enthousiasme* belohnt vie aufgewentete Mühe. Allmäplich 
gewinnt nun das Protections⸗-Verhältniß eine leidenfchaftliche Färbung. 
Aber der junge Mann mag auf die Ränge den Gedanken nicht tragen, 
einen vertrauensvollen Ehrenmann, der ihm fein Haus und fein Herz 
öffnet, heimlich an feiner Ehre zu ſchädigen. Die Ankunft feiner ſchönen 
und — freilich auch reichen Eoufine aus ver Provinz fteigert diefe tugend⸗ 
haften Gefühle zu einem Entfchluß, und nach ein paar ungefchicdten und 
vergebfihen Verſuchen wird die „Kette enplich gebrochen. Mannichfache 
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Mipverftänpniffe geben dann Veranlaffung zu Scenen ver Verzweiflung 
und des Heroismus, wobei die Feinheit und bie Seelenftärle des Weibes 
durchaus auf der Lichtfeite des Bildes fteben, bis endlich, allerdings nicht 
Pflichtgefühl, ſondern beleidigter Stolz den Kampf zu Gunjten ver Tugend 
entfcheivet. Es ift ein fpecififch franzöfifches Sittenbild, von Sentimenta- 
Tität feine Spur, aber Teuer, Anmuth, Bewegung und feiner, gejelliger 
Zact in jedem Zuge. Wir thun einen Blid in eine Welt, deren innerjtes 
Weſen unferer Empfindung fremd, wo nicht antipathifch bleibt, vie aber 
den Beobachter mächtig anzieht und ihn nicht nur gut unterhalten, fonbern 
auch an Menfchenkenntnig wejentlich bereichert, entläßt. 

Das mobern-franzöfifhe Drama und Luftfpiel, wie Scribe es reprä- 
fentirt, darf feine hervorragenve und bleibende Stelle beanfpruchen unter ben 
poetifchen Offenbarungen wahrer und ſchöner Menfchlichkeit. Aber als geſchick⸗ 
ter treuer Abdruck der gefellichaftlichen Sitten und Inſtincte eines bebeutenden 
und einflußreichen Volkes behält e8 feinen eigenthümlichen Werth, und bis auf 
biefe Stunde ift der poetifche Nachwuchs des letzten Jahrzehnts weit ent- 
fernt, den Wltmeifter des franzöfiichen Intriguen⸗ und Converſationsſtückes 
zu erreichen, ober gar zu verbunfeln. Julian Schmidt hat in ver Haupt- 
fache Recht, wenn er (I. S.164) bemerkt: „In den Formen und Stoffen 
Scribe's bewegen ſich ſämmtliche Luftfpielbichter des heutigen Frankreichs. 
Es find fehr kräftige Talente parunter, z.B. Bayard« (auch Sandeau, 
Augier, Legouvé, Mölespille, Mome. de Girardin, Ponſard 
u. ſ. w.) — ‚aber Steiner von ihnen bietet etwas Neues, und bie Kritif 
müßte fich beftändig wieberholen.. Nur in dieſer Allgemeinheit ift dies 
legte Urtbeil, wir bürfen binzufügen leider, nicht ganz zu unterjchreiben. 
Es hat in den vierziger und fünfziger Jahren allerdings eine Bewegung 
Statt gefunden. Den talentvollen, aber im Princip verfehlten Verfuchen 
Augier’s und Ponſard's zur Ausbeutung der Antike für das Luftfpiel ift 
Schmidt felbft im zweiten Bande feines Werkes gerecht geworben (S. 409). 
Aber auch das mobernfte Faiferlich-franzöfifch-moralifche Eonverfationsftäd 
hätte wohl eine kurze Abfertigung verdient. Dan kann ver franzöfiichen 
Auffoffung von Liebe und Ehe recht viel zu Gute halten, fo lange fie 
lachend und unbefangen als bie naturwüchfige Art des Volles auftritt. 
Ihre neueften Compromiffe mit der Moral ver gut fituirten und wohl- 
gefinnten Gefellfchaft find bagegen wahrhaft ſcheußlich. Schon in Diane 
de Lys brachte der jüngere Dumas biefe neu angeftrichene und appro- 
birte Moral in der Geftalt des Ehemanns auf die Bühne, ber ben Lieb⸗ 
baber feiner vernachläffigten Gattin meuchelmörverifch umbringt, nachdem 
ber Autor fünf Acte hindurch in aller Weife thatſächlich die Partei der 
Liebe gegen die Ehe genommen. Noch ärger macht es biefed 1 größefte 
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bramatifche Talent des heutigen Frankreich⸗ in feiner vielbefprochenen 
Schilderung der „Demi-Monde.* Frivolſte Genußfucht unter der Vor⸗ 
munbfchaft der Fälteften, philifterhaften Berechnung: das iſt bier bie Pa⸗ 
role der Leute nach des Dichters und feines maaßgebenven Publicums 
Herzen. Der Ehren-Held und Nitter des Stüdes, Olivier von Yalin, 
brängt den Kern diefer Tugend & la Napoleon III. am Schluffe eines 
biederen Vortrages über den Unterfchieb zwifchen der ächten und der un⸗ 
ächten guten Geſellſchaft in ven feinem freunde ertheilten Rath zuſammen: 
„Heirathen Sie Sufanne nicht, aber lieben Sie viefelbe; e8 tft wohl ber 
Mühe wertblu — Es iſt eine gerechte Nemefis, daß vor biefer Verbin- 
bung der Frivolität mit dem Philiſterthum die alt-franzöfifche Grazie ihr 
Haupt verhült. Dumas’ des Jüngeren und noch mehr Barridre’s 
jüngſte Propuctionen (Les filles de marbre; Les faux bonhommes; 
Les Parisiens; Les fausses bonnes femmes; L’heritage de Mer. 
Plumet) liefern dafür erjchredende Belege. Mit dieſen beiden Autoren 
hat die rohe chnifche Wirklichkeit ihren Einzug aus dem Roman auf bie 
Bühne gehalten. Dabei ftehen felbft Barriere’8 Schilderungen noch in 
erfter Linie unter den bramatifchen Erzeugniffen des regenerirten Frank⸗ 
reich von geftern und heute. „Sie leben wenigftens,» jagt Montegut 
in der Revue des deux Mondes, fie leben, wie der Schufter, ver 
Stiefelpuger und die Wüfcherin. Der fchäumende Saft ves Lebens läßt bie 
fächerlichen Herzen ver armen Teufel fchlagen, die Flamme des Lebens glänzt 
aus ihren dünnen und gierigen Augen.“ — Mit viefer Bemerkung ver- 
binvet ver geiftreiche Titerator einen Rath an feine dramatiſch⸗ ftrebfamen 
Landsleute: fie möchten einmal den Verſuch machen, ven Typus bes mo⸗ 
bernen, jungen Franzoſen bichterifch zu geftalten. „Er ift mit erbabenen 
und edeln Kigenfchaften ausgeftattet, aber, mit einer pofitiven und mates 
riellen Gefellfchaft in Berührung gebracht, macht er den Menfchen feiner 
Zeit ſich äußerlich gleih, um nicht ihr Opfer zu fein. Schnell erkennt 
er, daß e8 reine Dummheit wäre, feine Empfindung ober feine Großmuth 
an eine Welt zu verfchwenden, die biefe Eigenfchaften als Luxus betrachtet. 
Bon nun an wird tie Furcht, ber Betrogene zu fein, der Beweggrund 
aller feiner Handlungen, und ber Abfchen vor dem Lächerlichen wirb bie 
Richtſchnur feines Benehmens. Er fieht die Welt gegen fich bewaffnet und 
ſucht vor Allem, mit gleihen Waffen zu kämpfen; ver Härte fegt er ben 
Cynismus entgegen. Er hat weder Vertrauen noch Mißtrauen in Bezug 
auf die, mit welchen er umgeht. Er hat die unbevingtefte Weberzeugung, 
daß fie ihn zu ihrem Vortheil zu mißbrauchen bemüht find, und baß er 
ſich alſo darauf einrichten muß, feinerfeits fich ihrer zu feinem Nuten zu 
bedienen. Yu der geſellſchaftlichen Organifation fieht er einen Austaufch 
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von unmittelbaren Dienften, bie fich in unmittelbaren Dienften bezahlen 
müſſen. Er ift hart und graufam ohne Gewiffensbiffe: wenn er großmü⸗ 
thig ift, jo gefchieht e8 mit Stolz und ohne Wärme; thut er das Gute, 
fo thut er e8 mit Verachtung. Sein Haß hat feine Zähigleit, weil ber 
Haß ein Gefühl ift, das nichts einbringt. Er hält es für ebenfo unnüg, 
fich zu rächen, als zu verzeihen; aber er vergißt nichts. So, mit Gleich⸗ 
güftigfeit und Cynismus bewaffnet, geht er in's Leben hinein, nur von 
fih felbjt etwas erwartenn, überzeugt, daß der Menfch ver natürliche 
Feind des Menfchen if. — — Dies iſt der Typus bes modernen, jun- 
gen Franzoſen, wenn er wahrhaft moralifh und von guten Anlagen ift. 
Nun fchließe man auf das, was er fein muß, wenn er unmoralifch und 
geiſtlos ift.« 

Sp weit Montegut. Wir wollen diefem Bilde gegenüber nicht bie 
Geberde des Pharifäere machen, zumal wir nicht vergeflen bärfen, daß 
ein etwas mißvergnügter Orleanift es entwirft. Aber e8 mag immerhin 
bazu beitragen, die in manchen beutfchen Kreifen wie ein Gift um fich 
greifende Verehrung der neueften franzöfifchen Entwidelung und nament⸗ 
lid) ihrer äußeren Erfolge auf ihr richtiges Maaß zurüdzuführen. Fah—⸗ 
ren wir fort, vie Sranzofen zu refpectiren, foweit fie es verbienen, und 
fie aufmerffam zu ftubiren. Wir können pofitivo und negativ fehr viel 
dabei lernen. Nur vor zwei Dingen mag ber Deutfche fich hüten: — 
fie zu fürdten, und ihrer nationalen Action uns gegenüber jemals zu 
trauen! 
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R. Oneiſt. Das heutige engliſche Berfaffungs - und Berwaltungsredt. Zweiter Band. 
Berlin, Springer 1859. 


Wiederholt Haben dieſe Blätter auf die Fülle biftorifchen Wiſſens 
und politifcher Gedanken hingewiefen, welche in Rudolf Gneiſt's be 
Honnenem Werte über das englifche Stantsrecht niebergelegt find. Der 
zweite Band, der die englifche Communalverwaltung barftelit, ift wielleicht 
noch lehrreicher als fein Vorgänger, er beleuchtet bie Frage von der Selbft- 
verwaltung in Kreis und Gemeinde, beren glüdliche Löfung jet wohl von 
alten Einfichtigen als vie Vorbedingung bes conftitutionellen Lebens an- 
gefehen wird. Aber je reicher das Werk ift an burchaus neuen, beberzi- 
genswertben Lehren, je mehr wir Mangel leiden an irgend brauchbaren 
Schriften über das Thema, je lieber wir daher Gneiſt's Werk auch in den 
Händen des großen Publicums fehen möchten — um fo bebauerlicher er- 
fcheint uns die überaus unglüdlihe Form des Buchs. Wir freuen uns, 
dag unfer Landsmann unvergleichlich tiefer und einfichtiger in das Weſen 
der Seldftverwaltung eingebrungen ift, als felbit jener Autor, ber bisher 
diefe brennende Frage am glüdlichften behandelt bat; nur in Einem ift 
ihm Tocqueville's ancien rögime entſchieden überlegen: in ver Kunft zu 
wiederholen uud einen maffenhaften Stoff überfichtlich zu gruppiren. Scheint 
e8 doch oft, ale babe ver Verfaffer die Darſtellung abfichtlich erfchwert, 
um ben Ernft, die Nüchternbeit, die Schwierigleit des Gegenſtandes recht 
handgreiflich fühlbar zu machen. Nicht als ginge Gneift darauf aus, nach 
ber fchlechten alten uriftenfitte das lebendige Leben in ein möglichft fünft- 
lihes Syſtem bineinzuzwängen; nein, er weiß fehr wohl, daß ohne fort- 
währende Vergleihung und Beziehung anf beimifche Zuftände bie Dar⸗ 
ftellung einer fremden Verfaſſung nicht blos unnütz, ſondern unverftänblich 
bleibt. Zrogdem iſt das Buch für englifche Lefer zu fuftematifch, für bie 
Mehrzahl der Deutſchen zu weitfchweifig. Nicht dringenb genug Yönnen 
wir unfre Lefer bitten, ſich durch dieſen Mangel nicht von bem Stubium 
be& beveutenden Werles zurückſchrecken zu laffen. Denn leider ift mit dem 
Buche bereitd ver übliche wohlfeile Mißbrauch getrieben worken. Die 
Augeburger Zeitung und anbre Blätter dieſes Schlages haben einzelne 
Abſchnitte aus dem Werke beransgeriffen, nach denen es feheinen follte, 
als ftimme Sneift mit ein in ven tollen Chor derer, vie bes Wehegefchreis 
über Englands Verfall nicht müde werben. 
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Gnueiſt ſelbſt fpricht mit geringer Hoffnung von dem zu erwartenben 
Erfolge der Schrift, und allerdings liegt ihr Hauptwerth in dem, was 
bie Lefer verlegen oder befremben wird. Ehe an eine Verftänbigung über 
bie Durchführung der Selbftverwaltung in Deutfchland gedacht werben fann, 
gilt e8, eine Reihe tief eingewurzelter Lieblingsmeinungen von 
Örund aus zu befeitigen. Gneift verfucht dies mit einer Methode, welche 
fich ftreng an die Thatſachen hält und darum jeder thatfüchlichen Berichtigung 
zugänglich ift, und mit einer Sachlenntniß, die nur von benen vollfommen 
gewürdigt werden kann, welche aus eigner Beichäftigung wiffen, daß es 
fih bier um Funbamentalfäge der gefammten Staatslehre handelt. In 
bem wüſten ‘Durcheinanver der Parteiforverungen iſt heute vielleicht nur - 
ein einziger Punkt, in welchem ſich Alle zu begegnen feinen: Die Klage 
über die Vielregiererei. Nur Eine Klaffe mag in diefen Sammer nicht 
mit einftimmen, die Klaſſe, welche feit Sahrhunderten unfern Staat wirk⸗ 
lich regiert und in politifchen Fragen nimmermehr blos als Partet gel- 
ten kann: das monarcifche Beamtenthum. In der That ift jene Klage 
vag und unflar genug. Es handelt fi nicht darum, die Dannichfaltig- 
feit der Staatszwede zu befchränfen, etwa, wie viele Apoſtel ver foge- 
nannten Gejellfchaftswiffenfchaft verlangen, die Schule, die Kirche, ja fo- 
gar die Beſitz⸗Klaſſen als felbftänpige Corporationen neben ben Staat 
zu ftellen und vie wichtigften Staatsaufgaben durch bie freiwillige Aſſo⸗ 
ciation der Bürger zu erfüllen. Diefer „voluntarism‘“ d. h. bie frei 
willige Thätigkeit von Privatgenofjenfchaften hat vielmehr eine zweifache, 
nie zu überfchreitende Grenze. Ueberall, wo die wirthichaftlichen Inter⸗ 
effen von Privatvereinen in Collifion gerathen mit ven forderungen bed 
Gemeinwohls, ift der voluntarism unanwenbbar oder doch nur dann mög» 
lich, wenn bie Zwangsgewalt des Staates ihn beſchränkt und beauffichtigt. 
Ein warnendes Beifpiel bietet hier die Gefchichte ver englifchen Eifenbahnen, 
bie in einem hochgebilveten, an Selbftthätigleit gewöhnten Volke unter ven 
Händen jenes Freiwilligkeitsſyſtems in den Zuftand fünblichfter Verrottung 
geriethen und letiglich durch das Kingreifen des Staats gerettet werben 
fonnten. Und wieber; die Befchaffung von nothwendigen, für die Eriftenz 
der Gefammtheit unentbehrlichen Gütern kann nimmermehr dem Belieben 
ber Privaten anheimgegeben werben. Die Wehrhaftigfeit, die geiftige Bil 
dung unfres Volks find die Borausjegung, bie unerläßlihe Vorbedingung 
für unfren Staat. Hier erwächft ihm die Pflicht pofitiver, befehlender 
und zwingender Thätigfeit. Es hieße geradezu, unfre gefammte Cultur 
aufs Spiel fegen und ber ſchwer errungenen Segnungen bes Staats ver. 
Iuftig geben, wollten wir vie Mannichfaltigleit ver Staatezwede beichränten ; 
jever Eulturfortfchritt des Volle erweitert fie nothwendig — eine Thatſache, 
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welche beiläufig zur Genüge bie wunderliche Klage über die Koftfpieligfeit des 
conftitutionellen Syftems erlärt. Zwei Forderungen alfo find es, eine negative 
und eine pofitive, welche fich in bem berechtigten Verlangen nach einer Minde⸗ 
vung bed Vielregierens zufammenfaffen. Einmal: auch auf ben Öebieten, welche 
der Wirkfamfeit des Staats von Nechtswegen zukommen, foll ver Staat feine 
Thätigleit auf das unbedingt Nothwendige beſchränken, nicht felbft adminiſtri⸗ 
ren, wo eine Oberaufficht, nicht befehlen, wo eine Belehrung genügt u. f. f. 
Sodann — und biefe pofitive Seite ver Sache behandelt Gneift ausfchließlich 
— die Aufgaben des Staates follen nicht allein durch ein befolvetes Beaniten- 
thum erfüllt werden, fondern durch ein Zufammenwirfen mit, tbeil® freiwillig 
übernommenen, theils ziwangsweife aufgelegten, Ehrenämtern der Bürger. 
Leichteren Gingang würde biefe Auffaſſung finden, wenn die deutſche 
Lehre von den Corporationen nicht in jo heillofer Verwirrung läge. Jene 
Ehrenämter ver Bürger im Dienfte und für bie Zwecke des Staats find 
nämlich nur in benjenigen Corporationen möglich und ftatthaft, welche mit 
bem Staate wefentlich gleichartiger, politifcher Natur find, wie er, auf ter 
ritorialer Grundlage ruhen, wie er, alle jtänbifchen Gegenfäge umfaffen: in 
Kreis und Gemeinde. In Deutjchland aber find die Nachwehen der ſtaats⸗ 
feindlichen ftänpifchen Beftrebungen ves Mittelalters bis auf ven heutigen Tag 
fo ſtark, daß man dieſen burchgreifenden Unterfchien, ver Kreis und Ges 
meinde von allen anperen Corporationen unterjcheidet, noch immer nicht 
begreifen will. Die Einen, um nur dem Staate fein gutes Necht zu ret⸗ 
ten, läugnen kurzerhand jede ſelbſtändige Berechtigung ter Eorporationen; 
die Andern, welche richtig fühlen, daß die Bafirung der Staatöverfaffung 
auf Wahlen nach der Kopfzahl ein Unping ift, daß es vielmehr zwifchen 
dem Staate und dem Individuum noch ein mittleres Bindeglied geben 
muß, wollen Zünften, Adelsgenoſſenſchaften, Actiengefellichaften, kurz, jeder 
SIncorporation focialer Sonverzwede gleiche Rechte zuftehen, wie ben Ge⸗ 
meinden. Hier, wenn irgendwo, thut e8 ber beutfchen Yurisprubenz noth, 
von ihrer englifchen Schweiter zu lernen, welche für das öffentliche Recht 
ber mobernen Völler eine ähnliche typifche Bedeutung bat, wie bie rö« 
miſche für das Privatrecht. Das englifche Recht unterfcheivet fcharf bie 
für Staatszwede beftimmten, mit ftaatliher Zwangsgewalt ausgeftatteten 
öffentliden Corporationen von ben gemifchten und ben Privat⸗ 
Corporationen. In jenen, in Kreis und Gemeinde allein ift die 
Ausübung obrigleitliher Pflichten durch Ehrenämter möglich. 
In Deutfchland aber will man biefen Unterfchien ver politifchen und ber 
nicht-politifchen, zur Erfüllung ftaatlicher Pflichten fchon wegen ihrer Ein- 
feitigleit, ihrer nothwendigen Parteilichleit und wegen ber mangelnden ter⸗ 
ritorialen Grundlage durchaus ungeeigneten Gorporationen nicht fehen, man 
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begnügt fich mit der vielveutigen Definition, welche in einer moralifchen 
Perfon die juriftifche Perfonification eines „gemeinnützigen⸗ Zwecks fieht, 
und erfennt nicht, daß bie Gemeinnütigkeit einer ftänbifhen Sonder⸗ 
genofjenfchaft eine dem Umfange und der Art nach verfchievene ift von 
der einer politifhen Sommunität. 

Ebenfo unklar find die Meinungen bei uns über die Befugniffe ver 
Sorporationen. Man kann ſich Teine felbftändige Corporation vorftellen 
ohne die Autonomie, ohne ein Genoffenfchaftsgericht. Gerade die Geift- 
vollſten unfrer Yuriften, die Anhänger jener großen hiftorifchen Schule, 
ber wir die Einficht verbanten in den Werbegang bes Rechts ohne ven 
Staat: — fie am wenigften können fi) von der Meinung frei machen, 
baß die Autonomie ein nothwendiges Attribut einer Genoffenfchaft bilde. 
Bielleiht mahnt zu fchärferem Nachdenken vie Thatfache, daß in England, 
dem Lande, wo bie mittelalterlichen Corporationen fich anerfanntermaaßen 
am lebensträftigften erhalten haben, Geſetzgebung und Gericht von 
jeber in ben Händen des Staats centralifirt waren. Self: 
government bebeutet lediglich Eelbftverwaltung. Wie alle Corpo⸗ 
rationen Englands allein durch Königliche Genehmigung entftehen, wie 
fie alle unbedingt durch Parlamentsbefchluß aufgehoben werben koͤnnen, 
fo haben fie auch nur das Recht Statuten, bye-laws zur Ordnung ihrer 
Verwaltung zu erlaffen nach ven Geſetzen des Landes, in Webereinftim- 
mung mit dem gemeinen Kechte und beſchränkt auf die vom Staate an« 
erfannten Zwede ber Corporation. Wer irgend gelernt hat öffentliches 
und Privatrecht, Nechtserzeugung und Rechtsanwendung fcharf zu fondern, 
ber wird eine folche Befugniß fchwerlih Autonomie nennen. Um ber 
Klarheit willen wirb man fich dem Geſtändniß nicht entziehen können, daß 
der moberne Staat, der fo ungeheure Pflichten gegen das Voll erfüllt, vie 
Geſetzgebung allein in Händen haben muß, daß er ven Eorporationen 
und Privaten nie bie Befugniß, das Landesrecht abzuändern zugeftehen 
fann. Auch die Gerichte find in England durchgängig königlich, es giebt 
feine Stanvesgerichte.. Ebenſo iſt das Gewohnheitsrecht, deſſen üppiges 
Wuchern in Deutſchland neben einigen guten ſo viele böſe Früchte getra⸗ 
gen bat, in feiner Geltung auf's Aeußerſte beſchränkt: es iſt nur anerlannt, 
wenn es dem gemeinen Rechte nicht wiberfpricht und in bie Zeit vor 
Richard Löwenberz binaufreicht. Wer hier eine allzu harte Beſchränkung 
der „freiheit ſehen möchte, ber bevenfe, daß bei ver Verſchlungenheit 
bes heutigen Verkehrs jedes Benoffenfchaftegericht nothwenbig in bie Lage 
fommt, über Ungenoffen zu richten und dann felbft Partei wird. Nur vie 
Befhränttheit ihrer Nechte Kat die englifchen Eorporationen erhalten, 
während in Deutfchlanb und Frankreich, gegenüber ben ſchrankenloſen Rech⸗ 
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ten ber Gorporationen, ver zum Bewußtfein feiner Pflichten erwachte Staat 
zum Kampfe gezwungen war, zu einem Kampfe, welcher mit ver Vernich⸗ 
tung eines großen Theils ver alten Gorporationen endete. Auch Hier hat 
fih das Wort bewährt: par requierre de trop grande libert6 chet-on 
en trop grand servaige, Auch bier geziemt es, ehe wir an bie freie 
beitörechte der Bürger venfen, zunächit dem Stante zu geben, was bes 
Staates iſt. 

Aus dem VBorftehenden ergiebt fich von felbit, wie wenig es zutrifft, 
wenn man immer wieder bie „Naturwächfigleit” bes englifchen Staa- 
tes preift. Die Geſchichte Englands hat nichts von jener vielgerühmten 
»organifchen Entwidlung«, bei welcher das Köftlichfte des Menfchen und 
bes Staates, ver Wille, verloren gebt. Allerdings reichen die Anfänge 
des beutigen britifchen Staatsweſens in eine graue Vergangenheit hinauf; 
feine befte fittlihe Stüge, ver lebendige Gemeinfinn ver Nation, tft jogar 
ſchon in dem germanifchen Genofjenfchaftsleben der angeljächfifchen Zeit 
gefeftet worden. Aber jene Eommunalftenern und Ehrenämter, welche das 
Weſen ver Selbftverwaltung ausmachen, entftehen offenbar nicht von felbft, 
fondern durch pofitiven Befehl des Staats. In der That find es könig⸗ 
liche Geſetze, welche das englifhe Selfgovernment eingerichtet und anbes 
fohlen haben. Die grunblegenven Gefete wurven bereits in dem durch 
feine legislative Fruchtbarleit berühmten Jahrhundert der drei erften Eduards 
gegeben (1272—1377), Die weitere Ausbildung iſt dann ein Werk ununter- 
brochener bewußter Thätigleit ber Geſetzgebung. Daß freilich jene Gefege 
wirklich ausgeführt worden, bag fie in Fleiſch und Blut des Volles über- 
gegangen find, ift allein das Verdienſt diefes tüchtigen, felbftänpigen und 
ftreng-biöciplinirten Bolles ſelbſt. Letzteres fcheint uns von Oneiſt, der 
in einem etwas einfeitigen Monarchismus befangen ift, bei Weiten nicht 
(aut genug betont. Juriſtiſch fteht freilich feft, vaß die geſammte eng- 
lifche Verwaltung auf koͤniglichen Erlaffen berubt. Hiftorifch jedoch ift 
eö nicht minder unzweifelhaft, baß fehr viele dieſer Löniglichen Willens» 
äußerungen durch das Volk ertrogt nnd erzwungen wurben, und noch kla⸗ 
rer fcheint es, daß nur ein fo ftolzes, reiches nnd orbnungsliebenbes Volt 
eine Verwaltung ertragen Tonnte, die dem Bürger fo fchwere Laften auf 
erlegt. 

So wunderlich es ift, ein Werk jabrhunbertelanger gefeiggeberifcher 
Thätigleit als ein „naturwüchſiges zu bezeichnen, jo wenig ift man im 
Rechte, wenn man England beneibet, weil dort fo wenig regiert werbe. 
Die discretionäre Gewalt ift vielmehr dort noch heute fehr groß, fie war 
es ſchon zu einer Zeit, wo der Eontinent von einer Staatspolizei feine 
Ahnung Hatte. Aber die Polizeigewalt wirb nicht blos durch befolvete 
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Beamte, ſondern zum groͤßten Theile durch ein Ehrenbeamtenthum aus⸗ 
geübt, und fie iſt nicht enge, aber feſt begrenzt durch die Möglichkeit, 
jeven Beamten vor den Lanvesgerichten zu verklagen wegen Verlegung von 
Corporationsrechten oder Grundrechten ver Bürger. Und viefe fefte Ein- 
hegung ber Poltzeigewalt ift nur dadurch möglich geworben, daß der Staat 
Schon früßzeitig alle Befugniffe befaß, die ihm zukommen. Hätte fchon im 
vierzehnten Jahrhundert, wie in England, bei uns ein Ritter Hagen koͤn⸗ 
nen: "ich darf nicht einmal meinen Jungen prügeln, ohne daß ver könig⸗ 
liche Friedensrichter fich einmifcht,a — fo würden wir heute fchmerlich 
über die Allgewalt der Polizei zu feufzen haben. 

Nicht minder ſchief ift bie weitverbreitete Meinung, als fei England 
das Hafjifche Land der „Decentralifation. Nur weil Geſetzgebung 
und Gericht immer in den Händen des Staats centralifirt blieben, ward 
eine Decentralifation der Berwaltung möglich. Und auch dieſe ift Tei- 
neswegs vollftändig. Um vorläufig zu fchweigen von ver fchwerbevenklichen 
Umwandlung, welche im Laufe bes neunzehnten Jahrhunders auf diefem 
Gebiete fich vollzogen hat, fo galt immer ver Grundfak: Kreis und Ge- 
meinde können nur diejenigen Angelegenheiten felbft verwal- 
ten, deren Koften fie durch Eommunalfteuern felbft aufbringen. 
Diefer Sat bewährt ſich mit ver Sicherheit eines mathematifchen Geſetzes 
in ber gefammten Gefchichte des englifchen Selfgovernment. Leiftet ber 
Staat auch nur einen Zufchuß für irgend einen Communalzweck, fo bes 
ginnt er fofort, die Anftellung von Staatsbeamten zu fordern, es folgt 
eine Zeit des Haders und ber Unzufriedenheit, und eher nicht endet ber 
unfriebliche Uebergangszuſtand, als bis entweder der Staat ober bie Com⸗ 
mune Beides, die Koften und die Verwaltung, erhalten bat. 

So reicht das Recht der Commune genau fo weit wie ihre Pflichten. 
Ueberhaupt ift das Gleichgewicht von Rechten und Pflichten der 
Grundgedanle des englifchen Staatswefene. Englands Staat ift ge- 
nau bas Gegentheil der „ftänpifchen Gliederung”. Das Familien 
recht, das Erbrecht u. f. f. aller Stände ift das gemeine Landesrecht; bie 
politifchen Borrechte der nobility und ber ungeheure politifche Einfluß der 
gentry find nicht das Vorrecht eines Standes und noch weniger haften 
fie an ber Scholle. Sondern dem Adel gebührt feine Macht, weil er bie 
größten politifchen Pflichten erfüllt, weil er den größten Theil ver Com⸗ 
munalfteuern trägt und ven größten Theil der Verwaltung bes Landes 
ſelbft beforgt — mit einem Worte, weil er die in Wahrheit regierende 
Kaffe ift. Auch dies Gefe bewährt fich durchgehende in der Geſchichte, 
und bie heutige Zerfegung ber englifchen Verwaltung beruht wefentlich 
anf ber Verlegung deſſelben. 
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Wir möüffen uns jetzt, nachdem wir fo viele gern gehegte Liebfings- 
vorftellungen befämpft, noch gegen eine letzte wenven, die populärfte von 
allen. Die wüften Tage freilich find vorüber, wo man 3. B. in Sachfen bie 
Geſchwornen aus Vollswahlen hervorgehen ließ, alfo das Gericht grund» 
fäglich zur Parteifache entwürbigte. Aber noch immer kann man fidh eine 
Selbftverwaltung von Kreis und Gemeinde nicht anders als in ben Hän- 
ben gewählter Beamten vorftellen. In England bagegen ift Regel, daß 
die Communalämter, welche Strafjuftiz und Polizei, alfo eigentliche obrig⸗ 
Teitfiche Gewalt, ausüben, durch Tönigliche Ernennung befeht werben. 
Das mag Vielen befremblich erfcheinen, die, durch die Gewohnheit ver 
focialen Genoffenfchaften verleitet, das Princip der Wahl als das Zeichen 
ver Selbftänvigleit betrachten. Und doch ift die Tönigliche Ernennung bie 
einzige Bürgfchaft dafür, daß bie Verwaltung ver Kreiſe nicht ſyſtematiſch 
in das, für den conftitutionellen Staat unvermeibliche Parteitreiben hin⸗ 
eingezogen werde. Gewählte Beamte Tennt das englifche Selfgovernment 
nur in den Vermwaltungszweigen, die vorwiegenb ölonomifcher Natur find, 
bei welchen alfo vie Wahrung der Intereffen der Steuerzahler ſich von 
felbft verfteht; und ferner in ben engen innigen Verbänden ber Ortöge- 
meinde, des Stadtviertels, wo das nachbarliche Band zu ſtark, das locale 
Bedürfniß zu bandgreiflich ift, ale daß die Wahl zu politifchen Partei⸗ 
zweden mißbraucht werben könnte. 

Die beventungspolifte Wahrheit aber, bie Gneift auf jeder Seite 
beleuchtet, ift die Einficht in ben Zufammenbang von Berfaffung 
und Verwaltung. Allervings zählt Niebuhr’s Wort, bas die Ver⸗ 
waltung kurzweg für unvergleichlich bedeutender ala die Verfaffung erffärt, 
heute wohl ebenfo wenig Anhänger, wie bie weiland allein feligmachenve 
Lehre der Altliberalen, welche, allzu befangen in dem gerechten Rampfe 
gegen das Bevormundungeſyſtem des büreaufratifchen Abfolutiemns, von 
der Einführung einiger conftitutionellee Formen fofort eine Verwandlung 
des gefammten Staate® erwarteten. Aber doch felten genug ift die Er- 
fenntniß, daß bie Verfaffung eines Staates fi mit Nothwenpigfeit 
aus feiner Verwaltungsorbnung ergiebt, und dag Staatsfrankheiten ent 
fteben, wo beibe fich nicht deden. Meint doch ſelbſt ver treffliche Binde, 
der Vater, eine ausgebehnte Theilnahme ver Bürger an ven öffentlichen 
Geſchäften fei mit jeder Verfaffung, außer mit der Defpotie, vereinbar. 
Eine Zeit lang gewiß; aber ebenfo unzweifelhaft würde, wenn biefe Theil⸗ 
nahme der Bürger an der Verwaltung bauernd, gewohnheitsmäßig geworben 
wäre, das Berlangen nach Theilnahme an ber Gefeggebung aut werben 
unb der Staat wird nicht eher zum Trieben gelangen, bis jenem Verlangen 
gewillfahrt worven. Preußens Gefchichte feit Stein’s Städteordnung be⸗ 
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legt bie8 zur Genüge. Deutlicher noch ſpricht Englands Beifpiel, beffen 
Verfaſſung noch vor einem Menfchenalter ein Abbild feiner VBerwaltungs- 
ordnung war. Die parlamentariſchen Wahlkreife find einfach die Verwal. 
tungsförper, die Communitäten des Selfgovernment; die Mehrzahl ver 
Abgeordneten find Männer, welche in der communalen Verwaltung tbätig 
find; das Haus der Lords endlich umfaßt bie Spigen ver in ben Gerich⸗ 
ten, der Graffchaftsverwaltung, ver Kirche wirklich regierenden Klaffen. 
Diefe Erkenntniß des Zufammenhanges von Verfaſſung und Verwaltung 
ift darum fo heilfam, weil fie viele ungerechte Befchulbigungen gegen bie 
beutfche Staatsgefchichte aufhebt, weil fie den Wahn vernichtet, als fei 
das fpäte Auflommen conftitutioneller Verfaffungen in unfrem Vaterlande 
durchaus nur eine Folge von Tyrannei und Verblendung. Es ztemt dem 
Hiftoriler nicht, jenem bintlofen Fatalismus zu huldigen, ver, wenn er 
das Nothwendige der Thatſachen begriffen, fie auch gerechtfertigt glaubt. 
Aber auch das empfindlichite fittliche Urtheil wirb geſtehen müflen, daß 
bie Einbürgerung conftitutioneller Formen in Deutfchland fo lange unmög⸗ 
lich war, als das beſoldete Beamtenthum allein die perfönlichen Dienft- 
pflichten für den Staat, bie nieberen Stände faft allein bie ölonomifche 
Staatspfliht der Stenerzahlung erfüllten. Denn darin liegt ja pas Cha⸗ 
ralteriftifche des Staats als eines Lebendigen, als einer fittlichen Inſtitution, 
daß er — zum Trotz den nationalölonomifchen Lehren von der Urbeits- 
theilung — mit den materiöllen Leiftungen feiner Bürger fich nicht begnü⸗ 
gen kann, ſondern auf ihre perſönlichen Dienfte, auf fittliche Facto⸗ 
ven, vechnen muß. 

Die Betrachtung englifcher ftantficher Zuftände tft für den Deutichen 
darum fo fchwer, weil wir, bewußt oder unbewußt, den Maafftab heimi⸗ 
fcher Berhältniffe an die fremden anlegen nnd die englifhen Inſtitutionen 
den beutfchen vielfach entgegengefegt find. Um es kurz zu fagen, die⸗ 
jenigen Elemente des Staats, auf denen Preußens Stärke bis 
jet beruht, find in England meift verfümmert und verbilbet 
— und umgelehrt. Die tüchtigen und ausgewachfenen Glieder bes 
deutfchen Großſtaates find etwa bie Krone, das Beamtenthum und das 
Heer, die Verwaltung der Ortsgemeinde, bie Verhältniffe von Schule und 
Kirche — alles Dinge, welche in England weit minder glüdlich geordnet 
find. Und wieder, unſer unfertiges Parlament, unfer ftaatsfeinblicher ober 
minbefters nnpolitifcher Abel, unfere Provinzial» und Kreis-VBerwaltung 
kann fich mit ven entfprechenven glänzenvften Seiten des englijchen Staa⸗ 
tes nicht entfernt vergleichen. Für beide Staaten in gleichem Maaße ein 
Hort der Zukunft ift bie unangetaftete Ehre ver Gerichte, — doch auch hier 
befteht ver tiefgreifenbde Unterſchied, daß England ben mohlfeilen Schu 





Das Selſgovernment. 33 


ber Privatrechte in Preußen ebenfo wenig fennt, wie Preußen ven gericht 
lichen Schuß ver öffentlihen Rechte in England. Bei fo jtarfen Gegen- 
jägen ift es ven Deutſchen leicht, in den engliichen Inſtitutionen nur einen 
Beleg für vorgefaßte Parteimeinungen zu erbliden. Es bilvet Gneift’s 
beite® Lob, daß er von folcher Befangenheit unberührt geblieben: ift er doch 
nach feinem eignen Geſtändniß zu feinen legten Refultaten fajt wiber fein 
Erwarten gelangt. Bon manchen Einfeitigkeiten ift das Buch trotzdem 
nicht freizufprechen. Als tüchtiger Syſtematiker vergißt ver Verfaffer in 
feinem Eifer für den nothwendigen Zufammenhang von Verfaffung und 
Berwaltung nur zu oft die tröjtliche Wahrheit, in wie unlogifchen und 
unharmoniſchen Inſtitutionen ein tüchtiges Volk fich zurechtzufinden ver- 
mag. Noch mehr leivet er an einem Fehler, worein gerade bie beften 
Staatögelehrten, jene, die den ganzen Menfchen für ihre Wiffenfchaft ein- 
jegen, am Teichteften verfallen. Er generalifirt nicht felten Wahrheiten, 
weiche, durch bie Nöthe des Hugenblids hervorgerufen, auch nur für viefen 
Augenblid gelten fönnen. Die Erfenntnig, daß der Desorganifation bes heu⸗ 
tigen England faum anders ale durch das Eingreifen des verfaffungsmäßigen 
Königtfums abgeholfen werben lann, verleitet ihn, auch ver englifchen 
Bergangenheit eine hypermonarchiſche Färbung zu geben, welche fie in 
Wahrheit nicht hat. Solche Ileine Mängel wird eine neue Bearbeitung, 
deren das formloſe Buch ohnehin dringend bevarf, leicht befeitigen. 

Nach diefer vorläufigen Berjtänbigung wird es möglich fein, ven 
Fundamentalſatz des Yuches, der in jedem Worte feine wohleriwogene Be⸗ 
deutung Bat, zu verftehen. „Selfgovernment heißt in England die 
Verwaltung der Kreife und Ortsgemeinden nach den Gefegen 
des Landes durch Ehrenämter der höheren und der Mittel«- 
ftände mittelft Communalgrundſteueru.“ 

Betrachten wir jet das englifche Selfgovernment im Einzelnen, fo 
wird fich ergeben, daß bie wachfende Desorganifation veifelben feit ben 
zwei letzten Menſchenaltern wefentlich zufammenhängt mit dem Berlaffen 
ber obigen leitenden Grundfäge. 


Die urfprünglichen Verwaltungsbezirke von England und Wales find 
die Grafſchaften — Kreife von durchſchnittlich 60 Duadrat-Meilen mit 
460,000 Einwohnern in England, 30 Duadrat» Meilen mit 84,000 Ein- 
wohnern in Wales. Sie find in ihrer Mehrzahl bereits in der angel- 
ſächſiſchen Zeit gebiltet, und eine Vergleichung mit deutſchen Berhältniffen 
wäre möglich, wenn etwa die Kurmark, Altmark, Mittelmart fich bis Heute 
ihre alte Tanpfchaftliche Selbftänbigfeit bewahrt Hätten. In einem Staate, 
ver fo früh zur territorialen Einheit gelangte, Tonıte tiefe uralte Kreide 
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Verfaffung die Jahrhunderte fberbauern. Ya, fo völlig hatte fih allmäh⸗ 
lich bis zum achtzehnten Jahrhundert tie gejammte Verwaltung in ven 
Graffchaften concentrirt, daß das felbftändige Leben ber Ortégemeinden 
darüber gänzlich verfümmerte. In Deutfchland ift ziemlich genau das 
Gegentheil ver Fall. Da die Grenzen ver deutſchen Staaten fortwährend 
wechfelten, da es bie fchwere Aufgabe zu löſen galt, zerfplitterte und ent- 
fremdete Länderfegen zur ftaatlichen Einheit zufammenzufchweißen, fo mußte 
die Geftalt ver Provinzen und Kreife fich wiederholt ändern, ihre Seldft- 
ftändigleit immer mehr fchwinten. Um fo tüchtiger und fräftiger haben 
fih unfere Dorf» und Stabtgemeinven 'erhalten. 

Ueberall nun bildet in England eine Communalfteuer die Grund: 
lage ver Seldftverwaltung. Bon jeher wurben, wo es nöthig war, eine 
Communalverwaltung zu fehaffen oder zu erweitern, zuerft vie Bebürf- 
niffe der neuen Commune erforfcht und beftimmt, dann bie Aufbrin- 
gung der dazu nöthigen Mittel feitgefegt, und aus viefen Mitteln und ven 
zu ihrer Erhebung und Verwendung beftimmten Aemtern ergab fich end⸗ 
(ih die Geftalt ver Eommunalverfaffung. Die Zwede und die Art ver 
Sommunalfteuern find alfo ein für allemal vom Staate feftgefegt: ber 
Sommune ſelbſt fteht nur die Ausfchreibung, Verwaltung und Verwendung 
zu. Die Graffchaftse- und Gemeinvefteuern find ohne Ausnahme Grund- 
fteuern. Während ver Staat für feine Finanzen überwiegend auf inbirecte 
Steuern angewiefen ift, die Einfommenfteuer erft feit dem neunzehnten 
Jahrhundert kennt und den Grundbeſitz direct nur mäßig beftenert, zahlt 
ber Grundbeſitz für Eommunalzwede von ben 417 Millionen Thalern fei« 
nes Durdfchnittsertrags jährlich 50 bis 70 Millionen Thaler, alfo burch- 
fohnittlih 15 Procent des Ertrags. Und zwar tft die Belaftung bes 
großen Grunvbefiges eine unverhältnifmäßig hohe. Obwohl nämfich bie 
alte Steuerfreiheit der niederen Klaffen gefeglich längſt befeitigt ift, fo Lebt 
doch Die Ueberzengung von der Ehrenpflicht der Beſitzenden zu unverhält⸗ 
nigmäßiger Steuerzahlung fo mächtig in der Gentry, ift die traditionelle 
Nachficht gegen die Armen fo groß, daß die Beiträge der cottages ber 
Unvermögenven oft zu Hunderten durch bie fteuerausfchreibenben quarter- 
sessions der friebensrichter von ven Liſten geftrichen werben. Deshalb, 
und wegen der natürlichen Ungleichheit ver Bepürfnifie der einzelnen Com⸗ 
munen, gilt es als ein nfehr gewöhnliched u Verhältniß, daß ver große 
Grundbeſitz 35 Brocent feines Ertrages als Staats- und Communal- 
grumbfteuer zu entrichten hat. Der Grundbefig beftreitet alfo ben 
weitaus größten Theil der gefammten Lanbesverwaltung, und 
jo wird es erklärlich, daß der Staat in der Regel weniger als ein Achtel 
feiner Einnahme für die innere Verwaltung verwendet. Der Grunbfag, 
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mit den Sommunalfteuern ausfchlieglich die local visible proßtable pro- 
perty zu belaften, und unter viefen Begriff außer dem Grundeigenthum 
höchſtens noch Gewerbe- und Handelsvorräthe zu fubfumiren, — biejer 
Grundſatz bat fi über die gefammte Communalverwaltung verbreitet, 
weil er erfahrungsmäßig vie gerechteite und mildefte Beſteuerungsweiſe 
angiebt. Die Grundſteuer ift die gerechtefle Communalfteuer, denn bie 
&emeinde hat kein Recht, Vermögen und Ginfommen, vie außerhalb ihres 
@ebietes gelegen find oder erworben worben, zu befteuern. Sie Ift bie 
milvdefte Sommunalfteuer, denn eine verftändige Communalverwaltung er- 
höht den Werth ver in ihr befegenen Grundſtücke, und fo wirb bem 
Grundbeſitzer ein Theil ver Steuerlaft erſetzt. Sie entfpricht ferner bem 
alt-englifchen Grundſatze, daß alle Staatslaften nicht auf die Individuen, 
fondern auf vie Hausſtände zu vertheilen find. Sie beſchränkt endlich bie 
übermäßtge Belaftung des Grunpbefiges mit Hypotheken, venn offenbar 
wird ein Neal-Eigenthum, das jo fehwere öffentliche Pflichten trägt, nicht 
leicht ale bloßes Vermögensobject betrachtet, nicht leicht mobilifirt werben. 
Natürlich konnte ver Grundbeſitz unmöglich eine fo ungeheure, wechfelnbe, 
ja ſteigende Communalgrundfteuer und gleichzeitig eine in ihrem Bes 
trage ebenfalls ſchwantende Staatsgrunpfteuer ertragen. Daher hat man 
feit 1798 verſucht, vie leßtere zu fixiren und abzulöfen, fo daß gegen» 
wärtig etwa zwei Fünftel berfelben abgelöft find und nur noch gegen acht 
Millionen Thaler an Stantegrundftener entrichtet werden. Es leuchtet 
ein, daß der Grundbeſitz in Deutfchland nicht im Entfernteften im Stande 
ift, eine fo unverbältnigmäßige Belaftung zu ertragen wie vie, welche bie 
Grundlage der politifchen Macht des britifchen Adels bilvet. Eines aber 
bleibt dunkel: ob vie Ignoranz oder bie Frechheit derer mehr zu bewun⸗ 
dern ift, welche Angefichts folder Thatſachen ſich nnterfangen, Englauds 
Beifpiel anzuführen, als einen Beweis für die Nothwendigfeit der Mine 
berbelaftung over der Steuerfreiheit des großen Grundbeſitzes! 

Die Grundfteuern, durch welche die Mittel der Selbftverwaltung bes 
fhafft werben, find folgende vier. Die Koften der Strafgerichte- und 
Bolizeivermaltung der Grafſchaften werben beftritten aus ver County 
Rate. (Ginzelne Bezirke und die Städte, weiche von der Graffchafte- 
PBolizeigewalt ber Friedensrichter erimirt find, bringen bie Koſten ber 
Briedensbewahrung auf durch die ber County Rate entiprechende Borough 
Rate), Die Armenverwaltung ver Ortsgemeinden wird beftritten durch 
tie Poor Rate. Da bei veu befannten verwahrloften Zuſtande der nie= 
deren Kaffen in England viefe Steuer von jeher unnatärlich hoch war, 
fo find eine Reihe anbrer Ortsgemeinbelaften bazugefchlagen worben, und 
fte bildet gegenwärtig die Hauptftener ber Ortsgemeinden. Ihr 
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Detrag ift höher, als der aller Abrigen Grafſchafts- und Ortsgemeinde- 
ftenern zufammengenommen: in dieſem Jahrhundert ſchwankend zwiſchen 
34 und 62 Millionen Thalern jährlih. Die Erhaltung ver Kirchen ge 
fchieht, foweit fie nicht gedeckt ift, durch die Zehnt-Ablöſungsrenten, and 
ber Church Rate. Daran fchließt fich endlich vie Higıway Rate 
zur Erhaltung der Brüden und Wege in ten Graffchaften. 

Über dieſe Steuerlaft bezeichnet nur einen Theil ver Pflichten, welche 
dem Grunbbefig gegen die Commune obliegen. Noch wefentlicher ift die 
perſönliche Dienftpflicht der geſammten Srunpbefiger in den Ehren: 
ämtern ver Commune. 

Der Sheriff zunächſt, weiland der allmächtige Landvogt der nor- 
mannifchen Könige, der Inhaber ber gefammten finanziellen und polizei- 
fihen Gewalt, gilt noch immer als ver erfte Beamte der Graffchaft. 
Seine Amtsgewalt ift jeboch heute eine fehr befchräntte, er hat die Ver- 
antwortlichleit für einen Theil der Untergerichtsgefchäfte Er hat 
bie Ladungen vor die Civilgerichte und die Volljtredung der Erecutionen, 
endlich die Beſtellung ver Juries zu leiten. Alle dieſe Gefchäfte beforgt 
er jedoch nicht in Perſon, fondern durch einen von ihm ernannten Unter- 
fHeriff, gewöhnlich einen Anwalt, ber ein zahlreiches Büreau unter fich 
bat. Zu biefem ſteht der Sheriff in einem ähnlichen Verhältniß, wie 
bereinft der beutjche Gerichtsherr zu feinem Gerichtshalter. In Perfon 
bat er nur vie Leitung der Parlamentswahlen und die Repräfentation ber 
Grafſchaft vor den reifenden Richtern u. dgl. auszuführen. Dies wegen 
ber bedeutenden Repräfentationsfoften fehr Läftige Amt geht wie ein Reihe⸗ 
bienft unter ven großen Grunbbefigern ver Graffchaft um, welche zur 
Uebernahme deſſelben verpflichtet find. Die Beltellung der Sheriffe 
erfolgt durch Löniglihe Ernennung auf ein Jahr, ohne Rüdficht auf bie 
Barteiftellung. Im Uebrigen ift vie Civil juſtiz ver Sraffchaften zwar 
neuerdings (1846) verbeffert worden durch vie Errichtung ter 60 Kreis⸗ 
gerichte (Ginzelrichter) für Heinere Civilklagen; doch beſchränkt fich bie 
feloftthätige Theilnahme der Grafichaftseinfaffen an ver Civiljuftiz auf 
die Sunctionen des Sheriffs und auf den Gefchwornendienft in der Civil⸗ 
jury, weldye aus den Mittelftänden ernannt wirt. Unb zwar find gerave 
die tüchtigften Elemente der Mittelſtände von diefem Dienfte befreit, fo 
daß das Anfehen der Civiljury gegenwärtig beveutend gefunfen ift, und 
die Stoiljuftiz ver Grafſchaft ven fchwächften Theil des alten Selfgovern- 
ment bifvet. 

Um fo großartiger fofort ift die Selbftthätigfeit der Grafſchaftsein⸗ 
faffen anf dem Gebiete ver Strafjuftiz und Polizei. Hier ift vie 
glänzenbfte Seite des Selfgovernment, das Bereich der Friedensrichter. 
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Ein altes prahlerifches engliſches Wort fagt, daß nichts auf der Welt fidh 
einem englifchen Frievenerichter vergleichen Taffe, und auch Binde erflärt 
biefes Amt für die vielleicht vollfommenfte Yuftitution irgend eines Lans 
des, da es alle Vorzüge der collegialen Verwaltung ohne ihre Mängel in 
fich vereinige. Aber es ift Teineswegs die Form feiner Einrichtung, welche 
dies Amt zu ſolchem Anfehn gebracht und es in England fo populär ge 
macht bat, daß im Volksmunde ver Friedensrichter al8 der Magistrate, 
ver Beamte par excellence gilt. Vielmehr ift des Verkehrten und Un- 
behülflichen notwendig fehr viel in einer Inftitution, welche einen großen 
Theil der inneren Verwaltung in bie Hänte von 18,300 Gentlemen legt 
(worunter etwa 8200 wirftich im Amte tbätige). Ya, es iſt ihnen fogar 
ein Theil der Strafjuftiz anvertraut, da England jene fcharfe Scheibung 
von Juſtiz und Verwaltung nicht kennt, bie für den reinen Beamtenftant 
unentbehrlich ift. Bekannt ift endlich, wie jene Werke, aus benen der eng- 
liſche Friebensrichter feine technifche Belehrung ſchöpft, mit Necht als das 
Ideal der Gefchmadlofigleit und handwerksmäßigen Sompilation gelten. 
Das Bewundernswürdige ver Einrichtung Liegt alfo nicht in ver techni« 
ſchen Form, fondern in dem Geifte der Gerechtigfeit und Mäßigung, 
der ſich in der Gentry gebiltet bat durch das travitionelle Ausüben 
der obrigfeitlichen Pflichten viefes wichtigften Chrenamtes — feit je 
nen bdenfwürbigen Jahre 1360, wo das ftürmifche Verlangen der Graf⸗ 
Ichaften nah Wahrung des Friedens die Krone endlich zur Kinfegung 
bauernder Friebensrichter nöthigte. Bis in das achtzehute Jahrhundert 
hinein wurden in bie „Friedenscommiſſion- (d. 5. bie Xifte ber vom König 
zu dieſem thatſächlich lebenslänglichen Amte Ernannten) regelmäßig einige 
vechtsgelchrte Beamte mit aufgenommen. Erſt feit die Friedensrichter auf 
ihre Sporteln gewohnheitsmäßig verzichteten, feit e8 unter ven höheren 
Klaſſen zur Regel ward, ben Söhnen eine liberale Erziehung zu geben, 
find die Seffionen der Friedensrichter zu dem geworten, was fie heute 
ſind: Collegien von unbefoldeten Gentlemen unter dem Ehrenvorfitze bes 
custos rotulorum, des Lord⸗Lieutnants ber Graffchaft, ver in ber Regel 
ein Pair bes Neichs if. Das Amt verlangt perſönliche Thätigkeit; Stell- 
vertretung ift unftatthaft. Möglich wird dieſe Verwaltung durch Grund⸗ 
befiger erjt vaburch, daß bie Gentry fich ver Selbftbewirthfchaftung ihrer 
Güter entichlagen hat und von Pachtrenten lebt. Denn es ift Grundſatz, 
baß der Friedensrichter in feiner Angelegenheit amtlich thätig fein barf, 
wobei er irgenpwie als Grundherr over Gefchäftsherr vermögensrechtlich 
betheiligt ift. Die Söhne ter vornehmften Klaffen fuchen gemeinhin fchon 
nach erlangter Münpigfeit um Aufnahme ihres Namens in die Friebene- 
commiffion nach, während Advocaten, Geiftliche, Capitaliſten fich meift erft 
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in fpäteren Jahren darum bewerben. Das Anfuchen wird, wenn ber 
Candidat vie gefeglich vorgefchriebenen Eigenfchaften befigt, regelmäßig 
gewährt. Erft feit der Zeit der Königin Unna ift ein Genfus für dao 
Amt feftgefegt (100 Pfd. Sterl. Grundrente) — eine unmefentliche Be⸗ 
ftimmung, da der Zeitaufwand und bie Koften ber Würde nur von Ver⸗ 
mögenden getragen werben können. Die Brage, wie eine Verwaltung durch 
eine fo große Zahl zum Theil ficherlich träger oder unfählger Gentlemen 
möglich fet, tft in fehr unlogifcher aber zwedimäßiger Weiſe dadurch gelöft, 
daß die Friedensbewahrung von allen Frietensrichtern ver Grafichaft 
concurrirend geübt wird. Die einzelnen Friedensrichter haben auf 
Anrufen der Betheiligten vie Straf- und Polizeigeſetze zu handhaben, fie 
laſſen fich bei drohender Ungefetlichlett Friedensbürgſchaft ftellen, fie haben 
ein Vorunterfuchungsrecht für Vergehungen, fie finb endlich fogar Polizei- 
ftrafrichter ohne Jury über Unfug aller Art — eine von ven befferen 
englifchen Juriſten fehr angefeindete, aber bei ber Bequemlichkeit bes 
Bublicums beliebte Befugniß. Berner find die Graffchaften feit 1829 in 
Diviſionen eingeteilt, deren laufende Verwaltungsgefchäfte vurch bie 
petty sessions ber Friebensrichter der Divifton beforgt werden. Die 
wichtigften Gefchäfte der Grafſchaft endlich werben burch bie vierteljähr- 
lihen general quarter sessions geleitet, bei denen in ver Regel alle 
„gewöhnlich thätigen“ Friedensrichter erjcheinen. Diefe Ouarterfeffionen 
find zugleich das Appellationsgericht und bie Befchwerbe- Inftanz für bie 
Entſcheidungen ver einzelnen Friedensrichter und ber petty sessions und 
ein Strafgericht mit Zuztehung einer Jury für Vergeben. Die Waffe ber 
fiherheits-, fitten« und gewerbspolizeilichen Gefchäfte ift jehr groß. An- 
nähernd läßt fich fagen: ver Geſchäftskreis der Friedensrichter entfpricht 
etwa der größeren Hälfte der Gefchäfte unferer Regierungen und Land⸗ 
räthe, doch fo, daß die Arbeitslaft unferes Einen Landraths von minbe- 
ften® zehn bis zwölf wirklich thätigen (usually attending) Friedensrichtern 
getragen wird. 

Natürlich wäre es thöricht, vie freiwillige Lebernahme fo ausgebehn- 
ter Geſchäfte allein aus dem politifhen Sinn und tem Pflichteifer ver 
Gentry zu erklären. Vielmehr hat vie Geſetzgebung Alles gethan, um das 
Amt des Friedensrichters zu erleichtern und wünſchenswerth zu machen. 
Die concurrirende Gewalt aller Friedensrichter ftellt es jevem Einzelnen 
frei, ob er fih an den Gefchäften betbeiligen will. Mit eigentlichen Bü⸗ 
reau- Arbeiten bat ver Friedensrichter wenig zu thun, da die meiften Ge⸗ 
fchäfte durch Ausfüllung gedrudter Formulare gefchehen und ben Quarter: 
feffionen ein befolveter clerk of the peace, ben petty sessions ebenfalls 
beſoldete Secretäre für bie mechanifchen Gefchäfte beigegeben find. So ge- 
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wöhnt ſich tie Gentry fchon in ber Öraffchaftsverwaltung, das befolbete 
Beamtenthum als ein jubalternes Element zu betrachten; bies 
erflärt vie ähnliche, von ven continentalen Zuftänden grunbverfchiebene 
Stellung, welche die Gentry des Parlaments gegenüber ven Solpbeamten 
ver Sentralverwaltung einnimmt. — Auch die Verantwortlichleit des Frie⸗ 
densrichters ift fo ermäßigt, daß ein gebilbeter Mann dadurch nicht ab» 
gefchredft werden kann. Er unterliegt keiner disciplinarifchen Gewalt, fon- 
bern allein einer civilrechtlichen Regreßpflicht und einer ftrafrechtlichen 
Berantwortlichleit. Auch biefe tritt nicht ein wegen materieller Unrichtig⸗ 
feit feiner Entſcheidungen, fonvern lediglich, wenn ihm eine intereffirte 
ober gebäffige Hanblungswelfe vorgeworfen wird. Das Recht des Publi⸗ 
cums bleibt demnach zur Genüge gewahrt, indem die Neichögerichte bie 
Entſcheidung über Örunbrechte ber Bürger ober allgemeine Rechtsprinct- 
pien an fich ziehen. Zu biefen Grleichterungen tritt endlich, als das für 
die Meiften entfcheivende Motiv zur Uebernahme des Amtes, das allge- 
weine Anſehen und ber tiefgreifenve politifche Einfluß, welche mit ber 
Würbe verbunden find. — Nur in einigen ftarfbevölferten ftäptifchen ober 
Fabrikdiſtricten find an bie Stelle dieſes Ehrenamtes beſoldete Polizei- 
vichter getreten, zuerft in London 1792, weil die Honoratioren folcher Bes 
zirfe meift weber vie Neigung, noch die Muße haben zur Uebernahme ver 
bier befonvers großen Gefchäftslaft, und überdies dieſen Fabrif- und Ges 
fchäftsherren die unparteiiiche Stellung ber Landgentry fehlt. 

Außervem betheiligen ſich die höheren Stände durch bie Anflagejurg, 
bie Mittelftände durch die Urtheilsjury für Straffachen perſönlich an ber 
Handhabung der Strafjuftiz. Dagegen iſt das uralte Ehrenamt ber 
constables, der den Sriedensrichtern untergebenen ausführenden Polizei⸗ 
beamten in den Kirchfpielen, mehr und mehr verlümmert. Das gefun- 
fene Anfehen des Amtes und bie höheren Anfprüche, welche gegenwärtig 
an die Polizeibeamten geftellt werden müſſen, vereinigten fich, um bie 
Uebernahme des Amtes den Mittelftänven zu verleiven. Ein Verfuch, die 
Mitteljtände in Bällen der Noth in Maffe zum Gonftablervienfte zwangs⸗ 
weife herbeizuzieben, ift nicht burchgeführt worben. Vielmehr bat fich bie 
befolvete police, welde Robert Peel in London 1830 einführte, raſch 
über die Hälfte tes Landes verbreitet. Seit 1856 ift fie fogar in einzel 
nen Graffchaften zwangeweife durch den Minifter des Innern eingeführt 
worden. Allerdings war eine Reform viefes arg vernachläffigten Gebiets 
unerläßlich, allerdings laffen fich manche technifche Vorzüge des neuen 
Spitems nicht verkennen, und glüdlicherweife ftehen bie neuen beſoldeten 
Bolizeiviener noch immer unter dem Oberbefehle ber Friedensrichter und 
können wegen lieberfchreitung der Amtsgewalt vor biefen verklagt werben. 
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Dennoch bleibt diefe Einführung eines mafjenhaften befofdeten Polizet- 
beamtentbums ein bevenkliher Schritt auf der abfchüffigen Bahn ver Zer- 
ftörung des alten Selfgovernment, welches wefentlich auf der perfönlichen 
Dienftpflicht ver Bürger beruht. In den fo "reformirten« Graffchaften 
befchränft fi) bie Theilnahme ver Graffchaftsinfaffen an ber polizeilichen 
Ereentive auf — die Bezahlung des Zuſchlags zur County Rato, von 
welchem die Koften ver neuen Polizei beftritten werben. Und bereits be⸗ 
zahlt die Staatskaſſe einen Zuſchuß zu dieſen Koſten, fo daß eine immer 
wachfende Sentralifation der Polizeigewalt in ven Hänven bes Miniftere 
des Innern zu befürchten ftebt. 

Während das Friebensrichteramt nur pie höheren Stände, ber Jury⸗ 
bienft nur dieſe und die Mittellfaffen, ver alte Sonftablerbienft nur vie 
letzteren trifft, befteht enplich noch eine ſchwere Zwangspflicht, welche alle 
Bürger zur Handhabung der Strafjuftiz heranzieht: pie unbedingte 
Berpflihtung zur Anklage, welde in England ebenfo unumgänglich 
ift, wie bei uns die Zeugenpflicht. In der Regel wird ein Privatmann 
— meiſt ein Zeuge oder ver Damnificat — von dem die Borunterfuchung . 
leitenden Friedensrichter als Ankläger verpflichtet. Die technifchen Nachtheile, 
welche aus tem Mangel eines amtlichen Drganes für vie Anklage her- 
vorgehen, haben zwar jchon zu mannichfachen Reformvorſchlägen geführt. 
Der Vorſchlag aber, daß die Bopularklage befeitigt werde und die zu bil⸗ 
bende Staatsanwaltfchaft das ausfchließliche Necht ver Anklage erhalte 
— dieſer Vorfchlag, deffen Durchführung mit ihren ſchwer bevenklichen 
Folgen wir bei uns zu Lande alltäglich vor Augen fehen, ift in England 
auch von ven eifrigften Bewunderern franzöfifcher „Logik und Klarheit « 
noch nicht gewagt worden. 

Die englifhen Militärverhältniffe find, wie im Mittelalter, fo noch 
heute anomaler Natur. Durch die bittern Erfahrungen aus ter Zeit der 
Stuarts ift das Vorurtheil, welches in tem ftehenpen Heere nur eine 
Vormauer des Abfolutiemus fieht, tief in das Volk eingedrungen. Und 
leider hat diefe, in dem Lande ver allgemeinen Wehrpflicht unbegreifliche 
Meinung auch in Deutfchland Eingang gefunden. Aber während bei uns 
bie geſunde Einficht in die unerläßlichen Bepürfniffe ver Landesverthei— 
digung verhindert hat, daß die wiebererwachte päpftliche Lehre von dem 
natürlichen Haffe zwifchen Fürften und Völkern Eingang fand beim Volke 
— find in England jene unglüdfichen Vorurtheife in der That ſtark ge- 
nug gemefen, um jebe irgend genügenbe Organifation des Soldheeres und 
der Sraffchaftsmiliz zu hemmen. Die Miliz ſchließt fich zwar genau 
an bie Polizeiverwaltung ver Graffchaften an, indem der Ehrenpräfident 
der Friedensrichter, der Lord⸗Lieutnant, zugleich das Ehrencommando ber 
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Grafſchaftemiliz führt. Ste war fogar eine Zeitlang ein Schooßkind des 
Adels, ver in der Miliz mit ihren, aus ter Gentry ernannten Offizieren 
ein ariftolratifches Gegengewicht gegen das monarchifche Soldheer erblidte. 
Endlich hat man während der Gefahren ter Napoleonifchen Seriege 1802 
eine neue Organifation durchgeführt. Uber nach den Frieden ift das In⸗ 
ſtitut gänzlich vernachläffigt worden. Die Zuläffigleit der Stellvertretung 
und bie feit 1829 immer wiederholte Sufpenfion ver periobifchen Enrol- 
Iirung der Mannfchaften haben den Grundſatz des perfönlichen wirklichen 
Dienftes umgeſtoßen. So iſt die Miliz heute nicht viel mehr als ein 
Stein: an ſchwache, befeltete Stämme fließt ſich im Falle ber Noth 
ein Hanfe müßiger Leute. Auch der orientafifche Krieg bat daran we⸗ 
fentlich nichts geändert. 

Das bisher gefchilberte Syſtem von Ehrenämtern, deſſen Schwerpuntt in 
bem Sriepensrichteramte liegt, hat zwei Eigenthümlichkeiten. Die Bes 
ſetzung der Aemter nämlich erfolgt wefentlich Durch Fönigliche Ernennung, 
und ferner, diefe gefammte Verwaltung erftredtfihaufgrößere Bezirke, 
auf die Graffchaften. Zu diefem von Gneift fogenannten alten Self- 
government fteht vielfach im Gegenfage eine Reihe neuerer Inſtitutionen. 
Das neue Selfgovernment bezieht fi auf die Ortsgemeinden; es [o- 
califirt pie Verwaltung. Außerdem muß in felchen engen Verbänden das 
Princip der Wahl ver Beamten das herrichenne fein. — Hier wieber 
offenbart fich, daß es der Geift ber Gentry war, ber das alte Selfgo- 
vernment tüchtig und fegensreich wirken ließ. In der technifchen Form, 
ber Schnelligfeit und Ordnung ver Verwaltung find viele der neuen Ein- 
richtungen dem alten Selfgovernment entſchieden überlegen. Aber der Geiſt 
ter neuen Fabrikgentry iſt in ihnen herrſchend und bat auf verhängniß- 
volle Abwege geführt, — jener Geift ver fouveränen Nationalöfonomie, 
ver in aller Gemätherube vie Frage aufwirft, wie es mit ver Freiheit 
ver Baummwollprobuction ftehen werte, wenn die Franzoſen das Vaterland 
erobert haben — jener materialiftifche Sinn, ter nicht begreift, wozu bie 
zeitraubenden, dem Geſetze ver Arbeitstbeilung hohnſprechende, perfönliche 
Dienfipflicht der Bürger in der Gemeinde nüte, da doch befoldete Beamte 
technifch tüchtiger abminiftriren können. Auch Deutfchland kennt Apoſtel 
diefer Denfart, aber noch immer hat. das Pflichtgefühl unb ber tiefwur⸗ 
zeinde Idealismus unfres Volls die Mehrheit felbft der Fabrikſtädte da⸗ 
vor bewahrt. In England vagegen begegnen fich in folcher Sinnesweife 
die Mancheftermänner und eine junge büreaufratifche Schufe,. vie Ihren 
Mittelpunkt in dem neuen Armenamte hat. Faſt alle nenen VBerwaltunge- 
einrichtungen Englands find tiefes Geiſtes voll. Nicht ein perfönlicher 
Dienft wird ten Gemeinbemitglievern auferlegt — fie zahlen nur Steuern 
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und erfreuen fich bes behaglichen Rechtes, einen Ausſchuß zu wählen. 
Und wieder dieſer Ausſchuß ijt nur wenig perfönlich thätig, er bat das 
zweiſchneidige Recht, fo viel befoldete Beamte zu ernennen als ihm gut 
bünkt, und bereits herrſcht in viefer Patronage der Bemeinde- Ausfchäffe 
ein Ärgerer Nepotismus, als fogar im Parlamente. Dies ungefähr find 
bie Umriffe ver Formen, in denen die neue Selbftverwaltung fich bewegt, 
und es ift ſelbſtverſtändlich, daß mit der wachjenden Entwöhnung ber 
Bürger von dem perfönlichen Dienfte in ver Gemeinde der Einfluß 
der Staatsgewalt auf die Commune immer mehr zunimmt. 

Werfen wir weiter einen Blick auf die Stäpteverwaltung Wie 
Stäpte Fonnten natürlich ver Graffchaftsverwaltung ver Friedensrichter, 
bie offenbar nur für das flache Land geeignet ift, niemals völlig unter« 
worfen fein. Sie bilveten je einen von ber Grafſchaft erimirten Freibezirk 
für Municipal und Polizeiverwaltung, und das Bürgerrecht war auf bie 
jenigen befchränft, welche Gemeindefteuern zahlten und Communalpienfte 
leifteten (paying scot, bearing lot). Der einfeitige ölonomifche Cha⸗ 
rakter, welchen ber Beſitz ausfchließlicher &ewerbsrechte den veutjchen 
Städten gab, fehlte den englifchen. Dafür beginnt feit der Mitte bes 
funfzehnten Jahrhunderts eine fortfchreitende Verbildung ver Städte aus 
politifhen Gründen. Der Antbeil der Städte an ven Unterhauswahlen 
überftieg weit ihre wirkliche Bedeutung; in einer Zeit, wo ber Aderbau 
prei Biertheile des nationalen Reichthums barftellte, faßen im Haufe ber 
Gemeinen neben 92 Grafichaftsabgeorbneten 405 Abgeordnete der Stäbte, 
Daher haben der Abfolutismus der Tudors, die „königliche Kunft“ ver 
Stuarts und die Uriftofratie des achtzehnten Jahrhunderts wetteifernd 
ſich beitrebt, die Städte im oligarchiſchen Geiſte umzugeftalten und jo 
zum Zwecke ver Parlamentswahlen zu beberrfchen. So fand das neuns 
zehnte Jahrhundert Stäbte vor, welche meift durch einen fich felbit ergän- 
zenden Rath geleitet wurben, mit einer geſchloſſenen Bürgerfchaft, bie 
an der Stadtverwaltung keinen nennenswertben Antheil nahm und ben 
Genuß nugbarer Nechte (Zollfreibeit, Gemeinheitönugung) als ihr we⸗ 
fentliches Vorrecht anfah. Längft vergeffen war der alte gute Grunpfag, 
daß das paying scot bearing lot den Bürger made; bie Bürgerfchaft 
beftand oft zum größten Theile aus Auswärtigen. Einen Begriff von 
diefen fehmählich verrotteten Zuftänden mag bie Stadt Bortsmouth geben, 
welche in den breißiger Jahren unter 146,000 Einwohnern 102 Bürger 
zählte, unter biefen wieber nur 50 zur Barlamentswahl Berechtigte, metft 
Auswärtige. Kine ſolche Wählerfchaft bet dem Einfluß ber Gentry 
leichtes Spiel: die Städte wurden ver Rückhalt der Adelsparteien 
des Barlamente. Der Gemeinverath ernannte wohl einen reichen Ad⸗ 
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figen zum febensfängtichen High Steward ber Stabt, und ber Patron 
deckte, zum Dank für bie Witifährigfeit bei ven Parlamentswahlen, groß- 
möäthig ven Ausfall in ver Stabtlafje. Fürwahr, es mar die höchfte Zeit, 
daß die Städteorbnung vom 9. September 1835 dem Unweſen ein Ende 
machte. Das Geſetz, eine wenig glüdlidhe Nachahmung ber preußifchen 
Stäpteorbnung von 1830, Legt die Municipal» Verwaltung in vie Hände 
eines jährlich wechfelnden Bürgermeiftere (mayor), eines Magiftvats von 
4 bis 16 Mitgliedern (aldermen), endlich eines gewählten Gemeinderaths 
(common council) von 12 bie 48 Mitgliedern. Der alte Sat, ber das 
Bürgerrecht an bad Tragen der Communalſteuern und Communaldienſte knupft, 
kam wieber zu Ehren, und ber Hauptwerth bes Bürgerrechts beiteht, wie 
es fich gebührt, nicht mehr in dem Genuſſe nugbarer Rechte, fonvern in 
der Theilnahme an ber Verwaltung durch die Wahlen zum Gemeinderath. 
Auch die finanziellen Ergebniffe der neuen Ordnung find durchaus günftig. 
Aber leider ward dieſe wohlgemeinte und dringend gebotene Reform ges 
trübt und geftört durch zwei arge Mißgriffe. Der Magiftrat hat nämlich 
das Recht, für vie Ausführung ver Verwaltung fo viel befolpete Beamte 
zu ernennen, als ihm beliebt. Damit ift der, in den Städten Englands 
ohnedies weit verbreiteten Abneigung gegen ben perfönlidden Commu⸗ 
naldienft Thfr und Ther geöffnet. Sodann iſt eine Hauptaufgabe ber 
Commune, welche von ben veutfchen Städten jo tüchtig erfüllt wirb, bie 
Armenverwaltung von ver Municipalverwaltung völlig getrennt. — 
Ganz einfam fteht neben ven 199 Stäbten, welche die Reform bereits 
angenommen, die altehrwürbige, ungeheuerliche Verfaſſung ver City von 
London, welche das Bürgerrecht von der Thellnahme an einer Zunft ab» 
bängig macht. 

Noch mehr fogar als die Staptverfaffung haben fich die Verhältniſſe 
ber englifhen Landgemeinden abweichenn von den veutfchen entwickelt. 
Dörfer in unferem Sinne Iennt England nit. Es fehlt die Gutsherr⸗ 
fhaft, ee fehlt ver Bauernftanp: der halben Million freier Grund⸗ 
eigenthümer, bie einen Hort und Rüdhalt Preußens bilven, kaun England 
nr 17,000 Landeigenthümer und 224,000 Pächter entgegenftellen. Seit 
e8 dem Abel gelungen, die Bauernfchaften völlig auszukaufen, konnte vie 
Landgemeinde nicht, wie bei uns, eine, mit ber Ordnung bes gemeinfchaft- 
lichen Landbaues vorwiegend befchäftigte Bauernfchaft fein. Den Mittel- 
punft für bie Landgemeinde bilvet vielmehr bie Kirche; bas englifche Dorf 
war ein Kirchfpiel (parish), deſſen Gemeinveverfammlung (vestry) bie 
zur Erhaltung der Kirche u. f. w. nöthige Kirchenfteuer bewilligt. Seit 
ber Reformation warb der Kirche bie ungeheure Laft der Armenverwaltung 
aufgelegt; aber ter Wiverfpruch, daß tie Stantslirche für bie weltlichen 
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Ungelgenbeiten ber, zur größeren Hälfte aus Diffidenten beftehenden Orts⸗ 
gemeinven forgen follte, hat zur Ablöfung ver Armenpflege von ber Kirche 
geführt. Heute dient das Kirchſpiel wieder lediglich Kirchlichen Geſchäf⸗ 
ten, die von je zwei Church Wardens (Kirchenvorſtehern) verwaltet 
werden. — 

Auch England Hat die Wahrheit an fich erlebt, daß jebe tüchtige 
Monarchie wohlwollend für das Loos des Heinen Mannes forgt, währen 
auch der beiten Ariftofratie ein pofitives Wirken für die niederen Klaffen 
fhwer fällt. Mit großem Eifer bat fih die monardhifche Gewalt ver 
Zubors bemüht, die fchwerjte der von der Kirche des Mittelalters auf 
ben Staat der Neuzeit übergegangenen Pflichten zu erfüllen, — bie 
AUrmenverwaltung Aus viefem guten Geiſte hervorgegangen ift 
das berühmte Armengefet von 1601, welches die Urmenlaft ven Kirch 
jpielen aufbirbet und die Armenverwaltung in die Hänbe ber Sirchen- 
vorjteher und mindeftens je zweier, von den Friebensrichtern ernannter 
Armenauffeher legt. Die Ariftofratie jedoch, engherzig beftrebt, bie Ars 
menlaft von ihrer Heimath nach Kräften abzuwälzen, erfchwerte das Nie- 
berlaffungsrecht der niederen Klaſſen aufs Weußerfte, fo daß dieſe Stände 
in Wahrheit in ihrem beimathlichen Kirchſpiele confinirt blieben und auf 
bie Dauer kurzer Dienftcontracte im Lande hin« und berzogen. Nehmen 
wir dazu den Fünftlih auf einem niedrigen Stande gehaltenen Tagelohn, 
bie Vertheuerung ber Lebensmittel durch die Kornzölle, endlich ten gegen 
bie Abſicht des Armengefeges allmäplic zur Herrfchaft gelangten Grund⸗ 
jag, daß die Armenverforgung nicht durch Urbeit, fondern durch Geld er- 
folgen folle, jo werben wir die unnatürliche Höhe der Urmenfteuer und 
bie trotzdem menfchenunwürbige Lage des Proletariats begreifen. Eine 
nothwendige und tiefgreifende Reform warb endlich vollzogen durch bie 
Poor-law-amendment-act von 1834, welche für Stadt und Land gelten 
follte und heute im größten Theile des Reichs ausgeführt ift. Die Kirch" 
fpiele werben al8 Ortsarmenverbände organifirt, größere Kirchfpiele 
für die Zwede des Armenweſens in mehrere Abtheilungen zerfchlagen. 
Die Steuerzahler und Eigenthümer in biefen Ortsarmenverbänden wählen 
nach einem ſechsfach claffificirten Stimmrechte einen Armenrath (guardians 
of the poor). Da aber die meljten Kirchipiele für eine georpnete Armen⸗ 
verforgung bei Weitem zu Klein find, fo werben burchfchnittlich je vierund⸗ 
zwanzig Kirchfpiele zu einem Kreisarmenverbande (poor-law-union) 
vereinigt, ber geleitet wirb von bem board of guardians, d. 5. den zu- 
fammentretenven guardians der Ortsarmenverbände und den Friedens⸗ 
richtern des Bezirks. Auch dieſe Reform mit ihrer überfichtlich logiſchen 
Orbnung bat zu glänzenden finanziellen Ergebnijfen geführt. In einiger 
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Hinficht Ift auch das Loos der Armen ſeitdem erleichtert worden, nur er- 
tönen Taut die Klagen aus ben allzu Kleinen Kirchfpielen, wo ein ober 
einige Grunveigenthümer über das Roos des Fleinen Mannes entfcheiden. 
Aber rüdfichtelofer als irgendwo ift in dem Urmengefege der Grunbfak 
des perfönlichen Communaldienfte® verlaffen worden; bie Armenorpnung 
ift der Kern und Mittelpunft ber büreaufratifhen Mißbildun— 
gen des heutigen Englant. Die guardians fowohl ver Orts-, als 
der Kreis» Armenverbänvde haben jenes bedenkliche und leider mit großem 
Eifer geübte Recht, nach Bebürfnig befoldete Beamte für die Armen⸗ 
verwaltung zu ernennen. Nur zu viele boards of guardıans fehen in 
ihrer Bürgerpflicht nur das Recht zur Patronage, der Vergebung Heiner 
Verforgungsftellen an heruntergekommene Subjecte. Die befcheidene und 
doch fo unendlich fegensreihe Wirkfamfeit ver Armenvorſteher veutfcher 
Stadtviertel, dies tüchtige, ſelbſtthätige Schaffen, das dem Pflichteifer 
und dem guten Gemüthe unfrer Mittelſtände ein fo fruchtbares Feld bie- 
tet — Ihr mwürbet es im heutigen England vergeblich fuchen. Jene Sold⸗ 
Beamten, auf welche die Pflichten der Commune übergegangen, ftehen 
fämmtlich unter ven Befehlen der Staatsbehörde, des poor law 
board, veifen Seele ver Minifter des Innern iſt. Das Minifterium hat 
vamit einen tiefgreifenden Einfluß auf die Commune erlangt, ver einer 
Parteiregierung nicht zulommt. Zum Weberfluß ift vie Nevifion der Ar- 
menrechnungen Diftrictbeamten anvertraut, welde vom Staate ernannt 
und befoldet werten. Und in biefem neuen Beamtenthum ift bereits 
ber ganze wohlbefannte Sammer bürenufratifcher Schreibfeligfeit eingerif- 
fen, wie benn z. B. ein Streit über vie Frage, ob ein Armenarzt für 
den Beiftend bei einer fchweren Entbindung höheres Honorar zu fordern 
babe, vom Mintfter entfchieven wird! Die SKünftelei des ſechsfach abge» 
ftuften Stimmrechts und die ftaatsfeinbliche Befugnig ver Wähler, ihr 
Wahlrecht durch Stellvertretung zu üben, haben natürlich ver beque⸗ 
men Abneigung gegen den perfönlichen Communaldienſt allen Vorſchub 
gethan. 

Wie dem indeß fei: bie blinden Berlegerer der auffälligen legislativen 
Fruchtbarkeit des heutigen Parlaments vergeffen, daß mit biefen zahlreichen 
neuen Öefegen nur die lang dauernde Berfäumnig wichtiger Staatspflichten 
wieder gut gemacht wird. War doch das lebensträftigfte Ehrenamt des alten 
Selfgovernment ausfchlieplich für Strafjufttz und Sicherheitspofizet, nicht für 
die Wohlfahrtspolizei beftimmt. In ber That, kaum war mit dem neuen 
Armengefege ver Staat einer ernften Pflicht gerecht geworben, fo erhob 
fih fofort das Verlangen, daß auch für andre, von ven Communen 
bisher vernadläffigte Aufgaben ver Wohlfahrtspolizei Sorge 
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getragen werbe. Diefem Wunfche kam man entgegen mit einer Reihe won 
Geſetzen, welche der Armenorbnung ähneln, nur daß fie fogar noch mehr 
in geiftlofem, mechaniſchem, büreaukratiſchem Sinne gehalten find. Die 
richtige Einficht, daß den heutigen Anforberungen an bie Wohlfahrtspoligei 
der perfönliche Ehrendienft der Gemeindegenoffen allein nicht mehr ge 
nügen fönne, wird hier verlehrt zu der, mit einer parlamentarifchen 
Verfaffung unverträglihen, gänzlihen Vernichtung bes perfänlichen 
Dienftes. Diefes neu-englifchen Geiftes voll ift die Allgemeine Ge⸗ 
junbheitsacte von 1848. In jever Commune wird durch Wahl nach 
Haffificirtem Stimmrecht ein local board für das Sanitätswefen ernannt, 
ber — wejentlich nichts thut, als bie Patronage führen über zahlreiche 
Soldbeamte. Der thätige Antbeil der Gemeindegenoſſen au der Gemeinbe- 
verwaltung wirb dabei fo ganz zur lächerlichen Farce herabgewürdigt, daß 
die fouveränen Wähler vie Liften ber für ven local board Borgefchlagenen 
in's Haus geſchickt erhalten und durch Hinzufchreiben ver Anfangsbuchitaben 
ihres werthen Namens ihre Bürgerpflicht erfüllen! Das Stimmrecht ver 
Wähler freilich wird in ven übrigen zahlreichen Gefegen für ähnliche Zwecke 
verſchieden geregelt, die Gruntzüge der Berwaltung find jedoch bie gleichen: 
gewählte local boards, die durch Soldbeamte verwalten laffen, und folge» 
richtig ein tiefgreifender Einfluß der oberauffehenden Staatsbehörden. 

Die Verwaltung der Brüden und Wege — um auch dies ſchließ⸗ 
lich zu berühren — liegt den Kirchſpielen und Graffchaften ob. Sie tft 
offenbar vorwiegend ölonomifcher Natur; deshalb und weil bei ven ver⸗ 
änderten Wirthfchaftsverhäftniffen ber alte perſoͤnliche (Frohn⸗) Dienft 
der Gemeinde- Einfaffen unmöglich geworben, hat man billigerweife nad 
und nach eine große Zahl befolbeter surveyors of highways u. f. w. 
angeftellt. — 

Auf den erften Blick nun leuchtet ein, wie gänzlich unvermittelt das 
neue Selfgovernment bem alten gegenüberfteht. Die Landgentrh, welche 
dem Friebensrichteramte mit jo rühmlichem Eifer obliegt, zieht fich mür⸗ 
rifch von der Armenverwaltung und ähnlichen Gefchäften zurüd, wo ihr 
fein überwiegenver Einfluß zufteht. Hier ift eine Verfchmelzung durchaus 
nöthig. Einerfeits ift die Durchführung des perfönlichen Dienftes auch in 
ver Armenverwaltung unerläßlich, andrerfeits wird die Landgentry nach ber 
gänzlichen Veränderung ber ſocialen Verhältniffe auf ihr ausfchließliches 
Recht zum FFrievensrichteramte zu verzichten haben. — Noch auffällige 
ift der Mangel jebes Zufammenhanges zwiichen ven einzelnen Zweigen 
ver neuen Gomnmmalverwaltung. ‘Die heutige City von London erfreut 
ſich einer Straßenreinigung nach aligemeinem Stimmrechte, einer Armen⸗ 
verwaltung nach klaſſificirtem Stimmrechte, einer Stabtnerorpnetenwahl 
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nad) Zünften, enblich einer Polizei nach dem Mufter ver Pariſer Bräfectur. 
Sicherlich das Bild einer volllommenen ‘Desorganifation, welche fo nicht 
dauern kann. — Wie fchwer immer dieſe und ähnliche Bedenken in's Ge⸗ 
wicht fallen, fo Tiegt doch in ver Urmenorbnung der fegensreiche Keim 
einer neuen Entwickelung. Der Hanptmangel ber englifchen Verwaltung 
feit Jahrhunderten lag darin, daß zwar eine tüchtige Graffchaftsverwaltung, 
aber eine Icbensfähige Drtsverwaltung vorhanpen war. Nun finb aber 
bie alten Graffchaften bei der Dichtigleit ver heutigen Bevölkerung offen- 
bar zu groß, um bie regelmäßigen Verwaltungskörper zu bilden, währen» 
die Rirchipiele, welche oft nur 100 bis 200 Köpfe zählen, für dieſen Zwed 
wieder zu Hein find. Daher bilden bie neuen Kreisarmenverbänbe, 
bie poor-law-unions (deren jegt 624 beftehen mit vurchfchnittlich der 
Hälfte der Bevölterung eines preußifchen Kreifes) den Schwerpunkt ber 
heutigen und ficher auch ver zulünftigen Selbftverwaltung. Die 
neuen Kreisgerichte und alle Übrigen Zweige ber Verwaltung beginnen bes 
reits, fich in diefe neuen reife einzufügen. So werden, wie wir faben, 
die laufenden Verwaltungsgefchäfte der Friebensrichter in ven petty ses- 
sions der Divifionen erledigt; dieſe frievensrichterlichen Divifionen aber 
deden fich mit den poor-law-unions. Der alten Graffchaft bleibt fo- 
nach eine allerdings geminberte, aber noch immer fchwerwiegende Beden⸗ 
tung als Wahlkreis für das Parlament, als Untergerichtsbezirt, enblich 
als Regierungsbezirk ver friebensrichterlichen quarter sessions. Noch ift 
Bieles an diefen neuen Bilbungen embryonifch, aber die Möglichkeit, daß 
die neuen Kreife durch Selbſtthätigkeit ver Inſaſſen fich gebeihlich wei« 
ter entwideln und fo dem Portichreiten der Büreaufratie einen Damm 
entgegenfegen — dieſe Möglichkeit wenigſtens ift vorhanden. 


Werfen wir fchließlich noch einen vergleichenden Blid auf Deutſch⸗ 
fand, fo beginnt freilich jede folche Betrachtung mit vem A unb O bes 
deutichen Jammers: — wir haben feinen fertigen, arronbirten, nationalen 
Staat. Und wir Halten dieſe traurige Thatfache für fo unermeßlich wich 
tig, daß wir glauben: nur tann und nur deshalb Bat der Deutfche ein 
Mecht, über fremde einheitliche Staaten zu urtbeilen, wenn und weil er 
bie Hare Ueberzeugung in fi trägt, daß auch fein Vaterland zu ber 
Borbebingung bed mobernen Stantslebens, zur nationalen Einheit gelan- 
gen wird. Sehen wir jeboch hiervon ab, fo hat Deutfchland — oder 
mindeftens ber deutſche Großſtaat — keinen Grund, blos mit Neid und 
Bewunderung auf das englifche Gelfgovernment zu bliden. — Wir ftim- 
men freilich nicht mit ein in Gneiſt's übertriebene, ausfchließliche Betonung 
bes pofitiven Rechte — eine Einfeitigleit, welche ihn verleitet, auf bie 
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alfgemeinen, politifhen Theorien allzu herablafſend nieberzubliden. Uns 
fcheint vielmehr unzweifelhaft, pag tie modernen Staatsverfaffungen nicht 
blos auf wirtbichaftlihen und rechtlichen Thatſachen ruben, ſondern auch 
eine ganze Welt politiſcher Ideen als Grundlage unter ihren Füßen ha⸗ 
ben, welche als das allmählich angewachfene Erbtheil einer alten Eultur 
eine fehr reale Bedeutung beſitzt. Wir fehen daher in ben Staatslehren 
der Encyclopädiſten und ber beutfchen Philofophen mehr, weit mehr, als 
blos fubjective Meinungsäußerungen u privatifirender Gentlemen. Die 
eine Wahrheit aber verfteckt fich hinter diefem rolle gegen die Theorie: 
bie Staatswijjenfchaft muß enplich ablaffen von ber dürftigen Auffaffung 
der Bolitif als einer Klugheitslehre. Nicht Fragen ver Klugheit, fondern 
Fragen der Nothwendigfeit behandelt die Politif: es gilt, aus ben vor« 
bandenen focialen Thatfachen die durch die politifche Logik gebotenen po⸗ 
Litifchen Confequenzen zu ziehen. Vergleichen wir Preußen und England 
in folchem Sinne, fo ergiebt fich zunächit, daß in Preußen mehrere 
Zweige der Selbftverwaltung beffer und tüchtiger ale in Eng- 
land vorhanden find Wird doch eine hochwichtige Aufgabe, welche 
dte englifche Sommunalverwaltung gar nicht kennt, das Volksſchulweſen, 
von unfern Gemeinden beforgt. Unfre Landwehrverfaſſung ferner ift 
dem englifchen Milizwefen ohne Frage überlegen. Auch in ver Stäpter 
verwaltung handelt es fich nicht um vie Aufnahme englifcher, ſondern um 
die Rückkehr zu altpreußifchen Grunpfägen. Ebenſo können wir der Mi« 
före der englifhen SKirchipiele unfere Stadtviertel und das Schulzenamt 
in den Dörfern getroft gegemüberftellen. Weberall ijt bier vie perfönliche 
Dienftpflicht für die Commune bei und rüdfichtslofer aufgelegt. ‘Die Ar⸗ 
menverwaltung endlich bedarf in Preußen nicht jener rabicalen Umänberung 
wie in England; auch die Gefunpheits- und bie übrige Wohlfahrtöpofizei, 
beren lange Vernachläffigung jenfelts des Kanals zu fo bevenklihen Neue⸗ 
rungen geführt hat, ift bei uns längft im Wefentlichen geordnet. Da⸗ 
gegen ift für die Kreife und Provinzen die Anwendbarkeit ver 
Selbftverwaltung für Preußen offenbar geringer, unb wir lön« 
nen bierin feinen Nachtheil fehen, ba in den Ortsgemeinden, dem Serne 
des deutfchen Selfgovernment, ver perfönliche Communaldienſt in viel ausge 
gevehnterem Maaße aufgelegt werden kann, als in den Kreifen. Nicht 
nur kann die Einheit des Staates eine ausgedehnte Selbftändigfeit biefer 
geößeren Glieder bei uns nicht bulden, fondern es darf auch unfer mo⸗ 
narchifches Beamtenthum, eng verwachfen, wie es ift, mit der @efchichte 
bes Landes, nimmermehr eine fubalterne Stellung einnehmen gegenüber 
ben großen Grundbeſitzern, welche ben perfönlichen Commmnalvienft und bie 
Communalſteuerpflicht größtentheils erſt lernen follen, und, da fie ihre 


Das Selfgovernment. 43 


Güter felbft bewirtbfchaften, zur unparteitfchen Ausübung obrigteitlicher 
Rechte wenig geeignet find. Die Verwaltung burch königliche Beamte 
unter dem Beirath von Kreis⸗ und Provinzialftänden, welche England 
“nicht kennt, bleibt für Preußen das natürliche Verhältniß, vorausgeſetzt 
freilich, daß die Längft verheißene radicale Reform diefer Stände enplich 
arfolgt. Dagegen ift nothwendig, daß ver große Örunpbefig zur Erfül- 
(ung jener perfönlichen Dienftpflichten, die der Bürger und Bauer Tängft 
erfüllt, gezwungen werde. Es ift zu wünfchen, baß große Grunpbefiger 
kraft Löniglicher Srnennung, fei es allein oder in &emeinfchaft mit rechts⸗ 
gelehrten Beamten, die Handhabung der ländlichen Polizei, ja felbft ein 
Boltzeirichteramt übernehmen — natürlich mit fejten Schranken gegen pas 
„Richten in eigner Sache.« Offenbar ift ein ſolches Ehrenamt im könig⸗ 
lichen Dienjte ein ander Ding, als die von ben Feudalen erfehnte, an 
der Scholle haftenve, unverantwortfiche gutsherrliche Polizei, das will fa« 
gen die Bildung von Staaten im Staate. An der Eriminaljuftiz nehmen 
bie Bärger bereits felbftthätig Theil durch die Schwurgerichte, doch bleibt 
bier eine Anknüpfung der Gefchwornenpflicht an bie Stellung ber Bürger 
in der Kommune zu wünfchen. Eine Civiljury enblich ift in Deutfchland, 
wenn überhaupt, ficher nur innerhalb fehr enger Schranten möglich. Der 
obigen Erweiterung ver Selbftverwaltung entjprechend kann eine mäßige 
Decentralifation der Finanzen erfolgen: bie Uebertragung einiger Polizei⸗ 
und Gerichtsloften, vielleicht auch des Wegebaues auf vie Kreisfaffen. 

Man fieht, diefe Vorfchläge für eine Erweiterung der Selbftverwal- 
tung in Preußen find fehr mäßig. Um fo entfchlevener find zwei Forde⸗ 
rungen zu betonen, ohne deren Erfüllung ein freies Staatsweſen unmög⸗ 
lich iſt: Sicherung der öffentlihden Rechte durch gerichtlichen 
Schug und — Abjchaffung ver Eremtionen vom gemeinen Nechte, 
insbeſondere der Befreiungen von der allgemeinen Bürgerpflicht ver Steuer- 
zablung. 

Am meijten vernachläffigt ift in dem conftitutionellen Preußen bie 
Verbindung von Berfaffung und Verwaltung. Die Gefchichte 
Englands, deſſen Graffchaftsverwaltung erft dann gefichert warb, als in 
der Zeit nach der Reſtauration fein parlamentarifches Recht wahrhaft ges 
feftigt war — dies Beifpiel mag uns den nothwendigen Zufammenhang 
von Verfaſſung und Verwaltung lehren. Heben wir brei wefentliche Punkte 
bervor, welche beutlich zeigen, wie wenig im heutigen Prenßen biefer Zu⸗ 
fammenbhang beachtet ift. 

Das Wahlgefeg, welches das Stimmrecht für die Wahlen zum 
Haufe der Abgeorbneten gänzlich unabhängig macht von der Stellung ber 
Wäpler in Kreis und Gemeinde, wird heute wohl von ben meiften Ur⸗ 
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theilsfähigen als verfehlt anerkannt. Doch ſehen wir diefe Zuftände nicht 
mit gar fo boffnungslofen Wugen an, wie Gneift. Denn wenn es gewiß 
ift, daß die VBerfammlungen der Urwähler den General-Berfammlungen 
einer Aetiengeſellſchaft äußerlich ziemlich ähnlich fehen, jo ift nicht minder 
fiher, daß unfer Wahlgefeß weder aus einer ökonomiſchen Auffafſung bes 
Staats hervorgegangen, noch in ſolchem Geiſte vom Volle betrachtet wird. 
Und auch bier kann die fittliche Tüchtigleit der Nation ven Mängeln ver 
Inſtitutionen auf einige Zeit bie Waage halten. Cinige Furcht vor dem 
rothen Gefpenfte, vor Allem aber ver gänzlihe Mangel an Erfahrung 
darüber, wie das Unping bes Bonapartiftifchen allgemeinen Stimmrechte 
zu vermeiden fei — Dies waren bie Motive, denen wir bie Mikbilbung 
des Wahlgefeges verbanten. Und eben veshalb wird noch eine längere 
Erfahrung, eine definitive Regelung ter Communalpflichten abzuwarten 
fein, bevor an eine Reform zu denken tft. 

Ungleich dringender ift eine andre, von Öneift mit ſchlagenden Grän- 
den, wie uns fcheint, befürwortete Reform: vie wirkliche Bildung und 
Benugung des verfaffungsmäßigen königlichen Staatsrathes, beffen 
Thätigleit, obwohl ein Stein fie verlangte, Preußen feit einem halben 
Jahrhundert fchmerzlich vermißt. Halte es Niemand für einen Zufall, 
daß nicht blos Preußen, fonbern auch Mittelftaaten, wie Hannover und 
Sachen, wiederholte Berfuche gemacht haben zur Wieberberitellung biefer 
altmonarchiſchen Inftitution. Allerdings haben wir fein eigentliches Partei- 
minifterium, aber doch ein Gabinet, das über ein gemeinfames politifches 
Syſtem einig ift und bei einem Wegierungswechfel ober einem anderen 
Anlaß fofort durch ein entgegengefehtes Shftem verbrängt werben kann. 
Und dieſe fo jäbem Wechfel unterworfnen Dliniftergewalten find in Wahr- 
heit ſchrankenlos. Unſere Minifter haben nicht blos, was ihnen gebührt, 
die Organifations« und Etatefachen ihres Departements zu leiten, fondern 
ein großer Theil ver Yurispiction über Fragen des öffentlichen echtes 
Liegt in ihren Händen; ja, fie find fogar Richter in eigner Sache, indem 
fie über die Grenzen zwifchen Miniftergewalt und Communalverwaltung 
entfcheiven. Daher kommt bei jenem Minifterwechjel ein Theil der Staats- 
und der Communalverwaltung aus ven Fugen. Noch mehr, ein mit fo 
hochwichtigen Gefchäften überladener Miinifter ift offenbar nicht im Stande, 
den Zufammenbang feine® Departements mit ben übrigen im Auge zu be 
halten. Daher wird der Recurs an das Gefammtminifterium gewöhnlich 
zur (Farce, zu einer Appellation von dem Minifter an den Minifter. Schwere, 
anf bie Dauer unerträgliche Webelftänbe, Hebelftände, in ver That, vie fich 
kaum anders befeitigen laffen, als durch bie Thätigkeit des Staatsraths, 
bes Collegiums der Spiken des gefammten Milttär- und Civilbeamten- 
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thums. Mit ganz anderer Unbefangenheit als ein Fachminiſter würde 
ein ſolcher Löniglicher Rath bie Jurisdiction üben über vie öffentlichen 
Rechte von Sommunen, Beamten und Privaten, und wir freuen uns, daß 
diefe Meinung fich bereitd Bahn bricht in entfcheidenven reifen, wie ber 
Sommmiffions-Bericht des Abgeordnetenhauſes über bie Riel'ſche Betition 
wegen ber Beamtengebhalte beweilt. Finden vie Minifter einen Rückhalt an 
einem ftehenden Staatsrath, fo werden vie wichtigften dauernden Staats» 
intereffen, wie bie Angelegenheiten der Kirche und Schule, nicht mehr, 
wie heute, abhängig fein von ber fubjectiven Meinung eines Fachminiſters. 
Endlich wird der Zuſammenhang zwifchen den einzelnen Zweigen ber Ver⸗ 
waltung nur von einem Collegium bed gefammten hohen Beamtenthums 
richtig gewäürbigt werben. Und man bevenfe, daß jedes wichtige Verwal⸗ 
tungögefeg in mehrere Zweige ver Staatöverwaltung eingreift. Man 
bevenfe ferner, daß fogar in England, dem klaſſiſchen Lande ber Partei⸗ 
regierung, ein burchgreifendes neues VBerwaltungsgefeg — eine Gemeinde⸗ 
ordnung u. dergl. — nicht duch Yachminifter, ſondern durch eine, ohne 
Porteträdfichten zufammengefegte Smmebiat-Sommiffton vorbereitet wird. 
In Preußen ift kein Zweig der Verwaltung aus dem Zufammenbange ber 
übrigen fo gründlich ausgefchieven, wie das Heer. Die eigenthümlichen 
pmtereffen dieſer Stüte unfered Staates find freilich von ver Verfaſſung 
in fehr rüdfichtenoller Weife gewahrt, aber noch immer fehlt den Spigen 
des Militärs, was ſie gerechterweife beanfpruchen dürfen — ein Antheil 
an ber aligemeinen Staatsleitung. ben deshalb jteht das Heer halb 
anßer der Berfaffung, eben deshalb behauptet fich die Anomalie eines 
Militär « Cabinets, eben veshalb ift jene einfeitige Standesgefinnung 
groß geworben, welche nur zu oft als ber wahre militärifhe Sinn ange» 
feben und geförbert wird, wie denn bie füchfifche Staatsrathsorduung bie 
Generale des Staatsraths grundfäglic von der Berathung nicht-militäri- 
cher Fragen ausfchließt. Und doch finb unzweifelhaft eine Reihe wichti⸗ 
ger militärifcher Fragen zugleich bürgerliche Angelegenheiten — man beufe 
an die Landwehr, bie Refrutirungsfachen. Diefer Mangel eines innigen 
Zuſammenhangs zwifchen dem Heerweſen und ver übrigen Berfaffung und 
Verwaltung ift wahrlich nicht dadurch zu heben, daß man dem Lanbtage 
noch größere Befugniffe über das Heer zugefteht — ein heute in Preußen 
wohl nirgends mehr ernftlich gebegter Gedanle — fonbern dadurch, baf 
man das hohe Militärbeamtenthum an der collegialen Thätigkeit 
des Staatsraths betheiligt. Dann tft es möglich, daß in ver Schule 
diefer Arbeit für allgemeine Staatszwede das Militär fi in vie Ver⸗ 
faffung einfeht und ven geheimen Widerwillen gegen das conftitutionelle 
Weſen allmählich aufgiebt. — Um e6 kurz zu fagen, der Zuſammenhang 
4 » 
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und bie Stätigkeit der Staats⸗ und Communalverwaltung verlangt eine 
ſtehende, collegiale Oberbehörde neben ven wechſelnden Fad- 
miniſtern. > 
Nirgends tritt der Mangel eines Zufammenhanges zwifhen Berfaf- 
fung und Berwaltung in Preußen klarer, fchreiender hervor, als in ber 
Einrichtung des Herrenhauſes. Man vergegenwärtige ſich ven ganzen 
Widerſinn diefer Inſtitution. Der eine Factor der preußifchen Geſetzge⸗ 
bung ift bei aller Außerlichen Aehnlichleit dem Wefen nach pas Gegen- 
theil eines Oberhauſes. Es ift nicht wie das Haus ber Lords die Ver⸗ 
tretung ber Klaſſen, welche in Wahrheit pas Land regieren, ſondern bie 
Bertretung eines Stanves, welcher an ber Selbftverwaltung einen fehr 
geringen Antbeil nimmt, ja von wichtigen Öffentlichen Pflichten und meh⸗ 
teren Sätzen bes gemeinen Rechtes erimirt ift — eine Körperfchaft von 
nicht ganz unzweifelhafter Rechtsmäßigkeit, welche grunbfäglich aus Nüd- 
ficht auf eine Partei gebilvet worden, — vie Vertretung eines Standes, 
welcher, erzürnt über ven Verluft einiger überlebter Rechte, unfere neuere 
Staatsgefchichte für eine Krankheit Hält, eines Standes, welcher von dem 
Umfchwung der Ideen ver Nation verhältnigmäßig am wenigften berührt 
worden, eines Standes, welcher, ftatt nach Art ächter Staatsmänner, die 
öffentliche Meinung zu prüfen, fich grunpfäglich in einem Kampfe gegen 
diefelbe und gegen die Negierung gefällt. Der Urgrund des Uebels Liegt 
darin, daß in Preußen ver große Grunbbefig nicht zugleich die höchſten 
Aemter im Staate übernimmt und nach dem Verlaufe unferer Gefchichte 
heute nicht mehr ansſchließlich übernehmen kann. Um vie Vertretung von 
Befig und Amt im Hertenhaufe herbeizuführen, macht Gneift ven Vor⸗ 
fchlag, ben königlichen Staatsrath durch Tönigliche Ernennung in das 
Herrenhaus aufzunehmen. Uns fcheint diefer Gedanke nicht plos politifch 
richtig, fondern auch rechtlich begründet, venn das Beamtenthum, bad bis 
jest unfern Staat wirflic regiert, bat ficher nicht minver, als ber große 
Befig, ein wohlerworbenes Recht auf Theilnahme an ver Geſetzgebung. 
Aber ſchon bevor die Umbildung bes Staaterathes möglich fein wird, 
ſcheint uns ein Eingreifen in vie fuftematifche Oppofitton des Herrenhau- 
ſes durch Benutzung des verfaffungsmäßigen Föniglichen Ernennungsrechts 
unerläßlich. Allerdings hegen wir zu ber alten Loyalität des preußifchen 
Adels das gute Zutrauen, daß er, einmal gewöhnt an den perfänlichen 
Ehrenpienft in Kreis und Gemeinde, lernen wird, den Staat unter dem 
Gefichtspunkte ber öffentlichen Pflichten und nicht blos ber ftänbifchen 
Sonderanſprüche zu betrachten. Für jet jeboch handelt es fich erft um 
bie gleichmäßige Stenerpflicht, alfo um die Borausfegung jenes fünf- 
tigen Selfgovernment, in welchem ver Adel, will's Gott, einft lernen ſoll, 
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ein politifher Stand zu fein. Darum muß die Benutzung des Tönig- 
lichen Nechte® gegen tie Oppofition bald und entfchieven erfolgen. Erſt 
wenn bereinft ber große Grunbbefig völlig auf bem Beben des gemeinen 
Rechtes ſtehen und bie Pflichten ver Selbftverwaltung tragen wird, kann 
jene Gehäffigfeit ſchwinden, welche heute beive Häufer fcheivet, erft dann 
ift eine regelmäßige Verbindung beider möglich durch ven UVebertritt aus» 
gezeichneter Mitglieder aus dem unteren Haufe in das obere. — 

Diefe kurze Berührung nur einiger von ben vielen brennenden Fra⸗ 
gen im preußifchen Staate wirb genügen, Gneiſt's Meinung zu beftätigen, 
daß für Preußen eine Zeit fehwerer, ununterbrochener Arbeit gelommen 
it, eine Zeit des Auobaues halb fertiger Inſtitutionen. Und fchon das 
theoretifche Verſtehen ver wirklichen Verfaſſung und Verwaltung eines 
Staates ift eine mühevolle Arbeit; dafür hat uns Gneiſt's Werk wieber 
einen redenden Beweis gegeben, beffen Mängel und Vorzüge ven leicht- 
fertigen politifchen Dilettantismus gleich fehr zurüchchreden werben. Und 
noch gründlicher mag uns die thatfächliche Betrachtung des englifchen 
Selfgovernment von der Thorheit heilen, in ber gebrechlichen Einrichtung 
diefer Welt irgendwo die Verwirklichung vorgefaßter politifcher Ideale zu 
ſuchen. — 





Sardinien und Die Annerionen. 


Die Kunte tes zu Billafranca am 7. Yuli v. 3. abgefchloffenen 
Waffenftiliftandes und noch mehr die der nach wenigen Tagen bort un« 
terzeichneten Frievenspräliminarien, während man fich noch mit den um⸗ 
ftändlichen Berichten über ven großen Sieg der verbündeten franzöfifch 
fardinifchen Armee bei Solferino befchäftigte, überrafchte Europa auf eine 
Art, wie kaum ein ähnliches Peifpiel in der Geſchichte aufzuweiſen ift. 
Befonders tief natürlich mußte ver Eindrud in Stalien fein; man erwar⸗ 
tete von einem Augenblide zum anvern bie Nachricht des Falles bes fchon 
von den Piemontefen berannten Peschiera, als der fhwächften und aus⸗ 
gefegteften ter Feftungen bes berühmten Etſch⸗Mincio-Vierecks — ftatt 
deſſen ſah man aus ven biutigen Siegen bei Magenta und Solferino 
Friedenspräliminarien hervorgehen, welche trog der Laiferlichen, bie Frei⸗ 
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heit Italiens bis zur Adria verlündenten Proclamatienen anfcheinend bie 
Halbinfel auf eine, wenn nicht gleiche, doc fehr ähnliche politifche Lage 
wie vor dem Siege zurädbrachten. Zu tem Echmerze ber zu Villafranca 
plögfich getäufchten nationalen Hoffnungen gejellten ſich, vorzüglich in 
Pittelitalien, das Gefühl ver durch vie verabredeten Reftaurationen ge- 
fährdeten eigenen Sicherheit bei den an dem nationalen Auffchwunge Be⸗ 
theiligten, fo wie die Ahnung ver dem Lande durch ſolche Reftaurationen 
bevorftehenden Drangfale, von denen die Vorftellung durch die Erinnerung 
aus früheren gleichen Fällen in allen Gemüthern lebenvig war. Die Bo- 
litik ver Annerionen, zu welcher bereits im Jahre 1848 ver Grund 
durch BVollsabftimmungen im lombardiſch⸗ venetianifchen Konigreiche und 
in ven Serzogthümern gelegt worden, fprang aus jenen Gefühlen mit er- 
nenerter Kraft hervor, und faßte nicht nur in den ehemaligen revolutio- 
nären und patriotifchnationalen Elementen, ſondern felbft in ven conjer- 
vativeren Kreifen feite Wurzel. In den Annexionen fah man feit Billa⸗ 
franca nicht nur die Erfüllung der patriotifchen und nationalen Beſtrebungen, 
bie feit mehr denn fünfzig Jahren die Halbinfel auf verfchiedene Art 
burchwühlten, fonvern auch das einzige, das allein ficher helfende Mit- 
tel, um fich den verhaßten und unheilbringenven Neftaurationen zu ent⸗ 
ziehen. 

Freilich wußte man Anfangs nicht, wie und durch welche Wege, ge: 
genüber ten Stipulationen von Billafranca, die Annerionspolitif würbe 
burchgeführt werden können, und dies hatte die Gemüther im erften Augen- 
blide mit tiefer Beforgniß erfüllt. Bald indeß wurde diefe durch eine nähere 
Betrachtung ver Lage und gewiffer beſonderer Umſtände zerftreut, von denen 
man erſt hinterher Einficht erhielt und bie gerade ganz geeignet waren, ven 
Weg zu den Annerionen trotz Villafranca anzubahnen. Zwei Punkte waren 
€8 vorzüglich, welche viefen Umfchlag bewirkten. Einmal vie bald erwiefene 
Unausführbarkeit der zwifchen den beiden Kaifern verabrebeten itafieni« 
fen Conföderation, und ſodann ver von Frankreich verfünbigte Grunpfag 
ber Nichteinmifchung in die italienifchen Angelegenheiten. Diefer letztere 
Grundſatz wurde wieverholt vom Kaiſer Napoleon III. ben italicni« 
fhen Deputationen, vie fih ihm aus verfchievenen Theilen ver Halbinfel 
porftellten, zugefichert, ohne daß bie öfterreichifche Regierung bei irgend 
einer Gelegenheit, werer offen, noch vertedt, dagegen Einwendung ge- 
macht hätte. Was bie italienische Föderation betrifft, fo überzeugte man 
fh, daß Sardinien einer folchen politifchen Kombination, trog der an⸗ 
ſcheinenden Vortheile, tie daraus entfpringen mochten, niemals beigetreten 
wäre. Dies würde ale ein Aufgeben der eigenen Unabhängigkeit angefe- 
ben worben fein, und lieber, ohne Zweifel wäre Sarbinien in feine alten 
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Grenzen zurüdgetreten, wenn die Lombardei nur um einen folchen Preis 
zn erringen gewefen wäre, Die Piemontefen halten an ihren jegigen po« 
litiſchen SInftitutionen mit einer Zähigkeit feit, zu der fie in der That 
alten Grund haben; venn dieſe haben nicht blos geiftigen und materiel« 
len Auffhwung und die Möglichkeit gegeben, vie fchwierigften SKrifen 
im öffentlichen Leben mit Süd zu überjtehen, ſondern fie haben auch 
dem Lande Ruhm und Anfehn nach Außen verfchafft. Diefe Anhänglich- 
feit an die Verfaffung gebt vom Oberhaupte des Staats aus und bringt 
bis in bie unterften Volksſchichten; ihr ift es hauptſächlich zugufchreiben, 
daß das Land fich fo fchnell von dem Unglüde des Jahres 1849 erholen 
und bald daranf in dem europäiſchem Völlerrathe faft als Großmacht 
auftreten konnte, fo oft es fih um italienifche Angelegenheiten handelte. 
Die Berheiligung Sardiniens an dem italienischen Bunde, zu welchem auch 
Defterreih und der Bapft gehören follten, wäre mit ver farbinifchen 
Verfaffung unverträglich gewefen; man hätte fi mit den abfolutiftifch- 
Hericalen Grundſätzen Defterreihs und Noms auf irgend eine Weife ver- 
gleichen müffen, umſomehr, als die Neftaurationen in Mittelitalien, felbft 
unter ben günftigften Bebingungen, von Reactionen gegen das nächſt Ver⸗ 
gangene unzertrennlich gewefen wären. Sardinien konnte ohne eigene Er⸗ 
niedrigung und ohne Widerſtand gegen tie öffentliche Meinung im eigenen 
Lande feine auch nur paffive Zuftimmung zu folchen Reactionen geben. 
Erniedrigung und Wiverftand ver Regierung gegen bie Öffentliche Mei- 
nung hätte ſich aber mit ber VBerfaffung nicht vertragen. ‘Die Nebe- und 
Preßfreiheit, das Affociationsrecht, vor Allem das Uebergewicht ber Wahl« 
fammer, das verfaffungsmäßig fich nicht nur in ver inneren, fondern auch 
in ber äußeren Politik und in Allem, was Italien betrifft, fund giebt, wäre 
mit jenen Reactionen unverträglich gewefen, und noch weniger hätten jene 
freien Inſtitutionen neben ben unabänderlichen Grundfätzen ber römifchen 
Curie oder den deſpotiſch⸗militäriſchen Launen bes öfterreichiichen Hofes 
beftehen köͤnnen. So auf ver einen Seite. Es kam aber Hinzu, daß 
der Papit und der König von Neapel fich felbft vor dem geringften Zu- 
geſtändniſſe ſcheuten, das jene Kombination von ihrer Seite nothwenbig 
gemacht Hätte, und wie Sarbinien daraus Beeinträchtigung feiner Freiheit, 
fo fürdhteten jene Fürſien Beeinträchtigung ihrer abfeluten Macht. Das 
Beifpiel Kurheſſens im deutſchen Bunde war für Sardinien binlängliche 
Belehrung; das Beiſpiel Defterreiche, welches trotz Bunbesacte feinen Ab⸗ 
jolutismus in den beutfchen Provinzen wahrte, war für jene Fürſten nicht 
hinlänglich beruhigent. 

Das Princip der Nicht- Intervention und die Befeitigung bes italie- 
niichen Bundes hatten alfo vie Italiener won vornherein von ter Unaußs 
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führbarkeit der Verabredungen von Villafranca überzeugt, und das um ſo 
eher, als es mit ihren Wünfchen und den unerläßlichen Bedingungen ihrer 
Sicherheit zufammentraf. Trotzdem konnte man fich nicht verhehlen, daß bie 
Lage fehr fchwierig war, und wenn feine Preffion Sarbinten die Zuftimmung 
zum italienifchen Bunde abzubringen im Stande war, fo Hatte man doch nicht 
die Gewißheit, daß eine ſolche Preffion nicht doch zulegt bie Reftauration in 
Mittelitalien zu Wege brächte, beſonders wenn jene Provinzen, längere Zeit 
hindurch ohne regelmäßige Negierung gelafien, in anarchifche Zuſtände verfale 
len ſollten. Sarbinien tonnte wohl durch bloßen paffiven Widerſtandden ita- 
lieniſchen Bund vereiteln, aber in jenem Falle Hätte es doch ficher weder bie 
Macht noch ven Willen gehabt, fich der unvermeidlichen Einmiſchung an⸗ 
derer Mächte allein zu widerſetzen. Die Zerritorialitellung in Oberitalien 
würde alsdann mit Ausnahme der Lombardei in die früheren Verhäftniffe 
zurüdgetreten fein. Parma und Piacenza waren freilich zu Billafranca 
nicht erwähnt — aber konnte man fich bie Wiederberftellung des Herzogs 
bon Modena ohne die der Herzogin- Regentin von Parma benfen? Dann 
aber waren bei folcher blos materiellen Yusführung ber Präliminarien 
von Billafranca die politifchen Verhäftniffe in Stalien, wie fie vor dem 
Kriege beftanden, nicht geändert: ver einzige Unterſchied beftand barin, 
daß die Grenze der italienifchen Unabhängigkeit vom Teſſin nach dem 
Mincio gerüdt war, auf eine Linie, welche ebenfowenig, wie bie alte, un- 
mittelbar militärifch vertheidigt werben konnte. 

Es war daher im Intereſſe Sarbiniens, fowohl für bie eigne Selbft- 
erhaltung, wie auch, bamit bie gebrachten Opfer nicht ganz verloren gingen, 
dafür zu forgen, daß feine anarchifche Bewegung in ven Provinzen, 
welche in Folge des Krieges von ihren alten legitimen Regierungen ver- 
laſſen waren, entftände. Nur dadurch konnte das Princip der Nichtinter- 
vention aufrecht erhalten werben, worauf es doch hauptfählih ankam. 
Diefe Aufgabe wurde jedoch fofort ver farbinifchen Regierung dadurch erfchwert, 
dag ihr in Folge der Stipulationen von Billafranca die Nothwendigfeit 
auferlegt wurde, nicht nur alle Truppen fondern auch alle piemontefifchen 
Bunctionäre aus ven Provinzen Mittelitofiens zurüdzuziehen; fie zögerte 
zwar fo viel als möglich mit biefer Maaßregel; mußte fie zulegt doch 
in's Werk fegen. Glücklicher Welfe war eben ver Gouverneur von Mo- 
dena, Farini, ein in ver Schule des Grafen Cavour gebilveter Staats⸗ 
mann, fein geborener Piemontefe, und in Bologna fand fich ber Oberft 
Eipriani, ein perfönlicder Freund Lonis Napoleon’s, bereit, bie 
oberfte Gewalt anzutreten. Farini übernahm die Dictatur in Mobene, 
Parma und Piacenza, Cipriani in ben Legationen; Beide konnten eine 
erlefene Schaar patriotifcher Männer um fich verfammeln, vie durch ihre 
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im Verkehr mit den ſardiniſchen Staatemännern gewonnene politifche Er⸗ 
fahrung befähigt waren, das Bedürfniß der Tage einzufehen und durch ih» 
ven Einfluß auf bie Bendlferungen zur Erreichung des Zwedes, bie Anar⸗ 
die nieverzubalten, wirkſam beitragen Tonnten. 

Die Art fofort, wie in Sarbinien, in Folge ber Präliminarien von 
Billafranca, die Minifterkrifis verlief, trug nicht wenig dazu bei, ven Bevöl- 
terungen Vertrauen auf bie Zukunft einzuflößen und ihnen ben moralifchen 
Muth zu verleihen, der als das befte Schugmittel gegen vie Wirkungen anar- 
chiſcher Wühlereien angefeben werben durfte. Dieſe fehlten natürlich nicht in 
Mittelitalien, da fich in viefer Hinficht die Reſte ver alten republifanifchen 
Secten mit ven NReactionären, die wohl wußten, daß fie, wie 1849, nur 
auf biefem Wege zu ihrem Zwede gelangen Ionnten, ſtillſchweigend ver- 
bündet hatten. Auf die Kunde ver Friedenspräliminarien hatte Graf 
Savour feine Sntlaffung ala Miniſter in die Hände bes Könige nieber- 
gelegt. Seine Weigerung, bie Politit Sarbiniens noch ferner zu leiten, 
obwohl durch die legislativen VBollmachten, welche die Kammern während 
ber Dauer bes Krieges ber erecutiven Gewalt anvertraut hatten, ihm völ- 
lig freie Hand gegeben war, ließ Anfangs vermuthen, daß die nationale 
Bolitit Sarpiniens nicht mehr durchgeführt werben könnte. Als aber Graf 
Areſe, der ganz mit ben Anflchten des Kaifers Napoleon und ven Pac- 
ten von Billafranca einverftanden war, das erhaltene Mandat, ein neues 
Minifterium zu bilden, zurüdlegen mußte, fchöpfte man wieder Hoffnung, 
und als Rattazzi damit zu Stande kam, ftellte fich dad Vertrauen ganz 
ber, weil man überzeugt war, daß das neue Cabinet höchſtens einen burch 
bie Umftände gebotenen Stilfftand, auf feinen Fall aber ein Zurüdtreten 
von den nationalen Beitrebungen bedeutete. Die Folge zeigte, daß man 
richtig geurtheilt hatte. 

Nur eine proviforifche Stellung indeß war bamit erreicht, die, wie 
Jedermann fühlte, auf die Dauer unhaltbar war. Die Reſtaurations⸗ 
pofitif, die im erften Anlauf von Billafranca aus ihr Ziel verfolgt hatte, 
verlegte ſich auf's Warten. Bon der andern Seite begriff man, baß bie 
Abwehr per Anarchie und das Wachehalten Sarbiniens gegen jeben Rück⸗ 
fall nur negative Stellungen waren, bie zu feinem Ziele führten —: es wäre 
nimmer gerathen gewejen, den Ausgang dem Zufalle ober der (Initiative 
einer fremden Macht zu überlaffen. Es drängte eben Alles auf vie Be- 
bauptung und Ausführung ver Annerionspolitif hin, die fich gleich Anfangs 
als das einzige Heilmittel gegen vie drohenden Gefahren vargeftelit hatte. 
In ver That, fie hatte aufgehört, blos ein Ziel fhwärmerifchen Streben 
nach italifher Einheit zu fein: fle war ein praktifche® Bedurfniß, eine 
Maaßregel der Nothwehr und des gegenfeitigen Schutzes geworben. 
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In den Herzogthümern war die Annexion, im Falle des Sturzes 
ber fogenannten legitimen Negierungen, niemals in Zweifel gezogen, und 
feit 1848 fam in biefer Hinficht dies- und jenfeits ver Trebbia feine an⸗ 
dere Bolitit in Betracht. Anders ftanten die Sachen in Toscana unb 
in den Regationen. Die nationale PBartei, welche in Toscana auf An⸗ 
nerion brang, bie fogenannte piemontefifche Partei, war zwar vie thätigfte 
und einfichtsvollfte, aber nicht die zahlreichfte, überdies ftimmten Viele dazu 
nur unter ber Vorausfegung ber gleichzeitigen Einheit Italiens. Die 
zahlreichere Partei wünfchte eine neue italienifche Dynaſtie mit freifinnt« 
gen Yuftitutionen, mit oder auch ohne Gebietävergrößerung burch vie Le⸗ 
gationen und andre Provinzen des Kirchenſtaats. Wenn Sarbinien durch 
Hülfe Frankreichs das Venetianiſche erlangt hätte, fo würde biefe Partei, 
bie Bartei des „getrennten Königreichs-, ohne Zweifel pie Oberhand behalten 
haben. Nach ven Pacten von Villafranca jedoch ſah Toscana feine andere 
Alternative vor fich, als entweder wieder ein äfterreichifcher, wo nicht gar ein 
franzöfifcher Vaſallenſtaat zu werben, oder die Annerion auszufprechen. Aus 
Zoscana einen von Sardinien befchügten, abgefonderten Staat zu bilden, kam 
in Italien wohl Niemandem in ven Sinn, und wäre in ver That aud) vie 
Ihwächfte, unglüdtichte Combination gewefen, zu ber weder die Staate- 
männer Sarbiniene, noch vie Patrioten Toscanas die Hand geboten hätten. 
Der energifche Baron Ricafoli, ver nach tem Abgange bes Piemonte- 
fen Buoncompagni ale Regierungspräfident die Leitung ber dffentlichen 
Angelegenheiten übernonmen batte, ganz ter piemontefifchen Partei zuge⸗ 
hörend, widmete dem Triumphe der Annexionspolitik feine ganze Thätigkeit. 
Außer den genannten Gründen politifcher Nothwendigkeit fand fich ter 
Toscaner noch durch ven Gedanken gefchmeichelt, daß er in dem nenen 
ttalienifchen Staate durch feine feinere Bildung und edleren Kunftfinn eine 
hervorragende Stellung einnehmen würde. „Was nütt es une, daß wir 
Piemont vergrößern helfen?« fragten die Leute den Baron Ricafoli: „Das 
ift es nicht,» antwortete er, "im Gegentheil, wir werben durch Piement 
größer werben“, — und die fo Beruhigten ftimmten für vie Annerion. 

In den Legationen war vielleicht urfprünglich das Streben nach An⸗ 
nerion noch geringer als in Toscana, und bie dortige Nationalpartei hätte 
jede Combination angenommen, welche außerhalb berfelben eine freie und 
nationale Bewegung verbürgt hätte. Als aber Venerig nicht zu Sarbinien 
tam, fühlte man auch dort die Nothwendigfeit, zufammenzubalten und den 
einzigen liberalen, nationalgefinnten Staat in Italien fo viel als möglich 
burch den eigenen Beitritt zu verftärken. Die Annexion erjchien als bie 
beftmögliche, als bie einzige Bürgſchaft gegen die Rückkehr der über Al⸗ 
les gehaßten und verabſcheuten Priefterregierung, und wie in Toscana 
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fiel diefe politifche Nöthigung mit den Beſtrebungen der einheitlichen, na⸗ 
tionalen Partei zufammen. Dies, offenbar, waren die nüchternen politi« 
fen Betrachtungen, die hinter dem Enthufiaemus der Jugend, dem Zus 
jauchzen der Maffen und ver DBegeifterung für den Re galantuome, für 
den Sieger von Palefiro und St. Martino, für ven erften Solvaten ber 
italienifchen Unabhängigkeit, ſtanden, und ſolchen Gefühlen erft tiefe Be⸗ 
beutung und nachhaltige Wirkung bei den übrigens leicht erreglichen 
ſüdlichen Völterfchaften gaben. Darans erklärt fi, wie bie fpäter ein- 
berufenen, aus den VBollswahlen hervorgegangenen Nationalverfammlungen 
zu Parma, Modena, Bologna und Florenz faft einftimmig die Annexion 
votirten, und Männer ver gemäßigten confervativen Partei mit ehe⸗ 
maligen Republitanern und Cinheitsfhwärmern zufammengingen. Es 
kam hinzu, daß die Aufgabe der Aufrechtbaltung ver Ruhe und 
Ordnung ven den proviforifchen Dictatoren trefflich gelöft wurbe, indem 
nur eine einzige nennenswerthe Ausnahme zu Parma, wo ver Oberft 
Anpiti als Opfer der Volkswuth fiel, Statt fand. Der liberalen und 
nationalen Partei ftand es wohl zu, ihren Abſcheu darüber auszubrüden, 
und zu bebauern, daß bie Unthat nicht verhinvert werben fonnte, Schwerlich 
inbeß war das von der retrograven Partei in ganz Europa deswegen er⸗ 
bobene Gefchrei berechtigt, nachbem dieſe Partei jelbft früher die fcheußlichen 
Thaten Anviti’s mit vem Mantel der legitimen Gewalt zugebedt Hatte. 
So, ſcheint es, bat auch vie dffentlihe Dleinung in Europa jenes Ereig- 
niß beurtheilt, und die Sache der Italienifchen Abhängigkeit und Freiheit: 
von jener Blutſchuld freigefprechen. 

Auf diefe Art waren die Hauptantriebe und Grundbebingungen ber 
Annerionspolitit in Mittelitalien feitgefegt, und merfwürdiger Weife waren 
fie die nothwendige Folge der anfcheinend zu ganz anderen 
Ergebniffen beftimmten Pacten von Billafranca. Fanatiſche 
Berehrer Napoleon's III., welche in ihm, troß des unterbrochenen Krie⸗ 
ges, den Befreier Italiens und den ftanbhaften Beförderer ver italienifchen 
Unabhängigkeit und Freiheit fehen, mochten fogar behaupten, ver Kaifer 
habe ein folches Ergebniß vorbereitet und berechnet. Eine nüchterne An⸗ 
fit ver Haltung des franzöfifhen Kabinets in ver italienifchen frage, 
ein Blick auf die außerorventlichen Umſtände, welche eintreffen muf- 
ten, um Deittelitalien auf bie Einficht ver Nothwendigkeit ber Annexions⸗ 
politit zu bringen, und ver Nation ven Weg zu deren Durchführung zu 
weifen, führt natürlich auf ein anderes Urtheil. Wie dem inveß fei: un⸗ 
zweifelhaft ijt es, daß vie Verbreitung jener Anſicht viel dazu beitrug, bie 
Rationalbeftrebungen zu Träftigen, und vorzüglich hat der Aufſtand in Si- 
cilien aus dieſer Weberzeugung feinen geringen Antrieb erhalten. Jeden⸗ 
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falle hat bie Folge gelehrt, dag Napoleon III. Beringungen ver eigen- 
nüßigften Art daran knüpfte. inftweilen fegte Frankreich fo beden⸗ 
tende und entfchievene Hindernifſe ter Annerionspolitil entgegen, daß 
ihre Durchführung bei der Gleichgältigfeit oder auch feinpfeligen Haltung 
ber anderen europäifhen Mächte eine Zeitlang mehr als problematifch 
blieb. 
Das Haupthindernig, welches gegen vie Bildung eines mächtigen italie- 
nifchen Königreichs von Seiten Frankreichs fich ergab, war bie trapitionelle 
Politik des franzöfifhen Kabinets, die ftets Darauf bedacht war, das 
Auflommen einer nationalen Macht in ver apenninifchen Halbinfel zu Hinter- 
treiben. Die verfchievenen Parteien in jenem Lande, welche nach einander 
an's Ruder lamen, gaben zwar verfchievene Motive an, over hüllten ihre 
italienifche Bolitit in ein verfchievenes Gewand, aber in der Hauptfache 
— politifche Abſonderung ber Theile der Halbinfel — ftimmten fie alle- 
zeit überein. Was vie Legitimiften und Orleaniften auf confervativen 
Grundfätzen mit jefuitifchen oder liberalem Anſtriche durchzuführen fuch- 
ten, thaten die Nepublilaner vom revolutionären Standpunkte aus. 
Dies wurde in einer fehr lebhaften Debatte der farbinifchen Deputirten- 
fammer noch vor dem Ausbruche des itallenifchen Krieges zur Klarheit 
gebracht und die fpäteren Erläuterungen Lamartine's und Baſtide's 
brachten ftatt der beabfichtigten Wiverlegung nur die Betätigung jener Be- 
bauptung. Eine für Italien günftigere Anficht indeß war von den dynaſti⸗ 
fchen Intereſſen der Bonaparte zu hoffen. In der That hat man oft 
bie Behauptung aufgeftellt, daß Napoleon I. nicht geftürzt worben wäre, 
wenn er bie Bildung eines mächtigen Stalienifchen Königreichs zu Stanve 
gebracht hätte; alsdann hätten Frankreich und Italien vereint ver Coalition 
widerftehen lönnen, oder wenigftens beffere Friedensbedingungen erlangt. 
Ebenso jegt. Würde fich jegt eine europätfche Coalition gegen Frankreich bilden, 
— fo fagen Einige im vermeintlichen Intereffe der Napoleoniven, — dann 
müßte das mächtig gewordene Sardinien nothwendig zu Frankreich ftehen, 
denn bie ſiegreiche Cealition würde ohne Zweifel zu ven Reftaurationen 
in Stalien führen; Sardinien würde dann von Neuem gefhwächt ober in 
ganz andere Bahnen geleitet. Hegte man in ven Tuillerien wirklich die» 
fen Gedanken? War wirklich die Haltung Frankreichs gegenüber der An- 
nerionspolitif in Italien ein Kampf zwifchen biefen zwei entgegengefegten 
Richtungen ber trabitionellen Politik und der dynaſtiſchen Intereſſen? War 
der Erwerb Nizzad und Savoyens ein Mittel, um viefelben fo gut als 
möglich. auszugleichen? Italien conſtitnirt ſich, und Frankreich fichert feine 
Grenzen von diefer Seite; würden dadurch nicht beide Theile befriepigt? 
Wenn man betrachtet, mit welchem Eifer Frankreich die Reftauration in 
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Toscana und eine halbe Reftauration in der Romagna anfcheinend betrieb, 
im Grunde aber nichts that, was in biefer Hinficht als eine wirkfame 
Action hätte gelten können, daneben aber immer ein thätiges Streben nach 
dem Beſitze Nizzas und Savoyens befundete — dann, in ber That, iſt es 
fchwer, einer anderen Vorausfegung Raum zu geben. 

Die Abtretung Savohens und Nizzas war fchon in ver berühmten 
Zufammentunft zu Plombidres beſprochen worden, und follte ale Preis 
für die Erwerbung der Lombardei und Venedigs fowie der Herzogthümer 
dienen. Jene Abtretung fowie die Einführung einer Rapoleonifchen Dy⸗ 
naftte in Florenz, vielleicht auch in der Romagna, follten die Bedenlen 
der trabitionelfen Politik befchwichtigen. Uber die von Preußen eingenom- 
mene Stellung, ber fchlechte Erfolg des Prinzen Napoleon in Florenz, 
der fich vort feinen Anhang zu bilden wußte, bie Bewegung in der Ro- 
magna, wodurch die Hericale Partei aufgerüttelt wurbe, gaben den Ver⸗ 
tretern der traditionellen Politit neue Argumente und größeres Anſehen, 
und fie behauptete von Nenem zu Billafranca die Oberhand. Sarbinien er 
hielt vie Lombarbei ohne Feftungen, und von Nizza und Savoyen war nicht 
mehr die Rebe; die Zerftüdelung Italiens alfo follte durch die Reſtau⸗ 
rationen ferner aufrecht erhalten werben, ‘Doch bald verloren jene Argumente 
ihr Gewicht; die dffentliche Meinung war augenfcheinlich mit Billafranca 
nicht zufrieden; Preußen war durch ven Friedensſchluß entwaffnet, ver Prinz 
Napoleon Hatte die Täufchung bald verfchmerzt und verlegte fich auf 
andere Ausfichten, der Kaifer, veffen perfönliche Eindrücke bald verwifcht 
waren, fann auf Mittel, um vie klericale Partei unfchäplich zu machen. 
Indeſſen war Frankreich durch die Verabredungen von Billafranca, Oeſter⸗ 
reich gegenüber, gebunden. Wenn Napoleon wirklich fich vorgenom⸗ 
men batte, die Annerionspolitif in Italien durchführen zu laffen und zu 
befördern, fo hatte er eine fehr verwidelte Aufgabe vor ſich. Er mußte 
ſich überzeugen, daß trog den Anftrengungen feiner Regierung vie Bertrage« 
artifel von Villafranca unausführbar feien; er mußte bie Bedenken 
der trabitionellen Bolitit Frankreichs nieverfchlagen; er mußte irgendwie 
mit der Mericalen Partei fertig werden. Die Bemühungen des franzd« 
ſiſchen Kabinete für bie Wieberberftellung ver öfterreichifchen Erzherzoge 
in Stalien waren um fo eifriger,, ald der Minifter des Aeußeren, Graf 
Walewski, jelbft aus perfönlichen Rückſichten für die Reftauration des 
Großherzogs von Toscana fich Intereffirte. Dennoch waren dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen beftänpig durch bie Verficherung bes Kaiſers durchkreuzt, daß auf Tei- 
nen Fall die Wieperberftellung durch die Gewalt der Waffen herbeigeführt 
werben, und baß damit auch ver — von vornherein al® unmöglich aner- 
fannte — ttalienifche Bund in's Leben treten follte. Ohne es zu wollen, 
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trug auch Oeſterreich dazu bei, die Unausführbarkeit des Bertrages von 
Billafranca zu beweiſen. Venetien ſollte, dieſem Vertrage zufolge, zwar unter 
zſterreichiſchem Scepter verbleiben, aber eine nationale und freiſinnige Ver⸗ 
waltung erhalten: Defterreich zeigte aber nad Berlauf einiger Monate, 
daß es nicht einmal im Stande war, in Venetien eine einfache Amneſtie 
für politifche Vergehen aufrichtig und ebelfinnig in's Wert zu fegen: im 
Gegenteil, vie polizeiliche Hebe gegen alle auch noch fo unfchulbigen und 
an fich ungefährlichen Aeußerungen des Nationalgefühls war bald fo an 
der Tagesordnung, wie zu den glerreichiten Zeiten des Unterdrückungs⸗ 
Spitems. In der ‘Depeiche des Herrn Thouvenel an den franzöfifchen 
Geſandten in Wien v. 31. Yan. d. J. find die Bemühungen der franzöftfchen 
Regierung zur Verwirklichung der Stipulationen von Villafranca weitläufig 
und mit einer gewiſſen Oftentation aufgezählt, und vorzüglich wurden vie 
Miffionen ver Grafen Reiſet und Poniatowski als Beweis von der Auf⸗ 
richtigkeit der franzoͤſifchen Regierung in jener Sache erwähnt. Die Wahrheit 
tft, daß zu jener Zeit die Unnsöglichkeit, jene Stipulationen in’s Werk treten 
zu laffen, fchon ausgemacht war: — die franzöfifche Note follte nur das 
Abgehen von venfelben einleiten. Schon zur Zeit des Zürcher Friedene 
war biefe Unausführbarfeit fo weit feitgefegt, daß man nicht mehr von ver 
Rückkehr der Erzberzoge in ihre Staaten ſprach, fondern nur ihre echte 
einfach referpirte. Graf Nechberg hatte aber nicht Unrecht, wenn er am 
17. Februar an ven Fürſten Metternich fehrieb: „das Miklingen jener 
Anftrengungen fei hauptſächlich ven Zuficherungen zuzufchreiben, daß bie 
Anwendung der Gewalt ausgefchloffen fei. War dies aber nicht das Be⸗ 
fenntniß der Unausführbarkeit jener Verträge? Und hatte die Klage bes 
öfterreichifeben Miniſters über bie revolutionären Umtriebe Sardiniens in 
Denetien nicht ebenfo die Bedeutung, daß Defterreich neben Sardinien in 
jenen Provinzen nicht vernünftig zu vegieren und rubig zu leben im 
Stande ijt? 

Indeifen verlor die franzöfifche Regierung die Hlericale Partei nicht 
aus den Augen, und die Unentbehrlichfeit ver franzöflfchen Befagung in 
Rom kam ihr dabei vortrefflich zu Statten. Die Rüdfichten, welche der 
heilige Stuhl aus diefem Grunde zu beobachten genäthigt war, hinder⸗ 
ten den ultramontanen Klerus in Frankreich, gegen bie Regierung zu fcharf 
aufzutreten, als biefe ihre Maaßregeln traf, um ven Ultramontanismus 
in Frankreich politifch zu annulliren. Ohne irgend eine nachtheilige Folge 
im Innern fürchten zu möüffen, konnte ver Kaiſer ven 31. December ben 
befannten Brief an den Papft richten, worin er viefem anrieth, auf bie 
fchon verlorenen Provinzen zu verzichten, Die romagnolifchen Legationen 
hatten zwar feinen unmittelbaren Zufammenbang mit den Verabredungen 
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von Billefranca, es war aber augenſcheinlich, daß ein Verzicht auf vie 
Reftanration in biefen Provinzen und bie Unmöglichkeit für Oeſterreich, 
fie durchzuſetzen, ein gleiches Schidfal für die Meineren Staaten Mittel- 
italiens vorausſetzte. 

Gewiß, es ift auffallenp, wie eine fo gejpannte Yage durch ſechs Monate 
bingehalten werben konnte, ohne zu einer Krifis zu führen. Freilich ſuch⸗ 
ten die Betheiligten einer folchen fo viel als möglich auszuweichen; aber 
die Umftände wären ftärfer als der Wille gewejen, wenn man nicht einen 
Ableiter für jede Weberftürgung gefunden Hätte. Dieſer Ableiter war das 
Stihwort — Congreß. Frankreich rechtfertigte nach allen Seiten feine 
anfcheinenden oder wirklichen Schwankungen durch Berufung auf den eu- 
zopäifchen Congreß, Sarvinien antwortete den im September in Turin 
und Mailand erjchienenen Deputationen aus Mittelitalien, welche bie An- 
neriondbecrete der Nationalverfammlungen barbrachten, gleichfalls mit Be⸗ 
rufung auf einen folchen Congreß. Oeſterreich willigte in den Congreß 
ein, weil es darin eine Ausſicht erblicte, den im Zürcher Vertrag vor 
bebaltenen fouveränen Nechten Achtung zu verfchaffen und den anneriont- 
ftifchen Tendenzen entgegenzutreten. Damit war bie Sache der Anneriond- 
politit fo weit vorgefchritten, taß man bes europäiichen Gongreifes 
zulegt entrathen konnte. Die Schwierigkeiten und Bedenken, welche man 
in Rom gegen eine folche viplomatifche Zufammenlunft, wozu auch ber 
Papſt und der König von Neapel ihre Nepräfentanten hätten ſenden follen, 
erhob, babnten den Weg zur Befeitigung bes Congreſſes, als verfelbe 
überfläffig geworben war. 

Wenn man den Gang der franzöflichen Regierung in dieſen Verhand⸗ 
(ungen genau betrachtet, fo erfieht man leicht, daß fie bei jedem Schritte 
fih von den Stipulationen von Billafranca entfernt und der Annerione- 
politit fih annähert, bis die Broſchüre "der Papft und der Congrefu 
einen enifchievenen Wendepunkt bezeichnet. Zu Villafranca wird die Rüd- 
fehr der entthronten Fürften bedungen, in Zürich find ihre Rechte bios 
rejervirt, in dem Briefe des Kaiſers an ven König Bictor Emanuel 
vom 20. October v. 3. wird ber Herzog von Modena aufgegeben, in bem 
Brief an ven Papſt die Provinzen als verloren für den heiligen Stuhl 
bezeichnet, und fpäter in der franzöfifchen Note vom 24. Februar auch der 
Großherzog von Toscana feinem Schidfale überlaffen. In eben dem Manße 
nehmen auch die Zugeftänpniffe an Sardinien zu: Villafranca gab nur 
bie Lombardei, Piacenza wurde bald barauf unter der Hand verfprochen, 
den 20, October fam Parma dazu, und am 24, Februar wurden alle 
Annerionen unter gewiffen Bebingungen zugelaffen. Die eigentliche Wen⸗ 
dung ſcheint gegen das Ente des Jahres mit der Veröffentlihung der 
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Brofhüre der PBapft und der Eongreß« befchloffen worben zu fein. In 
ber Chat trat auch Graf Walewski, ver eigentliche Vertreter der Reſtau⸗ 
rationspolitit für Zoscana, kurz darauf von feinem Boften ab, um den⸗ 
felden an Herrn Thouvenel abzutreten, und dieſe Veränderung wurde 
alfgemein, vorzüglich aber in Italien und England, als Anzeichen einer 
freifinnigeren Bolitif in den Angelegenheiten ver Halbinfel angefehen. Wenn 
Frankreich auch jegt noch mit den Conceſfionen an Sardinien zurüdhielt, 
fo gefhab es, — weil es ſich zuvor Nizza's und Savoyens verfichern 
wollte. Letzteres wurbe erreicht, al® Graf Cavour wieber die politifche 
Bühne betrat, und fomit waren bie Hinderniffe und Bedenlen Frankreichs 
gegen die Annerionspolitit befeitigt. 

Dies war entfcheidend. Die anderen Mächte waren entiveber neu⸗ 
tral, over günftig, nur Oeſterreich blieb natürlich ein unerjchütterlicher 
Gegner der Annerionspolitif, mußte fich aber begnügen dagegen zu pro 
teftiren. Nichts defto weniger trug gerade Defterreich nicht wenig dazu bei, 
gegen feinen Willen und unbewußt das Annexionswerk zu befördern. Sein 
Berbalten in Venetien wurbe bereits in biefem Sinne hervorgehoben. Er⸗ 
bittert durch die Fortdauer des alten Regierungsfuftens machten bie Ve⸗ 
netianer politifche Demonftrationen, und vie öfterreichifche Regierung, 
ftatt biefelben als natürliche Folge ver Ereigniffe und der Volksſtimmung 
anzufehen und danach zu hanveln, befchufpigte vie Piemontefen, griff zu 
ftrengen und verivenden Pollzeimaafregeln, zettelte Hochverrathsprozeſſe 
an. Die VBenetianer wanderten aus, unb bie jungen Leute floben über 
bie Gränze, um fich in ven neuen Regimentern ber Aemilia ale Frei⸗ 
willige einzureihen. 

Den größten Vortheil brachten aber ber Entwidlung ver Annerione- 
politif die Zögerungen, welche durch die unmäßigen und hartnädigen An⸗ 
fprüche Oeſterreichs, binfichtlich der Theilung ver öffentlichen Schuld in 
bie Verhandlungen der Zürcher Friebensconferenz famen. ‘Die öfterrei- 
hifche Diplomatie beging gleich Anfangs ven Fehler, eine jo außerorbent- 
tiche Forderung zu ftellen, baß fie nicht nur mit der Sachlage nicht Aber- 
einftimmte, fondern auch keine Wahrfcheinlichleit vorlag, fie würbe auch 
nur annäherungsweiſe burchzufegen fein. Nichts mußte der farbinifchen 
Regierung wänfchenswerther fein, als den Abfchluß in bie Länge zu ziehen, 
um fih in der Zwifchenzeit in feiner neuen Lage zurechtzufinden und zu 
feftigen, und um vie Annerionspolitilt in Italien zur Neife zu bringen, 
befonders in Hinficht der Befeitigung äußerer Hinberniffe. Schon bie 
Wahl des Grafen Defambrois, eines eben fo Taltblütigen als ftarrfin- 
nigen, jede Streitfrage bis in vie Heinlichften Umftände erörternden Staats⸗ 
mannes, zum farbinifchen Bevollmächtigten in Zürich, zeigte die Abficht 
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des Turner Kabinets, die befinitive Abfchließung fo viel als möglich in 
bie Länge zu ziehen, und bie übertriebenen finanziellen Anfprüche Oeſter⸗ 
reiche konnten den vesfallfigen Abfichten bes zu Villafranca gewiß nicht 
verföhnten Feindes nicht beſſer entfprechen. Diefed Mittel, bie Verhand⸗ 
lung in bie Länge zu ziehen, war Sardinien um fo willlonimner, als es 
fih zum Grundſatze gemacht hatte, in Zürich ven Unterbanblungen zwifchen 
Frankreich und Defterreich wegen des Regelung ber Angelegenheiten Mittel⸗ 
Stoliens fremd zu bleiben, wie ed auch ben hierauf bezüglichen Stipulatio« 
nen von Billafranca fremd geblieben war, und daher auf dieſem Felde 
nicht hoffen Konnte, feinen Zwed zu erreichen. Ueberdies gab Oeſterreich 
dadurch, daß es feine Forderung zuerit auf ungefähr 650 Millionen France, 
den Monte Lombarbo-veneto nicht eingerechnet, ftellte, und zuletzt fich mit 
100 baar ausgezahlten Millionen begnügte, feine fchwache Seite nur allzu 
deutlich zu erkennen. 

Bon Seiten Englands hatte die Annerionspolitit Teine Hinderniſſe 
zu befürchten, fondern vielmehr jeben Vorfchub zu erwarten. Torys und 
Whigs ſtimmten in dem Wunfche überein, im Kriege neutral zu bleiben, 
aber auf diplomatiſchem Felde waren vie am Ruder ſtehenden Whigs ben 
itaftenifchen Freiheits⸗ und Nationalitäts- Beitrebungen gänftig, und Lorb 
Balmerfton natürlich war immer bereit, alle Schritte ber franzöfiichen 
Regierung in biefer Richtung zu unterftügen, ja felbft bie Initiative zu er⸗ 
greifen, ſobald fein Taiferlicher Freund damit einverftanden war. So kam 
es denn, daß England, ſobald es fi) von ver Wenbung der Dinge in ben 
Zullerien überzeugt hatte, durch Lord Cowley in Paris und Lord Loftus 
in Wien in ven letzten Tagen bes Januar vier beftimmte Vorfchläge, bie ita- 
Lienifche Frage betreffend, einreichte, deren letzterer ausdrücklich die Sanction 
der Annerionspolitif gewäbrleiftete. Frankreich antwortete zwar über dieſen 
Punkt ausweichend, intem es zuvor die Meinung Defterreichs zu wiſſen 
wöänfchte. Diefe war natürlich verneinend, denn ver Wiener Hof glaubte 
in den Borgängen von Mittel: Stalien keinen Grund zu finden, um von 
den Zürcher Stipulationen abzugeben; bies binberte aber Frankreich nicht, 
ben 24. Februar felbft folche Borfchläge zu machen, welche ver Anerlen- 
nung ber Unnerionen gleichlamen. Das Minifterium Cavour war nämlich 
feft im Sattel, und vie Abtretung von Rizza und Savohen an Frankreich, 
der verhaͤngnißvolle Kaufpreis, konnte ohne Weiteres mit volllommener 
Zuverſicht auf Erfolg in Anregung gebracht werben. 

Die Nüdlehr ves Grafen Cavour zur Leitung bes farbinifchen Mi⸗ 
niſteriums war felbft eine nothwendige Phaſe in ber Entwidlung ber An- 
nerionspolitil, zu welcher das englifche Kabinet jo gefällig war, Pathen⸗ 
ftelle zu vertreten. Man hatte von allen Seiten rvafches, unüberlegtes 
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Vorgehen in ben inneren Angelegenheiten dem Miniſterinm Rattazzi vor 
geworfen; dies und noch mehr Heinliche Schilane feiner Gegner, vorlauter, 
ungeſchickter Eifer von Seiten angeblicher Freunde, hatten vie Eriftenz deſ⸗ 
felben bereits fehr unficher gemacht; dennoch Hätte e8 bis zur Einberufung 
des Parlamentes fich halten können, wenn es bie Äußere Lage erheiſcht 
hätte. Da dies nicht der Fall war, fo brauchte e8 nur eines geringen 
Anftopes um es zum Sturze zu bringen. Gegen die Mitte Januars ließ 
Lord J. Ruffell vem Zuriner Kabinet mittheilen, dag wichtige Verhand⸗ 
lungen im Zuge wären, welche eine Milfion des Grafen Cavour nad 
Baris und London wünfchenswerth machten. Der Graf wurbe von feir 
nem Landgute Leri, wo er in anfcheinenter Ruhe und Zurückgezogenheit 
lebte, nach Zurin berufen. Er zeigte fich bereit, ven ihm angebotenen 
Auftrag zu übernehmen, jedoch unter ter Bedingung, daß in einer be- 
ftimmten, fehr furzen Zeit das Parlament einberufen werve. ‘Died war 
aber ohne augenfcheinliche Verletzuug des eben vom Minifteriun Rat⸗ 
tazzi verlünpigten Wahlgefeges und der darin feftgefegten Friſten zur 
Anfertigung der Wahlliften nicht möglich; es wurde verweigert, vie Ver⸗ 
handlung abgebrochen, und Graf Cavour ſchickte ſich an, nach Leri zu- 
rüdzufehren. Aber Rattazzt mochte die Verantwortlichleit biefes Bru⸗ 
ches, der für die äußere Politik fehr ernfte Folgen haben Eonnte, nicht 
auf fi nehmen und ergriff einen Vorwand, ver ihm durch ungeſchickte 
Zwifchenträger gegeben wurde und wozu ber englifche Geſandte beitrug, 
um abzutreten. Er mochte überdies fühlen, daß die Zeit des Stilfftan- 
des und ber abwartenven Politik in der Unnerions- Angelegenheit vorüber 
ſei; es handelte fich jetzt um ein kräftiges Einfchreiten — und dies war 
nur dem Grafen Cavour möglich, ber nach Außen und Innen Anfeben 
und Vertrauen befaß. 

So war Frantreih allmählich dahin gelangt, felbjt vie Annerionspoli- 
tik vorzufchlagen, um gewiffe, von ver Napoleonifchen Dynaftie nach Außen 
und Innen angeftrebte Bortheile daran zu Inüpfen: die Erwerbung Nizza's 
und Savoyens und den geficherten Befig eines bienftwilligen Bundesgenoſſen; 
Defterreich war in eine paffive Stellung zuräcdgebrängt, und mußte froh 
fein, in Benedig nicht weiter beläftigt zu werben; England war allezeit 
häffreich zur Beförderung der Annerionspolitit zur Hand. Die anderen 
zwei Großmächte waren durch ihre geographifche Rage und bie anberfeitige 
Richtung ihrer unmittelbaren Intereſſen weniger geeignet, thätig in dem 
Gange der italienifchen Frage einzmiwirten; — beide Mächte zeigten fich 
im Ganzen ver Annerionspolitit günftig, mit gehöriger Verwahrung ber 
Legitimitätsprincips, für das fie zwar nicht wie zur Zeit ber heiligen Al⸗ 
Itanz in Europa einftehen, das fie jedoch noch immer für fich in Anfpruch 
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nahmen. Erſt als bie Frage wegen Abtretung Savoyens und Nizza's auf⸗ 
kam, wurde Preußen aufgeregt, — es braucht hier nicht entwidelt zu wer⸗ 
den, wie die Gleichgültigleit Englands, die mißliche Kriegsverfaflung bes 
beutfchen Bundes, die eigene reforınbebürftige Wehrorganifation, die Ohn⸗ 
macht Oefterreich® und Andres zufammenwirkte, unfre Action auf ein fehr 
befcheibenes Maag zurädzubringen. 

Die Einreden kleinerer Staaten, als des PBapftes wegen Schmälerung 
feiner weltlichen Herrſchaft, ver Schweiz wegen der Neutralität Nord⸗ 
Savohens, und Spaniens wegen ber VBerwanttfchaft mit ver bourbonifchen 
Dynaſtie in Parma konnten unter diefen Umftänden nicht als Hinderniſſe 
gegen die Annerionspolitif erjcheinen, und fo beeilte fich ver Kaiſer Na⸗ 
poleon III. am 1. März in ver Thronrebe bei Eröffnung ver legislati⸗ 
ven Seffton fie feierlich zu verkünden und gleichfam zur unwiberruflichen 
Thatfache zu erheben. Es handelte fich nunmehr, bie Angelegenheit ab⸗ 
zuwideln und ins Wert zu jegen, unb bie beiden faft gleichzeitigen 
Noten des Grafen Cavour über die Annerionen in Mittel- Stalien und 
über die Abtretung Nizza’s und Savoyens, wiefen ven Weg, den man zu 
diefem Zwecke einhalten wollte, nämlich für Mittel- Ytalien eine allge 
meine Volksabſtimmung, und für die abzutretenden Provinzen eine gleiche 
Abftimmung und ein Botum bes farbinifchen Parlamentes. 

Der Moment binfichtli Mittel-Italiend war günftig, als bie laiſer⸗ 
liche Thronreve das Princip der Annerion zugelaffen hatte. Was in ber 
Zwiſchenzeit feit VBillafranca in jenen Provinzen gefchehen war, um bie 
von Außen ber erregten Schwierigfeiten zu befeitigen, hatte bie Sache 
trefflich vorbereitet und eingeleitet. Die von dem Volle gewählten Ber- 
fammlungen votirten vafch zu Modena und Florenz noch im Monate Aus 
guft, zu Bologna Aufangs September die Befeitigung ber früger befteben- 
ben Regierungen und bie Annerion an Sarbinien; in Parma gefchab dies 
zu gleicher Zeit burch ein „Plebiecit.“ So hatten fie das Loos jener Pro⸗ 
vingen ohne Berzug feftgeftellt, während, meift durch die Schuld Defter- 
reih®, die Friedensunterhandlungen ſich langſam binfchleppten. Wenn 
Defterreih glei nach den Präliminarien von Billafranca ven Frieden 
um jeden Preis unterzeichnet hätte, und der Großherzog von Toscana 
mit der Friedensurkunde in ber einen, mit einem liberalen unb nationalen 
Programme in ver andern Hand in Florenz erſchienen wäre, fo hätte 
ſich Manches in Central⸗Italien anders geftaltet, und die Annerionspolitif, 
wenn fie überhaupt noch durchzuſetzen war, hätte ganz andere Schwierig. 
feiten überwinden müffen. Hatte doch das päpftliche Militär durch rafches, 
freilich auch graufames Handeln, und burch Verbreitung des Schredens 
dem Papite die Marken und Umbrien, Ancona und Perugia erhalten! 
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Auch der durch das Mintfterium Rattazzi angebeutete Stillſtand in ber 
Entwidlung der Nationalpolitik Sarbiniens hatte indeß feine eigenthäm- 
Tichen Gefahren, und viefe mußten, wenn nicht durch wirkliche, doch we- 
nigftens durch anfcheinende Fortfchritte befeitigt werben. Die Abgeorbne- 
ten der Provinzen Central⸗Italiens brachten daher im September nad 
Turin und Monza die Annertonsbefchlüffe ver VBerfammlungen, um fie 
dem Könige zur Annahme vorzulegen. Ihr Erfcheinen wurbe als ein 
Nationalfeft gefeiert, aber die Antwort des Königs enthielt keine unbe- 
bingte Zufage, ſondern berief fi, um Zeit zu gewinnen, auf ben zu⸗ 
fünftigen europäifchen Gongreß. Damit war es beutlich genug gefagt, 
daß die äußeren Schwierigfeiten noch nicht befeitigt feien, und daß man 
noch einige Zeit warten müfje, um die Annerionen zu vollziehen. In⸗ 
veffen fuchten vie Dictatoren Farini, Cipriani und Ricaſoll die Lage 
ihrerjeitd dadurch zu fichern, daß fie eine bewaffnete Macht aufftell- 
ten, welche die innere und äußere Gewalt ver Factionen zurüdzufchlagen 
im Stande fel, und zur Bermehrung ver materiellen Macht ver An⸗ 
nerionspolitif beitragen follte. Dies fchien um fo nöthiger, als am lin⸗ 
fen Ufer des Po der Herzog von Modena ein Heines Heer unter dem 
Schutze Defterreich® unterhielt, und an der ſüdlichen Grenze der Romagna 
die päpftlichen Truppen eine Invaſion zu beabfichtigen ſchienen. Die far- 
dinifche Regierung fuchte die Aufftellung jener bewaffneten Macht dadurch 
zu beförbern, daß fie ben eigenen, aus jenen Provinzen gebürtigen Offi- 
zieren und Freiwilligen den Abfchiev auf ihr Verlangen ertheilte, worauf 
fie in den neuen Regimentern Central-taltens Dienfte nahmen. So war 
auch der Divifiond- General Fanti hinäbergelommen; auch Garibaldi, 
der Held von Vareſe, und viele Andere, die unter ihm in der Lombarbei 
unter den Cacciatori delle Alpi gedient hatten, und fich nicht an ben pie- 
montefifhen Militärvienft gebunden fühlten, gingen theils nach Toscana, 
theils nach der Romagna; fie wurben ferner von einer fehr großen An- 
zahl von Freiwilligen aus den venetianifchen Provinzen verftärkt, während 
die toscanischen Truppen gleichſam den Kern biefer neugebilveten Militär- 
macht abgaben, beſonders nachdem burch Webereinfommen der Dictatoren 
eine Art von militärifcher Liga in Gentral- Italien gefchloffen worden. 
Ehen dieſe Anordnung jebedh, die im Principe zur Beruhigung ber Bevol⸗ 
Terungen beitrug und Vertrauen einflößte, wurde bald felbft eine Gefahr, 
indem in Folge mangelhafter Organifatton und politifcher Wühlereien ber 
ertremen Factionen vie an ber ſüdlichen Grenze ver Romagna aufgeftell- 
ten Truppentörper fi der Action der Regierung zu entziehen fuchten, 
und gereizt wurben mit eigner Fauft unter Mißbrauch des Namens Ga⸗ 
ribaldi in die benachbarten päpftlicden Provinzen einzufallen. Diefe anar- 
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chiſchen Berfuche hatten das Errungene in Frage geftellt, und bie ſchon 
angebenteten mterventione-Gefahren beraufbefchworen. Garibaldi wurbe 
zurädgerufen und gegen tie Wühler mit Strenge verfahren. Es war je 
doch augenſcheinlich, daß nichts Andres ald die mehrmonatliche Unabhängig- 
feit zu dieſen Greiguiffen Anlaß gegeben und baß es hohe Zeit ſei, bie 
ungebulbigen Geifter zu befchwichtigen. Auch die Finanzlage ber zu an⸗ 
nectivenden Provinzen war burch has Proviforium und bie vielen mili« 
tärifchen Ausgaben in fchwierigen Umftäuben, wofür man wiederum nur 
in der Befchleunigung der Annerion eine Abhilfe zu finden hoffen durfte. 
Diefe Rädfichten, vielleicht auch der Wunfch, einen entfcheidennen Schritt 
zu verfuchen, gaben zu einem Beſchluſſe Anlaß, der nicht gerade tie An- 
nerion war, jeboch fich ihr annäberte. Es erfolgte bie Ernennung bes 
Bringen von Carignan zum Regenten der vereinigten Provinzen Mittel- 
Staliene. Es war dies ein Gedanke Farini’s, ter darin nur bie An- 
näberung an Sarbinien fah, während Andere, befondere KRicafoli, 
fürchteten, die Gegner ver Annerion dürften biefe Schöpfung benuten, 
um fie zur Grundlage einer bleibenden Trennung zu machen. Die Ver⸗ 
handlungen tarüber wurben zwifchen den brei Dictatoren fehr geheim 
fortgeführt, bis es Farini, ohne Zweifel durch das farbinifhe Minifte- 
rium unterftägt, gelang, feine Sollegen zu überzeugen. Die Berfamm- 
(ungen von Modena, Barma, Bologua und Florenz wurden ſonach am 6. 
und 7. November einberufen und burch den Vorfchlag ver Gouperneure 
überrafcht, dem Prinzen von Carignan vie Regentſchaft zu übertragen. 
Sie wurde überall einftimmig votirt; nur in Florenz erklärte fich eine 
Stimme dagegen. Allein ſchon am 12. wie® der Moniteur das Mißfallen 
der franzöfifhen Regierung über den gefaßten Beſchluß aus, und bald dar⸗ 
auf wurde daſſelbe auch direct nach Zurin angezeigt, — in bem gewöhn- 
lichen fauerfüßen Zone, den die franzöfifche Diplomatie in ähnlichen Fällen 
gegen ven farbinifchen Hof anzunehmen pflegte. Das ſardinifche Miniftes 
rium, feiner zuwartenden Stellung fich bewußt, bielt es nicht für rathſam, 
fih mit Fraukreich über jene Angelegenheit, die doch an fich nur wenig 
bebeutete und keine Entſcheidung brachte, zu entzweien. Unter dem Bor- 
fige des Königs wurde ein Minifterrath gehalten, zu welchen auch andere 
einflußreihe Männer wie Cavour, b’Azeglio und Boncompagni be 
rufen wurden. Man kam überein, bem Verlangen Frankreichs nachzuge⸗ 
ben, und um fich einigermaaßen mit Ehren aus dem Handel zu ziehen, 
follte der Prinz von Carignan die ihn angeboteue Gewalt an Boncom⸗ 
pagni übertragen, ber fie pro forma und ohne wirklichen Einfluß auf 
die Regierung übernahm. Wenigftens Cine, gewiß glüdliche und wichtige 
Bolge ging immerhin aus tem verunglädten Berfuche hervor. Es war 
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Die Abdankung des Gouverneur der Romagna, Cipriant, und bie Ver⸗ 
einigung jener Provinzen mit Modena und Parma unter Farini als 
Gouverneur, wobei bie vereinigten Provinzen die Benennung Aemilia an« 
nahmen. Dadurch wurde das Gefchid der Romagna mit vem ter Her- 
zogthümer verknüpft, und dies war wohl der Hauptzweck, ben bie Führer 
der Annerions- Bewegung in Bologna bei ver Negentjchaftsfrage vor Au⸗ 
gen hatten. Inzwiſchen gewährleiftete vie farbinifche Regierung, ihre legis⸗ 
lativen und finanziellen Vollmachten benugend, ſowohl ver Yemilia als auch 
Toscana eine Anleihe, und fomit war auch für vie Finanznoth geforgt; 


"man konnte nad alle dem noch einige Monate in ber zuwartenden Stel⸗ 


Iung ohne Unzutömmlichleiten ausharren. 

Als nun gegen Ende des Jahres die fchon angeführte Wendung in 
ber franzöfifchen Politik an’s Licht trat, hatte man ſchon in Mittel-Italien 
bie Idee gefaßt, die Annerion dadurch zu erzwingen, daß bei ver Eindbe- 
rufung des farbinifchen Parlamentes auch die Deputirten ber ümilifchen 
und toscanifchen Provinzen in Zurin erfcheinen und im Namen der ita 
lienifhen Unabhängigkeit Einlaß in die Kammer verlangen foliten. Eine 
Kammer, welche ihre Aufnahme nicht votirt hätte, war nicht denkbar, eben 
fo wenig eine Regierung, die einem folchen Befchluffe ihre Sanction gewei⸗ 
gert hätte, Der Augenblid war günftig, nur dag man fich beeilen mußte, 
bamit nicht ftörende Ereigniffe vazwifchenträten. ‘Died ohne Zweifel war 
bie Meinung Cavour's, als er bei feinem Wieberauftreten im Januar 
bie Einberufung ver Kammern befchleunigt wiffen wollte. Das ſardi⸗ 
nifche Statut und Wahlgefeg war bei Zeiten in ber Aemilia und Tos⸗ 
cana verkündigt und in Kraft gefegt worden; doch tro allem Drängen 
konnte die Anfertigung ver Wahlliſten und bie Wahloperationen nicht vor 
Ende März zu Ende gebracht werben, und die Sinberufung ver Kammern 
war erft für ven Anfang Aprils möglich). Der günftige Verlauf ver Ver⸗ 
hanblungen bot inzwifchen bie Gelegenheit dar, pie Unnerionen früher 
auf einem anderen Wege zu Stande zu bringen. Der Borfchlag Eng» 
ande eine neue entfcheidende Abſtimmung mittelft einer aus neuen Wah- 
len beroorgegangenen Verſammlung eintreten zu laffen, zeigte viefen Weg. 
Es galt, den Borfchlag der frangöfifchen Regierung annehmbar zu machen, 
und dazu brauchte man nur ftatt einer neuen Verſammlung, die allge 
meine Bollsabftimmung in Anregung zu bringen. Died war auch augen- 
ſcheinlich der Sinn des englichen Vorfchlages, obwohl er aus Rüdjicht 
für die eignen Regierungsgrunpfäge einen anderen Wortlaut batte. 

Die allgemeine Bollsabftimmung — man venle übrigens von ihr, 
was man wolle — war in ber That zugleich ein treffliches Mittel, um 
bie unbequemen und unannehmbaren Bebingungen ber Oberhoheit bes 
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Bapftes in der Romagı und der Autonomie Toscanas, worauf rantreich 
zu beharren fchien, zu befeitigen. Als Graf Cavour gegen Ende Fe 
bruaro ven König nad, der Xombarbei begleitete, fam er an ber Grenze 
von Modena mit Farini zufammen und verabrebete vie zu treffenden 
Anordnungen. Ricafoli war Anfangs von Neuem wiberfpenftig, angeb« 
lich weil er die ſchon gefchehenen Abftimmungen für volllommen gültig 
anfab und jebe nene für überflüffig hielt, in ver That aber, weil er von 
dem Suffrage universel allarmirende Auftritte beforgte und bie Anhänger 
ber Autonomie Toecana's für zahlreicher und einflußreicher hielt, als fie 
wirklich waren. Doch nach dem Austaufche vertraulicher Mittbeilungen 
zwifchen ihm, Cavour und Farini ließ er fich bereben. Auf Grund⸗ 
lage der franzöfifchen Depefche vom 24. Februar machte Cabour officdell 
ven Baron Ricafoli mit ven Vorfchlägen Frankreichs hinſichtlich Tos⸗ 
cana's befannt, worauf Ricaſoli ebenfalld auf officiellem Wege mil ber 
Berufung auf die allgemeine Abjtimmung antwortete, bie noch vor dem 
Eintreffen jener Mittheilung angeorvnet war. 

Wenn man biefe einzelnen, anfcheinend geringfügigen Umſtände ber 
biplomatifchen Verhandlungen in gebrängter Leberficht fich vergegenwärtigt, 
fann man fich eines peinlichen Gefühle nicht erwehren. Eine Nation, bie 
aus langwieriger Erniebrigung und Unterdrückung durch ungeheure Opfer 
an Menfchenleben und zeitlichen Gütern fich berausgewunden zu haben 
und zu biefem Zwecke Revolutionen und Kriege mit abwechjelndem Glücke 
durchgemacht, ungebeugten Sinn im Unglüde gezeigt und zulegt im Glücke 
Maaß zu halten gelernt hatte, eine Nation, ver das Recht der Selbftbe- 
ſtimmung und ber Unabhängigkeit zulegt im Principe nicht mehr beftritten 
wird, fieht fich genöthigt, um zum wirklichen Genuſſe dieſes Rechtes und zur 
Sicherung deffelben zu gelangen, allen Winkelzügen ver Diplomatie nach⸗ 
zugeben, und benfelben durch Anwendung gleicher Künfte entgegenzutreten, 
damit Intrigue, politiſche Scheelfucht und Sigenung das große Werk nicht 
unterwühlen und verberben. Zieht man bas edle, aber auch feurige uno 
reizbare Naturell des Grafen Cavour, das volfsthämliche und gutmüthige 
Benehmen Farini’s, den ehrenhaften, ftarren Charakter Nicafoli’s in 
Betracht, dann, wahrlich, darf man ftaunen wie biefe trei Männer fich einer 
folchen mühfamen Geduld erfchöpfennen Aufgabe unterziehen mochten, und 
bei derfelben beharrlich und unverbroffen bis zur Löfung ausbauerten. Nur 
echter Patriotismus, das Bewußtſein tes großen Zwedes und die Erinnerung 
an bittere Erfahrungen konnten ihnen vie nöthige Befonnenheit und Selbft- 
überwindung verleiden. Und auch bie Empfindung des Könige Victor 
Emanuel mögen wir und vergegenmwärtigen, wenn er ſich mit dieſen Hein» 
lien und verbrießlichen und doch fo fchwer wiegenden Schwierigfeiten bes 
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fchäftigen mußte, nachdem er den großen Hinverniffen auf ven Schlachtfelpern 
entgegenzutreten unb fie mit ſchnell entfcheivennem Wagen zu befämpfen 
gewohnt war. Als auf den Gefilden von Paleſtro die lombarbifchen Frei⸗ 
willigen aus töbtlichen Wunden biutend ihm vie Hände entgegenftrediten 
und ihm zuriefen: Sire, fate questa povera Italia! da bachte er wohl 
nicht, daß die. längſt übernommene, damals mit fo vielem Blute beflegelte 
Berpflichtung, Italien aus feiner Erniebrigung hervorzuziehen und es neu 
und groß zu Schaffen, nicht blos mit Kanonen und Säbeln gegen felnpliche 
Menfhenmaffen, fondern auch mit Schrift und Wort gegen bie Diploma» 
tie des helfenden Freundes burchgeführt werben mußte, und baß dies ber 
langwierigere Theil der Unternehmung fein werbe. 

Am 11. und 12, März fand in ganz Aemilien und Toscana die Bolts- 
abftinnmung nach dem allgemeinen Stimmrechte ftatt: die Formel war An⸗ 
nexion⸗ ober „getrenntes Königreih.« Obwohl diefer letztere Ausdruck 
fo breit gehalten war, daß alle ver Annexion feindlichen Parteien fich darin 
vereinigen Tonnten, fo war bie Zahl ver für das getrennte Königreich“ 
Stimmenden überaus gering; bie Annerion wurve überall mit ungeheure 
Jubel und mit ber größten Mebrbeit votirt. Yarini und Ricafoli 
brachten im feierlichen Aufzuge das gerichtlich anerfannte Ergebniß ber 
Abftimmung nah Turin vor den koniglichen Thron, und zwei Lönigliche 
Decrete, welche fpäter bie Genehmigung bes Parlamentes erhalten foliten, 
verfünbigten, Aemilia und Toecana feien integrirende Theile des König. 
reiches geworben; biefes führte zwar in Staatsfchriften bes auswärtigen 
Amtes noch den Namen "Königreich Sarbinien;« in inneren Angelegen- 
heiten beißt es noch amtlich einfach „das Königreich; fonft nemmt man 
e8 gern „Königreich Italiens oder „ber vereinigten Provinzen Italiens.« 
Als einige Tage fpäter dad Parlament zufammentrat, votirten bie Depu- 
tirtenlammer, burch die Abgeorpneten Central» Staliens, die Kammer ber 
Senatoren, durch neuernannte Mitglieder aus jenen Provinzen verftärkt, 
die erftere einftimmig, bie andere gegen eine aus zehn Mericalen Stim⸗ 
men beſtehende Minderheit die legislative Sanction jener Decrete: — bie 
Annerion wurbe baburch eine vollendete und Legale Thatſache. 

Zu ihrer vollftändigen Begründung nach Außen war indeß noch bie 
Bollendung eines ſchweren und fchmerzlichen Opfers nöthig. Nur durch 
die mächtige Hälfe Frankreichs Hatte Sarbinien feine Erfolge errungen. 
Vergebene hatte es nach amberen Alliancen ausgefchaut, vergebens nach 
einer entſchiednen moralifchen Unterftägung, bie e8 ihm möglich gemacht 
Hätte, fih von rem Willen des Helfers zu emancipiren. Durch bie paſſive 
Bolitit der anderen Mächte ftand es fo mit dem bermaligen Uebergewicht 
des franzöfischen Kaiſerreichs in Europa, daß die Zuftimmung Europa’s 
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zu den itaflenifchen Annerionen in erfter Linie durch Die Zuftimmung Franl- 
reihe bebingt war; war doch fogar England in foldher Abhängigkeit von 
bem verwegenen Bunbeögenofien, daß es fchwerlich feinerjeits bie Aner- 
tennung auszufprechen gewagt Hätte, bevor nicht bad Kaiferreich zugeſtimmt 
hätte, Wir haben viefe Schwäche Englands, wir haben bie Berfäumniffe 
Preußens wieberholt in diejer Zeitfchrift bellagt —: für Sardinien, for 
viel Hit gewiß, gab es feine Wahl. Worin dad Geheimnig des Wider⸗ 
fteebens Frankreichs gegen die Anerkennung der neuen Srwerbungen Tag, 
Ionnte Niemand verborgen fein. Es handelte ſich um einen Act, ber viel 
leicht da8 Borfpiel einer ganzen Reihe von Attentaten auf bie befiehenben 
NRechtezuftände und auf ven Frieden Europa's war — allein um einen ct 
zugleich, bei dem für das neue Sarbinien Sein und Richtfein auf dem Spiele 
ftand. Wir reden von der Abtretung Nizza's und Savoyens. Gewiß, auch 
wenn Sardinien viel mächtiger gewefen wäre, ald es bei der territorialen 
Auspehnung bes neuen Königreich und mit einer in ber Organifation bes 
griffenen Armee thatfächlich war, fo hätte es boch, verlaffen von jeder an 
beren zuverläffigen Hülfe, nicht daran denken können, fich mit Frankreich zu 
entzweien. Wenn auch kein Krieg oder fonftige Gewaltsanwendung, weber 
von Dften noch von Weften ber, für den Augenblid bei einer Weigerung 
zu befürchten war, fo wäre doch vie Lage bes neuen Königreichs fo prelär 
geblieben, daß man ver Beſorgniß hätte Raum geben müffen, vie Regie» 
rung werbe zulett ben von Außen gefchärten Factionen nicht mit Erfolg 
widerſtehen lönnen. 

Unter dem Drange fo gebieterifcher Nothwendigleit wahrte Graf 
Cavour, man muß es geftehn, fo viel Würbe und Freiheit, als mit bem 
wiverwärtigen Handel irgend verträglich war. Mit einem Takte, wie ihn 
bie franzöfifcde Diplomatie nicht gezeigt Hatte, trennte er zunächft bie frage 
der Annerionen in “Malien von ber Frage der Abtretung Nizza's und Sa⸗ 
vohens, und antwortete mit zwei verfchiebenen Roten auf die franzöfifche 
Depeſche vom 24. Februar, welche beide Angelegenheiten combinirt hatte, 
Mit ver erfteren befeitigte Cavour die Bebenfen Frankreichs, betreffend pie 
Romagna und Toscana; mit der zweiten gab er die Annexion Nizza's umd 
Savoyens zu, auf biefelben Principien wie für die Aunerionen in Italien 
geftägt, nämlich die Rationalität, bie allgemeine Abſtimmung und bie gefek« 
liche Sanction der Landesvertreter. In Paris fofort machte man nur ge- 
gen bie parlamentarifchen Berhanplungen Einwenbung, und Cavour mußte 
biefe Beforgniffe durch das Zugeſtändniß befchtwichtigen, daß die Debatten 
exit nach ver allgemeinen Abftimmung ftattfänden. Der Abtretungsvertrag 
unter Borbehalt einer ſolchen Abftimmung und ver Sanction bes farbini- 
ſchen Parlamentes wurde am 24. März unterzeichnet, und um bie Mitte 
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Aprils Schritt man zur Abſtimmung in Nizza und Savoyen. Der Erfolg 
ift befannt: nicht minder bie fpäteren Debatten im Turiner Parlamente. 
Gegen eine beredte Oppofition führte Cavour die Sache ver Abtretung 
abermals mit anerfennenswertbem politifchen Geſchick. Er ließ vie Theorie 
der natürlichen Grenzen, fowie die von ber franzöfifchen Diplomatie ange⸗ 
fprochene Sicherheit der eignen Grenzen ganz bet Seite, offenbar in ter 
Abſicht, daß man bie Forberung Frankreichs tfoliren und durch feine Prin⸗ 
cipien begründen müffe, die anderswo eime gefährliche und ruheſtörende Au⸗ 
wendung veranlaffen könnten. Die große Mehrheit beider Kammern zu 
Gunſten des Vertrages bewies, daß die Nation die Lage der Negierung zu 
würbigen wife — das Opfer war vollbracht, fchmerzlich für den König, wel« 
cher fein treues Stammland aufgab, ſchmerzlich für das Land, deſſen Heer 
tapfere umd altgewohnte Gefährten verlor. Am 15. Juni wurde Savohen 
und Nizza franzöftfches Gebiet und gleichzeitig verließen die franzöſiſchen 
Zruppen bie Lombardei, vie fie ſeit dem Kriege theilweife befegt hielten, 
und zogen Über Piemont und Genua nach dem eigenen Lande. In biefem 
Abzuge Tag auch die ftillfchweigende Anerkennung und Gewährleiftung ber 
Annerionen in Stalien, die Graf Cavour ausdrücklich weber verlangen 
noch annehmen mochte, wie er es in der Deputirtenlammer erllärte. Herr 
Thouvenel hatte in feiner Depefche vom 30. Ianuar an ven Grafen 
von Perfigny fich dahin geäußert, „daß die Räumung ber lombarbi« 
fen Provinzen nicht früher ausgeführt werben könne, als bis die offene 
oder ftillfehweigende Anerkennung ver Gropmächte die neue Orduung Ita⸗ 
liens verbürge.. Die Räumung bat ftattgefunnen, die neue Ordnung er« 
fiheint daher in ben Augen Frankreichs gefichert. 

Ste erfcheint gefichert, aber fie ift nicht vollendet. Was in Rom 
und Neapel vorgeht, vor Allem die Ereigniffe in Sicilien zeigen, 
daß die Arbeit, ein neues Italien zu fchaffen, noch nicht zu Ende ift. Im 
Rom läßt man kein Mittel unverfucht, um den Bortfchritt vieſer Arbeit 
aufzuhalten und das fchon Vollendete wieder rädgängig zu machen. Un⸗ 
unterbrochen wendet das Pabſtthum feine geiftliche Macht an, um die po⸗ 
litifchen Zwede nes Abfolutismus und der Fremdherrſchaft in Italien zu 
unterftügen unb feine eigne, auf ſolche Grundlagen gebaute weltliche Herr- 
ſchaft aufrechtzuerhalten. ‘Die politifche Aufgabe der Italiener dem Pabſt⸗ 
thun gegenüber richtet ſich daher auf Zweierlei: auf Abfchaffung der welt 
lichen Herrfchaft bes Papftes, in dem Gebiete felbft, welches bis jet ben 
Kirchenftaat ausmachte, und auf Anwendung des Strafgefeges gegen ben 
Mißbrauch der geiftlichen Gewalt in ven Ländern, wo bie Staantegewalt nicht 
in den Händen des Papfttdume Liegt, nachdem fchon früher jede weltliche 
Gerichtobarleit dem Klerus entzogen wurbe. Gegen dieſe legteren Maaß⸗ 
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regeln appellirte das Papftthum an vie öffentliche Meinung, doch chne ben 
geringften Erfolg. Die gegen feine weltliche Herrſchaft unmittelbar gerich- 
teten Angriffe fuchte der heilige Stuhl durch Berufung an bie abfolutiftie 
ſchen und fatholifchen Mächte Europas abzuwehren, und zwar mit Erfolg, 
fo lange das Interventions- Princip in Geltung war. Nah Billafranca 
baben fich aber die Dinge auch in dieſer Hinficht geändert, und die welt 
liche Herrfchaft des Papftes muß auf eignen Füßen ftehen, wenn fie fort 
dauern will. In der Romagna konnte fie es nicht, und barum waren 
jene Provinzen verloren: für vie anderen Provinzen des Kirchenſtaates iſt 
ver Prozeß noch nicht entſchieden. Seitven die Regierungen das Inter- 
pentions-Princip aufgaben, fucht das Papſtthum Hülfe bei feinen Anhän⸗ 
gern im Auslande; Peterspfennig, Anleihen und freiwilliger Zulauf zu 
päpftlichen Kriegsdienſten find pie Mittel biefer Hülfsleiſtung, und ber 
tatholifche Episcopat in der ganzen Welt ift in eine große politifche, finan« 
zielle und Refrutirungs-Agentur für Rechnung ber weltlichen Gewalt bes 
Bapftes umgewandelt. Während eine Partei in Rom durch biefe Mittel 
hofft, das zu retten, was noch kon ber weltlichen Herrichaft übrig ge- 
blieben, glaubt eine andere, die am Ruder figt, auch bad Verlorene wies 
der erobern zu können, und intriguirt zu biefem Zwecke mit ihren Partei- 
genoffen in Wien und Neapel, vielleicht au in Paris und Madrid. Da⸗ 
ber festen Pius IX. und fein Staatsfecretär, Cardinal Antonelli, ven 
Ratbfchlägen des Kaiſers Napoleon, die Romagna aufzugeben und ben 
Befig der andern Provinzen tafür zu fichern und Durch zeitgemäße Refor⸗ 
men ohne fremde Hülfe an den heiligen Stupl zu fefleln, vie entjchiedenfte 
Weigerung enigegen. Die Annexionspolitik, welche ven heiligen Stuhl um 
bie vier Legationen brachte, und noch andere Provinzen ihm zu entreißen 
drohte, wurde von dem Papfte förmlich in ven Bann gethan, und bie 
Ercommunication gegen alle Beförverer und Werkzeuge jener Politik, in⸗ 
fofern fie die Romagna betraf, ausgelprochen. Wuch dies Hatte Teinen 
Erfolg; die Regierung des neuen italieniſchen Königreiches begnügte fich, 
die amtliche Verkündigung des Ercommunicationd-Breve zu verhindern. 
Die gebrauchte Waffe war ftumpf, und ftatt vie Gegner zu verleken, 
wendete fie fich in vielem Zeitalter der Discuffion und der Kritik gegen 
die Urheber zurück. 
Immerhin indeß gelang es ver pähftlichen Regierung, durch bie ats 
geworbenen fremden Truppen und durch die Schreden wilder, militärifcher 
Srecution, wie fie zu Perugia ausgeübt wurbe, bie Annerionspolitit an ven 
Grenzen ver Marten und Umbrien aufzuhalten. Sarpinien, dem Grund- 
fage getreu, feine mit jener Politik zufammenhängende National- YWufgabe 
durch keine birecten Provocationen, tie auf vie Urheber zurädfallen und 
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nicht zu bannende Geifter heraufbefchwören könnten, zu compremittiren, blieb 
bei jenen Grenzen ftehen und überläßt es ber Spannlraft bes Freiheito⸗ 
und Nationalitätsprincipe, ven Weg zu ferneren Annexionen nach jener 
Seite zu babnen. Darum wurde Garibaldi, ber bort befehligte, durch 
bie Autorität des Königs zurüdgerufen, als fein Name ale Vorwand für 
ein Abgehen von jenem Grundſatze und zur Organifirung einer revolutionä- 
ren Propaganda und Invafton in ven Marken dienen ſollte. Dieſe fchein- 
baren Erfolge ermuthigten vie reactionäre Faction in Rom und fie dachte 
fhon daran, angriffsweife zu verfahren, um bie verlorenen Provinzen zu 
erobern. Ein in ven africanifchen Feldzügen berühmt gewordener fran- 
zöſiſcher Heerführer wurde für ven päpftlichen ‘Dienft gewonnen und bie 
fremden Truppen durch neue Werbungen, zu welchen vorzüglich Defterreich 
burch feine verabfchieneten und beurlaubten Soldaten und Offiziere Vor⸗ 
ſchub leiftete, verftärkt. ‘Der päpftliche Hof machte zur Ausführung biefer 
Pläne gemeinfchaftlihe Sache mit den entthronten Fürften Mittelitaliene, 
bie ein gleiches, ja höheres Intereſſe an dem projectirten Wageftüd hat» 
ten, und mit bem Könige von Neapel, der bie Auneriongwogen bereits 
gegen feinen eigenen Thron im Anzuge fab und nicht merkte, daß er 
durch ungeitige Herausforberungen fie um fo gewaltiger gegen fich aufs 
thürmte. Das Öfterreichifche Sabinet hielt fich zwar von biefem Trei⸗ 
ben fern und hätte gewänfcht, das legitime Italien feine eigene Abwar⸗ 
tungspolitit, felbft mit fcheinbaren Sonceffionen, ergreifen zu fehen, denn 
bie Zeiten waren für eine neue Schilverhebung für vie Legitimität in 
Italien nicht günftig. Aber es fehlte in Wien nicht an Perfonen, bie 
anders bachten und im entfcheibenden Augenblide mit ihren Anfichten am 
taiferlichen Hofe durchzudringen fich verfprachen; überbies waren bie Füh- 
rer der Intriguen in Rom und Neapel feit Jahren gewohnt, Sardinien 
als einen Heinen Staat von fünf Millionen Einwohner anzufehen, und 
fie änderten ihre Vorftellung nicht, obwohl es zu elf Millionen ange 
wahfen. Man glaubte mit ven vorhandenen Hülfemitteln es gegen 
Sarbinien allein aufnehmen zu können, um fo mehr, als viefes aus 
leicht begreiflicher Vorficht feine Grenzen am Mincio nicht unbefegt laſſen 
burfte. Innere Unruben und die Yufwiegelung ber an ftrenge militärifche 
Disciplin noch nicht gewohnten Truppen in ben neu⸗annectirten Provinzen 
follte vie Ausführung ber Invaſionspläne erleichtern, und bazu hatte der 
den römifchen Grunpfägen anhängende Theil des Klerus die nöthigen In⸗ 
fteuctionen erhalten. Die farbinifche Regierung jedoch war auf ihrer Hut; 
fie verftärfte die ftrategifchen Stellungen am untern Po und an ben füb- 
lichen Grenzen, betrieb mit größter Eile die Befeftigung von Bologna, 
verfuhr mit großer Strenge gegen ben wiberfpenftigen, regierungsfeind⸗ 
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lichen Klerus, und ftellte ſchnell vie wankende Disciplin in ven Truppen 
durch zweckmäßige Maaßregeln ber. Zuletzt Tam ver ſiciliſche Auf- 
ftand, ver, Anfangs unterbrüdt, der Reaction neue Hoffnung gab, bald 
aber, durch die Erpedition Garibaldi's wieder angefacht, die Macht 
Neapels gänzlich lähmte und die römifche Curie wieder auf die Defenfive 
zurucktrieb. 

Es iſt hier nicht unſere Abſicht, die Voranfänge und Grundurſachen 
ber ſiciliſchen Revolution zu erörtern. Lagen diefelben doch fo augen⸗ 
fcheinlich anf der Hand, dag ihr Ausbruch bei ber erften günftigen Gele⸗ 
genheit ganz beftimmt von jedem denkenden Politifer vorhergefagt werben 
fonnte. Dennoch war das Gelingen fchwierig; denn fo lange die Aufſtände, 
vereinzelt im Inneren, außer dem Bereiche der Stadte vorfielen, waren 
fie von feiner Bedeutung und leicht unterbrüdt: bie volkreichen Stäbte, 
wie Balermo, Meffina, Catania waren entweber durch ftarle Befagungen 
und Forts im Zaume gehalten oder fo nabe an ter See, daß fie im vor- 
kommenden Balle leicht durch bie neapolitenifchen Kriegsſchiffe bezwungen 
werben Tonnten. Indeſſen hatten die Ereigniffe in Ober- und Mittelita- 
lien eine gewaltige Wirkung auf der Inſel hervorgebracht, und die Hoff. 
nung erwedt, biesmal mit Erfolz das Joch des bourbonifch-neapofitanifchen 
Deſpotismus abfchätteln zu fönnen; die italienifche Einheitspartei in allen 
ihren Rünncen, von Giuſeppe Lafarina, den man als intimen Ver⸗ 
tranten Cavour's bezeichnete, bis zu dem revolutionären Schwärmer 
Mazzini, machten fih an's Werk, um vie Erhebung der Sicilianer zu 
organifiren. In der That erfchtenen an einigen Orten bewaffnete Ban- 
den, Squadre, welche gegen die bourbonifche Regierung, jepoch ohne be- 
ftimmten und gemeinfamen Zwed auftraten. Da bie ficilifchen Städte 
rubig blieben, fo wäre ihre Rolle bald angefpielt gewefen, wenn ver be⸗ 
rühmte Preifchaarenführer, General Garibaldi, ver in ven Belnzligen 
der Lombardei und in Rom eine außerordentliche Befähigung zum Meinen 
Krieg beurkundet Hatte und veffen Name eine magifche Wirkung auf alle 
thotenbärftige Patrioten der Hafbinfel ausübte, fich nicht ver Sache an⸗ 
genommen unb insgeheim einen Zug von der ligurifchen Küſte aus vorbe- 
reitet Hätte. Zwei Dampfer trugen ihn nach der Inſel Sicilien, ihn und 
feine Gefährten, lanm taufenb an der Zahl, meift ver entfchloffenen Schaar 
der „Ulpenjäger« angehörend, die vor einem jahre in ver Lombardei bei 
Barefe und St. Termo die wohlgeorbneten und bisciplinirten Truppen 
Defterreiche in die Flucht fchlugen. Vom Gläcke begünftigt, noch mehr 
aber durch Kühnheit und Umſicht ven Erfolg ſichernd, landete der Helv 
in Marſala am 12. Mat, und am 17. beffelben Monats, am Yahrestage 
feines Sieges bei St. Termo, nach einem Fühnen, wohlausgebachten und 
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überrafchenden Mannöver zog er fiegreich mit ven Waffen in ber Hand 
in Palermo ein und zwang bie neapolitanifchen Truppen, in Folge einer 
Bapitulation, die Stabt zu räumen. Mit vem Befige Palermo's hat ber 
Aufſtand ver Inſel eine folive Grundlage; vie neapolitanifchen Truppen 
haben zwar, indem wir dies fohreiben, noch immer Meſſina, Agoſta und 
Syrakus als fefte ftrategifche Stellungen befegt, von welchen aus fie bie 
Wiepereroberung ver Inſel zu verfuchen gedenken. Es fcheint indeß, daß 
die Lage der bourbonifchen Dynaftie gezählt find, und daß es kaum mehr 
zu einem neuen Kampfe auf ber Juſel felbit kommen werde. 

Wie fih aber dies auch geftalten möge, fo ift die Frage ſchon jebt 
berechtigt, wohin ſoll vie ficilianifche Revolution führen? — und 
bie italienifchen Patrioten mit Garibaldi an ver Spige, der die Dictatur 
ber Inſel bereitd im Namen des Könige Victor Emanuel übernommen 
hat, antworten darauf ohne VBebenken: Zur Unnerion. Und ſchon werben 
bie Vorbereitungen gemacht, um nad dem Wahlgefeke vom Jahre 1848 
eine Nationalverfammlung einzuberufen, welche nach dem Borgange ber ämi« 
lifchen und toscanifchen VBerfammlungen ten Anſchluß an Sardinien voti- 
ven fol. Zwar fuchen einige Mazzini’sche Stimmen die Inſel als reif zu 
einem republifanifchen Experimente darzuftellen, während von anprer Seite 
Die Vermuthung aufgeftellt wird, eine neue ariftofratifche, von munici- 
polen been durchdrungene Partei werde bie politifhe Autonomie der 
Infel verfechten. Beide Tendenzen finden aber keinen günftigen Boden in 
ben jetigen Berhältniffen der Inſel und Italiens überhaupt, die erftere 
noch weniger als die zweite. Sicilten wird auf feinen Fall das Banner 
eines fo verberblichen Dualismus, der Republik im Süden gegen das Ko⸗ 
nigthum im Norven, nach Italien bringen; es eriftiven gar keine Elemente 
dazu. Die politifhe Zreunung Siciliens auf Grund ariftolratifcher und 
municipaliftifcher Ideen würbe aber ber Revolution felbft gleich verderb- 
(ih werden. Zwar ift die nationale und patriotifche Idee ber Aunerion 
nicht tief in bie Maſſen gedrungen, weniger als in irgend einem andern 
Theile Italiens, Neapel ausgenommen; dafür jeboch ift bie zahl» und ein- 
flugreiche ficilianifche Emigration, die aus Piemont in Folge der neuften 
Sreigniffe nach der Inſel zurüdfehrt, Dank ven gefammelten Erfahrungen 
unbedingt für den Anfchluß geftiummt; und ähnliche Nöthigungsgrände im 
der That eriftiven in Sicilien für die Annerionspolitit wie in Gentral« 
italien. Der Hauptzwed, wofür die Sicilianer die Waffen ergriffen ha⸗ 
“ben, ift ver, fich von ber neapolitanifchen Oberhoheit loszureißen; fie 
wollen um feinen Preis, unter feiner Bedingung von Neapel aus regiert 
werden. Das ift feine vorübergehenve Leidenſchaft, keine durch die Zeit⸗ 
umftände bedingte Aufwallung; es ift eine uralte Tradition. Die Nor- 
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mannen unb Hohenſtaufen gingen von Sicilten aus nach Neapel und bat: 
ten auf ber Inſel ihren Hauptſitz. Als das Haus Anjou von Neapel 
aus dahin ging, machte man die ficilianifche Vesper, und die Inſel zog 
bie Aragonefifhe Herrfchaft der Unjeuifchen vor. Kaiſer Karl V. ift 
einer der gefeiertften Herrſcher von Sicilien, weil er einige Zeit in Pa- 
lermo feinen Hofftaat hielt. Auch das Andenken des Herzogs von Sa- 
vohen, Bictor Amadäus, der fich dort die Königskrone auffette, wirb in 
Ehren gehalten, obwohl feine Piemontefen ven Auf eines Iniderigen und 
ſchmutzigen Volkes zurüdließen: die Sicilianer fahen in jenem Könige bie 
Bürgſchaft ver Trennung von Neapel. Selbft mit dem Bonurbonifchen 
Stamme Hatten fich die Sicilianer zu verfühnen angefangen, als er wäh. 
send ber Napoleouifchen Kriege feinen Sig in Palermo aufſchlug. Die 
ſicherſte Bärgfchaft gegen die Rückkehr ver neapolitanifchen Oberhoheit und 
Reaction liegt nun für Sicilien gegenwärtig in ver Annexion. Keine wie 
immer geforinte Autonomie, leine andere politifhe Combination könnte 
ber Inſel Sicilien Freiheit und Unabhängigkeit auf vie Dauer gewäh- 
ren. Die Vollemenge bat freilich dieſe politifchen Argumente als folche 
nicht bei ber Hand, aber ihr genügt es, gefeben zu haben, daß bie Be⸗ 
freiung im Namen Italiens und des Könige Victor Emanuel durch 
Italiener entfcheidend beförvert wurde; was dieſe Macht zu Stande brachte, 
wird fie auch allein zu bewahren willen; fo urtheilt vie Menge, unb ba- 
ber ift es zu erwarten, daß ber Ausgang auch in Sicilien fein anderer 
fein werde als in Mittel» Stalin. Der buch vie Anllagen der reactio- 
nären Partei nur mehr verbreitete Glaube, dag vie patriotifche Erhebung 
ber Inſel durch die farbinifche Regierung veranlaßt und unterftügt fei, 
wirkt in derfelben Richtung. Man fchöpft aus dieſer Meberzeugung Kraft 
und Hoffnung auf ven Erfolg. 

Ueber diefe Anklage felbft ift es faſt überflüffig, Worte zu verlie- 
ren, Sie iſt in ben dfterreichifchen und päpftliden Stantsfchriften gegen 
Serbinien auf eine fehr umftänbliche Weife durchgeführt. Das Zuriner 
Kabinet Hat ihr Leine andere Antwort entgegengeießt, als daß bie Provo⸗ 
cationen, über welche fich jene Regierungen beflagen, nicht von ver far- 
binifchen Regierung ausgeben, fondern auf die freiheit ber Preife, vie 
Selbftbeitimmung der farbinifchen Staatsbürger, bie beftehende Gonftitu- 
tion und bie herrſchenden Geſetze begründet feien, wogegen der farbini- 
gen Regierung kein legales Repreifions- Mittel zn Gebote ſtehe. Klage 
und Antwort tragen bie Sache nicht aus. Die Wahrheit ift: nicht bie 
ſardiniſchen Pronocationen und die, wie immer, verftedten Hülfsleiftun- 
gen, foudern vie eigene Weigerung, irgend welche zeitgemäße und natio- 
nale Reform vorzunehmen, bat die päpftliche und die neapolitanifche Re⸗ 
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gierung an den Ranb des Verderbens gebracht. Auch für die Berech⸗ 
tigung der Annerionspolitit überhaupt giebt es keinen befjeren — und 
wir denken, dies ift ein guter Grund. Wohl dem Lande, in welchem 
das Necht ftetö fo geachtet worben, daß baffelbe, um zu gebeiben, Tei- 
ner Umpflanzung in einen neuen Boden bedarf. Italien ift ficher dieſes 
Sand nicht. Die Stantsfchriften Cavonr's, Farini's und Ricafoli’s 
haben wiederholt die Mifbräuche ver geftärzten Regierungen, bie totale 
Unfähigfeit berfelben, das politifche und fociale Wohl ihrer Untertfanen 
wahrzuneßmen, ja, bie Hintanfegung jeber menfchlichen und rechtlichen 
Rädficht von Seiten jener Regierungen weitläufig dargethan. Was Wun- 
der, wenn bei ſolchen Zuſtänden bie Anfchauung allein noch burchbringt, 
dag, wie im Privatrecht die Erpropriation aus Gründen des öffentlichen 
Wohles zuläffig ſei, fie noch viel mehr gelten müſſe bei Regierungen, bie 
dem Zweck, zu bem fie beftellt waren, gerabewegs entgegenhanbelten? Das 
Segitimitätsprincip aber, auf das man fich fo gern beruft — was ift es 
anders, als die Formulirung einer Thatfache, abhängig lediglich von ber 
Wahrheit und ver inneren Lebenbigfeit dieſer Thatſache? Zum dürren 
Princip erftaret ift e8 ein machtlofer Popanz. In der ganzen romani- 
fhen Welt war jene Thatfache von Haufe aus eine fchlecht begründete. 
In Stalien wenigftens erfcheint erft mit bem Aufgeben bes Principe ber 
Legitimität das monarchiſche Princip von einer parafitifchen Pflanze be⸗ 
freit, die ihm Verderben drohte: — erft damit find bie republikaniſchen 
Tendenzen überwunden worden. Bictor Emanuel — wer wirb es 
leugnen wollen — bat mit befonberer Kraft und Entſchloſſenheit ven Weg 
vorgezeichnet, den auch bie legitimen Dynaſtien zu wandeln haben, um 
das monarchiſche Princip zu retten, inbem er es auf bie einzig feften 
Stägen der nationalen Politit und Machtftellung gründete. Das entge- 
gengefehte Verfahren hat die Bourbonifche Dynaftie in Frankreich zu Zalle 
gebracht; e8 wird auch ben Bourbouen in Neapel den Thron koſten — 
und auch bier wird, fräber ober fpäter, bie Annerionspolitil triumphiren, 
wenn auch diefelben zwingenden Grüne bier nicht vorwalten mögen, wie 
in Mittel - Stalien und anf Sicilien. 

Anders allerdings bürften fich die Sachen in Rom geftalten. Von 
der Schlingpflanze des Legitimitätsrechtes befreit, bleibt dem Papftihume 
nur fehr wenig vom monardifchen Priucip übrig, denn es tft ein Wahl- 
reich eigenthämlicher Art, wo ver Weg zur oberften Gewalt jedem offen 
fteht, der den nöthigen Borbebingungen fich bei Zeiten unterwirft. Aber 
der geiſtlichen Gewalt des Pabfttbume ift man in Italien geneigt freien 
Spielranm zu laffen, um ber katholiſchen Welt jeden Borwanb zu beneh⸗ 
men, in bie weltlichen italienifchen Angelegenheiten fich einzumifchen. Wie 
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und in welcher Ausdehnung viefe befondere politifche Combination in's 
Wert geſetzt werden ſoll, iſt wohl eine Frage ver Zulunft, deren Löſung 
im gegenwärtigen Augenblicke nicht reif iſt. Einſtweilen hält Frankreich 
Beſatzung in Rom und fchügt den Papft gegen das Ausſchreiten revolu⸗ 
tionärer Leivenfchaften. Für die Herftellung eines dauerhaften Verhält- 
niffes find jedoch ganz andere Garantien nöthig, wenn man ven Haß in 
Srwägung zieht, den das Papſtthum als politifche Einrichtung fich in 
alien zugezogen bat, und es ift jet nicht wohl abzufehen, auf welche 
Art dieſe herbeigefchafft werven Können. Bet der bekannten Denlungsart 
Pius’ IX. ift es nicht zu erwarten, daß zwedimäßige Auskunftsmitel noch 
bei feinen Lebzeiten zioifchen den Mächten fich vereinbaren laſſen follten. 
Nacd ihm ift dies eher zu hoffen, da das Sarbinalscollegium fich ben 
Zeiteinfläffen nicht entziehen Tann, und nicht felten Gegenfäge auf dem 
päpftlihen Stuhl unmittelbar anf einanber folgen. 

So bliebe nur noch das Venetianifche außer dem Bereiche der An⸗ 
nerionspolitif, und dort wirb fie wohl ihre letzte Probe zu beftehen haben. 
Davon ift man dieſſeits der Alpen fo gut wie jenfeits überzeugt, in Tu⸗ 
rin wie in Wien. Die Italiener rechnen dabei ihrerfeits auf ven jetzt 
angehenden @ährungs- und Zerfegungsprozeß bes Öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ſtaates. In Wien erwartet man vielleicht günftige Chancen von ver alt- 
gewohnten Uneinigfeit und Schwäche Stalins. Die Zeit wird ehren, 
wer fich täufht. Wenn man den zwölfjährigen Aufſchwung Sarbiniens 
in Betracht zieht, fo wie die der Freiheit inwohnende Kraft, fo wirb man 
ſich nicht verhehlen können, daß das Spiel ver italienifhen Unabhängig. 
feit beffer ftebt als das ber Zfterreichifchen Gewaltherrſchaft. 

In ver That berechtigen Teineswegs die jegigen inneren Zuftände 
des neuen Königreiches dazu, vemfelben ein fchlimmes Prognoftilon 
für die Zukunft zu ftellen. Die Kammer der Abgeordneten weift eine 
compacte zahlreiche, talentvolle Mehrheit auf, welche um vie Regierung 
fih fchaart, um biejenige Regierung, welche die Nationalpolitit vorbereitet, 
angebahnt und zu der bis jet fo glüdlich verlaufenen Annerionspolitit aud- 
gebildet hat. Auch die Oppofition, aus verfchievenen Nünncen zufammen- 
gejegt, benimmt fich im Ganzen mit Mäßigung und Takt, und hütet fich 
der Regierung Berlegenheiten zu bereiten, ohne darum von ihrer Stellung 
etwas aufzugeben. Dies erleichtert dem Minifterium bie Aufgabe, vie es 
vor fi Hat; fie bleibt aber immer eine ber fchwierigften. Nie bat fi 
vielleicht eine Regierung im gleichen alle befunden; es handelt fi darum, 
Provinzen, die fi auf einmal zufammenfinden und bisher auf die hetero- 

genfte Art verwaltet und regiert wurben, zu einem einzigen Staatslörper 
zu verichmelzen, chne ben einzelnen Theilen ihr igenthumuichee Gepräge 
Preußiſche Jahrbücher. Op. VI. Heft 1. 
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zu nehmen. Sorbinten wurde conftitutioneli regiert, mit einer einfachen, 
jeboch pebantifchen Verwaltung; vie Lombardei ftanb unter frember Re⸗ 
gierung, unter polizeilichem Drude, und hatte eine mächtige und einfluß- 
reihe Bureaufratie; Parma und Modena waren hart unb bespotifch 
regiert, das erfte gut, das zweite fchlecht verwaltet, Toscana ebeufalls 
bespotifch, aber mild regiert, mit regelmäßiger Verwaltung; in der Ro- 
magna war die Regierung Prieſterdruck, die Verwaltung Priefterwilltär. 
Diefe Provinzen harmenifch zu verbinden, ift bie Aufgabe ver Regierung; 
und dies in einer Zeit großer politifcher Aufregung, in einer Vebergange- 
epoche, die ihren Prozeß noch nicht vollendet hat, ja, venfelben unter dem 
Eiufluß der politiſchen Stürme, welche durch die Halbinfel wehen, vollen- 
den foll. 

Bei dem Eintritt in die Lombardei im vorigen Sommer war bie 
neue Verwaltung für das Bebürfnig des Krieges gefchaffen worben, unb 
ein Gouverneur mit unbefchräntten Bollmachten beftellt. Nachdem bie 
Uriedenspräliminarien zu Billafranca unterzeichnet waren, ber Krieg ale 
geenbigt, und ter Befig der Lombardei als gefichert angejeben werben 
fonnte, mußte das Minifterium Rattazzi darauf venlen, bie Regierung 
und Verwaltung des Landes zu reorganifiren. Bermöge der Politik des 
Stillftandes, welche die Verhältniffe jenem Minifterium auflegten, fteliten 
fich zwei verfchiedene Syſteme bar. Für den ver italienifchen Politik gün- 
ftigften Gall, nämlich daß die Erwerbung ver Lombardei der Anfang ber 
nachherigen Anuerionspolitif gewefen wäre, und biefe in kurzer Beit hätte 
durchgeführt werben lönnen, hätte man es bei den bringlichiten proviſo⸗ 
rifchen Anordnungen bewenden laſſen lünnen, um das Land an das neue 
Staatsfpften anzupafien, fonft aber mit der definitiven Organifaton war- 
ten bis die Annerionen vollendet und jene durch gemeinfchaftliche Bera⸗ 
thung hätte feftgeftellt werden können. Der eingetretene Stillſtand hätte 
aber auch, wie fchon bemerkt wurde, blos die Grenze der italienifchen Un⸗ 
abhängigfeit an den Mincto rüden können ohne wefentliche Veränderungen 
in dem politifchen Zuſtande Italiens, und für biefen Fall war es nicht 
rathſam, mit der Verſchmelzung und Concentration der Kräfte ver alten und 
neuen Provinzen zu zögern. Das Minifterium Rattazzi, den fchlimmften 
Wechſelfall im Auge behaltend, ergriff das legtere Syſtem: bie Verwaltung 
ber alten und neuen Provinzen wurde ganz auf gleichen Fuß geftellt und 
nach gleichen Grundfätzen eingerichtet. Dieſe allerdings plößliche und we⸗ 
nig vorbereitete Umwandlung ber lombardiſchen Adminiſtration, bie Zer- 
ftädlung des Landes in mehrere direct vom Zuriner Centrum abbängen- 
ven Verwaltungsgebiete, welche tie politifche Wichtigleit ber Haupfftabt 
Mailand beveutenb einfchräntte, die dadurch verlegten Intereſſen und ber 
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gebäufchte perfönfiche Ehrgeiz einiger Leiter ver neneften fombarbifchen Bes 
wegung brachten eine große Unzufrievenheit gegen das Minifterium Rat⸗ 
tazai hervor, die fich in den beftigften Invectiven unb in ber entfchieben« 
ften Oppofition faft aller Parteien fund gab. Rattazzi verfolgte aber 
unaufbaltfam feinen Zweck und fuchte das Land mit feinen Maaßregeln 
baburch zu verföhnen, daß er ven Gemeinden und Provinzen bie größt- 
mögliche Autonomie in Localangelegenbeiten zuwandte, und durch ſehr 
große Auspehnung des abminiftrativen Wahlvechtes die Gemeinde⸗ und 
Provinzial-VBerwaltung demokratiſirte. Der parlamentarifchen Oppofition, 
bie bei den politifchen Wahlen und bei ver Zufammenberufung ver Kam⸗ 
mern fich kundgeben mochte, fuchte er dadurch die Spitze abzubrechen, daß 
er die Führer der alten liberalen Oppofition im farbinifchen Parlamente 
zu hoben und einträglichen Staatsämtern befördert. Der Unmuth und 
bie Entrüftung gegen bie Regierungsmaaßregeln Rattazzi’s machte fich 
borzäglich in der Iombarbifchen Preffe kund, welche die ungewohute Frei⸗ 
heit in dieſer Hinficht bis zur ärgften Licenz mißbrauchte, und infofern 
einen bebeutenben Einfluß ausübte, als das Publicum an folche Ausfchrei- 
tungen nicht gewohnt war, und ihnen größere Wichtigkeit beilegte als fie 
wirklich verdienten. Man ging fo weit, im elegifchen Zone das Finis Lon- 
gobardise zu verfünden und es der piemontefilchen Regierung ale ein Ra» 
tionalverbrechen vorzumwerfen. Doch bald zeigte es fich, daß die Aufregung 
eine großentheils Tünftlich herporgebrachte geweſen, und ale Graf Cavour 
wieber au's Huber trat, wurden alte vereinzelten Borfchläge, um jene Maaß⸗ 
regel vüdgängig zu machen, befeitigt. Cavour begnügte fich, eine Revifion 
der neuen Organifationsgefeke mit Zuziehung des Parlamentes, worin auch 
bie neu annectirten Provinzen repräfentirt fein follten, zu verfprechen. In 
ven ämilifchen Provinzen hatte Farini die Verwaltung bereits fo weit ber 
der alten farbinifchen Staaten affimilirt, daß nach vollbradhter Annerion 
fie gleich ver Lombardei in das gemeinfchaftliche, einheitliche Syſtem auf 
genommen werben Tonnten. Dies war nicht ver Fall mit Toscana, deſſen 
proviſoriſche Autonomie anerfannt werben mußte, und die Graf Cavour 
um fo weniger mit einem Schlage umzuftärzen geneigt war, als bazu 
Gründe politifcher Nothwenbigleit, wie früher bei ver Lombarbei, nicht 
vorhanden waren. Darum wurbe auch nad ber Annexion bie getrennte 
Berwaltung beibehalten, an beren Spige der Prinz von Carignan als 
Statthalter gefegt wurde, um bie koͤnigliche Prärogative der Erecutivs 
Gewalt auszuüben, während die Legislative auch für Toscana ver König 
mit den Kammern theilt. Unter dem Prinzen von Earignan wurbe in ber 
Berfon des Barons Ricafoli ein Gouverneur beftellt, ver die ganze Ber- 
waltung leitet, mit Ausnahme bes Kriegs⸗ und Seervefens, welches direct 
6* 
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inter dem Zuriner Miniſterium fteht. Dies ift die oft befprechene Au⸗ 
tonomie Toscana’s, bie, wie es fcheint, ben Toscanern felbjt am Täftigften 
fällt, va e8 doch ihre Abgeorpneten find, welche am eifrigften in der Kam⸗ 
mer auf Alfimilirung und Aufhebung ver Autonomie bringen. — — 
Die Durchführung der Annerionepolitil in Italien ift ein fo gewaltiges 
Ereigniß, daß feine Wirkungen aud über die Grenzen der Halbinfel von gro- 
Bem Gerichte fein müffen. Die Parallele zwifchen Italien und Deutfchland 
insbefondere Liegt zu nahe, als daß fie nicht gezogen werben follte — fo nahe 
in der That, daß es wichtiger ift, auf die Unterfchiede als auf die Aehnlich- 
feit Hinzumelfen. Man hat oft gefagt, daß Sarbinien feinen Einfluß auf ver 
Halbinfel nur durch die Macht des Beifpield ausgebreitet und nur dadurch 
feine fpäteren Erfolge angebahnt hat. Nur darum richteten fich alle Augen 
nach Sarbinien, weil biefes Land das Mufter einer freien und nationalen 
Regierung gab und vie auf diefem Wege erlangte Stellung mit Kühnheit 
und Kraft zu behaupten verftand. Soweit unzweifelhaft ift die Rolle 
Preußens in Deutfchland eine verwandte, und in biefem Sinne ift das 
Wort von den „moralifchen Eroberungen« gefprochen und bewährt worden, 
um immer mehr bewährt und immer beſſer verftanden zu werben. Bon 
den Italienern insgefammt, ferner, mögen wir Deutfche nicht zu ftolz fein, 
patriotifchen Eifer, Unterordnung particulärer Intereſſen und individueller 
Anfichten unter das Gemeinfame, politifchen Takt und politifche Entfchlof- 
fenheit zu lernen. Wenn endlich einzelne beutfche Regierungen, die wir 
nicht zu nennen brauchen, lüftern find; das Beifpiel ter jett geftürzten 
italtenifchen Regierungen nachzuahmen, jo wird die Schuld bei ihnen fein, 
wenn fie fich auch ein ähnliches Schidfal bereiten. Denn in ver That, 
nur ein folches Uebermaag von Verblendung, wie e8 3. B. in ver befannten 
Heußerung des Herrn von Borries zu Tage getreten, würbe im Stante 
fein, die Einheit Deutſchlands auf Wege zu weifen, wie biejenigen, bie 
fih in Stalien fo natürlich empfahlen. Im Uebrigen find diefe Wege 
nicht unfere Wege. Der Begriff der Annerion ift fein deutſcher Be⸗ 
griff. Keine Fremdherrſchaft rechtfertigt in Deutfchland fo gewaltſame 
und gefährliche Operationen, wie bie, welche die Cavour'ſche Politik cha- 
ralterifiren. In dem nationalen und antibonapartiftifchen Intereſſe find 
Deutfchlands Vöoller geeinigt, und haben bie bebeutenpften beutfchen Für⸗ 
ften einig zu fein und Preußens Vortritt anzuerkennen nur eben erft öfe 
fentlih befannt. So lange dieſes Belenntnig eine Wahrheit 
bleibt, bat Preußen eine Verſtärkung feiner Macht in der Weife Pie- 
monts nicht nöthig. Preußen ift bereit6 der nationale Staat und bie 
nationale Macht, wozu Piemont erft zu werben ftrebt, und es weiß, daß 
es diefe Stellung am ficherften verftärkt, je entfchlevdener es gegen vie 
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Freundſchaft und die Freundſchafteverſicherungen des franzöfifchen Impe⸗ 
rators auf der Hut bleibt. 
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Berlin, 1. Juli 1860. 


Eine unrubige Zeit vol ernfter Entfheidungen liegt hinter und. Schon bie 
äußern Symptome haben die Gemüther tief bewegt: wie viel mehr hätte es ein 
Bid in den Jufanımenhang der Dinge gethan! Gern würden wir uns bes Er- 
folge® in ter Stille freuen und das Vergangene ruhen lafien, bis die Geſchichte 
es aufdedt, die es einſt ganz und rückſichtslos aufdecken kann; aber für das 
Verſtändniß der Gegenwart und der nächſten Zukunft, die beide ernſt gemug 
find, ift e8 unerläßlich, das Geſchehene wenigftens andentungsweife und in ben 
allygemeinften Umriſſen zu zeichnen. 

Ale Welt wird höchlich durch die Nachricht überrafcht worden fein, daß 
Rußland die orientalifhe Frage rlöglich wierer auf tie politifhe Tagesordnung 
geſetzt habe, und zwar in einer Weife, welche eine Löſung verfelben mit Unge⸗ 
ftäm herbeiführen zu follen ſchien. Bon einem Staat, der die Folgen eines 
mehrjährigen Krieges noch bei Weiten nicht überwunden hat; ver ſich auf weit- 
auefehenve innere Reformen eingelaffen bat, welche vorerft die materiellen Hilfs- 
quellen des Landes in ergiebigeren Fluß bringen follten; deſſen Finanzen zer- 
rüttet waren; von einem Staat, der e8 aus eben tiefen Gründen zu feiner 
Maxime gemacht zu haben ſchien, ſich zunächft forgfältig von allen auswärtigen 
Händeln fern zu halten, — von cinem folden Staat glaubte man ed am we⸗ 
nigften erwarten zu dürfen, daß er mit dem kühnften Plan zu feiner Macht⸗ 
erweiterung, fiir deſſen Ausführung er fonft nur unter befonvers günftigen Ver⸗ 
häftniffen offen zu arbeiten pflegte, jett in dem Zuftante innerer Kraftlofigfeit 
oder doch jedenfalls nur langſam vorrüdender Reconvatescenz herbortreten würde. 
Und doch war e8 eine Thatfache, daß dieſer Staat den Großmächten Borfchläge 
machte, welche tie im Pariſer Frieden auf das Bündigſte und Umftänblichfte 
fanctionirte Souveränetät der Pforte in innern Angelegenheiten über ven Hau⸗ 
fen zu flärzen und bie Brandfackel des Aufruhrs unter die driftlihe Bevölke⸗ 
rung des türlifhen Reichs zu ſchleudern drohten. Wo hatte Rußland feine 
Stüge für eine fo verwegene Politit? 

In fi felbit gewiß nicht. War es doch bekannt, daß Rußland, um feinen 
Finanzen aufzubelfen, felbft tie gewöhnliche Recrutirung unterlaffen hatte. Und 
der Ausbruch innerer Unruhen in ver Zürkei, der mit großer Beſtimmtheit vor- 
auszufehen war, fobald Rußland wieder offen die Fahne red Protectorats über 
die gefammte orthetore Kirche entfaltete, fchien doch in nächſter Folge eine mi- 
luärifche Intervention herbeiführen zu follen. Wer hielt vor Rußland ven Schild, 
wenn es mit feiner geſchwächten Kraft jest auf Unternehmungen fi einlieh, 
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bei welchen e8 vor wenigen Jahren zur Zeit feines größeften Einfluſſes in Eu- 
ropa gefcheitert war? 

Den einzigen Sclüffel zu diefem Räthſel liefert das franzöfifh-ruffi- 
fhe Einvernehmen. Die Annäherung der beiden Kaiferreiche gleich nad 
dem Ende des orientalifchen Krieges war eine augenfällige Thatſache; und fie 
war erllärlich genug. Im Orient verfolgen beide Staaten höchſt belangreiche 
Intereſſen, die leicht mit einander verfühnt werden können und in dem Intereſſe 
Englands einen gemeinfamen Gegner zu belämpfen haben. Und zweitens giebt 
es für 8, Napoleon zur Beherrſchung der britiſchen Politik kein wirkjameres 
Mittel, als duch ein Einverſtändniß mit Rußland die orientalifche Frage feft 
in der Hand zu halten, um bierburd je nad den Umftänden England geflgig 
zu maden, ober e8 zu fihreden, oder feine Kraftentwidelung auf anderen, Franl⸗ 
reich näher liegenden Gebieten zu lähmen. Dieſem Einverftänpniß if Rußlands 
Haltung während bes italienifchen Krieges zuzufchreiben. Derfelben Quelle ent- 
flanımten, zur Zeit der Congreßfrage, die Berfuche, ven etwaigen Cougreßbera⸗ 
thungen gar keine oder doch möglichft weite Orenzen zu fteden, damit aud für 
eine Reviſion des Barifer Friedens von 1856 die Bahn frei bleibe. Und bie- 
ſes Einverftäntniß liegt auch jet dem Verſuche zu Grunde, die orientaliiche 
Frage einer weiteren Entwidelung entgegen zu führen. Ja, wenn man fih an 
das Auftreten des Herzogs von Deontebello bei der Geſandten⸗Conferenz in 
St. Petersburg erinnert, — er war ed, der die drei ruffifchen Forderungen zu 
Papier brachte, — und wenn man ſich an die überraſchende Reife des Baron 
Budberg nad Paris erinnert: fo wird man es für höchſt wahrfcheinlich hal⸗ 
ten, daß bie orientalifche Frage nicht blos auf Grund eines allgemeinen freund- 
ſchaftlichen Einvernehmens, fondern auf Grund beftimmter Verabredungen zwi- 
hen Frankreich und Rußland von dem letztern Staate wieber angeregt wurde. 
Und vie folgenden Ereigniffe erheben viefe Wahrfcheinlichkeit zur Gewißheit: 
beide Staaten wirkten für ein gemeinfames Ziel nad einem beftimmten Plane 
zuſammen. 

Aber in dem Einverſtändniß Frankreichs und Rußlands allein lag noch 
keine Bärgihaft, daß die orientaliſche Angelegenheit in einer dem franzöfiſch⸗ 
rufſiſchen Intereſſe entfprechenden Weife ſich entwideln würde. Zwei andere 
Staaten find bei dem Schidfal der Türkei in erfter Linie betheiligt. England 
hat bisher flet8 fo gehandelt, als ob durch den Umflurz der Türkei feine In⸗ 
terefien im innerften Mark verlegt würden; und daß es für Oeſterreich eine 
Lebensfrage if, ob die unruhige Oſthälfte des Kaiferftaate® nun au im Sü—⸗ 
den von bemfelben Reih umklammert werben fol, das fie im Oſten und Nor⸗ 
den nmfchließt, wird öfterreihiihen Staatsmännern, wenigſtens denen der alten 
Schule, als eine unumftößliche Thatfache gelten. Defterreich allerdings ift jetzt 
gelähmt, und ein felbftftändiges Auftreten gegen die ruſſiſch⸗frauzöſiſchen Pläne 
it von ihm nicht zu erwarten. Wie aber, wenn Preußen, das ſchon feit län⸗ 
gerer Zeit fi England anzunähern und das Londoner Cabinet zn einer fefleru 
Politik gegen die franzöfifchen Uebergriffe zu beftimmen fucht, ven Moment zum 
Abſchluß der Längft gewünſchten Allianz benugte? Würbe ein ſolches Zuſam⸗ 
menflehen der beiden Staaten in Bezug auf bie orientalifche Frage micht auch 
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Oeſterreich zur Außerften Straftanftrengung ermutbhigen? Könnte dadurch nicht 
eine Tripel-Allianz in’8 Yeben gerufen werben, welde ben ruffifc-franzöfiichen 
Plänen im Orient Schwierigkeiten entgegenftellen pürfte, die für Rußland in fei- 
wer gegenmärtigen Tage und, wie wir glauben, auch für Frankreich höchſt bes 
denklich fein müßten? 

Sicherlich würde eine joldye Koalition den pelitifhen Darimen des Kaifers 
Napoleon durchaus zumider fein. Die europäiſchen Staaten untereinander zu 
ıfoliven und fie je nad; den Umſtänden gegen einander zu benugen, — das ift 
ſtets der Grundkern feiner Politik geweien; das Scidfal feines Oheims hat 
ihm diefe Borficht unauslöfchli eingeprägt. Er konnte ihr am wenigften in 
einem Zeitpunkt untren werben, in welchem fein eignes Land fi) noch nicht ven 
ven Folgen ver legten kriegeriſchen Anftrengangen erholt hatte; am wenigften 
an der Seite eines einzigen Bundesgenoſſen, deſſen militärifche Peiftungsfähig- 
feit zur Zeit ale äußerſt problematiſch erſcheinen mußte. Wenn er gleichwohl 
zur Wiederanregung der orientalifhen Frage feine Zuſtimmung gab, fo kounte 
er es nur in der Borausfepung than, daß es ihm gelingen werde, das Zu⸗ 
ftandefommen einer Coalition zwifhen England, Preußen und 
Defterreih zu vereiteln. 

Die Haltung Preußens war alfo für diefen Plan von entſcheidender Wichtig- 
keit. Gelang es, Preußen in Bezug auf den Orient zur Neutralität zu beftimmen 
oder es in Deutſchland felbft auf eine Weife zu befhäftigen, welche bie ganze 
Kraft des Staate auf diefes ihm näher liegende Gebiet concentrirte und gleichzeitig 
die Aufmerkſamkeit Defterreih8 volllommen in Anſpruch nahm, fo war England 
tfolirt und der franzöfifchen Politik die erfle Gelegenheit geboten, den Intereflen. 
Englande einen entfheidenden Schlag beizubringen. Die Suprematie Fraul⸗ 
reichs hatte ein unberechenbares Gewicht erlangt, fobald es dem Kaiſer gelnn- 
gen war, die folgenfchwerfie von allen europäischen Fragen in feinem Sinne, 
gegen das Interefle Englands fo zum Anstrag zu bringen, daß er der mate- 
riellen Macht Englands eine empfindliche Wunde ſchlug. 

Die Hoffnung, daß es gelingen werde, auf Preußen in vem bezeichneten 
Sinne einzuwirken, wurbe durch manche Umftände unterflügt. Ueber den Cha» 
rafter bes britiſchen Cabinets hatte Preußen auf Grand ver Savoyer Angele- 
genheit frifche und fehr Ichrreihe Erfahrungen gemacht; e6 hatte gefehen, daß 
in England die alte, ftolze, nationale Richtung vergeblich gegen die friebfelige 
wmd am ber nıateriellen Intereſſen willen zu jeder Demüthigung bereitwillige 
Partei anlämpfe; es hatte die volle Bedeutung einer früheren Aenßerung Lord 
Balmerfion’s, daß in Paris und London gewiffermaßen nur Eine Regierung 
berriche, auf fehr verbrießlihe Art in Erfahrung gebradt. Darnach konnte es 
für Preußen nicht gerade verlodend fein, Berpfliditungen für einen Staat zu äber- 
nehmen, deflen Minifter ihre Politik auf die Aufrechthaltung des Einverneh- 
mens mit Frankreich fügten und felbft in ragen, welche, wie bie Schweizer 
Frage, für ganz Europa von der hervorragendſten Bereutung find, eine fo über- 
aus mißliche Holle geipielt haben. Anvererfeitd war die Spannung zwiſchen 
Defterreih und Preußen feit den Berhanvlungen während des italienifchen Krie⸗ 
ges uud feit dem Larenburger Mamifeft um nichts gemildert; Defterreich war 
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im Gegentheil auch feit jener Zeit der deutſchen Politil des preußiſchen Cabi⸗ 
nets überall ſchroff entgegengetreten, aus alter Gegnerſchaft ſelbſt bei Angele⸗ 
genheiten wie die Bundeskriegsverfaſſung, bei denen das öſterreichiſche Juterefſe 
mit den preußifchen Hand in Hand gebt. Eine plögliche Verflänbigung beider 
Staaten in Bezug auf die orientalifche Frage, welde für Prenßen offenbar ven 
viel geringerer Wichtigkeit ift als für jede andere europäiſche Großmacht, lag 
demnach außer aller Wahrfceinlichleit. Und überdies fchien es leicht, die Ver⸗ 
widlung ver deutſchen Angelegenheiten jo auf die Spite zu treiben, daß fowohl 
Preußens wie Oeſterreichs Aufmerkſamkeit durch fie vollſtändig in Anſpruch ge» 
nommen wurde. Die liberale Richtung der preußifchen Regierung hatte viele 
andere deutfche Kabinette, die einer entgegenfegten Richtung hulvigten, tief be⸗ 
unrubigt und zu Berabredungen bewogen, deren Spite entſchieden gegen Preu- 
Ben gelehrt war. Eine compacte Majorität trat auf tem Bundestage allem 
Anträgen Preußens fiegreich entgegen. Die Reaction hatte nicht blos die par« 
ticulariftifhen Neigungen der Stämme, fondern aud die aus dem vorigen 
Jahre datirenden Antipathien gegen Preußen fo vortrefilih zu ihrem Vortheil 
zu verwerthen gewußt, daß Deutſchland nahe daran war, fi in zwei feindliche 
Lager zu fpalten. Es ftellte fi die fonderbare und ven franzöſiſchen Wünfchen 
ſehr dienliche Thatſache heraus, dag diefelben Stimmen, welche über die ehr⸗ 
geizigen Pläne der preußifchen Politik in einer Weife veclamirten, ald ob Preu⸗ 
Ben die andern deutſchen Staaten rückſichtslos zu verfchlingen brobe, gleichzeitig 
die preußische Politik ale Heinmüthig, verzagt, zu jeder That unfähig barftell- 
ten und unbefonnen genug waren, jie zu Beweiſen ihrer Kraft in bemfelben 
Moment zu provociren, in welchem fie ſich als die erbittertfien Gegner Preu⸗ 
Bens präfentirten. Die Wirkung einer folden Taktik auf das preußiſche Na⸗ 
ttonalgefühl war augenfälig. Dem preußifhen Belt liegt die veutfche Politik 
fon an ſich nahe genug und es ift nicht möthig, fie durd eine berartige unab- 
läffige Polemik feiner ausfchlieglichen Aufmerlſamkeit noch mehr zu empfehlen. 
Hier ſchien fih das Hauptgebiet für unfere Thätigkeit zu entfalten. Ein gro- 
Ber Theil des preußifhen Volles drängte auf energifche Entſcheidung der deut- 
ſchen Angelegenheiten. In verfelben Richtung bewegte ſich die Wajorität tes 
preußifchen Landtags. So fchien nur ein geringer Anftoß, eine leichte Nachhülfe 
vonnöthen, um Preußen vollitändig in die deutſchen Wirren zu verftriden und 
Preußen fowohl wie Defterreih für enropätfche Fragen lahm zu Legen. 

Das war die Situation, weldye vie franzöfifche Politif vorfand. Sie ent- 
bieft zahlreiche Momente, welde beungt werden konnten, Preußen in das ruf- 
fiih-franzöfifhe Einvernehmen bineinzuziehen, oder es mindeftend zur Neutra- 
lität in der orientalifchen Frage zu beftimmen, oder es in Deutſchland felbft 
vollauf zu beichäftigen. Und die franzöfifche Politik ließ e8 hieran nicht fehlen. 

Sie wurde fehr freundlih gegen Preußen. Sie wollte durchaus zeigen, 
daß fie unendlich weit von dem unrubigen Ehrgeiz und der Ländergier entfernt 
fei, vie böfe Zungen ihr nachſagten, daß fie im Gegentheil von eben fo gemä- 
ßigten wie erleucht eten Grundſätzen dictirt fei und im Wejen feinen auberen 
Awed verfolge, als ven Frieden Europas durch die Herftellung geſunder Zu- 
fände auf eine zuverläffige Grundlage zu ftellen und allen Zwietrachtsſtoff, wo 
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gen oft gerabezu beleidigende Charakter der mittelfinatlihen und ber öfterreichi« 
ſchen Bolitit zu Statten fommen und ihm die erſten Schritte erleichtern werde, 
beren weiteren Folgen Preußen fi nicht mehr mit Bequemlichkeit würde ent» 
ziehen können. Auf folden Grundlagen ift die weitere Entwickelung des Pla- 
nes einfah. Es wird mit einer kräftigen deutſchen Politif angefangen. Es 
gefchehen Schritte, bie, wenn fie den gehofften Erfolg nicht nad ziehen, doch 
ohne Verlegung. der Ebre, ohne neue Herabvrüdung des Anſehens Preußens 
nicht mehr zurückgethan werben können, fondern zu ihren thatſächlichen Confe- 
quenzen weitergeführt werben müflen. Der Maſſe der liberalen Partei fällt ein 
Stein von Herzen, da ed nun endlich in Deutfchland zur Entfcheibung kommen 
fol. Der Zwieſpalt zwifchen den deutfchen Ländern war aber ſchon vorher fo 
weit gebiehen, daß ein geringes Zuthun ihn unheilbar machen konnte. Leicht 
konnten die Antipathien zu entichievener Feindfeligkeit gefteigert werben, und 
an Anläfſen zu einen Ausbrudy fehlt es in Deutichland leider nit. Aber 
in dem Moment, in weldem Dentjchland, ver Entiheidung gemärtig, in zwei 
Lager geipalten, feinblich einander gegenüberfteht, legt fih L. Napoleon mit 
einer Drohung in’d Mittel. Der Partei, welche den bisherigen Schritten bes 
neuen Miniſters Beifall gefpenvet, drängt ſich plöglic vie fhredliche Gewißheit 
auf, daß alle vorangegangene Freundlichkeit Frankreichs trügerifher Dunft war, 
uud daß uns nur die Wahl bleibt, entweder uns mit Schimpf und Schande 
zurückzuziehen over es gleichzeitig mit ven deutſchen Mittelſtaaten, mit Oeſter⸗ 
reich und mit Frankreich anfzunehmen. Gegen das Erftere werben ſich baum 
auch die Patrioten auflehnen, vie bisher einer fo unbefonnenen Politik wider⸗ 
fprochen hatten; fie werden num und nimmer zugeben wollen, daß Preußen bie 
Reihe feiner Fehler durch einen Selbſtmord befiegele. Aber das Zweite, der 
Kampf gegen eine ſolche Eoalition, führt in das offenbare Berberben. Wie ift 
and einer fo verzweifelten Situation herauszulommen ? Aus dem Lager unfrer 
deutſchen Gegner tönt ein höhniſcher Jubel heraus, daß Preußens Ehrgeiz end⸗ 
lid, eine empfindliche Lection erhalten werde. Dann werben einige Eluge Köpfe 
mit dem Rath bervortreten, daß Frankreich um jeden Preis aus dem Spiel 
herausgeſchafft werden müfje, wenn wir dem Verderben entrinnen wollten. Bon 
denjenigen, weiche die Politik, die uns im eine fo unfelige Rage geführt hat, bes 
iubelten, wird dann allerdings ein Theil — ber tugenphafte — dieſe weitere 
Entwidelung nicht mitmachen wollen, fonvern ſich betroffen in das unpolitifche 
Arbeitözimmer zurädziehen; vie Mehrzahl wird die Nothwendigleit anerkennen 
und fich ihr beugen. Dann wird der Staatsmann, ber ein Arraugement mit 
Fraukreich probucirt, welches uns — natürlich gegen billige Vergütung — bie 
Licenz gewährt, uns in Deutfchland zu arrondiren, — der Staatsmann, der 
ein ſolches Arrangement probucirt, welches er vielleicht gleich nach feinem Amts- 
antritt abgefchloffen hat, wird dann als ein Retter in ver Roth gepriefen wer- 
ben. — — Das etwa wäre die Art, Preußen in eine Allianz mit Franukreich 
bineinzutreiben. 

Wie wünſchten wir, fagen zu können, daß Alles, was wir eben nieberge- 
fhrieben haben, nur eine Fiction iſt! Aber wenn eine vEräftige deutfche Politik⸗ 
plöglih von Perſonen empfohlen wird, vie bisher für Breußens 
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Bon der Vorſicht des Herrn v. Schleinitz war uun abſolut nicht zu er⸗ 
warten, daß er fi zu Schritten werde beftimmen laflen, die ibn an bie frau⸗ 
zöſiſche Politik feffelten; noch viel weniger durfte man erwarten, daß er offuen 
Anges der rufſiſch⸗franzöͤſiſchen Allianz förverfih fein werde. Er mußte alfo 
verdrängt und durch einen Staatemann erfeht werben, ber in höherem Grave ge- 
neigt wäre, feine Politik auf ein Einvernehmen mit Rußland und Frankreich zu 
lägen, und der außertem die Entfchloffenheit befähe, Thatfachen herbeizuführen, 
duch die der Staat in diefe Bahn hineingezwungen werden mußte. An eimem 
beftimmten Kandidaten fehlte es nicht. 

Es wird ohne Zweifel Erflaunen erregen, daß man in Peteröburg tie Her⸗ 
beiführung eines foldhen Minifterwechfels für fo leicht hielt, um im Vertrauen 
auf das Gelingen dieſes Planes die orientaliſche Trage fofort uno auf eine fo 
auffällige Weife in Scene zu fegen. Möglich ift es, daß Fürſt Gortſchakow 
auf perfönliche Einflüffe baute, vie bis in vie höchften reife reichten und ſei⸗ 
nem Blane zu Statten kommen konnten. Wir find darüber nicht unterrich⸗ 
tet; das aber dürfen wir wohl vermutben, daß das ruſſiſche Winifterinm bie 
Stellung des Herrn v. Schleinig für viel weniger gefihert hielt, als fie es im 
ber That if. in großer Theil des Volles vergaß die europäifhe Situation 
und richtete feine Aufmerkſamkeit ausfchlieglih auf vie veutfchen Angelegenhei⸗ 
ten; er drang auf eine »kräftige deutfche Politik», auf thatſächliche Eutſcheidung 
der kurheffiſchen Angelegenheit im Sinne Preußens, auf Ausfehtung des Kam⸗ 
pfe® gegen Dänemark, auf durchgreifende Bundesreform; in allen viefen Punks 
ten fchien das Auftreten des Herrn v. Schleinig, — und es erſchien in ber That 
au uns zuweilen zu vorfichtig, zu vücdfichtsvoll, zu zaudernd —: «8 lag die 
Borausfepung nahe, daß ebenfo verbreitet, wie dieſe Anfichten, auch die Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Miniſter des Auswärtigen fei, daß fein Rüctritt alfo im 
Lande eher Befriedigung, als Beſorgnifſe erregen werde. 

Aber — fragt man mit Recht — wenn es auch nicht unmöglich ſchien, 
Herrn v. Schleinig zu befeitigen, wie mochte man doch hoffen, daß es gelingen 
werbe, einem Staatsmanne Eingang zu verfhaffen, ver im Einvernehmen mit 
Rußland und Frankreich zu wirken entichloffen war? Die Erklärung dieſes 
Räthſels liegt in der Situation. Der erlorene Staatsmann ber Zukunft war 
durch die Situation nicht im Entfernteften genöthigt, mit feinen ruffifchen ober 
gar franzöſiſchen Sympatbien fofort hervorzutreten. Er konnte fein Wert in 
deutſcher Maske beginnen. Er durfte nur feine deutſchen Geſinnungen zur 
Schau ftelen und ald den Grundkern feiner Politik die Anſchauung bezeichnen, 
daß Preußens Hauptaufgabe in Deutfchland liegt — was ihm Niemand bes 
fireiten wird — und daß die Zeitumſtände, welche die audern Großmächte mit 
wichtigen europäifhen ragen befchäftigten, überaus günftig wären, Preußen 
in Deutſchland zu der ihm gebührenden Stellung zu verhelfen. Das war der 
Köder für die große liberale Bartei — und es thut uns leid, fagen zu müflen, 
daß Einige in dem Garn wirklich gefangen wurden und fi an der Thatkraft, 
von der ſolche Expectorationen eingegeben waren, höchlich erbaut haben. Dem 
Negenten gegenüber, dem jede Bergewaltigung in tieffter Seele zuwider iſt, 
kennte ein ſolcher Staatsmann hoffen, daß ihm an viefer Stelle ver für Preu⸗ 
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hen oft geradezu beleidigende Charalter der mittelſtaatlichen und der öſterreichi⸗ 
ſchen Politik zu Statten kommen und ihm die erſten Schritte erleichtern werde, 
deren weiteren Folgen Preußen fi nicht mehr mit Bequemlichkeit würde ent» 
ziehen köunen. Auf folhen Örunplagen ift die weitere Entwidelung des Pla- 
mes einfah. Es wird mit einer kräftigen deutſchen Politik angefaugen. Es 
geliehen Schritte, die, wenn fie den gehofften Erfolg nicht nach ziehen, body 
ohne Berlegung ber Ehre, ohne neue Herabdrückung des Anſeheus Preußens 
nicht mehr zurädgethan werben können, fondern zu ihren thatſächlichen Eonfe- 
quenzen weitergeführt werten müflen. ‘Der Maffe der liberalen Partei fällt ein 
Gtein vom Herzen, da ed nun endlich in Deutfchland zur Entſcheidung kommen 
fol. Der Zwieſpalt zwifchen den veutfhen Ländern war aber chen vorher fo 
weit gebieben, daß ein geringes Zuthun ihn unheilbar machen konnte. Reicht 
konnten vie Antipathien zu entfchievener Feindſeligkeit gefleigert werben, und 
an Anläfien zu einem Ausbruch fehlt es in Deutichland leider nicht. Uber 
in dem Moment, in welchem Deuiſchland, der Entſcheidung gewärtig, in zwei 
Lager geipalten, feinblich einander gegenüberfteht, legt fi 2. Napoleon mit 
einer Drohnng in's Mittel. Der Partei, welche den bisherigen Schritten des 
neuen Miniſters Beifall gefpendet, drängt fi plöglich vie ſchreckliche Gewißheit 
anf, daß alle vorangegangene Freundlichleit Frankreichs trügerifcher Dunſt war, 
und daß nad nur die Wahl bleibt, entweder uus mit Schimpf und Schande 
zuräcdzuziehen ober es gleichzeitig mit den deutſchen Mittelftaaten, mit Oeſter⸗ 
veih und mit Frankreich anfzunehmen. Gegen das Erſtere werden fi dann 
auch die Patrioten auflehnen, vie bisher einer fo unbefonnenen Politit wider⸗ 
fprochen hatten; fie werden nun und nimmer zugeben wollen, vaß Preußen bie 
Neihe feiner Fehler durch einen Selbfimorb befiegele. Aber das Zweite, ber 
Kampf gegen eine ſolche Coalition, führt in das offenbare Berberben. Wie iſt 
aus einer fo verzweifelten Situation herauszukommen? Aus dem Lager unſrer 
deutichen Seguer tönt ein höhniſcher Jubel heraus, daß Preußens Ehrgeiz end⸗ 
lid) eine empfindliche Lection erhalten werde. Dann werden einige Kluge Köpfe 
mit dem Rath bervortreten, daß Frankreich um jeden Preis aus dem Spiel 
berausgeichafft werben mäfle, wenn wir dem Verderben entrinnen wollten. Bon 
denjenigen, welche bie Politik, die uns in eine fo unfelige Lage gefährt hat, be⸗ 
jubelten, wird dann allerdings ein Theil — der tugenbhafte — dieſe weitere 
Entwidelung nicht mitmachen wollen, fonvern ſich betroffen in das unpolitifche 
Arbeitszimmer zurädziehen; die Mehrzahl wird die Nothwendigleit anerfennen 
und fidh ihr beugen. Dann wird der Staatsmann, der ein Arrangement mit 
Frankreich probucirt, welches uns — natürlich gegen billige Vergätung — die 
Licenz gewährt, uns in Deutfchland zu arrondiren, — der Staatsmann, der 
ein foldyes Arrangement prodncirt, weldes er vielleicht gleich nach feinem Amts- 
autritt abgeſchlofſen hat, wird dann als ein Retter in ver Noth gepriefen wer- 
den. — — Das etwa wäre die Art, Preußen in eine Allianz mit Frankreich 
hineinzutreiben. 

Wie wunſchten wir, ſagen zu koͤnnen, daß Alles, was wir eben niederge⸗ 
ſchrieben haben, nur eine Fiction iſt! Aber wenn eine kräftige deutſche Politik⸗ 
plöglih vou Perſonen empfohlen wird, tie bisher für Breußens 
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deutfhe Aufgabe nur Spott und Hohn hatten, und denen ſelbſt bie 
Schleswig -holfteinifche Angelegenheit ein Streit „um des Kaiferd Bart» war; 
wenn der Gedanke an die Berufung eincs deutſchen National-Barlaments Bei⸗ 
fall findet auf einer Seite, welde vie Begründung des conftitutionellen Wefens 
in Preußen von Standpunkte des craffeften Abfolutismus bekämpft hat; wenn 
die Sicherftcllung des preußifchen Uebergewichts in Deutfhland von Männern 
angerathen wird, die feit zehn Jahren alle vie Maofiregeln auf das Eifrigfte 
befürwortet haben, welde felbft ven befdeidenften Einfluß Preußens ruiniren 
mußten; und wenn biefe unerwartete liberale Drapirung den Zwed verfolgt, 
ihrem Träger den Weg in dus Minifterium zu bahnen: — dann in der That 
ift wohl gerechter Anlaß vorhanden, mit Äußerften Argwohn nach den wahren 
Abfichten zu forfchen, die einer fo wunderbaren Wasfirung oder einer fo un⸗ 
glaublihen Belehrung zum Grunde liegen. Und wenn wir nım hören, daß dieſe 
Ambitien von ruffifher Seite protegirt, durch ruffifhen Einfluß beförvert 
wurde, — tanı fällt auf die wahren Abfichten plöglic ein grelles und über⸗ 
zeugendes Licht, und das Wunderliche und Heterogene erfcheint in einem plane 
vollen Zufammenbhange, 

In derfelben Zeit, als vie VBerfuche zum Sturz des Herrn v. Schleinig 
in ang gebradıt waren, gab ber Kaifer von Frankreich von Neuem und im 
ber verbindlichften Weife feinen Wunſch zu erkennen, mit dem Prinz-Res 
genten perfönlih zufanmenzutreffen. Auch von Diefer Seite follte 
auf Preußen eingewirkt werden. Welche Abſichten dabei obgemwaltet haben mö⸗ 
gen, werten wir fogleidy erörtern. 

Inzwifchen hatte die preußifhe Regierung in Bezug auf die orientalifche 
Frage ihre Stellung genommen. In London hatte die erfte Nachricht von den 
Borgängen in Petersburg — fie war dem engliſchen Deinifterium von Berlin 
aus zugegangen — die Äußerfte Beſtürzung hervorgerufen. Natürlich! tie ein 
zige Stütze, der einzige Rechtfertigungsgrund der Palmerſton'ſchen Politik, 
— die Hoffnung, daß die Aufrechterhaltung des Einvernehmens mit Fraubkreich 
das britifhe Reich vor der böfeften Eventualität, vor einem gemeinfamen Vor⸗ 
gehen Frankreih8 uud Rußlands in der orientalifhen Angelegenheit bewahren 
werbe, — dieſe einzige Stüge ter Palmerſton'ſchen Politik brach zuſammen. 
Es war Mar, daß ver höchſt intime Alliirte fih an ſolche Sentimentalitäten 
nicht Tchrt, wo ihm ein größerer Vortheil winkt. Einen Augenblid ſchien es, 
als ch England die Folgen feiner Politik gegen die eontinentalen Staaten ahne 
und feine gänzlide Iſolirung fhmerzlid empfinde. Die Times, aud bier bes 
reit, Ford Palmerſton vorzuarbeiten und ihn zu deden, brachte fofort einen 
Artitel vol fo Heinmüthiger Reſignation, ale ob das Schidfal des „kranken 
Mannes« garnicht mehr abzuwenden fei und jeber Bernünftige fidy mit Geduld 
in das Unvermeidliche fügen müſſe. Faſt ſchien es, als ob die Wiverſtandskraft 
fo vollklommen abgeſtorben jet, daß England auch dieſem allergefährlichſten Pro⸗ 
ject freien Lauf laſſen und ſich mit den Brocken begnügen wollte, die ihm vie 
Urheber veffelben etwa gönnen mochten. Das englifhe Bolt freilid — dar⸗ 
auf Sonnte man mit Sicherheit rechnen — bätte fi gegen eine fo Heinmilibige 
Bolitit mit aller Energie aufgelehnt; aber die Angelegenheit hätte gleich im Be⸗ 
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ginn von der Regiernug unbeilbar verfahren werden fünuen. Die preufiiche 
Regierung ließ das britifhe Kabinet über ihre Auffaffung der Sachlage nicht 
im Dnntein. Pord John entfchloß ſich, die erfle und dritte der ruffiihen Pro⸗ 
pofitionen abzulehnen und nur zu ver zweiten — Unterfuchung der Tage ver 
Chriſten im Orient durch eine Commiſſion — feine Zuſtimmung zu erflären. 
Preußen ging etwas weiter: e8 zog, unter Bezugnahme auf die ihn vorliegenten 
Berichte, auch die Nothwendigkeit und Zmedmäßigfeit diejes zweiten Poſtulats 
in Zweifel und machte feine Zuflimmung zu bemfelben von ver Uebereinſtim⸗ 
mung der auderen Großmächte abhängig. 

If es noch nöthig, außeinanderzufegen, weshalb ſich Preußen unter ſo 
mißlichen Verhältniſſen bei einer Frage, die ihm nur von ſecundärer Bedeutung 
ift, in die erfte Linie ſtellt? Allerdings: Defterreih und England find bei ter 
orientalifhen frage viel näher intereffirt als wir; aber fie wird aud für une 
eine Frage erften Ranges, fobald fie in Folge ver Umftände eine Wenbung 
nimmt, durd die fie zu dem impoſanteſten Piedeſtal der franzöfi» 
ſchen Suprematie zu werden droht. Iſt diefe Frage nah dem Willen 
Frankreichs und Rußlands entfchieden, gegen die Intereſſen Englands und zur 
dauernder Schwächung feiner Macht und ohne Widerſpruch von Seiten Oeſter⸗ 
reichs und Preußens, — fo hat die franzöfifche Politit die europäifchen Staa⸗ 
ten dauernd ifolirt nnd in jedem derfelben ſich einen mächtigen Bundesgenoflen 
geſchoffen, — tie Schadenfreude, die fi in die Hände reibt, wenn von ben 
amthätigen Freunden einer nach dem andern der franzöflfhen Suprematie zum 
Opfer fü. Diefer Gefahr beugte die preußifche Regierung vor: 
fie hielt die Pforten zu einer Coalition zwifchen England, Preußen und Oeſter⸗ 
reich weit offen. 

Die Erwartung alfo, daß Preußen ſich dur die Verſtimmung gegen Eng- 
land und durch Antipathie gegen Deflerreich werde bewegen laflen, unthätig im 
Hintergrunde zu bleiben, war volftändig fehlgefchlagen; und doch hatte fie eine 
wefentlihe Stütze des ganzen Planes gebildet. Indeß war die Anregung ber 
orientalifhen Angelegenheit mit fo auffälliger Feierlichkeit in's Werk gefept wor» 
den, daß Rußland fie unmöglich ganz fallen laſſen konnte. Sie mußte alfe 
einftweilen mit geringerem Geräuſch fortgefchleppt werden, bis in Preußen gün⸗ 
fligere Bedingungen bergeftellt wären. Das flimmte auch mit ven Wünfchen des 
Kaifers Napoleon überein. Die auffällige Art, wie man in Peteröburg vie 
Sache angegriffen hatte, fcheint nie feinen befontern Beifall gefunven zu haben. 
Jetzt waren ihm umnerwarteter Weife die füpitalienifchen Ereigniffe in ven Weg 
gekommen, vie feine Zhätigleit auf einen näher liegenden Gebiet in Anfprud 
nehmen konnten. Dan einigte fi alfo gern dahin, die Unterfuhung über vie 
Lage der Chriſten im Drient der Pforte felbft zu überlaffen, und den fremden 
Eonfuln nur das Recht vorzubehalten, etwaige hierauf bezügliche Thatfachen, vie 
Ihnen zur Kenntniß gelommen, der Regierung des Sultans mitzutheilen. 

So wurde Europa vorerft vor dem Unglüd bewahrt, daß die für feinen 
Frieden bedrohlichſte Pulvermine in einem Moment angezündet wurde, in wel 
hen es ſchon ohnedem in ziemlicher Zerrättung fid, befand. Bon England 
wurte diejenige Gefahr abgewandt, deren Ausbruch es fihon lange amı meiflen 
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gefürchtet Hatte. Sin höchſt bedrohlicher Blan wurde durch bie fefte Haltung ber 
prenfifchen Regierung durchkreuzt, die fi) durch keinerlei Intriguen beieren lich. 
— Wie England uns dafür gedankt bat, zeigen bie Auslaflungen ver englifchen 
Blätter über vie Zufammenkunft in Baden. 

Daß die Bemühungen, Herrn v. Schleinig zu befeitigen, durch dieſen 
Ausgang nur einen neuen Impuls erhielten, verfteht fig don ſelbſt. Aber vie 
Imtriguen fcheiterten an dem geraden Sinne des Prinz-Regenten und des Für⸗ 
Ren von Hohenzollern. Wir können nur fagen, dag wir dadurch, — abgefeben 
von den obenbezeichneten krummen Wegen, in die unfere auswärtige Politil zu 
gerathen drohte — auch hinſichtlich unferer inneren Entwidelung einer großen 
Gefahr entgangen find. 

Wenden wir ums jebt zu der Badener Zuſammenkunft. 

Es ift bekannt, daR der Haifer Napoleon feinen Wunſch, dem Prinz⸗ 
Regenten einen Beſuch abzuftatten, dadurch motivirte, daß er demſelben die Ber⸗ 
fiherung feiner friebfertigen Oefinnungen erneuern und dadurch bie vabjurden“ 
Beſorgniſſe zerftreuen wolle, weldhe in Deutſchland binfichtlich der franzöfiichen 
Bolitit rege geworden wären. Was der Kaiſer durch einen foldhen Act ber 
Höflichkeit und durch ſolche Friedensverſicherungen bezwedte, ift nicht ſchwer zu 
errathen. Er hoffte, durch eine perfönlihe Zufammenktunft das Mißtrauen zer 
ſtreuen zn können, weldyes fi) einer Annäherung Preußens an Frankreich ent- 
gegengeftellt hatte, und mag bereit gewefen fein, zu dieſem Behuf eine möglich 
große Summe von Friedfertigleit, Mäßigung und fpeciellem Wohlwollen für 
Breußen zur Schau zu ftellen. Erreichte er feinen Zwed, fo war ein An⸗ 
Inüpfungspimkt gewonnen, Preußen mehr und mehr an Rußland und Frankreich 
heranzuziehen und es immer mehr von England und Defterreih zu trennen. 
Aber au dann, wenn diefer Zwed verfehlt wurde, fchien die Zufammenkunft 
dem Kaifer in einer anderen Beziehung großen Augen bringen zu müflen. Er 
wußte es, daß von den Gegnern Preußens das Gerücht ausgefprengt war, Preu⸗ 
Ben beabfichtige ſich auf Koften feiner deutſchen Bundesgenoſſen zu arrondiren 
und babe in dieſer Hinfiht von Frankreich gewiſſe Zufiherumgen erhalten; er 
wußte es, daß ten leichtgläubigen Gemüthern im particulariftifhen Lager ein- 
gerevet war, Preußen wolle in Deuſchland bie Politit Piemonts nahahmen, 
und daß im Süden Deutfchlanvs bei denen, welde weber den Charakter des 
Prinzen noch ven feiner jeßigen Minifter lennen, ein ftarler Argwohn vorhan- 
den war, Preußen könne mit Frankreich auf Koften Deuſchlands in der That 
unter einer Dede fpieleu. Erreichte nun der Kaiſer feinen Hauptzweck nicht, 
fo konnte ex wenigften® deſſen gewiß fein, dan feine Zufammenkunft, feine Be⸗ 
fprehungen mit dem Prinz-Regenten jenen Argwohn zur hellen Flamme au⸗ 
fachen und den Riß in der beutfhen Nation unbeilbar machen würden. Se 
mehr aber die Jwietradht und Spannung in Deutfchland, die feindfelige Stim⸗ 
mung gegen Preußen wuchs, deſto mehr wurde die Aufmerkfamkeit Preußens 
durch die deutſchen Angelegenheiten in Anfpruch genommen, veflo weniger war 
von ihm eine Einmifchung in europäiſche Fragen zu erwarten. Der Kaifer alſo 
wollte den Prinz» Regenten gewinnen, — und wenn bieje® nicht gelang, ibm 
in Deutfhland compromittiren. 
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Die Berhäftnifle lagen fo Mar ver, bafı die preußiſche Regierung auf tem 
Berfchlag des Kaifers nicht eingehen konnte. Cie antwortete ihm mit großer 
Dffenbeit, indem fie ten von dem Kaifer felbft angegebenen Zweck ter Zuſam⸗ 
mentunft erörterte. Die in Deutichland verbreiteten Beforgnifie — ſetzte fie 
auseinander — feien zweierlei Art; erſtens fürdte man allerdings, daß die fran- 
zöfifhe Politik eine aggreifive Wendung gegen Deutſchland eiufchlagen könne, 
— und die preußifche Regierung erkenne gern an, daß eine freundſchaftliche Be⸗ 
gegnuug der beiden Herrſcher wohl geeignet ſei, diefe Art von Beforgniflen 
zu beichwichtigen; baneben habe ſich aber noch eine andere Befürchtung geltend 
gemacht, — die Befürdtung, daß Preußen fih, im Einvernehmen mit Frank⸗ 
zeich und gegen gewifle Zugeſtändniſſe an Frankreich, auf Koften feiner deutſchen 
Bundesgenoflen vergrößern wolle, — und man könne ſich nicht darüber täufchen, 
daß eine Zufammentunft der beiven Regenten die ſen Befürchtungen nene Nahe 
zung geben, daß fie alfo den wohlwollenden Abfichten des Kaifers zuwiderlaufen 
würde. Sobald es der preußiſchen Regierung gelungen fein werde, bie öffent- 
lihe Meinung in diefer Beziehung aufzullären und zu beruhigen, — und der 
Schluß ver Landtagsfeifion werde es möglich machen, hierfür mit größerer Ruhe 
zu wirten — werde fie ben Borfchlag des Parifer Kabineis gern in weitere 
Erwägung ziehen. 

Dem Kaifer war indeß au der Zufammentunft zu viel gelegen, als daß 
er in diefer Antwort eine runde Ablehnung hätte erbliden follen. Er hielt an 
feinem Vorſchlage feſt und erneuerte ihn nah dem Schluß des Landtags. In⸗ 
zwifchen hatte ter König von Bayern den Wunſch zu erfennen gegeben, mit dem 
Prinz» Regenten zur Beiprehung und Berftändigung über deutſche Angelegen- 
heiten in Baden-Baden perfönlich zufammenzutreffen, und die erirenliche Mitthei⸗ 
kung hinzugefügt, daß der König von Würtemberg viefelbe Abficht hege. Die 
fem Eutſchluß der beiden fündentihen Monarchen war man in Berlin auf das 
Bereitwilligfte entgegengelommen, und die preußifche Regierung konnte auf die 
erneute Aufforderung des Kaiſers mit der Mittheilung antworten, daß für ben 
Aufenthalt des Priaz-Hegenten in Baden» Buren bereit eine Zufammenktunft 
mit den ſüddeutſchen Monarchen verabrevet fei. Der Kaifer wollte hierin ein 
gludliches Ereigniß erbliden, welches ihm Gelegenheit gebe, die Verfiherung fei- 
wer friedlichen Gefinnung und feines Wohlwollens gegen Deutſchland nicht blos 
dem Prinz-Regenten, fondern auch andern veutichen Fürſten perfönlich anszu- 
ſprechen. 

Durch ven Entſchluß der ſüddeutfchen Monarchen war die Situation vor⸗ 
theilhaft verändert worden. Ging die Abfiht Napoleon’s dahin, ten Riß 
wilden dem dentſchen Norden und Süden dadurd zu erweitern, daß er dem 
Berdähtigungsigftem neue Nahrung verlieh, fo konnte diefe Abficht jet durch 
ein Arrangement durchkreuzt werben, bei welchem fein Beſuch den Repräſentan⸗ 
ten der einen wie der andern Partei, des Nordens wie tes Sübens, galt; ein 
gemeinfamses Wuftreten ver hervorragendſten teutfchen Fürſten bei diefer Ge⸗ 
legenheit zog and der bösartigftien Verleumdungsſucht ven Boden unter ben 
Füßen fort. Wichtiger aber ale viefer Geſichtsopunkt war ein anderer: es zeigte 
fid nun die Möglichkeit, einem Ereigniß, welches auf den Schaden Deutfchlands 
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berechnet war, eine Wendung zu geben, durch die es dem Baterlande entſchieden 
nützlich wurden konnte. Der Entſchluß der ſüddeutſchen Monarchen lieferte 
einen erfreulichen Beweis einerfeitd für das Iebhafter empfundene Bedürfniß, 
fih nit Preußen in Bezug auf die innern beutfchen Angelegenheiten zu verſtän⸗ 
digen, andererſeits für ein feiteres Vertrauen zu der Perfon des PrinzeKegenten. 
Das waren werthuolle Aufnüpfungspuntte Kine freundliche Begegnung ver 
drei deutſchen Monarchen, die fichtlid hervorgerufen war durch die Erwägung 
der politiſchen Unftände, welche das Öefammtvaterland bebrobten, konnte nicht 
anders tenn ald ein Beweis aufgefaht werben, daß dieſe Yürften, wie weit 
auch ihre Politik in innern deutfhen Angelegenheiten auseinandergehen mochte, 
dennoch entſchloſſen waren biefe Differenzen in den Hintergrund treten zu laſſen, 
ſobald vie politiihe Lage ein einmüthiges Handeln dem Auslande gegenüber 
nethivendig zu machen ſchien. Diefe Wahrnehmung konnte auf ven Kaifer Na⸗ 
pofeon wur einen für Deutfchland vortbeilhaften Eindruck hervorrufen: ale 
biejenigen Conbinationen, die fi auf die Zerriffenheit Deutſchlands und auf 
die Möglichkeit ftügten, den innern Hader zum Vortheil des Wuslandes weiter 
anfachen zu können, mußten dadurch in Unſicherheit gerathen. In zweiter Linie 
eröffnete fi außerdem die Ausficht, daß es ven Beſprechungen ver deutfchen 
Fürſten vielleicht gelingen werde, aud in Bezug auf die innern Angelegenheiten 
Deutſchlands eine Berftändigung oder wenigſtens eine Milderung ber fchroffften 
Gegenfäge zu erzielen und jo für Deutſchland ein pofitives Moment der Kraft 
zu gewinnen, das um fo bezeichnenter fein mußte, als e8 unter ben Augen des 
Kaifers der Franzofen erfirebt und gemonnen war. 

Unter folden Umſtänden erfchien e8 nicht nur unbedenklich, fontern vor- 
tbeilhaft,, von dem Kaifer die Verfiherungen feiner friedliebenden Geflunungen 
entgegenzunehmen. ‘Der Prinz» Regent erklärte feine Bereitwilligleit, mit ben 
Königin von Bayern und Würtemberg den Befuh des Kaifers in Baden-Baden 
zu empfangen, nachdem an die beiden fündeutfhen Souveraine eine formelle 
Einladung zu diefer Zuſammenkunft ergangen war. 

In der Abfiht des Kaifers hatte es urfprünglich gelegen, mit ver Fürften- 
Zufanmentunft auch eine MiniftersConferenz zu verbinden, und e8 war in Be 
zug bierauf eine fpeciele Anfrage nah Berlin gerichtet worden. Hier waren 
alle diejenigen, die es durchſchauten, welche Rolle die Zufammentunft in dem 
Plan, Preußen der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Alltanz zu nähern, fpielen follte, nicht 
im Oeringften darüber im Zweifel, daß auf jenen Vorſchlag nicht einzugehen 
fei. Die Anwefenheit ver Minifter hätte unvermeidlich zu politifchen Verhand⸗ 
lungen geführt und dem franzofiichen Kabinet einen erwünſchten Anknüpfungé⸗ 
punkt für feine Pläne geboten. Es wurbe alfo erflärt, daß der Prinz Regent 
es wünſche, ten rein perfönlichen Charakter der Zufanımenkunft nicht zu altes 
riren, und daß cr deshalb ohne feinen Winifter des Auswärtigen in Baden 
ericheinen werde. So war ber franzöfifchen Bolitif auch viefe Handhabe ge 
nommen. 

Schr charakteriſtiſch iſt es, daß Rußland noch im leuten Monent einen 
Berfuh machte, den urſprünglichen Zweden ver Zuſammenkunft förberlich zu 
werden. Die preußiſche Regierung wurde dringend erſucht, die günſtige Ge⸗ 
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legenheit zu bennhen, fi mit dem Kaiſer der Franzoſen über die ſchwebenden 
europaiſchen Fragen zu verſtändigen und auf dieſe Weiſe das ans vielen Grün⸗ 
den wünſchenswerthe Einvernehmen zwiſchen den drei Staaten — Rußland, 
Preußen und Frankreich — herzuftellen. Konnte über den Plan, ver den bie 
plomatifchen Vorgängen der beiden legten Donate zum Grunde lag, noch irgend 
ein Zweifel obwalten, fo mußte er durch diefe Eröffnung befeitigt werden. Man 
kann fich denken, wie Rußland den Plan einer ſolchen Zripel-Wllianz dem preu⸗ 
Bifhen Kabinet ſchmackhaft zu machen gefucht haben wird. Es wird hervor 
gehoben haben, daß innerhalb diefer Allianz immer ein intimeres Verhältniß 
zwifhen Preußen und Rußland beftehen würde, daß ihre Schwerpunft in diefem 
Berbhältnik der beiden Öfllihen Staaten liegen, daß diefe das confervative Element 
repräfentiren würben, welches durch feine innere Uebereinftimmung im Stande 
fein werde, anf den dritten PBarticipienten einen entfcheidenden Entſchluß zu üben 
und feinen Ehrgeiz zum Beſten Europa’s zu zügeln. Nun, — der Borbang 
war in St. Peteröburg etwas zu früh in die Höhe gerolit; wir hatten gefehen, 
daß zu dem politifhen Drama Alles arrangirt war, und konnten ung nicht mehr 
darüber täufchen, daß die uns zugebachte Aufgabe weniger darin beftand, auf 
die Eonception defjelben einen niaafgebenven Einfluß zu üben, al® in ver Rolle 
eines ftummen Comparſen für die Wusführung fremder Ireen mitzuwirken. Dies 
fer Podruf war nicht fehr verführeriſch. 

Ueber die Refultate ter Zuſammenkunft mit dem Kaifer haben wir nad 
den Obigen wenig hinzuzufügen. Durch die erwähnten Arrangements war ihre 
Bedentung ſchon von vorn herein auf ein Minimum rebucirt und den kaifer⸗ 
lihen Plänen faft jede Wusfiht auf Gelingen benommen. Was Preußen be 
trifft, fo find diefe Pläne vollſtändig gefcheitert: es ift weder gelungen, Preußen 
an Frankreich heranzuziehen, noch e8 in Deutſchland zu biecrebitiren. Bis jetzt 
haben wir auch noch nicht bemerkt, daß die Verfiherungen der franzöfifchen 
Friedensliebe irgendwo in Dentfhland die Wachſamkeit und das Streben, die 
nationale Kraft zufammenzufaflen, eingefchläfert hätten; und fo glauben wir 
uns auch in dieſer Beziehung über die Folgen ver Conferenz beruhigen zu 
pärfen. 

Die Arrangements waren überhanpt der Art gewelen, daß wir den Be⸗ 
fprehungen der deutfhen Fürſten untereinander eine ungleich höhere 
Bedeutung beilegen mußten, als ihrer Zufammentunft mit Napoleon. Der 
Gedanke einer perfönlihen Begegnung deutſcher Fürſten, den ter König von 
Bayern aufgefaßt und für ven er den König von Wärtenberg gewonnen hatte, 
mußte in vielfacher Beziehung als ein glüdlicger erfcheinen. Wie. tief auch die 
dentfchen Differenzen in den mißlichen Zufländen Deutfchlands wurzeln mögen, 
fo if doch nicht zu leugnen, daß fie nur unter der Einwirkung ganz ungerecht⸗ 
fertigter Vorausſetzungen nnd einer durch leidenſchaftliche Polemik erbigten Ein⸗ 
biltungstraft eine fo feindfelige Schärfe erlangen konnten. Den Anhängern 
eines polizeilichreactionären Regiments, tie durch eine fyftematifche Anfeindung 
Preußens ter liberalen preußifhen Regierung bei allen ihren Schritten ent⸗ 
gegenzutreten und fie zu flürzen fnchten, fonnte es nur erwünſcht fein, wenn ber 
preußifchen Regierung ehrgeizige Pläne oder gar die Abficht, mit dem Auslande 
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anf Koſten Dentfchlands zu canfpiriren, angebichtet wurden; bei folden Per- 
fonen, welche ven Charakter des Prinz⸗Regenten und feiner Miniſter nicht faun- 
ten, konnten folge Ausftrenungen Glauben finden, und fie waren geeignet, nicht 
blos alle particulariftifchen, fontern auch manche liberale und nationale Elemente 
unter das gegen die preußiihe Regierung aufgepflanzte Banner zu ſammeln. 
Diefe künftlidy geträbte Atmofphäre war die Lebensluft für gewiſſe Mi- 
nifterien die ſich erft nach dem Sturz der in Preußen zur Geltung gelom- 
menen Regierungs-Maximen wieder volllommen fiher und forglos fühlen lonn⸗ 
ten, und wir halten es nicht für unmöglich, daß es ihren Einflüſterungen bier 
oder dort gelungen war, aud in einem gefrönten Haupt ähnliche Beſorgniſſe 
zu erregen. Nun hatte fchon die legte Thronrede des Prinz⸗Regenten erheblich 
dazu beigetragen, diefe trüben Nebel zu verſcheuchen; um fo entſchiedener durfte 
man von perfönlichen Befpredungen ver deutſchen Fürften erwarten, daß fie we- 
nigſtens das Refultat herbeiführen würden, aus den Differenzen über deutſche 
ragen das künftlich in fie hineingetragene Gift auszufdeiden und fle auf ihr 
natürliches Maaß zurüdzuführen. Aber vie Grundgedanken, aus benen ber 
Entſchluß des Könige ven Bayern hervorgegangen war, erregten noch weiter- 
gehende Hoffnungen. Wenn der Wunfch nach einer Verſtändignug über innere 
Tragen durch den Hinweis auf die von außen drohenden Gefahreu motivirt 
wird, welche jede Zerfplitterung der deutſchen Kraft im bevenklichften Lichte er⸗ 
feinen ließen, fo ſcheint es ſich als felbftverftändlich zu ergeben, daß eben nur 
eine nationale, das Bolt mit Befriedigung, mit Selbfigefühl, mit Patriotie⸗ 
mus, mit Opferfreubigfeit erfüllende Politik als eine geeignete Baſis der Ver⸗ 
ſtandigung betrachtet werden konnte, nicht aber die bisherige Bunbeötagepoli« 
til, die in der Beeinträchtigung des conftitutionellen Entwidelungöganges der 
Ginzelftaaten, in der Beſchneidung verfafiungsmäßiger Vollsrechte auf Grund 
von Bundes-Rormativbeflimmungen, und in gemeinfamen Polizei: Maaßregeln 
zur Unterbrüdung liberaler Beftrebungen ihre Hauptaufgabe erblidt hat. “Das 
aber entiprad den preußiſchen Anfichten fo volllommen, daß ein ernfllid ge⸗ 
meinter Wunſch der Verſtändigung identiſch zu fein ſchien mit dem Eniſchluß, 
fih dem preußifhen Standpunlte anzunähern. Auch an ſich konnte diefe Er⸗ 
wartung nicht fchlechthin als fanguinifch bezeichnet werben. In den füddentſchen 
Staaten find Minifterien am Ruder, bie entweder felbit liberal oder doch we- 
nigftend nicht in craſſem Poligei- und Reactionsgeiſt befangen find; bei ihnen 
tommen nicht perfünlidde Gründe oder Parteimotive ind Spiel, die fie mit einer 
nnauslöfchligen einvfeligleit gegen die preußifche Regierung erfüllen könnten; 
man durfte im Gegentheil vorausfegen, daß fie fih in ihren biöherigen Ver⸗ 
bindungen, durch die fie fi den von einem ganz andern Geift durdträuften 
Zumuthungen ber Herren v. Beuf und Borries ausgefeut fahen, unbehag⸗ 
U fühlen würden und daß fie fih der Führerſchaft des ſächſiſchen Miniſters 
des Auswärtigen enthoben zu fehen wünſchten. Aud eine beflimmte Thatſache 
Ing vor, aus welder fich ergab, daß fie des fortgefeßten Intriguenſpiels gegen 
Preußen fatt waren: ber legte Verſuch des Herrn v. Beuſt, vie Würzburger 
Gonföderation weiter gegen Preußen ausjunugen, war von ihuen als unzeit⸗ 
gemäß zurüdgewiefen und — wenn wir nicht irren — aud von Oeſterreich 
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widerrathen werben. Es fehlte alſo nicht an Grunden, welche zu ver Plllung au 
ermuthigten, daß in Baden-Baden wirflih Grundlagen zn einer Berflänvigung 
gewannen werben Tönnten. 

Diefe Erwartungen find nun allerdings nur zum geringften Theil in Er- 
füdung gegangen. Es if befamut, daß der König von Hannover unerwartet 
den Eutſchluß gefaßt hatte, fi zu der Zuſammenlunft in Baden felbR einzu- 
laden, und daß er zu diefem Zweck eine fehr überraſchende Fahrt nach Berlin 
unternahm, die für ihn fchwerlih eime Bergnägungsreife geweſen fein wird. 
Nah diefem Borfall mußte es ald angemefien erſcheinen, fefort auch ven fädh- 
fiigen Monarchen vom der Reife der drei andern deutſchen Könige nad) Baden 
im Kenutniß zu feßen, damit er darnach feine Entfchläfle fafien könne. In Folge 
defien traten zu der Berfammlung in Baden auch Elemente hinzu, die von ber 
Strömung, weiche fi im dentſchen Süven geltend gemacht hatte, wicht berührt 
waren; man mußte alfo darauf gefaßt fein, daß auch die alte Diffonanz fi 
dort ungeſchwächt fühlbar machen werde. 

In ver Stimmung binfihtlih des Auslandes ſcheint nun allerdings un- 
ter ven in Baben verfammelten Fürſten, zu denen aud die Großherzoge von 
Weimar und Hefſen⸗Darmſtadt und die Herzoge von Koburg und Naffau hin⸗ 
zutraten, eine erfreuliche Einmäthigleit geherrſcht zu haben, und wir wärben 
mit diefem Refultat allein fehr zufrieden fein, wenn vie Gefinnung auch überall 
die entſprechende That verbärgte, d. b. wenn mit dem Willen, dem Auslande 
gegenüber einig zu fein, auch die Wereitwilligleit Hand In Hand ginge, unbe 
fangen und wneigennäßig die zwedvienlichften Mittel zu ergreifen, um tem ges 
meinfamen Uuftreten durch Hebung der nationalen Kraft den erwünſchten Er⸗ 
folg zu ſichern. Im Bezug auf die inneren Fragen hingegen drängten fich 
fofort die betrübendſten Wahrnehmungen auf. Es ftellte fi Yerans, daß ſelbſt 
diejenigen, von denen ver Wunſch nad) einer Berfländigung zuerft ausgedrückt 
war, Über vie einzig möglide Orundlage derfelben durchans im Unklaren wa- 
ven. Wenn wir hören, daß die Entlafinng bes preußiſchen Winifteriums und 
Bundeümaafregeln zur Uuterbrüdung des Nationalvereins und zur Verfolgung 
feiner Mitglieder «ld geeignete Mittel zur Herſtellung der Eintracht empfohlen 
wurden, fo find wir im der That in Berlegenheit, was wir Aber eine Anſchauung 
fagen follen, Die auf den Trämmern tes herzlichen Einvernehmens zwiſchen 
Thron und Boll in Preußen und auf ber reactivirten polizeilichen Thätigleit 
des Bundestages eine nationale Petitil aufbauen zu WBnnen wähnt! Vom fitt- 
(den Stanppuatte aus würten ſolche Mittel ſtets als verwerflidh erſcheinen 
mäffen; vom politiſchen Standpunkte ans Könnten fie in einer Zeit, in welder 
das Bolt olme Gefahr als Aſchenbrödel behandelt werben mag, im Sntereffe 
des Rſolutiomus als enpfehlendwerth betrachtet werben; aber unter Umfän- 
den, die, wie die gegenwärtigen, in jedem Moment einen Uppell an den Auf⸗ 
Idwung und am bie Opferfreudigkeit der Nation nothwendig machen Können, 
haben fie — gelinte gefugt — abfelnt keinen Sinn; und als ein Weg jur He⸗ 
bung des Rationalgefühls und zur Aräftigumg einer nattenalen Politik find fie 
vollends der Gipfel der Berlchrtheit. 

Nach ſolchen Praludien mußte die Hoffnung, daß aus ben Beiprehumngen 
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in Baden ein erheblicher Bortheil für Deutſchland hervorgehen werbe, beventend 
berabgeftimnt werden. Die vereinigten Fürften fonderten fi in zwei Gruppen; 
die Großherzoge von Baden und Sahfen-Weimar und der Herzog von Coburg 
tbeilten die Auffafjungen des Prinz. Pegenten; ihnen gegenüber ftanden, wenn- 
glei) durch mandyerlei Meinungsichattirungen getheilt, die vier Könige, ver 
Großherzog von Heflen und ver Herzog von Naſſau. Die Meinungsdivergenz 
war zu groß, als daß eine Ausgleihung hätte erzielt werben können; ber ein⸗ 
ige Gewinn, ben die Zufammenkunft in biefer Beziehung ergeben bat, Liegt 
darin, daß fie einige Anknüpfungspunlte für weitere Verhandlungen darbot. 

Dennoch glauben wir, daß das Ereigniß in feinen weiteren Couſequenzen 
eine ſegensreiche Wirkung äußern wird. Allen Nachrichten zufolge hat vie Per- 
fönlicgleit des Prinz» Regenten, fein loyaler, offener, uneigennägiger und fefter 
Sinn auf alle Anmwefenden, auf Fürften und Boll, einen beveutenden und ge 
winnenden Eindruck gemacht. Daß in ihm kein Falſch ift, davon wird Geber 
eine lebendige Ueberzeugung mitgenommen haben, und wir bürfen nun hoffen, 
daß, wenn wir ſchon zur Uneinigfeit verurtheilt bleiben follen, diefe Uneinigleit 
doch wenigſtens nicht mehr durch ein verruchtes Anſchwärzungeſyſtem gefleigert 
werden wird. Zweitens hat die Feſtigkeit, mit welcher der Prinz an den Grund⸗ 
fägen feiner inneren und feiner deutſchen Politik feſthalten zu müſſen erklärte, 
und bie Beflimmtbeit, mit welder er fein Programm zeichnete, jede Illuſion 
darüber zerftören müflen, daß diefe Politik ſich durch Intriguen oder durch Fehl⸗ 
ſchläge in ihrem Gange könne beirren laflen. Und dieſe Feſtigkeit wird ihre 
Anziehungskraft üben. 

Noch wichtiger kann die Zufammenkunft in ihrer Einwirkung auf die Na⸗ 
tion werden. Der eigentliche Grund ber Divergenz, der bisher von den Geg⸗ 
nern Preußens klüglich verdedt wurde, ift nun klar an’s Licht getreten. Der Li⸗ 
beralisnus der preußifchen Regierung und ihre nationale Politik in Bundestags- 
Angelegenheiten, — das find die eigentliden Steine des Anſtoßes. Preußen 
legt das Hauptgewicht auf die völlerredhtlidhe Bedeutung des Bundes, als 
einer Inſtitution, weldye die territoriale Zerriffenheit Deutſchlande wenigftene 
in Bezug auf feine Beziehungen zum Auslande unſchädlich machen fol und dem⸗ 
gemäß in der Sorge für die Selbftftändigleit und Wehrfähigleit des Geſammt⸗ 
vaterlaudes ihre Hauptaufgabe hat. Auf der anderen Seite dagegen wirb der 
Bund vorzugsweife deshalb gefchäßt, weil er eine bequeme Handhabe zur Ein⸗ 
wirkung anf innere Landesangelegenheiten im freiheitöfeinplihen Sinne darbie⸗ 
tet und weil unter feiner Autorität auch ſolche Kepreifiv- Maafregeln ergriffen 
werben können, zu deren Durdführung manche Einzelvegierung nicht den Muth 
und die Kraft befigt. Eine ſolche Benugung des Bundes läuft der Selbfiflän- 
digkeit der Einzelftaaten und der Freiheit ihrer verfaflungsmäßigen Entwidlung 
ſchnurſtracke zuwider. Preußen hält dieſe Richtung der Bundesthätigkeit für 
eine unglüdliche und für eine den urfprünglihen und den widtigften Zweden 
des Bundes widerfprechende; daraus folgt, daß es einerſeits entſchloſſen if, je= 
dem derartigen Mißbraud der Bundesgewalt entgegenzutreten. Auf ver andern 
Seite wird felbft jegt, wo „Kräftigung der Nation dem Auslande gegenüber“ 
der allgemeine Wahlſpruch ift, der Vorſchlag gemadt, auf bem Wege der poli- 
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zeilichen Thätigfeit des Bundestags einen Schritt vorwärts zu thun und gegen 
den Rationalverein Repreffiv- Maafregeln zu ergreifen! 

Das ift die Divergen,. Die Nation mag entfheiden. Wer ferner- 
bin gegen Preußen ankämpft, kann jetst wenigſtens wiſſen, welcher Politik er 
dient. Es hat der Nation unentlihen Schaden gethan, daß bierliber gefliffent- 
li Dunkel verbreitet wurde und daß es gelungen ift, den polizeilich- bureau- 
kratiſchen Intereſſen, die ſich durch das Liberale Regiment in Preußen gefährbet 
fühlten, einen nationalen Anftrich zu geben und Elemente an fle zu fetten, die 
fi im guten Glauben gegen Preußen ereiferten, ohne zu ahnen, für welche Prin⸗ 
cipien fie fämpften und welchen Principien fie den Sieg erfchwerten. Das Licht, 
das jetzt auf den Kern der Differenz gefallen ift, wird biefem Unheil ein Ende 
machen; Freunde und Feinde werden fi nun endlich erfennen, und dann — 
das ift unfere fefte Ueberzeugung — dann wird der Kampf ein Ende haben; 
denn wir werben ſehen, wie gering die Zahl unferer Gegner ifl. Und wenn 
die Badener Zuſammenkunft fein anderes Refultat gehabt hätte, als daß fie zu 
diefem Klarungsprozeß den Anſtoß gegeben bat, fo bleibt fie ſicher ei ein dent 
wärbiges Ereigniß in nnferer Geſchichte. 


Siciliſche Briefe. 


1. 
Meifina, ben 2. Juni. 


— — Ber in der Gegenwart Sicilien beberrfhen will, der muß im Be- 
fie von Meſſina, oder richtiger gefagt, der Citadelle von Meffina fein. Die 
Sefchichte der Revolution von 1848 hat das vollfländig bewiefen. Acht bis 
neun Monate lang befaß die neapolitanifche Regierung von der 490 Quadrat⸗ 
meilen großen Infel nur die Baar Ader, auf denen tie Citadelle von Meffina 
erbaut ift nnd eroberte von hier aus, nachdem die Wogen der Revolution ihre 


‚rädläufige Bewegung begonnen hatten, die ganze Inſel mit etlihen Schweizer 


Regimentern. Bergeblic hatten die Inſurgenten fih Monate lang bemüht, 
tie Citadelle in ihren Befig zu befommen, ja, hatten mehrere Forts, vie die 
Citadelle beherrfchen, mit Sturm genommen, allein der Mangel an weithin 
tragenden: Belagerungsgefhäg und die Unerfahrenheit der Sicilianer im Kriegs. 
bandwerfe — es iſt das einzige Verfſprechen, das ven Sicilianern gehalten 
werten, daß fie conferiptionsfrei find — ließen die Reapolitaner im Beſitz des 
Schlüfſels der Infel. Da möglicherweife and jet wieder der Entſcheidungs⸗ 
fampf um die Schöne Infel hier ausgefochten werden wird, fo werben die fol- 
genden, an Ort und Stelle gewonnenen Anfchauungen Ihren Lefern hoffentlich 
wilſtommen fein. 

Meffina Liegt an der nad ihm genannten Meerenge (Faro di Messina) 
zwifhen Sicitien und Calabrien, nur zwei Stunden von der ſchmalſten Stelle 
verfelben entfernt. Da bie Stadt einen vortrefflihen Hafen befigt, ver feit 
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1848 ein Freihafen geworben ift, fo if der Handel der Stabt fer lebhafi. 
Südfrüchte, Olivenöl, Getreide, eingelochter Citronenfaft, rohe Seide, Schwefel, 
Bimflein von den liparifhen Iufelu u. ſ. w. find vie hauptſächlichſten Ausfuhr⸗ 
artikel: Manufacturwaaren, mit denen Mejfina wohl drei Viertel der ganzen 
Iufel verforgt, Eifen und Holz, die wichtigften Importgegenſtände. Der größte 
Theil des Handels ift in den Händen von deutfchen Kauflenten. Da biefelben 
mit fehr wenigen Ausnahmen Proteftanten find, fo haben fie fih mit Schwei⸗ 
gern und Dänen zu einer beutfch-evangelifhen Gemeinde vereinigt. Die regel- 
mäßige Verbindung mit Frankreich und Deutfchland einerfeits und dem Orient 
andererſeits wird durch Die Schiffe ver Messageries imperiales bergeftellt, von 
denen jeven Montag Abend ein Schiff, direct von Marfeille kommend, eintrifft, 
welches die deutſchen Briefe und Zeitungen mitbringt, und ein anderes ben 
Dienftag anlommt, das gleichfalls von Marfeille, aber Genua, Livorno, Civita⸗ 
vechia und Neapel berührendn, abfährt, Nach einer Woche lehren dann bie 
Schiffe, aus der Levante kommend, in den Hafen hierher zuräd. 

Länge des Hafens ift die Stadt, amphitheatralifch fich erhebend, gebaut. 
Die Steigung innerhalb der Stadt ift jedoch nicht fo ſtark, wie in Neapel 
und Genua, und es geht ihr deswegen das impofante Aeußere diefer Städte 
ab, mit denen fie ſich auch nicht, was die Größe der PBaläfte und die Menge 
der Einwohner — 80,000 bis 90,000 — betrifft, meffen kann. Denn Meffina 
ift feit Dem Erdbeben von 1783, das beinahe die ganze Stabt unmarf, nicht 
wieder im alten Olanze aufgebaut worden, und an mander Säulenfaçade fleht 
man es, daß die Häufer kaum die Hälfte ihrer ehemaligen Höhe wieber erreicht 
haben. Im Inneren iſt die Stadt noch größtentheild ohne Pflafter, und die 
Straßen, da die von den Bergen zur Regenzeit flürgenden Bäche oft tiefe 
Rinnen in ihnen ausgejpült haben, nicht leicht zu paſſiren. Dagegen find die 
drei mit dem Hafen parallel laufenden Hauptftraßen, fowie ihre vielen Verbin⸗ 
bungsgaflen, vortrefflihd mit Quadern belegt. Die Straße zwiſchen ber legten 
Häuferreihe und dem Meere, alfo eigentlih der Quai, wird bier die Marine 
genannt; mit ihr läuft parallel die Ferdinandeſtraße — Strada Ferdinanda — 
und höher hinauf der Corſo. Nach beiden Seiten ter Stadt, längs der Mer» 
resenge, ziehen fich Reiben von Landhäuſern bin, vie nad Norden, wo das 
Meer näher an die Berge berantritt, unmittelbar an dieſe angelehnt, nad 
Süden auf beiden Seiten der nach Catania führenden Landſtraße erbaut find. 
In dem füplihen Theile der Stadt flieht man noch die beutlichfien Spuren 
der Berwüftung aus dem Vahre 1848, Denn diefer der Citadelle zunächſt⸗ 
gelegene Theil ift von den meapolitanifhen Truppen nah Croberung der 
Stadt, die von den Infurgenten befeßt war, ausgebrannt und gepländert wor⸗ 
den. Mit fyftematifger Zerſtörungswuth bat man die wegen der bänfigen 
Erpbeben fehr maffiv gebauten Häufer von Innen ausgebrannt, und noch jet 
ſtehen die Wände und Giebeljeiten nadt und kahl an der Straße. In einem 
hier gelegenen DBenediktinerflofter find damals mehrere hundert Menſchen ver» 
brannt. 

Doch diefes führt uns auf die Rage der Vefefligungen ſelbſt. Man muß 
bier zwei vollftändig von einander gefchievene Befeſtigungs⸗Syſteme unter- 
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ſcheiden; einmal die Forts, vie anf den Bergen über ver Stadt liegen, und 
ju denen jet noch neue Batterien binzulommen, und bie Citadelle und 
das Fort Salvatore am Hafen. Der Hafen von Meffina ift nämlich nicht 
etwa eine offene Rhede, fondern faft ein Binnenfee, der nur mit den Deere 
durch eine breite Einfahrt im Verbindung fieht. Sicelartig — daher Mef- 
fina bei den Griechen Zankle hieß — umſchließt eine ſchmale Landznuge dem 
nach Norden geöffneten tiefen Hafen, ver ungefähr die Geſtalt einer in der 
Mitte turchfchnittenen Citrone hat. Da, mo vie Landzunge fi zwifchen dem 
Hafen und der Straße von Meffina zu verengen anfängt, liegt vie Citabelle, 
nach der Lanpfeite bin durch drei nafle Gräben gededt, nach der Stadt- ober 
Safenfeite hin mit Kanonen gefpidt, nur nad ter Seefeite und Salvatore hin 
ſchwach befeftigt. Die Mauern find nicht ſehr hoch und liegen nicht in Erd⸗ 
wällen. Da, wo die Landzunge fih am meiften der Stadt nähert, am Hafen- 
ausgang, liegt das Hort Salvatore, feit 1848, wo man es fall ganz zufammen- 
geihoflen hatte, wieder nen aufgebaut. Diefem ort gegenüber lag bie 1848 
anf der Landſeite ein anderes Kleines Yert, das aber in diefem Jahre von den 
Infurgenten genommen und feitdem ganz abgetragen wurde. ben fo wenig 
konnten die Vefefligungen über ver Stadt damals behauptet werben; fie werben 
von einigen, in ber Nähe gelegenen und uoch höheren, mit mehr oder weniger 
Mäbe zu erflimmenden Bergſpitzen vollftäntig beherrſcht. Bei einer jett etwa 
bevorfiehenden Ginfchliefung der Stadt von Seiten der Inſurgenten werben 
daher viefe Forts vermuthlih bald aufgegeben werben müflen und bie im 
Angenblide unbedeutende, durch Defertion täglich abnehmende Beſatzung wird 
fih nur in der Citadelle und Fort Salvatore behaupten können. 

Die Anfänge der Unruhen in hiefiger Stadt, weldye in der Oſterwoche flatt- 
hatten, find jetzt ziemlich wahrheitsgetreu in Deutſchland befannt. Es hatten 
bier allerdings Demonftrationen im Theater, maflenhafte Zunfammenrottirungem 
in den Hauptſtraßen der Stadt flattgefumden. Ungefeulichleiten waren jedoch 
nicht weiter vorgelommen. Da provocirte man aber vie Bevöllerung, behaup⸗ 
tete, es fei auf tie Truppen gefchoflen worden, öffnete die Sefängniffe, ließ 
die Shirren auf wehrles fliehende Bürger ſchießen und trobte ſchließlich mit 
einem Bombardement der Stadt. Der commandirende General ließ dieſes 
durch eine Proclamation befannt mahen. Da begaben fi die Eonfuln, mit 
Ausnahme des öfterreichifchen, der feig ſich einfchiffte, zum Sommandanten und 
machten demfelben, der franzöfifhe, Herr Boulard, an ver Spike, fo ener- 
giſche Borftellungen, dag jener tie Proclamatiou nicht nur zurädzunchmen 
und durch eine nene verfühnliche zu erfegen verſprach, fondern die Conſuln 
erfuchte, ihm die erfte Proclamation wieder einzuhändigen, und ſich damit ent- 
ſchult igte, er babe nicht gewußt, daß der Inhalt des Actenſtücke der ihm 
mitgetbeilte fei: fie fei aus der Feder feines Secretära. Nachdem die Eonfuln 
and ver Citadelle zurüdgelehrt waren uud tie neue Proclamation erfchienen war, 
fehrte die Bevölkerung, vie auf die Antrobung tes Bombardements hin nad 
allen Ridiinngen auteinantergeftoben war, allmählich wieder in die Stabt zu⸗ 
räd, und die Zufänte fchienen fi von Neuem confoliviren zu wollen. Da traf 
die Nachricht ven ter Landung Garibaldi's auf Sichlien ein, und feit dieſen 





104 Sleiliſche Briefe. 


Augenblide iſt Alles wieber in Auflöfung begriffen. Der engliſche Konful au 
biefigem Orte hatte die falfche Nachricht erhalten, es habe eine Yanbung ber 
Inſurgenten auf der Norboftlüfte der Infel bei Melazzo ftattgefunden und bar- 
auf hin feine Schugbefohlenen durdy ein Eircular aufgefordert, fih zum Ein⸗ 
ſchiffen bereit zu halten. Dit Bligesichnelle flog die Rachricht bievon durch 
die Stadt, und nun begann eine wahre Auswanderung ver Eingebornen, wie 
fie größer kaum gedacht werden lann. Seit drei Wochen fchaffen die armen 
Leute ihre Habe vor die Stadt; fie verlaufen lieber vie Hälfte, um das Fahr⸗ 
geld für die andere herauszufchlagen, als daß fie ruhig zu Haufe bleiben und 
die Dinge rubig abwarten. Längs de Meeres bin haufen fie zu Hunderten 
in Schiffen, die an's Pand gezogen find, Anvere haben ihre Matragen — ber 
Reichthum und Stolz der Meſſineſen — auf das Feld geworfen, Pfähle ein- 
gerammt und Tücher darüber zu Zelten andgebreitet. Die Handwerker haben 
ihre Geſchäfte im Stiche gelaufen, viele Krämer ihre Läden gefchlofien, fo daß 
man fchon jest Mangel an frifhem Fleiſche hat, weil die Metzger nicht mehr 
ſchlachten. Tags kommen die Leute wohl in die Stadt gefchlihen, und dann 
füllen fi die Straßen. Gegen Abend aber zieht Alles in langen Zügen, die 
Eſel hoch mit Hausgeräth und allerlei Dingen beladen, wieber zu den Thoren 
hinaus. Wer weiß, wie lange diefer Zuſtand noch dauern wird? Unterbeflen 
verzehren die Unglüdlichen vor den Thoren ihre Sparpfennige und dann Hab’ 
und But, um Bettler und Lungerer zu werben, die die Campagna unficher 
machen. 

Wer in einem geordneten Staate zu leben gewohnt iſt, kann ſich die Urſache 
einer ſolchen allgemeinen Aufloͤſung nicht ganz klar machen. Das allgemeine 
Mißtrauen gegen das beftehende Regiment läßt die Menfchen von dieſem Alles 
befürchten. Und biefe Furcht ift nicht unbegründet. Wird die Stadt bombarbirt, 
dann wird fie auch geplündert, ausgebrannt, und die wehrloje Bevöllerung er- 
morbdet, wie es 1848 gefchehen ifl. Das neapolitanifhe Militär, fo feig es ift, 
fo graufam und blutdürſtig ift e8 auch. Da die meiften Soldaten Calabrefen 
find, fo waren 1848 eine ganze Menge von ihren Landslenten von der gegen⸗ 
überliegenden Küfte herübergelommen, um mit der Beute der gepländerten Stabt 
beladen wieder heimzukehren. Schon in der Oſterwoche waren diefe Sturmvögel 
wieder erjchienen. Kommt es jetzt abermals zu einer Plünderung, fo türfte fie 
der von 1848 nicht nur nichte nachgeben, fondern fie nody weit hinter fi laſ⸗ 
fen. Und doch erklärt diefes den paniſchen Schreden ver Bevölkerung nicht voll⸗ 
fländig. Beſtände bier noch eine orbentlihe Civil» oder Communalverwaltung, 
jo ließe fih doch wohl der bis jegt wenigftens ganz unmotivirten Auswande⸗ 
rung und dem durch fie berbeigeführten Elende fieuern. Allein der Chef der 
biefigen Provinzialverwaltung, der Intendant, ift von dem Militärgouverneur, 
als Fiberaler in Neapel verbädhtigt, dorthin abberufen worden. SDerfelbe hat mit 
dem Rönige eine lange Unterredung über alles Mögliche gehabt, feiner Abberu- 
fung ift aber mit feiner Silbe gedacht, und er als Kammerherr zum Dienfte 
befohlen worten. Einen Bürgermeifter haben wir gleichfalls nicht. Derfelbe 
— er beißt bier Syndicus und ſteht an der Spike des mit ihm aus fieben Mit- 
gliedern beftehenden Senats — war nicht, wie es eigentlich geſchehen ſollte, von 
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der Commune gewählt, ſondern von der Regierung einfach eruanmt worden. 
Trogpem war er fein willige® „Werkzeug in ven Händen berjelten, fondern weis 
gerte ih, die auf Grund des Kriegezuftandes vom Militärcommando geltend 
gemachten Mebrforderungen auf die begüterte Stabtlaffe anzuweifen. Deshalb 
wurde er, wie er eingeſetzt war, fo aud kurzer Hand wieber abgelegt. Bei ber 
allgemeinen Erbitterung gegen die Regierung würden vie Behörben, aud wenn 
fie wirklich noch beflänven, doch kaum von Einfluß fein. Dahin hat es hier die 
maaßloſe Polizeiwirthſchaft gebradyt. Statt nach dem Code Napolson, der hier 
noch Geſetzeskraft hat, zu regieren, hat man bie unfhuldigften Leute, ohne fie 
zu verhöreu, auf bloßen Verdacht hin Wochen, Monate, ja Jahre lang einge 
fpertt. Namen fie endlich zum Verhör und wurden fie freigefprochen, fo ſetzte 
man fie keineswegs in freiheit, ſondern hielt fie noch lange zurüd oder exilirte 
fie. Deshalb ift aber auch die Polizei bei dem Volke fo verhaßt, daß man nur 
die übelberächtigtften Subjecte bewegen kann, ſich in ihre Reihen aufnehmen zu 
lafien. Seit mehreren Wochen ſcheint fie ihre YZunctionen ganz eingeftellt zu 
haben, ebenjo wie die Douaniers, die keinen Zoll mehr erheben und alle zoll» 
baren Segenflände ungehindert tie Mauthlinien paſſiren laſſen. 

Mit welder Spannung man bier bei dieſen Zuftänden auf zunerläffige 
Nachrichten von Palermo wartet, brauche ich wohl nicht auszumalen. Ein Ge 
rücht, unglaublicher als das andere, verdrängt ein brittes. Bald wirb mit ben 
Heinften Cingelheiten die Einnahme von Monreale, ja von ganz Palermo er- 
zählt. Dann erfolgt plötzlich eine officielle Belanntmadhung von Seiten bes 
Mittärcommando’d, nah der Garibaldi mit feinen Banden in alle Winde 
zerftreut iſt. Die zuverläffigften Nachrichten, natürlich abgefehen von dem direc- 
ten Briefen, die wöchentlich ein englifher Dampfer bringt, find noch die Pro- 
clamationen des revolutionären Somite’8 zu PBalernıo. Durch diefe ift feit dem 
31. Mai bier belannt geworden, daß am 28. der Kampf in Palermo begonnen 
habe und nach großem Blutvergießen ein Theil der Stadt von den Infurgen- 
ten erobert fei. Im Folge diefer Nachricht haben fih denn aud die hiefigen 
Fremden eruftliher mit dem Gedanken an die Einfhiffung vertrat gemacht. 
Der größte Theil des Geldvorrathes war von ihnen zwar fon längere Zeit 
an Bord des bier ftationirten engliſchen Kriegafchiffes gebracht worben, deſſen 
Kapitän dafür ein Procent empfängt, während die franzöfifchen Rapitäne in ber 
Kegel nichts beanfprucdhen. Für die Wuarenporräthe find gleichfalls Schiffe ge 
miethet, für die Aufnahme ver Berfonen wieder andere. Mit welchen Koften das 
verbunden ift, — 8 Pfund Sterl. pro Zug, — braucht nicht hervorgehoben zu 
werben. Bei dieſen Gelegenheiten fühlt man mehr denn je den Mangel einer 
deutfhen Kriegsflotte und, was wirklich noch brüdender ift, ven Mangel 
einer einheitlichen viplomatifhen Bertretung Deutfhlands im Aus- 
lande. Es find alle mögliche deutſchen Conſuln bier, und jeder von ihnen thut, fo 
viel er vermag, feine Schuldigkeit. Aber was haben fie alle zufammen genommen 
für einen Einfluß im Vergleich mit dem franzöfifchen, englifchen, ja däniſchen Ver⸗ 
treter? Die Chefs der größten Hantelshäufer in den italienifhen Hafenfläpten 
find Deutſche, und mit Stolz werben fie ven den Deutfchen aufgezählt. Deut- 
ſches Weſen und deutſche Sitte wird von ihren Familien gepflegt. Singvereine, 


106 Siciliſche Briefe, 


ja Turnvereine beſtehen unter ben jungen beutfchen Kaufleuten, beutfihe Jour⸗ 
nalcirkel forgen für Anfrechterhaltung der geiftigen Beziehungen mit dem Mut- 
terlande. Und was thun die deutfchen Regierungen, um fi vie Liebe ihrer 
ehemaligen Untertbanen zu erhalten? — — Mit den lebhafteften Hoffnun⸗ 
gen verfolgen jest Alle, die auch äußerlich gern Deutſche bleiben möchten, 
die Bemühungen der gegenwärtigen preußifhen Regierung, dem Baterlande 
eine einheitlichere Geſtaltung zu geben. rüber, wo man bie deutſchen Zu, 
ftände bier faſt ausfchlieglih dur die Brille der Angoburger Allgemeinen 
Zeitung anfah, war die Stimmung eine mehr Defterreih günftige. Jetzt, 
da der vorjährige Krieg die befte Gelegenheit gegeben hat, vie Wahrbaftigleit 
dieſes ſich fo national» beutich gebährdenden Blattes fennen zu lernen, hat man 
fig vol Mißtrauen von vemfelben abgewandt, und es hat eine ftille aber faR 
vollſtäͤudige Seceffion in das Lager der liberalen, autidfterreichifch geſinnten 
Bartei flattgefunden. 


2. 
Meifina, 23. Juni, 

— Es ift mir nicht fo leicht geworven, wie Sie denken mögen, mich zur Fort» 
fegung meiner Berichte nieberzufegen. Mein Briefpapier war mir ausgegan⸗ 
gen und ich konnte in der großen Handelsſtadt, für Geld wenigftens, keinen Bo⸗ 
gen erhalten. Dein Bevienter war vergeblih an allen Papierläven gewefen, 
hatte aber feinen geöffnet gefunden. Endlich erhielt ich von einem Comptoir 
das Nöthige geſchenkt. Das Heine Erlebniß charalterifirt die hieſigen Zuſtände. 
Aller Kleinhandel liegt darnieber, während vie en gros:Gefchäfte mehr oder we- 
niger ihren gewohnten Gang fortgehn. Die meiften Bandlungehänfer haben 
zwar ihre Waarenlager eingepadt, ja zum Theil eingefhifft, aber es kommen 
doch ſchon wieder aus dem Innern der Imfel Käufer von Wanufacturwaaren, 
und die hiefigen Seivenipinnereien haben ihre Agenten nad Giardini, Taor⸗ 
mina und wie bie Städte heifen mögen, ausgefandt, um bie Cocons auflaufen zu 
laſſen. Man verfpricht fi viefes Zahr hier, fowohl was Qualität ald Quan⸗ 
tität betrifft, eine auögezeichnete Seivenernte. Täglich kommen truppweiſe bie 
Bauern, auf ihren Efeln kauernd, in die Stadt herein, um das koftbare Gefpinnft, 
das, in großen Körben forgfältig verfchloffen, die an ſchwerere Laſten gemöhnten 
Thiere nicht fehr beſchwert, in die Filanden der deutſchen und englifhen Kauf- 
leute und Seidenfpinner abzuliefern. Belebter werden dadurch die Straßen al» 
lerdinge. Allein da der Italiener nicht, wie ber deutſche Bauer, den größten 
Theil feines fir die verkauften Producte gelöften Geldes in den Stäbten den 
Wirthen zurädtäßt, fondern, mit einem Städ Brod und einem Lattihlopfe — 
lattuga — zufrieden, ſich nach beendetem Geſchäfte fogleid wieder auf den Hein 
weg begiebt, wird man nicht allzuviel von ihnen gewahr. Sonft ift, wie ſchon 
bemerkt, ter Kleinhandel gleih Null. Die Handwerker, mit Ausnahme ver 
Schreiner, die fortfahren Kiften und Kaften zufammenzufdlagen, haben die Stabt 
noch immer verlaffen. Haben fie doch aud wirklich bei einer Plünderung, wenn 
auch nicht Vieles, fo doch Alles zu verlieren und das Meifte zu fürdten. Die 
Handwerker und Meinen Kaufleute bewohnen bie Erdgeſchofſe der Hänfer, und ihre 
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Vertflatten, Lünen und Wohnfiuben find von der Straße nur durch ein leicht 
gu fprengendes Thor getrennt. Ergießt fid nun die plünternde Solvatekca in 
die Straßen eiuer Stadt, fo werben diefe Bontiquen zuerſt aubgepländert und 
dann andgebrannt, während die flärkeren Thore zu den inneren Höfen ver Häu- 
fer, aus denen die Treppen im die oberen Stodwerle binaufführen, den Mord⸗ 
breunern mehr Widerfiand leiften and deshalb nicht fo häufig forcirt werden. 
Die größeren Wohnhänfer ver Stadt haben auch häufig nicht allein mehrere 
Bamilien zu Bewohnern, fondern gehören auch gauz verfchiedenen Befigern, und 
es find deshalb die einzelnen Logis ſtreng von einander geſchieden. So kann e# 
vorlommen, daß in einem palazzo alle Boutiquen im Erdgeſchofſe ausgebrannt 
werden, ja in verſchiedenen Stockwerlen Alles geplündert und verwüſtet wird, 
währenn eine Seite des Hauſes ganz verfchont bleibt. Eine Dame ans Cata⸗ 
nie, deren Haus 1848 von den Truppen andgepländert worden war, und in 
dem vor vierzehn Tagen das Erdgeſchoß abermals gänzlich demolirt wurde, 
ohne daß ihrer eine Treppe hoch gelegenen Wohnung irgend ein Schaben bar» 
aus erwuchs, fchilderte mir dieſe Borlommnifle, und wie man fi in folgen 
Faͤllen zu beuehmen habe, fehr lebhaft. Die Leute haben hier ſchon Erfahrun- 
gen gemacht in diefer Art, den Unterthanen Reſpect vor ber Obrigleit einzu» 
flößenl Nur wo die Dfficiere fih an viefen Banditenzügen betheiligten und 
mehr Soßen in das Stehlen bräcdten, wo reiche Schäße vermuthet wärben ober 
vendetta privata in's Spiel fomme, würden ganze Hänfer ausgeplänvert. Eis 
nem Eafetier in Catania z. B., bei dem fi das Dfficiercorps zufammengefun- 
den hatte, und dem von diefen Schonung feines Eigenthums zugeſichert war, 
wurde nur deshalb Alles von einem Officier mit feiner Mannſchaft zerſchlagen, 
weil er es gewagt hatte, dieſen an Bezahlung einer rückſtändigen Schuld von 
zwolf Gulden zu mahnen. Die weltberühmte Kunſtſammlung der Furſtenfamilie 
Biscari zu Catania, die ſchon Göthe 1787 vorfand und beſchrieb, vie ſeit dieſer 
Zeit aber bedentend vergrößert worden war, jedoch 1848 bereits bei der Plünbe- 
ruug der Stadt gelitten hat, ift jegt auch wieder arg mitgenommen worden. 
Daß bei folgen Plänverungen übrigens auch etwas für vie höheren Officiere 
abfält, Tann man fchon daraus fließen, daß der Hochſtrommandirende von Ca⸗ 
tania, General Clary, bei feiner Ankunft dahier bei einem Vanlier für 28,432 
Dacati — 57,000 Gulden — Wechſel auf Neapel gekauft hat. Das Silbergelv, 
das er einzablte, beftand aus allen möglihen Münziorten. Kurz, die neapeli- 
tanifchen Truppen geriren fi wie Räuber und Mordbrenner und ihre 
Dfficiere wie Chefs von Räuberbauden. 

Begreiflih daher, daß ſich Alles danach fehnt, Die Truppen endgültig loe 
za werben und dem Hänberhauptmaun Garibaldi in die Hände zu fallen. 
Diefer hat nun leider feinem Titel noch wenig Ehre gemacht, ſondern überall 
Drbnung und Mauntzudt aufrecht erhalten. Man flieht ihn als einen zweiten 
Timoleon bier au, und aus dem Munde Aller kann man fein Fob vernehmen. 
Wenn man mit Zemandem ſich über Hieflge Zuflände unterhält und auf irgend 
einen Mißbranch ſtößt, was freilich bei jedem Schritte gefchieht, fo ift der Re 
frain: auch das wird anders werden, wenn ter Garibaldi erfl da if. Wirk⸗ 
lich läßt fi fein heilfamer Einfluß ſchon jept hier verfpären. Ich ſchrieb ſchon 
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neulich, daß alle Eivilverwaltung aufgehört habe. Die Donaniers brüdten nicht 
blos Ein Auge zu — was alt bergebradht war — fondern beide. Die Poft 
hatte ihre Fahrten nah Catania eingeftellt, als diefe Stadt noch in den Hän- 
ven der Königlihen war, die Telegrapbenverbindung mit Palermo war unter⸗ 
brochen, mit einem Worte, wir waren bier von aller regelmäßigen Verbindung 
mit der übrigen Inſel abgefchnitten. Ein Handlungshaus mußte für Ueber 
bringung eine Briefes nach Palermo 120 Oulden bezahlen. Da lief Gari⸗ 
baldi durch das hieſige revolutionäre Comits, das eine eigene officielle Zeitung: 
Il patriota in Barcellona erfcheinen läßt, die Douaniers an ihre Schulvigleit 
erinnern — nnd der Schmuggelhanvel wurde fofort eingeftellt. Auf demſelben 
Wege ließ Garibaldi der Poftverwaltung bemerklich machen, daß er die Poft- 
verbindung zwifchen Meſſina und Neapel bergeftellt zu fehen wünfche: würden 
bie Herren Poftbeamten viefem Verlangen nicht willfahren, fo werbe er fie fpä- 
ter zur Berantwortung ziehen. Sogleich wurde die Poftverbinduug wieder ein- 
gerichtet, und man befommt wieder regelmäßig die Briefe und Zeitungen von 
Palermo über Catania. Eine Stunde vor der Stadt wirb die tricolore fardi- 
niſche Ylagge am Wagen aufgeftedt, vie Reiſenden befeftigen wohl breifarbige 
Cocarden an ihre Hüte, und fo geht es, wenn and nicht ınunter — denn dafür 
bat die Wegebaubehörbe geforgt — fo doch immerhin ſicher durch das aufflän- 
diſche Land nach Catania und von da quer durch die Infel nah Palerıno. Denn 
ber birecte Weg, der die beiden Hanptflädte der Inſel verbinden foll, ift immer 
noch nicht vollendet. Bon Patti nach Cefalu ift die Straße noch unfahrbar. 
Wenn man eine Gefchichte des Banes dieſer Straße ſchreiben wollte, Fönnte 
man mit ihr allein eine Darftellung der Berborbenheit der ganzen neapolitani« 
ſchen Beamtenbierarchie auf dieſer unglücklichen Inſel liefern. Denn es würde 
fih bei dieſer Gelegenheit nicht allein herausftellen, daß ver Staat von Allen 
beftohlen worden ift, die nur irgendwie bei dem Baue diefer Straße betheiligt 
waren, fondern auch zeigen, daß der Negierung gar nicht fo fehr darum zu 
thun war, das angefangene Werk raſch zu Ende zu bringen. Denn «8 ift mir 
wiederholt erzählt worden, einzelne Communen hätten manche Straßentheile auf 
ihre eigenen Koften ausbauen wollen und hätten vahinzielende Anträge der Re⸗ 
gierung geſtellt. Diefe habe kann bei der betreffenden Sommuneverwaltung 
angefragt, womit fie die aus dem Bau erwachſenden Koflen beftreiten wolle, 
und dann zur Autwort erhalten, man habe vie dazu nöthigen Summen ſchon 
zufannmen. Darauf bin fei Daun von der Intendantur ber Befehl erlaffen, dieſe 
Summe an fie abzuliefern, die Regierung werde die Straße unter ihrer Auf- 
fiht bauen laſſen, was aber dann natürlich unterblieben fei. Wehnliche Ver⸗ 
gewaltigungen an dem Vermögen von Gemeinden kann man bier Dutendiweife 
hören. So müflen vie Bewohner von Gioia an der calabrefiihen Küfte ſchon 
eine Reihe von Jahren eine Ertrafteuer von jeder Maafeinheit Olivenöl, das 
bier in großer Menge verladen wird, bezahlen, damit die Regierung vie Suümpfe, 
bie die nächfte Umgebung de® Ortes verpeften und die Einwohner deſſelben zwin⸗ 
gen, in Palmi, hoch über ihrem täglichen Aufenthaltsorte, zu fchlafen, troden 
legen laſſe. Die guten Gioianer hatten fi freiwillig zu diefer Abgabe unter 
der angegebenen Bedingung erboten; die Regierung nahm das Geld gern an, 
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abhme nur irgend daran zu denten, ihrer hiermit übernommenen Berpflitung 
nachzukommen. 

Man braucht wahrlich kein Sicilianer zu ſein, um über dieſe Treuloſigkeit 
anfgebracht zu werben. Wenn man nun noch die maaßloſe Polizeiwilllär, vie 
auch bier vor der Zortur nicht zurüdgefchredt ift, binzunimmt und dem Stolz 
in Auſchlag bringt, mit dem jeder Sicilianer auf den cane Calabrese herab» 
fiebt, dann bat man fo ziemlich die Elemente zufammen, die das Boll zu dem 
wieberholten Anffianbsverfuchen getrieben haben. Freilich iſt der Boden auch hoch 
beftenert, allein es wärbe bei der Fruchtbarleit deilelben dem Landmanne nicht 
ſchwer fallen, feine Steuern aufzubringen, wenn eben die Communication mit 
der Küfte und überhaupt eine größere Ausfuhr möglich wäre. Uud dennod, 
fo verfihern Kemmer Siciliens, wäre es zu dem jetzigen Aufſtande nicht gekom⸗ 
men, wenn Yranz II. nach Beſteigung des Thrones feines Vaters eine Con⸗ 
Kitution gegeben und die gröbften Mißbräuche abgefhafft hätte. Allgemein 
hatte man gehofft, es werde das unglüdliche Regierungsſyſtem Ferdinand's IL 
mit feinem Tode befeitigt werden; bie Mutter bes jetigen Könige war beliebt, 
und biefe Liebe bat fi auf ihren Sohn fortgeerbt. Allein biefer, von feiner 
Grau beberriht, bat es in kurzer Zeit verftanven, dieſe Liebe zu verfcherzen. 
Das Boll wurde mit Storpionen gezüdtigt. Deshalb iſt denn das Schiſma 
andgebrohen. Daß daſſelbe nicht auch in den übrigen Theilen ves Königreichs 
weiter um fich gegriffen hat, mag wohl außer ven befannten Verhältnifſen in 
Neapel ſelbſt, in der größeren Stumpfheit und Feigheit der Bemohner des Feſt⸗ 
landes und dem Mangel einer befjeren Vergangenheit feine Gründe haben. Bier 
hat man die Zeit der englifchen Verwaltung der Infel noch nicht vergefien. 

Was die Zukunft der Infel Lringen wird, läßt fi nur infoweit mit Ge⸗ 
wißheit vorausichen, als alles Spätere. feine Wurzel in Boransgegangenem bat 
und von diefem mit Nothwendigkeit abhängig if. Und wenn man fo Alles 
überjlägt, was hier noch lange nachwirlende Folge haben wird, fo kann man 
ver Zuſel für ihre nähfte Zulunft unmöglid ein gutes Prognoſtilon flellen, 

Nehmen wir den fchlimmften Fall an, Sicilien läme wieder unter die 
Herrſchaft der Bourbonen, — fei es, daß dieſe die Infel mit Waffengewalt 
wieder unterwilrfen, fei es, daß die Großmächte eine Mediation nuternähmen, 
— ihr 2008 wärbe ein fchredliches fein. Denn geſetzt auch, man gäbe eine 
GSonftitution und beobadıtete den noch gültigen Code Napoleon, e& wärbe fi 
bier mehr als irgendwo ber Kanon Montesquieu’s beftätigen, es komme wer 
niger darauf an, welche Geſetze gegeben, als wie diefelben gehanphabt wärben. 
Deun ver Beamtenſtand in dem Königreich Neapel ift einmal fo verborben, 
daß fih von ihm nichts Gutes erwarten läßt. Beſtechlich find fie Alle. Wan 
bat fo lange in Neapel ben für ven beften Beamten erklärt, ver das meifte 
Geld in die Ehatulle des Königs ſchaffe, bis daß alle Treue und alle Recht⸗ 
kichleit verſchwunden iſt. Ferner find alle Beamte fo fchlecht bezahlt, daß fle 
Ach, wenn fie aud wirklich von dem faft allen Süpitalienern angeborenen Bang, 
ſich ſchlan und unrenlih auf Koften Anderer zu bereichern, frei wären, nothe 
wendig auf illegale Weife ihren Unterhalt erwerben müßten. Die Regierung 
ſucht fih nun dadurch fo viel als möglich gegen ihre Unterbeamten fiher zu 
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Bellen, daß fie viefelben eine Kaution in neapolitanifgen Staatspayieram hinter» 
legen läßt. (Beiläufig bemerkt, ift biefes ein Hauptgrund, warum biefe Staate 
papiere guößtentheils innerhalb des Landes find und einen fo hohen Cours halten.) 
Freilich vermag fie ſich auch dadurch nicht gegen fortgehende Betrügereien zu ſichern, 
wie denn 3. B. ver vorborige Intendant hier ein für fich gelauftes Tafelfervice 
aus der Kafle ber geheimen Polizei auszahlen lieh, wodurch der Berläufer ım- 
ſchuldiger Weife in den Ruf eines Spione kam — allein fie hat doch immer an 
der Caution einen Rädhalt. Dagegen weift fie ihre Beamten auf Bebrädung 
der Untertbanen hin. Sie gefteht dieſes auch naiver Weile felbft inbirect damit 
ein, wenn im Giornale officiale befannt gemacht wirb, ein junger Mann fei 
außer der Ordnung als unbefolveter Supranumerarius zu irgend eimer Behörbe 
verſetzt worven, damit er feine Mutter und Geſchwiſter unterflägen Nunel 
Bleiben diefe Berhältniffe beſtehen — umd wer Könnte fie ändern? — fo ift es 
völlig einerlei, was in Sicilien für Gefehe gegeben werben. Umgangen wer- 
den fie doch, und es bleibt im Wefentlihen Alles beim Alten. Wir willen ja 
ans eigener Erfahrung, wie fogar in Deutſchlaud mit den freifiunigfkten Ver⸗ 
faflungen anf's Schlechteſte regiert werben kann! 

Allein auch im entgegengefegten Falle, wenn Garibaldi Sieger bleibt und 
Bictor Emanuel Herrſcher der Infel wird, was man bier nicht allein all- 
gemein hofft, fonvern auch für wahrfcheinlid hält, jo wird eine lange Zeit dazu 
gehören, die Hinterlaſſenſchaft ver neapolitanifchen Regierung zu ordnen uub 
den Sicilianern die Tugenden wieber anzuerziehen, bie allein dem Unterthanen 
eine ſichere Garantie für die Erhaltung feiner flaatsbürgerlichen Freiheit geben 
fünnen. Denn nad) dem Urtheil aller feit Jahrzehnten hier anfäßigen Fremden 
iR der Sicilianer feig und graufam gegen Menſchen und Thiere, rachflichtig, arg⸗ 
wöhnifch, unredlich im Handel und Wandel, ſchmutzig in feinem Haufe, dagegen 
pugfüchtig in feinem Anzuge. Als gute Eigenfhaften werben hervorgehoben feine 
Auſtelligkeit und Gefälligkeit, feine Bendgfamleit ins Efien und Triuten um feine 
Antdawer in der Arbeit — voransgefekt, daß er gerabe arbeiten will und dafür 
genügenb bezahlt zu werben glaubt. Ich weiß wohl, daß man mit berartigen all» 
gemeinen Prädicaten ſehr oft dem Einzelnen Unrecht thun wird, und ſchreibe fie mit 
einem gewiflen innern Widerſtreben nieder, nur in ber Abfict, das zufammenzufaflen, 
was bier allgemein von den Fremden über bie Gicilianer gedacht wird. Was jenem 
Fremden bier vou ihnen in die Augen fällt, iſt was, daß es ein Träftiger, ſtol⸗ 
zer Schlag Menfchen iR, der fi vor den übrigen Unteritalienern anezeichnet. 
Das Familienleben it hier zwar auch nicht das befte, aber das Decorum im 
Berbehr der beiden Geſchlechter wirb öffentlich nicht verlegt. Auffallend if die 
Menge von obſebnen Redensarten in der Bollsſprache, bie leichthin gebrandit 
werben, ohne daß man fi etwas Beſonderes dabei denkt. 

In wiefern una aus dieſen Volldeigenthämlichleiten Schwierigleiten fir 
einen Reorganiſator ber Regierung eines Landes erwachſen, ergiebt ſich vom 
ſelbſt. Nach ven Berichten Garibaldi's haben ſich die ficilianiſchen Truppen 
gut geſchlagen, nach den Schilderungen, die W. Ruffel in der Times über die 
Einnahme Polermo’s gegeben hat, ift ihr Heldenmuth nicht weither geweien, 
und were man hört, dag in ber Inſel große Unzufriedenheit über das Cou⸗ 
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feriptionsbecret Baribaldi’s herrſcht, fo dürfte dies auch nicht fehr gänfig 
für die freiheitelufligen Tapfern ſprechen. Der Erfolg der ganzen Unterneh: 
mung muß uns erft hierüber belehren. Da die Siciltaner in der neueren Zeit 
nie Soldaten gewefen find, und nur auf der Wachteljagb, vie fie fehr eifrig 
treiben, mit dem Feuergewehr umzugehen gelernt haben, wirb es wohl einige 
Zeit koſten, bis fie ordentliche Soldaten werben. 

Einige andere Umſtände dürften ferner Garibaldi fehr hinderlich fein. 
Im Inneren der Imfel haben fly Banven gebildet, die umter dem Vorwande, 
daß fle königlich Gefinnte oder Spione abftrafen wollten, offenbare Ränbereien 
und Mordthaten begehen. In einem Dorfe bei Catania find 19 Perfonen von 
folgen Banditen ermorbet werben; in ber Nacht vom 19. auf den 20, find eine 
Meile von bier 4 Tente erfchlagen worden. In Baufa, einem Dorfe auf der 
Nordkuſte, kaum ein paar Stunden von bier entfernt, haben die Einwohner da® 
Schloß eines Comte Vettini angezündet und feine Gärten und Aecker verwüſtet. 
Der Graf Bettini hatte feine Stellung bei der hieflgen Intendbantur Dazu miß- 
braucht, nm die einzelnen Bauergüter mit feiner Beſitzung zu vereinigen. Jetzt 
haben die ehemaligen Befiger wieder das Berlorene an ſich gerifien. Um ven 
Schauplag viefer That wenigſtens zu überfeheu, begab ich mid felbft auf eine 
Höhe, die, eine Meile von der Stadt entfernt, zugleich eine löſtliche Rundſchau 
gewährt. Auf der nah Palermo führenden, fehr ſchön angelegten Straße ging 
e8 in großen Serpentinen ven fleilen Berg hinauf, der bis vor vierzehn Tagen 
einen optifchen Telegraphen auf feiner hoͤchſten Spike trug. Jetzt war derfelbe, 
der unter englifcher Herrihaft erbaut war und mit den Abrigen Stationen auf 
der Norvlüfte conmmunicirte, verbrannt. Bor mir lag eine große, nur fpärlich 
von gefben Getreidefeldern durchbrochene, wäfte Vergebene, über die ſich einige 
Kegel erhoben, welche Heine Städtichen trugen. Seit den Einfällen der Sara- 
cenen haben fi die Einwohner in dieſe Felſenneſter zurädgezogen, and de⸗ 
nen fie dann zur Erntezeit herimterlommen. Lints firedt ſich Das Borgebirge 
von Melazzo weit in das Meer hinein. Wie muß es einſtmals hier gränenber 
und blähender ansgefehen haben, da hier Homer die Schuaren der Kühe Apollo'e 
weiden läßt? Jetzt war anf der weiten Flur kaum eine Heerde Ziegen zu er- 
fpäben. Zwar buftete der Thymian noch fo ſchön als zu Theokrit's Zeit, aber 
nur Warrenfräuter, Diſteln und hohe Haidebüſche bedeckten die fteilen Berg⸗ 
hänge. Allein das Meer war noch eben jo ſchön und no ſchöner ale damals, 
da bier Dailins „die Seeſchlacht in ein Landtreffer verwandelte« und die ſee⸗ 
mädtigen Karthager ſchlug, als damals, va gleichfalls hier Cãſar den Sertus 
Bompejus überwand. Doch auch vaterländifche Erinnerungen fliegen vor meiner 
Seele auf. Bier, in den Bergen, holte ſich Heinrih VL auf der Jagd die 
todtbringende Krankheit, die feinem jungen Leben und feinem Thatendurſte em 
früges Ende bereitete. Während ih fo noch im flillen Sinnen Alles, waß die⸗ 
fex öde Berg ſchon gefehen, an meiner Seele vorüberziehen fie und in dem 
hoben Farrenkraute da lag und ben fchnellen Lacerten nachſchaute, die zwiſchen 
ihm berunmafchelten,, wurde ich durch gar mliebfame Töne an die Gegemeart 
erinnert. Bon Meſſina herauf ertönte ſchweres Geſchiltzfener. Ich dachte nicht 
anders, ald das Bombardement habe begonnen. Eilig begab ich mich anf den 
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R ‚an einem alten Thurme vorüber, den die Saracenen als ein ine 
Land bier erbaut hatten. Bon da fah ich denn aud den Hafen und die Kita- 
delle, über die noch leichter Bulverdampf hinzog — und Alles war wieder fill. 

rgend ein großer Potentat mußte alfo heute Geburtötag feiern, und da hat⸗ 
ten die Kriegsſchiffe und die Citadelle das Möglichſte geleiftet, um vie Dief- 
finefen allmählich an die Geſchützſalven zu gewöhnen. Langfamer und berubig- 
ter flieg ih nun auf ſchmalem Saumplabe in eine tiefe Vergſchlucht herunter 
uud ging im Flußbeite eines jet trodenen Sturzbade fort. Da bemmte ich 
unwillkürlich meine Schritte: ich ftand vor ter Ruine einer im ſchönſten nor⸗ 
manniſchen Stile erbauten Kirche. So habe ich denn doch nod fein Kunftwerk 
erniedrigt gejehen! Die Gewölbe waren noch zum Theil erhalten, nur die Kup⸗ 
pei war eingeftärzt. Aus ven Higen des Gemäuers hing langes Benushaar 
herab, dort hatte N ein Heiner Teigenbaum in eine Mauerſpalle eingefiemmt. 
Die ſchlanken Säulen ftanden nody mit ihren fchönen Rapitälen, ja der H 
alter ragte noh aus dem Schutt hervor, und bier und da ließen ſich noch die 
Stellen ertennen, aus denen vor nicht langer zit die Mofailbelleivung berab- 
gefallen war. Lange konnte ich e8 aber im Innern nicht aushalten — benn 
die Kirche St. Maria della Valle diente jegt als Efelsftall! Exboft über vie 
Regierung, die gar nichts thut, foldye Kleinodien vor dem Untergange zu ret« 
ten, — fie bat fih nicht gefhämt, den Dachſtuhl der Kathedrale von Mon⸗ 
- reale durch den König Ludwig von Bayern wieberherftellen und das Cuſto⸗ 
venhäuschen am Theater zu Taormina von dem Herzog von Leuchtenberg erbauen 
zu Icffen — ging id in die Stadt zurüd, an einer Unzahl feifter Mönche 
vorüber. 

Ehen das Mönchsweſen — um hier den abgebrohenen Faden wieder auf« 
zunehmen — bildet eines der größten Hinderniffe einer gründlichen Umgeftaltung 
der focialen und politifhen Verhältniſſe Siciliend. Ein großer Theil des Grund- 
befißes, ein Drittel der ganzen Inſel, ift in den Händen der Kirche, beziehungs- 
weile der Klöfter. Soll nun der Aderbau gehoben werden, jo müſſen die gro« 
Ben Latifundien zerfchlagen werden. Bier ift einmal die Kleinfelverwirtbichaft, 
wenn irgendwo von Nöthen. Hiergegen werben fi aber die Mönche mit aller 
Gewalt ſträuben. Und doch hat Yhon Saribaldi die Hand an die Reform 
biefer Zuftände zu legen gewagt, er will die Klöfter, die nur ſchwach beſetzt 
find, in einen Eonvict zufammengelegt wiflen. Die dadurch leer werdenden 
bäulichleiten follen dem Staat anheimfallen. Dur dieſe Maaßregel hofft ex 
bie Unzahl Mönde allmählih auf eine kleinere Summe reduciren zu können. 
Mag der Kirhe durch die Entziehung von Kloſtereigenthum auch formell Un- 
recht augefügt werden, ja mögen ſelbſt die Privatrechte der Mönche, bie bier 
in fein Klofter aufgenommen werden, wenn fle nit Privatvermögen mitbrin« 
gen und es dem Klofter überlafien, dadurch verlett werden: ver Kirche und ber 
ganzen bürgerlichen Geſellſchaft wird dur eine ſolche Gewaltmaaßregel nur 
eine große Wohlthat erwiefen. Denn man mag Katholik oder Proteftant fein, 
die ara wird Niemand leugnen können, daß der weitaus größte Theil der 
Mönde bier weiter nichts ift als Tagediebe, von deren Nothwendigkeit fidh 
fhwerlid Jemand Überzeugen wird. 

Es giebt hier eine Waffe von Klöſtern, darunter verſchiedene reihe Bene⸗ 
bictinerabteien, deren Bewohner [pagieren fahren und von denen gar Mancher, 
wie man fih nicht ſchön ausprüdt, verheirathet if. Was würde wohl ber 
— Benedict von Nurſia ſagen, wenn er einen ſeiner Schüler umher⸗ 

olziren ſähe, der den Kneifer fo elegant im Auge zu halten weiß, ale 
wäre er bei einem Parifer Elegant in die Lehre gegangen? Wer einmal das 
roßartige und prachtvolle Benebictinerklofter in Catania wit feiner Marmor⸗ 
8* geſehen hat und aus dem paradieſiſchen Garten die Ausſicht über das 

eer und die Lavafelder genoſſen hat, der wird ſich wohl wünſchen, dereinſt 
in ſeinem Alter einen ſo herrlichen und comfortabel eingerichteten Ruheſitz zu 
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aben, aber nicht äberzeugt fein, daß feine gegenwärtigen Inſaſſen mit ie 
alaien und Kutſchen durch ihre Thätigleit und ihre Arbeit für das geiftige 
oder leibliche Wohl der Menſchheit ſich dieſes forgenfreie Dafein verdient haben. 
Wenn man dieſe Dlöndye, vie größtentheild die nadhgebornen Söhne von Fürs 
ften, Grafen und anderen hoben en find, in ihrem Schlaraffenleben beob⸗ 
achtet bat, dann muß man fidh fait freuen, daß fie neulich vem armen Pins IX. 
60,000 Gulden haben ſchenken müflen. Die Moͤnche find einmal bier von rg 
uripränglichen Lebensweiſe abgewicyen, und wenn fie auch noch fo gaftfrei find, 
um mit dem Fremden in gemütblicher Unterhaltung ein Olas Firnewein trin- 
Ben zu können, und vie Capuziner mit ihren wibrig vuftenden Schnupftabald- 
dofen fi der Armen und Bebürftigen nod mehr annehmen als die übrigen: 
fie bleiben doch allefammt die traurigen und entarteten Nachkommen eines fin, 
derlofen Geſchlechts, das ſich vor langen Yahren einmal wirkliche Verdienſte 
um bie Caltur erworben bat. Wäre die katholiſche Kirche felbft nicht allzufehr 
von der modernen Weltanſicht inficirt, dann könnte man wohl meinen, es liche 
fi durch eine Reform dem Mönchswefen wieder aufhelfen, wie ja im Mittel- 
alter daſſelbe fo oft duch ſtrenge Bifitationen der Klöſter und Einfhärfun 
der alten Regeln reformirt worden fei. Allein fchon der Umftand, daß —* 
damals die Reformation ver Klöſter fo oft ſich wiederholen mußte, weil kaum 
einige Jahrzehnte nach Wiederherſtellung der Regel Alles von Neuem in wil⸗ 
dem Berfalle war, beweift, daß fi gegen das Mönchthum von jeher vie un⸗ 
veräußerlichen Rechte der menſchliſchen Natur geltend gemacht haben. In der 
Gegenwart an eine gründliche Reftauration des Mönchthums zu denken, das 
biete das Vorhandenſein einer antikatholiſchen, ſittlich höher ſtehenden Weltan- 
ſchauung lengnen, und dann hat doch auch die Geſchichte der Kirche und ihrer 
Orden binlänglic bewiefen, daß ſich auch die ewige unveränderliche Kirche zum 
Unerfennuug des Satzes hat verftehen müflen, daß neue Krankheiten, von denen 
fie ergriffen worden, audy neue Beilmittel erforderten. 

Bier in Sicilien ftehen aber nun augenblidlid den Maaßregeln Gari⸗ 
baldt’s zur Verringerung der Anzahl der Mönde die größten Schwierigkeiten 
entgegen. Einmal ind die Mönde zum Theil thätige Befoͤrderer bes Auf- 
ftandes geweſen. Bar doch in Palermo ver Sit der Berſchwörung in biefem 

räbjahre ein Klofter, und ziehn doch noch jetzt Batree mit in den Reiben ver 
nfurgenten, um die Waffen zu führen und zu fegnen! Diefe Männer kaun 
doch Garibaldi unmöglih ihrer Domicile berauben. Dann aber ift der 
Einfluß der Mönde auf vie Bevollerung ver ganzen Infel noch fo groß, daß 
aur eine wohl befeftigte Regierung es wagen bürfte, es mit ihnen in einem 
Kampfe um ihre Eigenthum aufzunehmen. Dem wenn aud viele aufgellärte 
Männer den Schaden des Moͤnchsweſens einfehn und eine ziemlich weitgeheupe 
Grbitterung gegen die reihen Patres herrſcht, fo iſt doch die Gewohnheit und 
die enge Berbindung, in der die Monche immerhin noch mit ihren Familien 
chen, e Fang daß ie ee fie Bar fein — 
enn die ten die Zu der ineswegs die er⸗ 
frenlichften. Mittlerweile fammeln fih um Garibaldi die Waffengenofien som 
vorigen Sabre in immer größeren Schaaren. Palermo hat er mit 1060 geüb⸗ 
ten Soldaten und den Haufen nicht fehr tapferer und ſchlecht bewaffneter Einge⸗ 
borenen einer Armee von 25,000 Mann wehl ausgerüfteter Neapolitaner entriiie: 
‚ Nah dem officiellen Journal SGaribalpi’s find im Palermo vom 80, Mai 
an 573 Leihen aufgefunden und beftattet worden. Die Anzahl der Berwundeten 
war nicht nee Wenn man nad den vierundzwanzig Photograpbien ven 
Palermo, die ich hier geftern fah, ſich eine Borftellung von der Zerfiirung ber 
Stadt machen darf, fo muß allerding® vie Berwüftung eine ſchrecliche fein. 
Sollte e8 aber bier in Meffina noch zu einem Entfcheivungslampfe kommen, 
fo würde bier wehl kaum cin Stein auf dem andern bleiben. Deun Gari- 
baldi's Heer ift unterdeſſen auf 5000 Mann herangewachſen und die Sici⸗ 
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lianer organifiren fi doch auch nad und nad immer mehr. Die Beſatzung 
des biefigen Platzes mag wohl jegt gegen 12,000 Wann ftark fein, und be» 
ſteht größtentheild aus Artillerie. Freilich ift fie faft ausfchlieglih aus Trup⸗ 
pen zuſammengeſetzt, die in Palermo ſich fchon einmal haben fhlagen lafien, 
und die Defertion greift täglich unter den Offizieren und Gemeinen immer 
weiter um fih, jo daß der kommandirende General durch einen Anfchlag bie 
Bürger bei Anvrohung kriegrechtlicher Behandlung hat warnen müſſen, den 
fahnenflädtigen Soldaten irgend welche Unterftägung zu Theil werben zu laſſen. 
Aber der Commandant hier, Afan di Rivera, ift nad dem Urtheil Aller 
ein eben jo tapferer als energifcher und graufamer Soldat. *). Er ſprach neulich 
einer Depntation von Meffinefen feine Anerkennung für ihr loyales Betragen 
aus und verficherte ihnen, die Stabt werde zur Hauptftabt der Inſel erhoben 
werden. Die Bäter der Stabt bezweifelten nad ihrer Rückkehr aus der Cita⸗ 
belle aber, daß der General felbft geglaubt habe, der König von Neapel werde 
je wieder die Macht haben, fi in Sicilien eine Hauptftadt zu erwählen. — 
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Den Leſern der Preußiſchen Jahrbücher wird es erinnerlich ſein, daß der 
Ausſchuß des Nationalvereins, als er im März d. J. zu Berlin tagte, den Bes 
ſchluß faßte, für die Zwecke des Vereins ein eignes publiciftifche® Organ zu 

ründen. Diefes Organ ift in Geflalt der Coburger „Wochenſchrift des 
ationalvereind. jeit dem 1. Mai unter der Redaction des Herrn v. Ro⸗ 
han in's Leben getreten. Es bat ſich zur Aufgabe agehelt: nden regelmäßigen 
geifigen Berfehr zwifhen dem Verein und feinen Mitgliedern berzuftellen und 
bie Anfichten und Örundjäge deſſelben in weitern Kreifen zu verbreiten;« an ber 
Spige feines Programms ftehn die Säge: "Vereinigung ber gelammten mili⸗ 
tärifhen und diplomatiſchen Gewalt in einer einzigen Hand und Wiederherſtellung 
einer Geſammtertretung der Nation.» Es ift num nicht ſchwer, auf die Berge 
von Schwierigkeiten binzumeifen, welde der Verwirklichung biefes nationalen 
Meals in den europäifben und deutfchen Verhältniſſen für den Augenblid ent- 
egenftehen, und fehr nahe Liegt die Bemerkung, daß nit Rede und Schrift, 
Fonbern nur erfhätternde Ereigniſſe und unmittelbar hereinbrechende Gefahren 
im Stande fein werben, ben nationalen Geift zu dem Grade der Energie, den 
Willen des mächtigſten deutſchen Staats zu dem Grade der Entſchlußkraft zu 
treiben, ohne weldyen alle nationalen Projecte ſtets eine Phantafie bleiben wer-. 
den; — aber wer durch derartige Bemerkungen bie Führer der politiichen Par⸗ 
tei, welche die Coburger BBocenlhrift vertritt, infiruiren zu müſſen glaubte, 
würde ohne Zweifel Eulen nad Athen tragen. Wir finden in der Probenum- 
mer unferer Wocenfchrift dieſelbe Einſicht deutlich genug ausgeſprochen; das 
Blatt vindicirt fich Feine andere als eine vorbereitende Wirkſamleit. Ohne an 
die Nation und fpeciel an Preußen Fordernngen zu richten, deren momentane 
Unerfüllbarteit auf ver Hand liegt, hat ſich vafjelbe bisher begnügt, bei ven um- 
mittelbar zur Entſcheidung brängenden Gragen ber Öegenmart — für das Recht 
Kurheſſens und Schleswig-Holfteins, den Schug der Schweiz — feine Stimme 
zu erheben, und gegenüber den Gefahren ver Zukunft, die uns von Weiten ber 
drohen, das nationale Gewiflen zu weden und die Einſicht zu fchärfen, daß 


*) Weber die fpäter erfolgte Abberufung bes Generale giebt uns hoffentlich uufer 
Gorrefpondent in feinem nächſten Briefe Auffchluß. 
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ſchlechthin nur die Unterordnung ımter Eine leitende Gewalt Dentfchland zum 
erfolgreichen Widerftand gegen Frankreich befähigen Tann. Wer dem National- 
verein die Unbeftimmtbeit feines Programme zum Borwurf gemadt hat, wird. 
erfrent fein über die unbelümmerte Offenheit und Schärfe, mit der die Wochen- 
fehrift verkündet, daR nur durch den Anſchluß an den »flärkften« veutfhen Staat 
die Geſammtheit ſich bewahren, und daß bei den Zuftänden Oeſterreichs fein 
Berftändiger im Zweifel fein könne, welder Staat diefer ftärtfte fe. Wenn 
das Blatt fo unummunden eintritt für ben ehrenvollen Beruf Preußens zur 
Führung Deutſchlande in der Stunde der Gefahr, fo find wir um fo mehr 
verpflichtet, die Kritik nicht gering zu achten, meldye e8 gegen und ausübt. Und 
feine Kritik iſt maaßvoll und geredht. Weit entfernt, in die thörichten ober heuch⸗ 
lerifhen Auflagen einzuftinnmen, welde ein Theil der Prefle gegen die pren« 
Bifche Politit während des italienifhen Kriegs bis heute wiederholt, hat es mit 
nücdhternem Urtheil die Thatfache conftatirt, daß es für Preußen unmöglid, daß 
es wider das nationale Interefle war, dem Haufe Habsburg für die Zwecke der 
Reftanration in Italien Kriegehälfe zu leihen. Die Klagen und Forderungen 
der Wochenſchrift in Betreff der gegenwärtigen Zuſtände und Danbimgen Preu⸗ 
hens fallen zufammen mit denen ver liberalen Partei, Auch ums ſelbſt iſt die 
paffive Haltuug Preußens in der Schweizer Frage als eine verhängnißvolle Un⸗ 
terlaffung erſchienen, auch wir find überzeugt, daß es unmöglich iſt, den Staat 
Sriedrich’S des Großen mit Hülfe des unreformirten Herrenhanfes zu reformi- 
ren, und brängenb haben aud wir das Abgeortnetenhaus daran erinnert, daß: 
"In Ermangelung einer Nationalvertretung der preußiſche Landtag die einzige 
parlamentariihe Inſtauz ift, vor welder die Sache des beutfchen Bolls zur 
Sprade gebradt werden fann.» 

Die bisher erfchienenen Nummern der Wochenſchrift find geeignet, von ber 
Leiftungsfähigleit der an ihr arbeitenden Kräfte die befte Meinung zu er- 
weden. Die voranftebenden Wochenberichte verratben bie {Feder eines Publici⸗ 
fien, der, geübt in der Beobadtung politifher Ereigniſſe und vertraut mit ber 
Natur ter in ihnen wirkfamen Kräfte, pas Gewirr der Tagesnachrichten mit 

erer Hand fichtet und orbnet, und mit felten fehlgehenvem Zact feinen Schluß 

die nächſte Zukunft zieht. Der übrige Raum ift der tſache nad mit 
Anffägen in der Form räfonnirenver Leitartikel ansgefült. Kin Theil derſel⸗ 
ben behandelt concrete politifche Fragen der Oegenwart — Savoyen, Kurheſſen, 
Schleswig-Holflein, — eine zweite Gruppe ift den vollswirtbichaftlichen Interef- 
fen gewidmet. Wir vermögen pem Berfaffer der legteren Artikel, bei aller An- 
erfennung, die wir feinen Gedanken, 3. B. der Idee eines anf dauernder Orga⸗ 
nifation berubenven veutfhen Kaufmannstages zu zollen haben, doch nicht in 
dem Glauben zu folgen, daß es durch das Mittel der Sanvelsinterefien, gleich» 
fam wie auf Schleitwegen, gelingen werve, zu einer politifchen Einigung ber 
Bollvereinsfianten zu gelangen. 6 particnläre Interefie, das felbft im Mo⸗ 
ment einer großen Kriegägefahr an dem Unfinn der Bundes - Kriegäverfaflung 
halsſtarrig fefthält, wird ebenfo hartnädig, ans vemfelben Fanatismus der Gleich. 
beredhtigung, auf dem Veto im Zollverein beftehen, und beharrlichſt gegen ein 
Reichs-Dandelsminifterium, gemeinfames Confulatwefen u. |. w. proteftiren. Bon 
dem völterrechtlihen Verband fonveräner monardhifher Staaten zu einem Bun⸗ 
desftaat gelangt man von keiner Seite durch allmählicdhe Uebergänge, fonvern 
immer nur dur einen Sprung. — Die übrigen Artilel des Wochenblatts Laf- 
fen fi bei ver Divergenz des Inhalts ſchwerer gruppiren. Ein großer Theil 
berfelben (3. B. »ventiche Gefühls⸗ und Begeifterungspolitit,u "von beuticher 
Einigkeit,» „Brief eines Süppeutfchen an einen Göppinger Landemann«) wird 
von der trefjlichen Tendenz getragen, die Elemente ver politifchen Logik zur An⸗ 
ſchauung zu bringen, unllare, in keine vernünftige Formel zu faſſende Reichsé⸗ 
Baupläne in ihrer phantaſtiſchen Nichtigkeit barzuftellen, und vor Allem die uns» 
umftöglihe Wahrheit zu Gemüthe zu führen, daß bie viel beklagte deutſche 
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Zwietracht und Ohnmacht nicht in Zufälligleiten, vie ſich über Nacht ündern 
laſſen, in böfem Willen, Barteibeftrebungen, Mißverſtändniſſen u. f. w., ihre 
Wurzel hat, fonvern in den Inftitutionen, in dem Nebeneinanderbeftchen 
gleihberedhtigter Particularftaaten, von denen jeder nad einem Naturgefeg dem 
Gebot des Egoismus folgt; und daß demnach der Glaube, fo lange diefe Ur» 
ſache befteht, ihre Wirkung — die Zwietradht — auf die Dauer beben zu 
tönnen, entweder eine baare Schwachfinnigkeit oder eine pure Heuchelei ift. Wir 
werben nicht irren, wenn wir im der präciten Schärfe, mit der dieſe elementaren 
Wahrheiten dem Lefer vargeftellt werben, die politiſche Dialektik des Berfaflere 
der "Srundfäße der Realyolitit« wiederzuerleunen glauben. 

An dieſe aufrichtige Anerkennung jedoch möchten wir ſchließlich noch einige 
Wunſche und ein Bedenken anknüpfen. Manche der räfounirenden Artikel & . 
udie politifhe Fähigkeit des veutichen Volls,« „Rüdblid und Borblid,» „»Sonft 
und jeßt,u „Unſere praftifchen Aufgaben.) verlieren ſich doch wehl zu fehr in 
abftracte theoretiiche und flttliche Betrachtungen; wir möchten an beren Stelle 
mehr fachliche Artikel vorfchlagen, beifpieldmeife die Bundes⸗Kriegsverfaſſung, die 
Rhein- und Eibzölle, die Küftenbefeftigung, Berfaffungszuftände ver einzelnen 
deutſchen Staaten, Rüdblide auf wichtige Diomente aus der Geſchichte der dent 
fhen Frage 1848-1849, auf die urfimplichen damaligen Gelöbniffe der Regie 
ungen u.t w. Dann wünfdten wir, daß es ber Redaction allmählich gelingen 
möge, an ben Hauptherden des deutſchen politiſchen Lebens Correſpondenten zu 
gewinnen und wo möglid die Hälfte de Raums deren Mittheilungen zu wid- 
men. Unfer Bevenken endlich bezieht fih auf Andeutungen der Wocheuſchrift, 
welde ven Wunſch verrathen, daß die nationale Partei auf die Reichsverfafiung 
von 1849 zurüdgreifen möge. Wir verftehen jehr wohl die Motive dieſes Plaus; 
aber wir bitten alle befonnenen Patrioten, diefen kühnen Griff ſich für eine gün⸗ 
ftigere Zeit zu verjparen. Einen Zweck von folder Tragweite zu proclamiren, 
fo lange die Potenzen fi ihm entziehen, ohne vie er fchlechthin nicht zu reali⸗ 
—* it, fcheint un® ein bedenklicher, ven Zweck felbft compromittirender Schritt 
u fein. 

j Für die zwei Monate ihres Beftehens hat bie Wochenſchrift eine ungewöhn⸗ 
lich raſche Verbreitung gefunden. Sie zählt über 3000 Abonenten. Hiervon 
tommen 695 Abonnements auf Preußen, 549 auf vie thüringfchen F hu⸗ 
mer, 363 auf MRedienburg, Dlvenburg, Braunfchweig, Schleswig-Holftein, Ham⸗ 
burg, Bremen und Lübed, 26 auf Defterreih und 50 auf das Ausland. Nach 
Abzug diefer Exemplare bleiben etwa noch 1400 für die Mittelftaaten und das 
füpweftlihe Deutſchland. Davon fallen 199 auf Hannover, 189 auf Sadfen, 
122 auf Bayern (hiervon 91 auf das bayerfche Franken), 89 auf Wärtemberg 
und Baden, 70 auf Naffau, 424 anf die beiden Hefien und 294 auf Srankfurt. 
Die legten beiden Zahlen geben indeß für die Localverbreitung keinen Anhalt, 
da Caſſel und Fraukfurt wieder Centralpuntte für Südweſtdeutſchland find. — 


Verantwortlicher Retacteur: R. Hayın in Halle a. d. ©. 
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Studien zur franzöfifchen Literatur- und 
Eulturgefchichte. 


III. 
Shäteaubrianv. 


Die in zwei früheren Artifeln unferen Lefern vorgeführten literari- 
ſchen Porträts verfuchten, die wejentlichen Züge ver Gefellfchaft anfchau- 
fih zu machen, welche unter ven Einwirkungen ber Revolution fich bei 
unferen Nachbarn gebildet hat. Die naiven und heroifchen Inſtincte 
der zum Bewußtſein ihrer Kraft und Bedeutung gelangten Maifen faben 
wir in den Liedern Beranger’s vichterifch ‚abgebildet. Kine andre Seite 
des Gegenftandes ftubirten wir in ver bunten Gallerie des von Scribe 
und feiner Schule beherrfchten Theaters. Der Geſammteindruck des Bil- 
des, welches wir dabei gewannen, Tonnte durchaus nicht nieverfchlagend fein 
für unfer veutfches Bewußtjein. Ohne die glänzenden und vie furchtbaren 
Seiten unferer Nachbarn zu verlennen, ohne alle negativen Vorzüge un- 
ferer Zuftände uns als baaren Verdienſt und Gewinn anzufchreiben, durf⸗ 
ten wir immerhin des beutjchen Nechtsfirnes, des deutfchen Familienlebens, 
vor Allem der inneren Wahrhaftigkeit und Selbftänbigfeit des beutfchen 
Geiftes inmitten jener Kinder der Revolution und ber Napoleonifchen 
Ideen uns mit Öenugthuung erinnern. Die demnächſt folgenden Dar⸗ 
ftellungen werben viejes Gefühl nicht trüben; aber fie möchten an ihrem 
Theile dazu beitragen, es nicht ausarten zu laffen in eine durch die Er- 
eigniffe des Tages fcheinbar gerechtfertigte Abwendung von ben gemeinfa- 
men Hoffnungen und Beſtrebungen, welche in ben breißiger und vierziger 
Jahren die Beften der beiden Völker unter ber Fahne bed Fortſchrittes 
einten. Denn diefe in ven Gluthen der Revolution flüffig gewordenen 
und die Formen des centrafifirten Staates fügfam ausfüllenden franzöſi⸗ 
ſchen Maffen find gleichwohl kein ftehendes Waffer, nur oberflächlich durch 
ben offiziellen Qufthauch bewegt. Die Zeit des Cäſarenthums« ift trog 
alledem und alledem für Frankreich fo wenig, als für das germaniſche 
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Europa gelommen. Es wäre Turzfichtig und fchäplich, durch den fcheinbar 
in biefen Uugenblide ſich erneuernden Kreislauf der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution über bie in der Tiefe der Zuftände fortwirkenden, umbildenden und 
ſchaffenden Kräfte fich täufchen zu laſſen. Das zweite Kaiferreich ift mit 
nichten eine einfache Wiederholung des erjten. Es findet fich einem we⸗ 
ſentlich vorgefchrittenen Volke gegenüber und iſt jeven Augenblid gendthigt, 
biefem Fortfchritte Rechnung zu tragen, wenn es nicht an ihm zu Grunde 
gehen will. Der Samen einer vernünftigen, lebensfräftigen Freiheit, feit 
hundert Jahren durch fo viele Hände in jenen vulcanifchen Boden geftreut, 
ift unter den Trümmern der Iulimonarchie keineswegs auf immer erjtidt. 
Nichts ift geeigneter, biefe Ueberzeugung zu beftätigen, als ein Rückblick 
auf die Leiftungen, die Schidfale und Schwankungen ber politifchen Pi- 
teratur der Franzofen, ver Nachweis des in biefer geiftigen Urbeit unfrer 
Nachbarn fi) vollziehenden Entwidelungsganges des ftaatlichen und frei- 
heitlichen Gedankens. Neben dem feharfen und nothwendigen Gefühl bes 
Gegenſatzes gegen das tonangebende Frankreich des heutigen Tages 
möchten wir tabei auch das Bewußtfein unferer inneren Verwandtichaft 
mit bein keineswegs geftorbenen und begrabenen Frankreich einer befferen 
Vergangenheit und einer befferen Zukunft in feinem guten Rechte erhalten. 
Es ift gut, am Tage vor dem drohenden Kampfe auch die Möglichkeit 
und Wahrfcheinfichkeit eines vdereinftigen heilfamen und dauernden Frie⸗ 
dene, und damit das Ziel tes Streites, in's Auge zu faffen. 

Jede zufammenhängende Betrachtung biefer Dinge aber hat mit 
Chäteaubriand zu beginnen. Wie fein Auftreten faft genau in bie 
Markicheide ver Jahrhunderte fällt, fo ift fein Geift, fein Charakter und 
Wirken bis zu feinem Ende ein Schlachtfeld für bie fittlichen Kräfte 
zweier, von einander fich losringender Welten geblieben — ein Schlacht 
feld, auf dem Teinesweges das Gute, Teinesiweges das und Gemäße und 
uns Anfprechenbe fiegte, wo aber nicht wenig weithin wirkende, auch für 
und praftifch wichtige Entfcheidungen fielen. Weber als Menfch noch 
als Schriftftelfer frei von den augenfälligften Schwächen feines Volles hat 
Chstenubriand feinen Namen gleihwohl unauflöslich mit ver Gefchichte 
ber franzöfifchen Fortichrittsbewegung verknüpft. Einem zu tieffter Ab- 
fpannung ernüchterten Gefchlechte hat er das Gefühl für Gott und Natur 
wieder erfchloffen, und aus ver Verbannung brachte er ein edles Samen- 
forn des in Frankreich fo gut als verloren gegangenen politifchen Rechts- 
begriffe® mit zurüd auf ben vwaterlänvifchen Boden. Das daraus aufge 
gegangene Pflängchen hat feitvem Hart zu kämpfen gehabt mit dem ihm 
wenig günftigen Klima bes Landes. Chäteaubriand felbft ift ihm bei Wei- 
tem nicht immer ein verftändiger Pfleger geweſen. In politifchen, wie in 
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religidſen und äſthetiſchen Dingen iſt er über glückliche Einfälle und An⸗ 
ſätze eigentlich nur in ſeinem folgerichtigen und beharrlichen Kampfe für 
die Freiheit der Preſſe hinaus gekommen. Er hatte eben ſchwerer, als 
die Meiſten der Mitſtrebenden, an der Erbſchaft des alten Frankreich, 
neben den Vorurtheilen des neuen, zu tragen. Sein warmes Gefühl für 
echte Schönheit ringt nicht immer glücklich mit den Ueberlieferungen eines 
naturwibrigen Geſchmacks. Sein Gottesbewußtfein ift mehr in der Phan- 
tafie zu Haufe, als im Gedanken und im fittlichen Empfinden und Wollen. 
Sein Liberalismus wird von ven Vorurtbeilen des Edelmannes und von 
den Selüften des ehrgeizigen politifchen Dilettanten oft genug in bie Enge 
getrieben. Bei alledem aber behaupten die glücklichen Eingebungen feiner 
guten Stunden eine hinreißende Gewalt; die Thatkraft und ver ritterliche 
Evelfinn feines Charakters gewinnen uns unwilllärlih, und zu alledem 
muß uns der epifhe Schwung eines Lebensberufes intereffiren, der mehr 
an die Sagen von ven ritterlihen, fahrenden Sängern der Vorzeit er- 
innert, als an die einfache Beſchränkung eines Schriftitellerlebene in ber 
nüchternen, neueren Geſellſchaft. Denn dieſe äußeren Lebensbeziehungen 
drängen fich in ver That der Betrachtung bier faft noch entfchiedener auf, 
als etwa bei den Studien Göthe's, des einzigen in dieſer Hinficht alfen- 
falle in Vergleich kommenden vaterlänvifchen Dichters, Chätenubrianv 
darf ohne fonderliche Webertreibung von fich fagen: daß fein Leben feinen 
Werten gleiche, daß er in feinen Verſen feine Zeit repräfentire, und baß 
er In feinem Leben wie in feinen Meinungen das Ende einer mit bem 
Anfange einer anderen Epoche verfnüpfe. 

Ben den früheften Jugendeindrücken an haben bie Verbäftniffe bie 
Entmwidelung dieſes Dichters in ganz ungewöhnlichen Brave begünftigt. 
Man kann nichts Anziehenderes leſen, als die Schilderung, welche er felbft 
bon feiner Heimath und von dem Leben im Vaterhauſe entwirft. Das 
Schauſpiel des Meeres, die ernfte und melancholifche Anmuth ausgedehnter 
Wälder und Haiden, fagenunmmobene Denkmäler einer romantifchen Vor⸗ 
zeit, endlich die Einfamfeit, vie Mutter der ftarlen Gefühle, vereinigten 
fih, um in der Seele des Knaben die bichterifche Kunft zu weden und 
zu nähren. In St. Malo, ver uralten, bretagnifchen Seeſtadt wurde 
Chateaubriand 1769, im Geburtsjahre Napoleon’s, Wleranver’s v. Hum- 
boſdt und E. M. Arndt's, geboren. Der romantifch-ritterliche Vorlämpfer 
bes Liberalismus war ber Sohn eine Durch den Drang ber Roth vorüber: 
gehend zum Kaufmann gewordenen Edelmannes aus altem Gefchlecht. 
Der von ver Flut umftürmte Steindamm bes Hafens war fein erfter 
Spielplag, Matrofenlinder feine erfte Gefellfehaft. Dann folgten in Com⸗ 
bonrg, dem wieder erworbenen Stammſchloſſe der Familie, und in einer 
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benachbarten Jeſuiten⸗Schule abwechfelnd die Anſtrengungen eines! früh 

geweckten Ehrgeizes und die mächtigen Aufregungen einer etwas büfteren, 
aber poetifchen Einſamkeit. Wie fo viele Poeten hatte Chäteaubriand 
Temperament und Zalent von ber Mutter, den Charakter vom Water, 
einer, fo fcheint es, etwas harten und verfchloffenen, aber energifchen Na- 
tur. Ein Grundton fehwermüthig-leidenfchaftlicher Erregtheit klingt in 
allen den ergreifenden Schilverungen an, welche unfer Dichter von den 
Freuden und Leiden feiner Knabenzeit entwirft: von feinen Streifereien in 
den beimathlihen Wäldern und Haiden, Reiten des fagenberühmten Bre- 
zilien⸗Waldes, aus deſſen Schatten die fchönften Zaubergeftalten der alt- 
franzöfifchen Dichtung einft ihren Flug durch das ritterliche und gläubige 
Europa erhoben. Wir erfahren, daß ver faum zum Bewußtſein gelom- 
mene Jüngling im Begriff war, aus purem Weltfchmerze fich das Leben 
zu nehmen. Wir werben in bie Geheimniffe feines Herzens eingeweiht, 
ober vielmehr in bie feiner ſchon früh krankhaft überreizten Einbilpungs- 
kraft. Wir fehen ihn einem Schatten nachjagen, einer idealen, als Vifion 
ihm fich offenbarenven Geliebten, dem unheimlich⸗glänzenden Symbol aller 
ber Zraumbilvder, welche fpäter das Streben tes Mannes nur zu oft irre 
führten. Es war hohe Zeit, daß der Zwang und bie Anregungen bes 
realen Lebens dieſen Selbſtvernichtungsprozeß einer ebenfo lebhaft fühlen- 
den als tief egoiftifchen Natur aufbielten. Ein erfted Engagement auf ber 
Slotte fcheiterte an der Sorglofigkeit des geiftreichen Träumers; dann aber 
übergab Ihn der Eintritt in das Negiment Navarra den erziehenden Ein- 
wirfungen einer pflichtmäßig geregelten Thätigleit. Schnell in ben litera- 
rifchen Kreifen ver Hauptftabt orientirt, bei Hofe vorgeftellt, hatte ChA- 
teaubrinand gerade noch Zeit, einen Blick auf die glänzende, geiftreiche 
und vornehme Gefellfchaft des alten Frankreich zu werfen. Dann brachte 
die Revolution, erſt den kurzen Naufch des Glaubens an vie Verwirklichung 
ber Ideale, bald Umsturz und Grauen. Das Regiment Navarra, wie bie 
meiften anderen, fündigte feinen Offizieren den Geborfam, und Shäteau- 
briand, gleihfam fejtgebannt in dem tollen Wirbel durch den gleich ftarfen 
Zug feiner Geburts- und Stanbes-VBorurtheile und feiner poetifchen Frei⸗ 
beitsliebe, fuchte in Stubien und Träumen die Wirklichkeit zu vergeffen. 
Seine Sehnfucht richtete fih auf bie transatlantifche Welt, die damals 
(man zählte acht Jahre nach dem Unabhängigfeitskriege) ale das gelobte 
Land fchöner Menfchlichkeit und unverborbener Natur aus dem Geheimniß 
ihrer Urwälder emporſtieg. Mit einem mehr kühnen und einfachen, ale 
finnreichen Project bewaffnet, jehen wir ven poetifchen Er-Dffizier feinem 
Baterlanve den Rüden wenden, um jenfeits des Weltmeeres zu lernen 
und zu vergeffen. Er Hatte nichts Geringeres im Sinne, als bie nord⸗ 
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weſtliche Durchfahrt auf dem Landwege, in Verfolgung der Küſtenlinie, 
aufzufinden. Die erſten americaniſchen Anſchauungen und Wafhington’s 
Rath thaten dieſen Phantasmagorien ihr Recht, Waſhington rieth zu 
gründlichem Studium des jugendlich aufſtrebenden Freiſtaats, und Cha⸗ 
teaubriand entfagte feinen Entdeckungsplänen, um — mit Indianern, zum 
Theil feldft in inbianifcher Tracht, vom Niagara und ven kanadiſchen Seen, 
den Obio und ben Miſſiſippi hinab bis nach Louiſiana Hin den damals 
noch waldbebedten Weften zu burchftreifen. Charakteriftiich für bie Zeit 
und den Mann tft vie Veranlaffung, welche in dem von Poefie und Liebe 
(wenn auch nur inbianifcher) beraufchten Walbmenfchen wieder ben fran- 
zöfifchen Offizier und ben Vicomte erweckte. Als Gaft betritt Chäteau- 
briand das Haus eines Pflanzers. Er fieht eine Zeitung, feit Monaten 
bie erfte, und fein Auge fällt auf die Ueberfchrift: Flucht und Gefangen- 
nahme bes Könige. Es wird ihm zu Muthe, wie dem Nachtwanbler, der 
feinen Namen bört. Die troftlofe Lage feines Baterlanves, das dämoni⸗ 
fhe Anwachfen der Revolution, bie Pflichten feines Berufes und Standes 
— Alles das dringt in der Einen Nachricht auf ihn ein, ruft ihn eiligft 
zu Schiffe und in vie Heimath zurüd, Er findet feine Landsleute mit 
ganz anderen Dingen befchäftigt, als mit Naturfchwärmerei und bichteri« 
fcher Verfenfung in vie Geheimniffe ver Liebe und bes Weltſchmerzes. 
Das Land treibt dem Abgrunde des Bürgerfrieges entgegen; die Evelleute 
ziehen in Schaaren über tie Grenze, Europa rüftet, der König ift in ſei⸗ 
nem Balafte gefangen und täglich von dem Schlimniften bebroht. Da 
vergißt denn auch Chäteaubriand feine vichterifchen, In America geſammel⸗ 
ten Schäge und wird ganz ter Mann feiner Familie, feines Standes, 
feiner Partei. Auch unter feinen nächften Verwandten wird zur Auswan⸗ 
berung unb zum Kriege gerüftet; aber che es fortgeht, fell der junge 
Bicomte noch ftandesgemäß verforgt werben. Er wird mit einer in Ren⸗ 
ten von Kirchengütern glänzend ausgeftatteten Dame verbeirathet und be- 
giebt ſich dann wohlgemuth über die Grenze, um in ter ariftofratifchen 
Kreuzfahrer-Armee von Koblenz nicht zu fehlen, welche fich eben anfchidt, 
dem NRevolutions-Spectafel ein kurzes Ende zu machen, Die beabfichtigten 
Kriegsthaten nahmen, wie überhaupt, fo auch für Chateaubriand's perfönliche 
Berhältniffe ſchnell eine betrübte Wendung. Bei ner Belagerung von Thionville 
durch einen Sranat-Splitter verwundet, finden wir ihn, während des eiligen 
Rüczuges, unter den aufgegebenen Nachzüglern des Heeres. Cr Hatte 
nicht, wie fein Sriegsfamerad Göthe, den Bortbeil, im bequemen Reife 
wagen burch naturbiftorifche Beobachtungen und Betrachtungen fich bes 
Gedankens an das untröftlihe Schidjal der umgebenden Menſchenwelt zu 
erwehren. Bon den Poden ergriffen, von feiner Wunde geplagt, machte 
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Chateaubriand feine bichterifchen Naturftudien in ven Waldgehegen ber 
Ardennen in ftünblicher Erwartung bes Todes. Gleichwohl zeigt bie 
‚Schilderung diefer Dinge, die wir von beiden Dichtern befigen, bie grö- 
Gere, poetifche Ausbeute diesmal auf der Seite des Franzofen. Sein 
Bild bat eben den Zauberglanz der Jugend voraus vor ben halb ſarka⸗ 
ftifchen, halb vornehm gleichgültigen Mittheilungen unſers damals fehr übel 
verftinimten Altmeiſters. So tie Erzählung der Krifis, welche über bie 
Erhaltung feines ſchwer gefährbeten Lebens entfchien, — wie ihn ba bie 
Bilder feiner Freunde und Verwandten umfpielen, wie er in dem Schleier 
der Wolfen und den Lichtgarben auf dem Nafen die Geſtalten ver Muſen 
zu erblicken glaubt, wie er bie untergehende Sonne, vermuthlich zum letz⸗ 
ten Male grüßt —; endlich verläßt ihn das Bewußtſein: „das letzte Ge⸗ 
räufch, das ich vernahm, war ter Fall eines Blattes und das Lied eines 
Rothkehlchens⸗ — — Hier ift Alles Leben und Farbe; ein Duft ver Ju⸗ 
- gend und ber Natur umzieht diefe Erinnerungen und umhüllt felbft die 
ſich nirgends verläugnenve Eitelfeit des Dichters mit einem anmuthigen 
Schleier. 

Durch einen Zufall wurde Shäteaubriand aus jener hoffnungslofen 
Lage gerettet. Wagen des Prinzen von Ligne kamen vorüber; man be» 
merkte den Kranken, nahm ihn mit und brachte ihn über vie belgische 
Grenze. Nach fchwerem Krankenlager in Brüffel geheilt, geht Chateau⸗ 
briand, am Erfolge des Krieges verzweifeln, zunächſt zu Verwandten 
nach Yerfey, dann nach London, dem großen Hofpital auch der bamaligen 
Emigration, dem Lande ber Freiheit und Sicherheit, aber auch der troft- 
tofen Bereinfamung für ben Fremden, und für Viele eine Schule ber 
bitterften Noth. Auch Chateaubriand hat es kennen gelernt, was es ſa⸗ 
gen will, als mittellofer Verbannter durch dieſe Menfchenwäfte feinen 
Weg zu fuchen; fie hat ihn graufamer geprüft als die Wälver und bie 
Rothhäute des fernen Weſtens. Buchftäblich dem Hungertode nahe, wurbe 
er durch Freunde gerettet und als Bibliothekar eines Landedelmanns ans 
ftändig untergebracht. Eine unglüdliche Liebesgefchichte trieb ihn wieber 
nah London zurüd, und dort entitand, unter Entbehrungen und fchmerz« 
lichen Aufregungen, fein erftes hiftorifch » politifches Werk, der „Verſuch 
über die Revolutionen” (1797). Es ift noch ganz von dem ffeptifchsang» 
lytiſchen Geifte des achtzehnten Jahrhunderts erfüllt, reich an trefflichen 
Beobachtungen über den Charakter ver Franzoſen und ben Geift ihrer fich 
eben vollziehenden ftaatlihen Erneuerung und, merkwürdig genug, durch⸗ 
aus frei von reactionärer Partelleivenfchaft. Erſt ein Jahr fpäter will 
Shäteaubriand durch die Nachricht vom Tode feiner Mutter und durch 
bie Ermahnungen einer feiner Schweftern zum religiöfen und conjervati« 
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ven Wiedererwecker und Bekehrer bes gottloſen Frankreich geweiht worden 
fein. »Dieſe beiden, aus dem Grabe kommenden Stimmen, dieſer Tod, 
der dem Tode als Dolmetfcher diente, haben mich getroffen. ch Bin 
Chriſt geworden. Ich babe nicht einer großen, übernatürlichen Erleuch⸗ 
tung nachgegeben. Meine Ueberzeugung ift aus bem Herzen gelommen. 
Ich Habe geweint und geglaubt.“ Der Entſchluß, ein Vertheidiger ber 
Religion gegen ven Hochmuth der „PBhilofophen« und ber feinen Welt 
zu werben, war die nächfte Frucht dieſes Glaubens. Mit ver das echte 
Talent kennzeichnenden Ausdauer und Arbeitsfraft wurbe die Ausführung 
begonnen. Chäteaubriand fing an, unter der Londoner Emigration eine 
Rolle zu fpielen und fih ein Publicum zu fchaffen, ale der Staatsftreich 
bes achtzehnten Brümaire und bie Freundſchaft des Alademilers Fontanes 
ihm das lang entbehrte Vaterland wieder eröffneten. Zunächft unter fal- 
chem Namen und mit preußifchem Paſſe, aber über bie Abfichten Bona⸗ 
parte's ziemlich berubigt, entfchloß er fich zur Heimkehr und langte im 
Frühling 1800 nach achtjähriger Verbannung in Paris an, um alebalb 
als Bahnbrecher einer inhaltſchweren Geiftesbewegung fich in der Geſchichte 
feines Volles feine Stelle zu erobern. Und welches Voll fan er vor, 
welche Hauptftabt, welche Geſellſchaft! Selten ift e8 einem Schriftfteller 
gewährt worden, fo voll und ganz ven Boden für die feinem Zalente er⸗ 
reichbaren Wirkungen vorbereitet zu finden. Schon ber äußere Anblid 
des Landes, mit feinen balbzerftörten Dörfern, feinen niebergebrochenen 
Schlöſſern, bilvete, als es ber heimkehrende Flüchtling burdfuhr, einen 
mächtigen und eruften Gegenſatz gegen das Frankreich, das er verlaſſen. 
In Bari wogten die Elemente ver alten und ver neuen Gefellichaft bunt 
durcheinander. Die Eitten glichen ungefähr jener Iufchrift, bie Chateau⸗ 
briand am Haufe Ginguéné's bemerkte: "Hier ehrt man fi) mit dem 
Bürgertitel und dutzt ſich. Mach’ bie Thüre zu, wenn Sie fo gut fein 
wollen. Chäteaubriand kam fich vor, wie auf einem Schlachtfelde bei'm 
Appell, nach dem Kampf. Man fammelte die Refte feiner Familie, man 
(a8 die Trümmer feines Vermögens zuſammen. Die fich zurüdziehende 
republilanifhe Generation ſchied fich von dem aufftrebenden Gefchlecht des 
Kaiferreiches. Der heimgekehrte Emigrant plauberte in ven Salons mit 
den Diörbern feiner Verwandten. „Alle Bortiers, große Anhänger des 
feligen Herrn Robespierre, fehnten ſich nach den Schaufpielen des Platzes 
Ludwig's XV. zurüd, wo man ranen die Köpfe abfchnitt, — fo fagte zu 
Chateaubriand fein Portier in ver Rue de Lille — tie einen Hals hat⸗ 
ten, fo weiß, wie Hühnerfleiih. Die Septembermörver hanbelten an ben 
Strogeneden mit gebratenen Aepfeln: aber fie mußten oft ihren Standort 
ändern, denn ſobald das Volk fie erfannte, warf es ihnen ven Kram in 
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die Goſſe und drohte, fie tobtzufchlagen. Die reich gewordenen Revolu⸗ 
ttonäre richteten fich in ben großen Hotel® des Faubonrg St. Germain 
ein. Im Begriff, Barone und Grafen zu werben, fprachen bie Jakobiner 
nur noch von ber Nothwendigkeit, die Proletarier zu züchtigen. Bona⸗ 
parte ftellte die Brutus’ und Scävola's bei feiner Polizei an und war 
im Begriff, fie mit rothen Bändchen zu puten, fie mit Ziteln zu befubeln, 
fie zu zwingen, ihre Meinungen zu verratben und ihre Verbrechen zu ent« 
ehren. Dazwifchen aber wuchs ein kräftiges Gefchlecht heran, Im Blute 
gefät und fich erhebend, um von nım an nur bas der Ausländer zu ver- 
gießen.ua — . 

Es waren aber nicht nur die Straßendemagogen, die Männer bes 
Klubs und ver Nebnerbühne, die politifchen Intriguanten und ernüchterten 
Enthufiaften, welche der erfte Conſul in feine Uniform ftedte. Die Erftar- 
rung, die Nieberwerfung des fittlichen Bewußtſeins vor dem materiellen 
Erfolg war nicht weniger allgemein unter ven Gelehrten und Schriftftel- 
fern der großen Nation. Die Humanitäts⸗gIdeale des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hatten fchmählichen, wie es Dielen fchien, nie wieder gut zu 
machenden Schiffbruch gelitten. ‘Die leivenfchaftlichen Formloſigkeiten ber 
revolutionären Literatur hatten ihre Wirkung auf vie abgeftumpften Nerven 
‚ verloren, ganz abgefehen von ber eifernen Napoleonifchen Cenſur. Für 
neue Ideen und neue Kunftformen Hatte bie Alles verfchlingenve politifche 
Bewegung des Testen Jahrzehnts weder Raum noch geiftige Kräfte übrig 
gelaffen. So ließ denn vie zurüdtretende revolutionäre Fluth auf dem 
Gebiet der franzöfifchen Geiſtesarbeit eine verfantete Wüfte zurüd, in de⸗ 
ren einförmiges Grau die Handwerker des klaſſiſchen Parnafjes ihre grün 
angeftrichenen Theaterbäume und ihre Papterblumen bineinfetten. Man darf 
es Chätenubriand nicht vergeffen, daß er unter ven Erften war, bie ben 
Muth und vie Kraft hatten, einen frifchen, poetifchen und fittlichen Les 
bensfeim in dieſe Geiſteswüſte zu pflanzen. Mit Fontanes, dem elgent« 
lihen Großmeiſter des bonarpartifch approbirten Schriftthums enge ver- 
bunben, trat er mit einer Dichtung vor vie Gefellfchaft der Hauptftabt, 
die den Gefühlsten der NRouffeau’fchen Schule mit heißerer Gluth wieder 
aufnahm, bie Herzend- und Naturfchiwärmerei berfelben mit einem fremb- 
artigen Dufte religiöfen Begeifterungs-Raufches durchwürzte und in ihrer 
fremden Farbenpracht den alademiſchen Schilvereien gegenüber trat, wie 
ber Urwalb dem bunten PBarterre und ben befchnittenen Heden eines fran- 
zöfifchen Gartens, „Atala« erfchlen im erften Jahre des Jahrhunderts. 
Sie war von dem Dichter in ven Eindden Loniſiana's empfangen; fie 
hatte ihn über das Meer, in das Feldlager, in vie Verbannung begleitet. 
Sie umfchloß die Träume, die Entzädungen, auch einen Theil ber Ber- 
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irrungen ſeiner ſtürmiſch bewegten Jugend. Sie in dieſer Geſellſchaft, in 
dieſer Zeit veröffentlichen, hieß das gefährliche Spiel wagen, in welchem 
ein falſcher Tritt über den Sturz vom Gipfel des Erhabenen in den Ab⸗ 
grund des Läacherlichen entſcheidet. Das Wagniß gelang, wie man weiß, 
vollſtändig und glänzend. Seit Rouſſeau's Heloiſe Hatte man in Frank⸗ 
reich einen Erfolg der Art nicht erlebt. Zwar bie Voltairianer waren 
entrüftet. Es regnete bittere Kritilen und Parodien. ber das jüngere 
Sefchlecht und die Frauen waren entzädt. In den öffentlichen Localen 
fa man die Helven des Romans bald in Rahmen und Glas an ben 
Wänden, auf den Quai's zeigte man fie in Wachs. Man brachte fie anf 
die Volkstheater; in ven Salons war eine Weile nur von Urwälbern, 
Flamingo’s und Krofobilen, von zauberifchen Mondſcheinnächten und tro- 
pifchen Stürmen, von der Unfchuld und glüdfeligen Freiheit ver Roth⸗ 
häute und von ten erhabenen Dinfterien bes durch Voltaire am Ende 
doch wohl verläumbdeten Ehriftentfums bie Rebe. Es ift feine Frage, daß 
diefer Erfolg zu gutem Theile auf Rechnung ter Spracde kommt, ber 
Farbenpracht, des wirklich grandiofen Schwunge® einer pathetifchen und 
doch einfachen, faft nie überlavenen Diction. Chateaubriand's Naturfchil« 
berungen halten mit ten befieren englifchen Leiftungen auf dieſem Gebiete 
ven Vergleich nicht aus. Es fehlt ihnen die frifche Farbe ver Wirklich" 
feit, die Treue und ber Reichthum in ber Auffaffung des Einzelnen. 
Selbft der doch ſtark fentimentale Cooper ift ein handfeſter Realiſt, ge- 
genüber der in bengalifchem Feuer ftrahlenden Natur, wie ber franzöfifche 
Nitter fie zeichnet. Aber dafür ift Chäteaubriand nie breit und ermüdend. 
Er weiß, darin ächter Franzofe, auf der Stelle den rechten Geſichtspunkt 
für jede Schilderung zu treffen. Seine Bilver kommen ver Wirklichkeit 
fo nahe, als der franzöfifche gebildete Gefchmad e8 irgend ertragen konnte. 
Sie find Funftreihe und treffliche Theaterdecorationen für bie aufzufüh- 
rende Handlung. Man erinnere fih u. A., wie Chactas feinen Flucht. 
verfuch mit Atala fchildert: » Die Tochter des Landes ver Palmen kam 
zu mir in ber Mitte der Nacht. Wir traten in einen mächtigen Fichten⸗ 
wald und fie erneute ihre Bitten, mich zur Bucht zu bewegen. Wortlos 
ergriff ich fie bei ver Hand und zwang das burftige Reh, fich mit mir 
in ven Wald zu vertiefen. Die Nacht war Tötlich, Der Geiſt der Lüfte 
wiegte fein blaues, vom Balfam ver Fichten duftendes Haar; man ath- 
mete ben ſchwachen Ambra- Geruch der Krofobile unter den Tamarisken 
der Flüſſe. Der Mond ftrahlte in fledenlofem Blau und fein perlweißes 
Licht ſtroͤmte auf vie verſchwimmenden Wipfel der Forſten herab. Kein 
Seräufh war zu hören, außer ber fernen, geheimnißvollen Harmonie, 
welche die Tiefen ver Wälver erfüllt. Es war, als feufzte die Seele ber 
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Einfamfeit in ver ganzen Weite der Wüſte.“ Nun geht ein inbianifcher 
Romeo über die Bühne, «mit einer Fackel in ven Händen, dem Geifte 
bes Frühlings vergleichbar, ber vie Wälder durcheilt, um die Natur zu 
beleben.u Es iſt ein Liebenber, ver vor der Hütte feines Mädchens fein 
Schickſal erfahren will. Chäteaubriand überfegt feine Serenade und fie 
macht dem inbianifchen Zartgefühl alle Ehre. Dann erfcheint eine inbia- 
niſche Mutter. Sie trägt eine Diaisgarbe und weiße Lilien auf das Grab 
ihres Kindes und fingt: «Warum beweinte ich dich in beinem Bettchen 
von Exbe, du, mein eben Geborenes? Wenn ver Heine Vogel heranwächſt, 
fo muß er feldft feine Nahrung fich fuchen und er findet viele bittere 
Körner im Walde. Wenigftens haft vu keine Thräne gelfannt, wenigftens 
hat ber verzehrende Hauch ver Menſchen bein Herz nicht getroffen. Wenn 
bie Knospe in ihrem Kelche verwelft, fo gebt fie mit ihrem Dufte dahin, 
wie du, mein Sohn, mit dem Schage beiner Unfchuld. Glücklich, die in 
ber Wiege fterben; fie haben nur die Küffe und das Lächeln ber Mutter 
gelannt.u — Dian fieht wohl, dieſe Wilden bürfen fich zeigen in guter 
Geſellſchaft. Freilich find fie nicht ganz von Vorurtheilen und Unarten 
frei. Sie bemalen z. DB. ihre Kriegsgefangenen blau und roth, befränzen 
fie mit Blumen, geben ihnen Lederbiffen und fchiden ihnen la Vierge 
des dernieres amours, um fie dann fo ritterlic als mögli am lang- 
famen euer zu braten, und ihren Frauen, wenn fie ihnen nicht treu 
find, fchneiven fie Nafen und Ohren ab. Uber von biefen nationalen 
Gebräuchen wirb ihre Unfchuld und ihre Tugend ebenfo wenig gefchäbigt, 
als zu des „großen“ Ludwig Zeit bie ritterliche Hochherzigkeit der fran« 
zöfifchen Offiziere durch die Morpbrennereien in ver Pfalz oder durch bie 
Menſchenjagden in ven Gevennen. Im Gegentbeil. Ohne den Brandpfahl 
im Hintergrunde wäre das Waldparadies der inpianifchen Idylle lang⸗ 
weilig und fabe. Uber „ YUtalau verdankte ihren Erfolg denn boch bei 
Weitem nicht ausfchließlich ven fremdländiſchen und glühenden Barben bes 
die Dichtung umgebenden Rahmens. Es jubelten ihr vor Allem bie nach 
Andacht und Religion ſich fehnenden Herzen entgegen. Sie bereitete dem 
„Geiſt des Chriftentyums« die Bahn. Und da fragen wir denn allerbinge 
mit einer Art von innerem Grauen: Wie war das möglich? Wie hat 
Shäteaubriand es wagen dürfen, dieſe blutige Parodie auf die Religion 
ber Liebe und ber Freiheit einem Volle zu zeigen, das nach ſchwerem 
Unglück im Begriff ftand, reuig in die verlaffenen Tempel zurüdzufehren? 
„Das ift alfo die Religion, die ihr mir fo eifrig gerühmt habt!“ ruft 
Chactas aus, ald er vernommen, wie Atala ihr Leben und das Glück 
des Geliebten einem abergläubifchen Gelübde ihrer verftorbenen Mutter 
zum Opfer gebracht bat. „Fort mit dem Eide, ber mir Atala entreißt! 
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Fort mit dem Gotte, der der Natur widerſpricht! Menſch, Prieſter, warum 
biſt du im dieſe Wälder gelommen?« Wohl entgegnet der Mifftonär mit 
furchtbarer Stimme: „Wo find beine Tugenden, die dich berechtigen könn⸗ 
ten, zu Magen? Welche Dienſte haft du geleiftet? Welches Gute haft bu 
getban? Wenn du, wie Pater Aubry, preißig Fahre in ver Verbannung 
auf dem Gebirge verlebt haben wirft, dann wirft bu weniger raſch fein, 
über die Pläne der Vorfehung ein Urtheil zu fällen; dann wirft bu be= 
greifen, daß du nichts weißt und nichts bift, unb daß es feine fo ftrenge 
Züchtigung, Teine fo furchtbaren Schmerzen giebt, welche das fündige Fleiſch 
nicht zu ertragen verbiente.u Es iſt nur zu fürchten, daß biefe pathetifche 
Anrede auf den befonnenen Lefer weniger vernichtend wirle, als auf ben 
armen Indianer. Die Erinnerung an das »fünbige Fleifch dürfte kaum ge« 
nügen, um uns mit dem Glauben zu verföhnen, welcher die Mutter verführt, 
der Gottheit das Lebensglück des Kindes anzubieten, als Preis ver Errettung 
aus der durch biefelbe Gottheit verhängten Todesgefahr, etwa wie ber Schiffe 
brächige einem bartherzigen Lootſen feine Habe verfpricht, um wenigftens 
das nadte Leben zu reiten. „Hätte es fich nur um ben Verluſt meiner 
Seele gebantvelt!« ruft Atala in ihrem Jammer. „ber vein Schatten, 
meine Mutter, war mir beitändig vor Augen und machte mir feine Qua⸗ 
fen zum Vorwurf! Ich hörte veine Klagen, ich ſah bie Flammen ver 
Hölle, die dich verzehreni«a — Man follte denken, Chäteaubriand hätte 
es anders anfangen follen, um feinen gottlofen Landsleuten pas Chriſten⸗ 
thum zu empfehlen. Er ſcheint ſelbſt jo etwas gefühlt zu haben. Sein 
Miffionär verwandelt fich gleich nach jener donnernden Rebe in den hin⸗ 
gebenden, weichmüthigen Menfchenfreund. Er erlaubt fih Bemerkungen 
über die Gefahren ver Unwifjenheit und des Enthufiagmus in Sachen 
ber Religion. Er zeigt ein merkliches Talent zu einem Beichtvater für . 
praltifche Leute, wenn er hinzufügt: »Wäreft du unterlegen: nun, bu are 

mes, verirrtes Schäfchen, der gute Hirte Hätte dich aufgefucht und dich 
zur Heerde zurüdgeführt. Die Schäge ver Neue ftanben bir offen. Es 
find Ströme von Blut nöthig, um unfre Fehler in ven Augen ber Men- 
ſchen zu tilgen; für Gott genügt eine einzige Thränel«a Er macht biebei 
die tröftliche Bemerkung: die Sache habe eigentlich nichts auf fich, denn 
es handle fich nur um ein einfaches Gelübde, und das könne der Biſchof 
von Quebeck mit Leichtigkeit löfen. Es folgen dann prächtige Schilderun⸗ 
gen von ber chriftlichen Liebe und Tugend des Miſſionärs. Einen ganz 
befonveren Triumph feiert bie Religion in feiner neubelehrten Gemeinde, 
da fie es möglich macht, für die Bearbeitung ber Felder bie Theilung des 
Eigenthums beizubehalten, während für die Verwendung der Erute der 
Sommunismus ver erften Apoftel eingeführt wird. Im fchönften poeti- 
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fhen Farbenglanz fteahlen über biefer chriftlichen Idylle bie geheimniß⸗ 
vollen Gebräuche des Gottesdienſtes. Aber alle dieſe herrlichen Dinge 
fhaffen die Thatſache nicht weg, daß bie gefammte Handlung bes Ge- 
pichtes nicht ſowohl von der chriftlichen Liebe, als von dem chriftlichen 
Aberglauben in Bewegung gefett wird, und die fehönften Reben des Pa- 
ter Aubry enthalten feine Antwort auf bie Frage: Wie nun, wenn Atala 
nicht nur durch ein weinfaches Gelübves gebunden wäre, und wenn ber 
Biſchof von Quebeck alfo nicht die Macht Hätte, biefes Gelübde zu Töfen? 
Dfienbar, fie follen -diefe Antwort auch gar nicht enthalten. Und hier be= 
rühren wir ten fpringenden Punkt ver Betrachtung. Gerabe in biefen mh⸗ 
ſtiſchen Schanern, in diefen wolläftigen Schmerzen, in dieſem fchroffen Zu- 
fammenftoß ver glühenden Sinnlichkeit mit ven Schredbilvern einer dem 
Gedanken entlaufenen Phantafie lag für das franzöfifche Publicum vie 
Urfache ter ungeheuren Wirkung des Buches. Diefe vichterifche Religio- 
fität bot den ermatteten Kindern der Revolution das pifante Gewürz zur 
Vertreibung des Blutgeſchmacks, welcher die Voltairefche  Bhilofophie « 
feit den neunziger Jahren ben geiftigen Feinſchmeckern verleibete. Damit 
hängt denn auch ver Zon tiefen bitteren Wehes zufammen, welcher alle 
biefe leidenſchaftlichen Gemälde mit unheimlichen Schauern burchzieht. Es 
liegt im Grunde wenig Erfriſchendes und Verſöhnendes in dieſen fo bes 
rebten Vorträgen über chriftlichen Heldenmuth und chrijtliche Liebe und 
Demuth. Die Schattenfeite tes Lebens, die Unbeftänbigleit unferes Füh- 
Iens und Wollens, die Unmwirflichfeit ver Ideale hält den Blid des Dich- 
ters gefeſſelt. Nach viefer Seite Hin bringen fehon bier feine Beobach⸗ 
tungen am tiefften, find feine Betrachtungen oft von furchtbar ſchlagender 
Wahrheit. Wer fühlt fich nicht erfchüttert von Aubry’s Worten: „Olaube 
mir, mein Sohn, die Schmerzen find nicht ewig; fie enden früh ober ſpä⸗ 
ter, denn das Herz des Menſchen ift enplich. Das eben ift bie Erbärm- 
lichkeit unferes Geſchlechts: wir find nicht einmal fähig, lange unglücklich 
zu ſein!“ — Es ift hart, in vem Erftlingswerfe eines jugendlichen, Epoche 
machenden Dichters der Religion jener Betrachtung zu begegnen, in welche 
Chactas feine Erfahrungen zufammenprängt: ber Betrachtung, daß alle 
Träume von Glück nur Zäufchungen find und daß auch das fröhlichfte 
Herz in feinen Tiefen an einer heimlichen Wunde bfutet! 

Diefer Gedankengang führt denn geradeswegs zu jener zweiten Epi⸗ 
fobe befjelben Werkes hinüber, welche die franzöfifche Kritik noch heute 
mit dem Namen des franzöfifchen Werther beehrt. Rene, die poctifche 
Berherrlihung ter dem jugendlichen Dünfel entfpringenven Langeweile, 
das Haffifche Epos des Weltfchmerzes, bat aber mit rem Göthe’fchen 
Meifterwerfe nach unferer Weberzeugung nichts gemein, als fein Verhält⸗ 
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niß zu einer weit verbreiteten Krankheit ver Zeit und bie dadurch bedingte 
Menge eifriger Leer und Nachahmer. Chäteaubriand geftaltet bier vie 
duntkelften Schattenfeiten feines eigenen Wefens zu einem unbeimlichen 
Bilde. Müde der Welt, ehe er eine Hand für fie aufgehoben, von Ju⸗ 
gend auf gelangweilt durch eine feiner Theilnahme nicht würbige Wirk⸗ 
lichkeit, verfinkt fein Rene, in der Blüthe ber Jahre, über den Dentmä- 
lern Tängft vergangener, thatlräftiger Menfchen in geijtreich wehmüthige 
Betrachtungen. Unter den Sterblichen finden höchftens bie Dichter Gnade 
vor feinen Augen: „fie preifen die Götter mit golbnem Munde und find 
einfältiger, al® die gewöhnlichen Menfchen. Sie reden wie Unfterbliche 
ober wie unfchuldige Kinder. Sie enthüllen die Gefege der Welt und 
fönnen bie einfachiten Geſetze des Lebens nicht begreifen,u — was fie 
freilich nicht hindert, muß der Biograph Chäteaubriand’s wohl Hinzufegen, 
nach einer Anftellung als ‘Deputirte, Pairs, Geſandte, Miniſter gelegent- 
lich mit nicht geringem Eifer zu trachten. Am unglüdlichiten fühlt ſich 
Rene in der „guten Geſellſchaft.“ Er bemerkt, baß er dort ftets mehr 
giebt, als empfängt. Der Niefe kann in den Betten der Menfchen nicht 
Schlafen, er ift außer fi, daß er nach gefundem Menſchenverſtande und 
nützlichem Wirken mehr Nachfrage findet, ale nach erhabenen Gedanken 
und tiefem Gefühl. Zulegt brängt fich denn natürlich diefe ganze, unbes 
fchäftigte Lebensfülle in Einem krankhaften Gelüfte zufammen. Neue ver- 
liebt fich in feine Schwefter und findet Gegenliebe — Chäteaubriand’s 
Dentwärbigleiten werfen befanntlich mit kaum glaublicher Inbiscretion 
einen Lichtitrahl auf die realen Bezüge diefer gräulichen Gefchichte — bie 
Religion muß herbei, um bie aus allen Fugen ver Natur und Vernunft 
gewichenen Geiftes- und Gefühls-Ariftofraten wenigftens äußerlich in bie 
ihnen nur zu nöthigen Bande zu fehlagen. Ihre Segnungen werben in 
belehrenden Worten gefchilvert: "bie Religion lullt eine empfindfame Seele 
in füße Täufchungen ein. Un Stelle ver leivenfchaftlichen Liebe fett fie 
eine Art glühender Keufchheit, in ver bie Geliebte und die Jungfrau vers 
einigt find. Sie reinigt bie Seufzer. In göttlicher Weife mifcht fie ihre 
Ruhe und Unfchulo zu dem Weberrefte von Aufregung und Wolluft in 
bem Herzen, welches bie Ruhe ver Einfamkeit ſucht.“ So die Schwefter. 
Roͤns felbft aber fällt mit dem ganzen Heißhunger eines verlannten, welt 
ſchmerzlichen Genie's über biefe erfte wirkliche und o, wie pilante Aufre⸗ 
gung feines thatenarmen und wortreichen Lebens ber] 

Und dies alfo ift die zweitberühmte Epiſode jenes Werkes, durch wel- 
. des Ehätenubriand, wie er uns erzählt, die zürnenden Schatten feiner 
Mutter und Schwefter zu verföhnen und ven Abgrund der Gottlofigkeit 
vor ben Füßen feines Volles zu fchließen gebachte. Es ergiebt fich ſchon 
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hieraus, daß der „Geiſt des Chriſtenthums« (1802) auf eine über⸗ 
zeugende, nach Beweis trachtende Schutzſchrift für die Religion nicht an⸗ 
gelegt war. Die Hauptſtärke des berühmten Buches iſt vielmehr in dem 
richtigen Tact zu ſuchen, mit welchem es ſeine Waffen nach der Natur 
und der Fechtweiſe des Gegners wählt, und es wäre Unrecht, von einem 
ganz andern Standpunkte aus ihm dies zum Vorwurf zu machen. Cha⸗ 
teaubriand hatte hauptfächlich die Weltleute aus der Voltaire'ſchen Schule 
im Auge. Mit den Gelehrten aus bem feinblichen Lager, mit ven Syſte⸗ 
matifern des Materialismus, ven Bolney, Tracy, Ginguene u. f. w. 
machte er fich weniger zu fchaffen. Es fam ihm zunächft darauf an, nicht 
Sowohl das Katheder, als die Salons für bie Religion zurüdzuerobern. 
Boltaire hatte fich ausfchlieglich an den fogenannten "gefunden Verftand« 
feiner 2efer gewendet, db. h. an ihre Neigung und Fähigkeit, aus ober- 
flächlihen Beobachtungen einfeitige, aber um fo veutlichere und faßbarere 
Schlüffe zu ziehen. Er hatte die in Frankreich fo furchtbare Macht des 
Lächerlichen mit nur zu gutem Erfolge gegen die Formen nicht nur, fon« 
bern auch gegen das Wefen ber Kirche gewandt. Dem gegenüber that 
Chäteaubriand ganz recht, nicht ſowohl an ben Verftand, als vielmehr an 
das Gemüth und die Phantafie feiner Leſer fich zu wenden. „Nicht bie 
Sophiften galt es, mit ver Religion zu verföhnen, fondern die Welt, welche 
fie irre führten. Man Hatte fie verführt, indem man ihr fagte, das 
Chriſtenthum fei ein Bbarbarifcher Cultus, abfurb in feinen Lehrſätzen, 
(ächerlich in feinen Gebränchen, den Künften und Wiſſenſchaften feindlich, 
nicht verträglich mit ber Vernunft und der Schönheit: ein Cultus, ber 
zu nichts gedient, als Blut zu vergießen, die Menfchen zu feffeln, das 
Glück und die Aufklärung des menfchlichen Gefchlecht3 zu verzögern. So 
mußte man denn zu beweifen fuchen, baß von allen Religionen, die je 
eriftirten, die chriftliche die am meiften poetifche, die menfchlichfte ift, bie, 
welche bie Freiheit, die Künfte, die Wilfenfchaften am meiften begünftigt; 
daß die neuere Welt ihr Alles verbankt, vom Aderbau bis zu den ftrengen 
Wiffenfchaften, von den Krankenhäuſern, den Zufluchteftätten der Armen, 
bis zu den von Michel Angelo erbauten und von Raphael gefchmückten 
Tempeln. Dan mußte zeigen, daß es nichts Göttlicheres giebt, als feine 
Meral, nichts Liebenswürdigeres, Prächtigeres, als feine Lehren und fei- 
nen Gottesbienft. Man mußte zeigen, daß dieſer das Genie begünftigt, 
den Geſchmack reinigt, die tugendhaften Reivenfchaften entwidelt, ven Ge 
danken kräftigt, dem Schriftfteller edle Formen, dem Künftler vollkommne 
Borbilver giebt, daß es Feine Schande ift, mit Newton und Boffuet, 
mit Pascal und Racine gläubig zu fein: mit einem Worte, man mußte 
jeden Zauber ber Einbildungskraft und alle Sintereffen des Herzens für 
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dieſe nämliche Religion aufrufen, gegen welche man dieſelben bewaffnet 
batte.« 

Chateaubriand bezeichnet hier in berebten Worten ven Löblichen und 
berechtigten Grundgedanken feines Werks, er zeigt es von ber Seite, wel- 
her daſſelbe feine Erfolge verdankt. Leider hat e8 noch andere Seiten. 
Chateaubriand ift felbft viel zu fehr Sophift, feine innerſte Natur ift viel 
zu felbftfüchtig und fleptifch, feine Gefühlsaufwallungen werben hier, wie 
auf jevem andern Gebiete, zu oft durch ben fchneibend Falten Hauch bes 
nüchternften Zweifels durchbrochen, als daß er der Verfuchung hätte wi» 
derſtehen follen, ben fchlüpfrigen Boden ter theologifchen Eontroverfe zu 
betreten. Und da begegnen ihm denn wunderliche Dinge. Was er über 
bie Geheimniffe des Dogma’s, über die Sacramente, über vie fociafen 
Smftitutionen der Kirche fagt, ift ein wüftes Durcheinander von wiber- 
ſprechendſten Einfällen. Er ergeht fich in Betrachtungen über bie geheim⸗ 
nißvollen Eigenfchaften ver Dreizahl, über das Om, Ha, Hum ber thie 
betanifchen Mönche, über die drei Grazien, bie drei Hölfenrichter, um bie 
Dreieinigkeit ten Weltleuten annehmbar zu machen. Er fpricht von ven 
„Gewiſſensbiſſen,“ welche Chriſtus Titt, als er für die ſündige Menfchheit 
ftarb. Nach jahrelangem Aufenthalt in England behauptet er troden weg, 
sie Abfchaffung der Ohrenbeichte müßte nothwendig die Folge haben, alle 
Sünder, d. h. alle Menfchen, in Verzweiflung zu ftürzen. Das Mönche 
und Nonnenwefen wie das Verbot ber Priefterehe finven ihre Rechtferti⸗ 
gung in ber Nothwendigkeit, vie übernöfferte Erbe von einem Theil ifrer 
fünbigen Laſt zu befreien, — eine Lehre, nach der fich denn alfo Robes⸗ 
pierre's Kopfabfchneider in auserwählte Werkzeuge chriftlicher Volksbeglückung 
verwandeln, und Paul de Moldnes’ neuerliche ſchwülftige Declamationen 
über die heiligen Müfterien des Krieges — in ver Revue des deux 
Mondes — als Ausfluß tief chriftlicher Weisheit bewähren würden! Doch 
Herr von Ehäteaubriand ift im Grunde nicht fo menfchenfeinplich als es 
ben Anſchein Hat. Jene muftifch-asketifhe Entvölkerungslehre Hält Ihn 
nicht ab, eine Seite fpäter bie Verbienfte der Kirche um bie Zunahme 
ber Bevölkerung zu rühmen: Die Geiftlichleit Habe Eintracht und Xiefe 
unter den Gatten geprebigt, bie Bortfchritte ver Sittenlofigfeit anfgehaften 
und die Donner der Kirche gegen bie Ilnverlofen Ehen in den großen 
Städten gerichtet. Es iſt dies daſſelbe Kapitel, in welchem Chateaubriand 
den Klöftern eine Lobrede Hält, „weil die Mönche, ihre Einkünfte an Ort 
und Stelle verzehrend, ven Ueberfluß in ven Hütten der Bauern verbreis 
ten!« Man fieht Hier, auch ohne des Verfaſſers ausdrückliche Verficherung, 
dag er ſich nicht an die "Sophiften,“ fonvern, ſelbſt Sophiſt, an bie bes 
Unglaubens mübe, von jenen falfchen Hirten in bie Wäfte geführte Heerde 
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wendet, Auch feine chriftliche Aeſthetik Teibet an fchweren Mißperftänd- 
uiffen. Seine theoretifche Begeifterung für das Geheimnißvolle und Wun⸗ 
derbare fommt oft genug in böfen Gegenſatz zu der nüchternen Verſtän⸗ 
digkeit feiner im Grunde doch ächt franzöfifchen Natur und zu dem ſchweren 
Gepäd der ihm ſehr theuren Ueberlieferungen bes „großen Jahrhunderts.“ 
Bei alledem verdankt der „Geiſt des Chriſtenthums« feinen ungeheuren 
Succeß keineswegs nur ben Rüdwirkungen ver revolutionären Ausſchwei⸗ 
fungen. Wohl hat Chäteaubriand Recht, wenn er von ver Sehnſucht nach 
religiöfeın Troſt vedet, welche nach jahrelanger Entbehrung die Gemüther 
damals ergriffen habe, fo daß man fich „in das Gotteshaus brängt, wie 
zur Zeit einer Seuche in das Haus des Arztes.u Dieſe Stimmung er- 
leichterte die Aufgabe des Dichters in hohem Maaße; aber e8 bleibt ihm 
das Verbienft, fie erfannt, durch das rechte Zauberwort zum Bewußtſein ge- 
bracht und einer finnigeren und ernfteren Auffaffung fittlicher und gefchicht- 
licher Fragen wenigftens die Bahn gebrochen zu haben. Wo Chäteaubriand 
fich des Spintifirens und Syſtem⸗Machens enthält, wo er einer einfachen 
Dffenbarung des Göttlichen in Leben und Natur unbefangen fich Hingiebt, 
da findet er ftetS Worte von wunderbarer Gewalt. Stellen, wie vie über 
die Offenbarung Gottes in ver Natur (Il est un Dieu etc. t. I. livreb), 
ober bie Verherrlichung bes weltumfaſſenden chriftlichen Liebesgedankens 
im vierten Theile des Werkes werben ftets unter ben geiftigen Kleinodien 
des franzöfifchen Volks ihre Stelle behalten und, ganz abgefehen von ber 
beifpiellofen äußeren Wirkung des Buches, für den „ Geift des Chriſten⸗ 
thumsu volle Beachtung in der franzöfifchen Bilpungsgefchichte dieſes 
Jahrhunderts in AUnfpruch nehmen. Es tft bemerlenswerth, daß Chäteau- 
briand, troß feiner grenzenlofen Eitelfeit, die Tragweite diefer Wirkung 
teineswweges überfchägte. Mit dem kalten, oft genug bis zur bitterften 
Ironie gefteigerten Scharfblid, ver ihm in den Zwifchenräiumen feiner 
poetifchen Aufwallungen eigen war, ſprach er ſelbſt bald nad dem Er⸗ 
fcheinen des Buches darüber fih aus. Cr ſchloß eine Kritif von feines 
Mitftreiters de Bonald "Urfprüngliche Gefeßgebung« mit ven Worten: 
„Im Augenblide, da ich dieſes fchreibe, fahre ich einen ver größten Ströme 
Frankreichs hinab. Auf zwei gegenüber ſtehenden Bergen erheben fich ver- 
faliene Thürme. Sie tragen Heine Glocken, mit deren Geläut bie Berg. 
bewohner uns im Vorüberfahren begrüßen. Diefer Fluß, biefe Berge, 
biefe Töne, dieſe gothifchen Denkmäler unterhalten für einen Augenblid 
die Augen der Zufchauer; aber Niemand hält an, um borthin zu geben, 
wohin das Geläute ihn ruft — dies ift das Bild ber Männer, welche 
fih Heutzutage bemühen, dieſes Geſchlecht zu Religion und Sitte zu 
weden lu 
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Man weiß, wie geſchickt Bonaparte fich des „Gloͤckchens zu bedie⸗ 
nen wußte, um fein Eoncorbat einzuläuten. Auch unfer Dichter fam, 
nach franzöfifcher Sitte, nicht fchlecht dabei fort. Man belohnte ihn mit 
einem biplomatifhen Poſten in Rom. Kin chepaferester Genieſtreich — 
eine Viſite bei dem abgefeuten Könige von Sardinien — konnte ihm bei 
dem erften Conſul nicht ſchaden. Chateanbriand wurde nicht nur nicht 
abgefeßt, fonvern 1804 zum franzöfifchen Geſandten bei ter Nepublit 
Wallis befördert. Der Poften war für einen Dichter lockend genug: 
Wenig Gefchäfte, ein reizend romantifcher Wohnort, angefehene Stellung, 
gute Befolvung, von den weiteren Ausfichten nicht zu fprechen. Chätenu- 
briand acceptirte ohne Bedenlen. Er batte feine Sachen gepadt, feinen 
Abſchiedebeſuch in den Zuilerien gemacht, als die Hinrichtung des Her- 
3096 von Enghien alle feine Pläne durchkreuzte und ihn feinem Schriftfteller- 
und Pilgerleben auf ein ganzes Jahrzehent wieder zurückgab. Er Hat 
fpäter den Mund etwas voll genommen über das glänzenpfte Ritterftück 
jeine® bewegten Lebens; aber es wäre doc, Unrecht, die kühne Kriegs⸗ 
erflärung des eben beförberten Diplomaten gegen feinen allmächtigen Ges 
bieter deshalb für einen eitlen Theaterftreich zu erklären. Man darf nicht 
vergeffen, daß die Herftellung ver Bourbons niemals unwahrfcheinlicher 
war, al8 nach jenem politifchen Morte. Man muß ferner Ehäteaubriand’s 
brennenden Ehrgeiz in Anfchlag bringen und bie tor ibm geöffnete ſtaats⸗ 
männifche Laufbahn. Es ift möglich, dag reifliche Ueberlegung den ritter- 
(then Sänger vielleicht nicht fo ficher den Weg der Ehre geführt haben 
wärbe, ale bie plößliche Aufregung bei der Schredensnachricht, auch Hat 
die Größe ver Bühne, auf der das Stüd fpielte, ficher ihren Antheil an 
ver heroifchen Haltung des Künftlere. Bei allevem indeß iſt e8 nicht Je⸗ 
dermanns Sache, berartige Wallungen zu haben, und noch viel weniger, 
ihnen augenblictich ohne Schwanfen und Zögern zu folgen. 

So wurde Ehkteaubriand denn für das Jahrzehent des Kaifer- 
reiche in das Gentrum ber literarifchen Oppofition gegen den DBefleger 
Europas gedrängt. Im Jahre 1807 veröffentlichte er im Mercure 
einen ſtarken Artilel über — den Kaifer Tiberius. Er Toftete ihn feinen 
Antheil an jenem Blatte und damit feine hauptſächlichſte Geldquelle. Bier 
Jahre fpäter öffnete fi die Akademie, wenn nicht für den bichterifchen 
Vertheidiger des Chriſtenthums, fo Loch für den größten Stiliften bes 
neneren Frankreich. Die Sitte verurtheilte ben neun Aufzunehmenden zu 
einer Lobrede auf feinen Vorgänger, biesmal auf den Boltairianer Marie 
Joſeph Ehenier. Die Eenfur wurde in folchen Fällen vom Kaifer per« 
fönlich geübt, und Chateaubriand benutzte viefen Umftanb, dem Mörder 
des Herzogs von Enghien eine ftrenge Kritik ber revolutionären Leiden⸗ 
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fchaften und ber durch fie angebahnten Sofbatenherrfchaft, fowie gfähende 
Wünfche für die Preßfreiheit in die Hände zu fpielen. Natürlich wurbe 
die Rede nicht gehalten, ver vacante alabemifche Armfeljel anders beſetzt: 
aber zu weiteren Berfolgungen, etwa wie gegen bie proteftantifche, von 
deutfchen Ideen angeftedte Frau von Stasl, mochte fi) Napoleon hier 
doch nicht entfchließen. Vieleicht fand er es überflüſſig, gegen biefen auf⸗ 
geffärten, gleichzeitig für die Preßfreiheit und für ben Papft ſchwärmen⸗ 
den Kreuzfahrer fich anders als ablehnend zu verhalten. Shäteaukriand’s 
Kampffuften durfte ihm mit Recht mehr geiftreich als gefährlich erſchei⸗ 
nen. Der Romantiker verfolgte den im „Geiſt bes Chriftentkums. mit 
fo viel Glück betretenen Weg. Er fah, wie ber Kaifer vie gleichmarhenve 
und firaff centralifirende Staatsfunft des achtzehnten Jahrhunderts mit 
fefter Hand fortfeßte, wie das römische Imperatoren⸗Reich die claffifchen 
Mufter, Formen und Namen bergeben mußte für fein vervolllemmnetes 
Nachbild, wie der Dienft des berechuenden Verſtandes und bes äußeren 
Erfolges fich mit allen ftolzen Weberlieferungen des Glafficismns umgab, 
um nicht nur bie Sintereffen, fondern wo möglich auch die Einbildungs⸗ 
Iraft bes Volkes zu beberrfchen. Gegen dieſes Eäfarenthum fuchte nun 
Chäteaubriand, wie bie beutfche reihtgläubige Romantik, feine Bundes⸗ 
genoffen in ben fpufhafteften Ueberlieferungen ves Mittelalters. Cr rief 
die Heiligen und Märtyrer auf gegen bie Alabemiler und vie Boliziften 
des Kaifers, vie religiöje Begeifterung gegen vie Regula⸗de⸗Tri, ven 
Schlachtberichten Rapoleon’s ftellt er fein Singen und Sagen von ben 
Thaten ver langhaarigen Frankenkönige entgegen. Das verachtete, ale 
barbarifch verfchriene Mittelalter follte vor ben Lohnfchreibern und ven 
Kriegsknechten des neunzehnten Jahrhunderts erftehen in ber ganzen my⸗ 
ftifchen Herrlichkeit, in welcher der Sohn der alten fagenreichen Bretagne 
e8 zu fchauen ſich ernftlih bemühte So entftanven bie „Märtyrer u 
(1811). Zwei Sabre fang hatte ber Verfaffer bie claffiichen Schauplätze 
ber alte chriftlichen Geſchichte vurchpilgert, um feinen Schilverungen durch 
ben Reiz der Localfarbe zu Hälfe zu kommen. Er hatte auf den Ruinen 
ber griechifchen Tempel geträumt, feine Andacht am heiligen Grabe ver- 
richtet und feine Flaſche mit Jordanwafſer gefüllt, er hatte den Marine 
anf den Zrümmern Karthago's fo natürlich als möglich aufgeführt und 
war von ba nach Alhambra geeilt (man fagt zu einem zärtlichen Ren⸗ 
dez⸗ vous), um bei dem Geplätfcher der Springbrunnen des Lowenhofes 
in vitterlicher Unparteilichleit dem nIeßten ber Abencerragen« ein bichte- 
riſches Denkmal zu ſetzen. Damm, 1808, nad Frankreich zurückgekehrt, 
fohrieb er in ber Einfamfeit feines Val de Loup die feltfame Epopee 
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uud ver auf den Traͤmmern tes heidalſchen Alterthums ſich gründenden 
chriſtlich⸗ germaniſchen Geſellſchaft. Das Werk iſt nicht ohne Wirkung ge⸗ 
blieben. Belauntlich gefſteht Auguſtin Thierry, der künſtleriſchſte und 
dabei gediegenſte Geſchichtſchreiber des zeitgenöffifchen Frankreich, daß bie 
in den „Märtgreru u geſchilderten Frankenkrieger ihn zu dem Entſchluß 
begeiftert haben, ver Geſchichtſchreiber jener dunkleln Geburtszeit des fran⸗ 
zofiſchen Wolle und Staates zu werben. Und in ber That find bie 
Martyrer⸗ reich an Schilverungen, in welchen phantaftifcher Schwung und 
fefte, wenn auch fehr kühne Zeichnung fich mit glühender Farbenpracht in 
ſelinem Grabe verbinden. Leider hat eine feltfame Grille des Verfaffers 
das ſchoͤne Gedicht bei alledem für uns fo gut wie ungenießbar gemacht. 
Indem Shäteaubriand mit wehender Fahne gegen bie alabemifchen Vor⸗ 
urtheile zu Felde z0g, begegnete es ihm, in bie plumpfte Schlinge zu fal« 
fen, welche die mißverſtandene Nachahmung bes Altertgums ben gläubigen 
Süngern Boileau’s jemals geftellt hat. Er hielt fich für verpflichtet, 
bie im trefflichfter, maleriſch⸗ſchwunghafter Proſa dahin eilenve Erzählung 
feines Hiflorifchen Romans mit dem ganzen fchwerfälligen Rüſtzeug ber 
borfchriftsmäßigen »epifchen Mafchineries zu belaften, mit einem vollzäß- 
ligen Aufgebot von Göttern, allegerifchen Perfonen und Wundern. So 
fpielt denn vie Handlung in wilden Wedel im Himmel und auf Erden, 
die von der Profa angeregten Erwartungen vernünftiger Folgerichtigkeit 
werben jeven Augenblid aufs Lächerlichite getäufcht, und man fragt fich 
zulegt, wer denn bier eigentlich der Narr fei, ver Berfalfer over ber Le 
fer. Wie feft dieſe Geſchmackloſigkeit bei Ehätenubriann fah, hat ſich nach⸗ 
ber bei Herausgabe der „Natchez“ noch feltfamer gezeigt. Chateaubriand 
bette in America einen großen hiſtoriſchen Roman gefchrieben, ein Bild 
aus den romantiſchen Kämpfen, welche am Aufange des achtgehnten Jahr⸗ 
hunderte zwifchen ven Rothhaͤuten ımb ven Franzoſen über ven Beſit 
Zouifiana’s entfchieden. Die Handſchrift, in England zurädgelaffen, kam 
dem Verfaſſer erſt ua Beendigung bes großen Krieges wieber in bie 
Hände. Er gab fie herans, wie fie war, ven erften Theil als »Epos in 
Proſa,“ den zweiten ale Roman, wie Rens und Atala. Es giebt feine 
fwülftige Geſchmackloſigkeit des franzöftfchen Claffieismus, die in ben 
mepifchen« Formen bes erften Theils nicht finbirt werben könnte. Don 
viefem Standpunkte aus tft das Bnch nicht ohne Intereſſe. Wer fich 
5 B. eine VBorfiellung maden will von ber berüchtigten alabemifchen Um⸗ 
fehreibungefucht, von der claffiichen Scheu vor ber frifchen Farbe und ben 
Umriffen der Wirklichkeit, ver lefe etwa in der Natchez die Schilderung 
eimer feanzdfifchen Parade. Da wird pie Artillerie zu ber „himmelblau 
gefleiveten Schaar, welche die Blitze Bellona’s fchlenbert,u die Infanterie 
10 * 
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trägt nicht etwa Gewehre, ſondern reinen flammenfpelenden Tubus, über 
dem das Schwert von Bayonne emporfteigt.u Die Dragoner ver- 
wandeln fih in mgrünrödige Centauren, mit Drachen - Helm; ihre 
Beine fteden nicht einfach in Stiefeln, fondern in bem gefchwärzten 
Leder, der Beute bes wilden Büffels⸗ u. f. w. Zu dieſen erhabenen 
Umfchreibungen kommt dann das Wunderbare,“ das beliebte Haupt⸗ 
gewürz viefer poetifhen Brühe Der Dichter unternimmt eine Gei⸗ 
fter- und Gefpenfterjagd, in Himmel und Hölle und an allen geheimen 
und graufigen Orten der Welt. Bon einem himmelhohen Berge am 
Sübpol holt Satan bie Renommée herbei, um bie Indianer und 
Sranzofen zu entzweien. Die heilige Katharina von Kanada und bie hei⸗ 
fige Genoveva nehmen uns mit in das Wllerbeiligite des Himmels, Wir 
feben vie Kometen mit gerötheten Augen bavonfprengen, um auf ven Be- 
fehl des Herrn irgend eine Welt zu vernichten. Wir athmen bie himm⸗ 
liſche Luft, deren vfichtbare Delopie« mit dem Talten Feuer und ben fin- 
genden Blumen unfrer deutſchen Romantik reblich wetteifert. Maria ſitzt 
in einer glänzenden Krippe, unter anbetenben Engeln, in einer Wolfe von 
Weihrauch und Blumen; fie allein unter allen Himmliſchen mit einem 
Körper begnabigt. Unter don Merkwürbigleiten bes Allerbeiligften ift bie 
Hand nicht zu überfehen, welche einft das Mene Tekel an bie Wand ves 
Belfazar fchrieb. Es ift dort ftodfinfter, vor Ueberfluß an Licht; nur ber 
dreizadige Blitz macht fich dem Auge bemerflih. Auf der Erbe, in ben 
Wigwam's der Indianer begegnen uns dann wieber bie altbelannten 
Rouſſeau'ſchen tugenthaften Naturmenfchen, die vor Rührung über ihre 
eigene Tugend und Unfchulb weinen, wenn fie fich Guten Diorgen fagen 
und ihren Mais- Kuchen zum Frühſtück effen. Daß al’ dieſer Schwulft 
durch treffliche Schilderungen dann und warn unterbrochen wird, verfteht 
fih bet Chateaubriand von feldft. Es muß auch zur Ehre der Franzoſen 
bemerkt werben, baß fein glänzender Name für ven metbopifchen Unfinn 
ber profaifchen Epopee wenig Propaganda gemacht bat, Quinet's Ahas⸗ 
ver ift die einzige nennenswerte Nachahmung. Aber die Neigung, von 
garız gewöhnlichen Dingen in überfchwänglichen Rebensarten zu fprechen, 
bat fich dafür bei dem jungen und jüngften romantifchen Nachwuchs nur 
zu feit eingewurzelt. Die Tiebenswärbige, wenn auch bie und ba ettond 
frivole Laune ber alten guten Zeit ift babei gegen einen poetifchen Kanz« 
leiftil eingetaufcht worben, bei welchem bie Sittfichleit und Gründlichleit 
nicht immer gewonnen bat, was bie Leichtigleit und Anmuth verlor. 
Wir find jetzt an der Schwelle ver Zeit augekommen, bie ben Dichter 
Reone’s und Atala's in den Nath der Könige rief, und ven Schriftfteller 
für einige Jahre unter der Maske des Minifters, des Paire, des Ge⸗ 
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fanbten derbarg. Die Verbündeten waren noch nicht in Paris eingezogen, 
ale Chateaubriand 1814, Turz vor der Kataſtrophe, mit feiner Flugſchrift: 
"Bon Bonaparte und ben Bourbons hervortrat. Man Bat ihm viefen 
"Angriff gegen vie gefallene Größe,“ dieſe „unebelen, bis zur Verläum⸗ 
dung gehenden Schmähungen des Genies. fpäter, in ben Tagen bes 
Napoleon⸗Cultus zu bitterem Vorwurf gemacht. Ein neuefter, berühmter 
Sefchichtfchreiber, der zu den Benapartiften nicht zählt, ift noch weiter 
gegangen. Er bejtreitet dem Pamphlet, daß es bie tadelnswerthen und 
verterblichen Seiten bes Napoleonismus überhaupt begriffen und richtig 
bezeichnet Habe. ShAteaubrianb felbft entfchufdigt fich fpäter (in der Aus 
gabe von 1828) mit der Leivenfchaft des Kampfes, mit ber Nothwendig⸗ 
feit, vie Schlacht in ber Öffentlichen Meinung zu gewinnen. Er nimmt 
aufrichtig vie Freiheiten des Advocaten in einem gefährlichen Proceffe für 
feine Darftellung in Anfpruch und zeigt fich mit dem Andenken des Kai⸗ 
ſers ziemlich ausgeföhnt, feit biefer ihn auf St. Helena einmal gelobt 
und nebft Richelieu für ven einzig möglichen Retter ver Bourbonen er» 
Märt hatte. Nun wird die rubige Prüfung auch in unferen, dem Bona⸗ 
partismus abgeneigten Zeiten nicht Täugnen dürfen, daß Chateaubriand's 
Schrift allerdings vielfach dieſer Entfchulbigung bebarf. Wenn Bonaparte 
mit dem Wulatten Zouffaint Louverture zu tes Lebteren Vortheil ver- 
glichen wirb, wenn bie militärifchen Talente feiner Generale ven feinigen 
gleichgeftellt werben u. dergl. m., fo fann man fich nicht verhehlen, baß 
biefe Urteile von der Leivenfchaft gefärbt find. Die Ausführung, daß 
Napoleon nur durch die unmwiverftehliche franzöfifche Wacht groß geworben, 
feineswege® tiefe turch ihn, mag tem patriotifchen Franzoſen Angefichts 
bes fiegreichen Feindes allenfalls hingehen: auf gefchichtliche Wahrheit 
macht fie wohl feldft feinen Anſpruch. Eben dahin gehört die Verherr⸗ 
lihung der Bourbens, die unter dreiunddreißig Monarchen nur Einen (!) 
Zyrannen hervorbrachten, zu deren Zeit bie Rechtſchaffenheit und bie 
Ehre auf dem Throne Frankreichs ſaß, wie die Bolitif und die Gewalt 
auf tem ter übrigen Völker. Daß ferner die Eonfcription und ver 
Steuerdruck mit glühenden und nicht ganz aufrichtigen Farben gefchifvert 
find, taß vie furchtbarften, ven Maſſen empfintlichen unb verſtändlichen 
Triebe ber Zeit etwas ungebührlich in ven Vordergrund ver Anklagefchrift 
treten — das wirb ber phllofephifche Geſchichtsſchreiber dem Publiciften 
nachfehen müffen. Dagegen haben Chateaubriand's Auslaffungen gegen 
den entfittlichenden Einfluß ber Eroberungsfucht und ber militärifchen Lei⸗ 
benfchaften, fowie gegen vie Geiftenfnechtfchaft des Napoleonifchen Frank⸗ 
reich noch Heute nichts von Ihrem Werthe verloren. Wer den Herzend- 
ergießungen ber frangöfifchen Preffe, ſelbſt fonft befonnener Zeitichriften, 
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nach tem italieniſchen Feldzuge bes vorigen Jahres gefolgt ift, ber Katie 
Urfache genug, fi) an Chateaubriand's Wort zu erinnern: „Die Neigung 
zu Genuß und Ausgaben über Bermögen, die Verachtung der morali« 
fchen Bande, der Geift ver Abenteuer, der Gewaltthätigfeit und 
Herrſchſucht flieg vom Thron in die Familien hinab. Noch einige 
Jahre folcher Regierung, und Frankreich wäre nur noch eine Räuber, 
horbe gewefen.« Und welches Moment ber folgenden Schilperung hätte bie 
Gefchichte des Bonapartismus wohl ſeitdem widerlegt: ‘Die Worte än⸗ 
bern ihre Bedeutung. “Journale, Bamphlete, Reden, Proſa, Verſe, Alles 
entftelit die Wahrheit. Der einzige Zweck iſt: ber Fürſt. Die Moral 
befteht barin, daß man feinen Launen fich Hingiebt, vie Pflicht darin, ihn 
zu loben. Sein Buch durfte erfcheinen, one mit Bonaparte’s Lob ges 
zeichnet zu fein, wie mit dem Stempel ver Knechtſchaft: es gab in ber 
Polizei einen Ausfhuß für die Leitung ver öffentlichen Meinung.» — — 
Lehrreich für den Deutſchen und Preußen ift auch noch im Jahre 1860 
ver bie Verbündeten betreffende Ubfchnitt der Flugſchrift. Chätenubriand 
ereifert jich in feiner Aufzählung der Unthaten Napoleon’s ftets nur über 
beffen Verhalten gegen die Bourbons in Frankreich und Spanien, fowie 
gegen ven Papft; ber namenlofen Mißhandlung Deutſchlands wird mit 
feiner Silbe gebacht, dafür treten die Rheingelüfte felbit in jenen Augen« 
blicke der Demüthigung unzweibeutig hervor; wie fie benn bis in Ch&- 
teaubriand's fpäteftes Alter ein ſtets wiederlehrendes Thema feiner pe» 
triotifchen Auslaffungen bilden. Unter den Gegnern bed Kaiſers wird 
Alerander von Rußland als der Befreier Europa’s, als der großmü« 
thige, evelfinnige Held gefeiert, fichtlich fchon in Ausficht auf das künftig 
anzuftrebende Bündniß zwifchen der öftlichen und ber weſtlichen Militär- 
monarchie, zwifchen Slaven und Romanen. Wellington ift der zweite 
Zürenne, felbjt die „väterlichen Gefühle” Franz’ I. erhalten ein Almofen 
bes Mitleids: nur für Friedrich Wilhelm III. und feine Preußen, ale 
bie eigentlich principiellen und unverfähnlichen Gegner eines militärifch- 
centralifirten Frankreichs, findet der Verfaſſer lein Wörtchen. Um fo 
enträfteter wird Napoleon und das Schickſal angeflagt, weil durch fie 
das heilige und unfträfliche Frankreich endlich auch mit ven, nur für ges 
singere Völfer, namentlich für Deutfche, beftimmten Folgen des Krieges, 
mit Verpflegung feinvlicher Heere und Koftenzahlung bekannt wurbe. — 
Wenn übrigens Chäteaubriand bei Anpreifung ver legitimen Königsgewalt 
ganz bejonvers beren Nothwendigkeit für Sicherung ver Freiheit und bes 
Rechts betont, fo Ift Died Teimesweges ein unredlicher Kunftgriff bes Par⸗ 
telmannes. Chateaubriand ift nur in vereinzelten Augenbliden ver Bethö- 
rung eigentlich vechtöfeinvlicher Reactionär gewefen. Seine Grunbauffaffung 
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ber Reftauzation macht ihm Ehre und it ein Ereigniß in ver Eutwid- 
fung ber franzdfifhen Staatsidee. Er ſah in ver Wiederkehr des Kö⸗ 
wigshaufes urfprünglich nicht ven Gieg feiner Partei, fondern eine Herftellung 
bes äffentlichen echtes gegen bie tyranniſche Staateraifon des revolutio⸗ 
nären Principe, Auf die Anerkennung des königlichen Rechts mußte fei- 
ner Meinung nach die Anerlenuung ver andern Legitimitäten mit Noth- 
wenbigleit folgen. Die Staͤnde, die Commune, die Familie, der Einzelne 
baben ihre unantaftbaren Rechte, wie ber Monarch. Sie find alle von 
Bottes Gnaden und in ihrem Bereich ſicher zu ftellen gegen jene furcht⸗ 
bare Lehre von ber „Affentlichen Wohlfahrt“, welche die Bürger bes 
Staats in Raͤder einer Maſchine verwandelt und dem jedesmaligen Ma⸗ 
ſchinenmeiſter willenlos zu beliebigem Gebrauch in bie Hand giebt. Ch&- 
tenubriand hatte denn boch nicht ohne Nutzen Jahre der Prüfung und ber 
firengen Arbeit in England verliebt. Er war nicht unempfinvlich geblieben 
gegen das Schaufpiel eines unter dem Geſetz lebenden und aus feiner 
eigenen Natur heraus fich organisch entwickelnden Volles. »In der Re- 
ligion bin ich Bapift,“ fagte er 1801 zu Zontanes, „aber ich bleibe An⸗ 
glilaner in politiihen Dingen. Wenn dies Slaubensbelenntniß einen 
unverföhnlichen inneren Widerſpruch enthält, fo war es barum nicht we⸗ 
niger ehrlich gemeint, und es wäre nicht ſchwer, die fchreienden Gegenſätze 
im Chateaubriand's Acht franzoͤſiſchem politifchem Treiben auf daſſelbe zu- 
rädzufüßren. 

Zunächft zeigt er im ben politifcden Schriften der Jahre 1814 und 
1815, in ven Beflexions politiques (December 1814) und in dem „Be⸗ 
riht an ven König, über den Zuſtaud Frankreichs⸗ (12. Mai 1815) ein 
nicht gemeines Verſtändniß ver verfaffungsmäßigen Regierung, fo weit 
nämlich die großen Staatögewalten derſelben, die eigentliche pelitifche Ma⸗ 
ſchinerie, in Betracht lommen. Er weift auf bie altgermanifche ftänbifche 
GSelbftregierung bin, als auf bie gefshichtlich- bevechtigte Gruudquelle aller 
mobernen Freiheit (gegen bie alterthümelnden Abftractionen ber franzöfi- 
fchen Römer, Spartaner und Athener immer ein Fortſchritt), er bleibt 
Augeſichts der unerhörten Greigniffe von 1815 nicht blind gegen bie Ge⸗ 
fabren des Mititär- und Polizei» Defpotismns und erfitrebt für bie unter 
ben alten Königthum nur mit Privat Privilegien autgeftatteten Stände 
eine gefeglich berechtigte und für das Gemeinwohl verpflichtende Stellung 
unter den Öffentlichen Gewalten bes Landes. Die „Monarchie nad) ber 
Charte“ entwidelt dann, zum erften Male in Frankreich, die eigentliche, 
rechtgläubige Lehre von ber parlamentarifchen Regierung: Unverletzlichleit 
und Unfehlbarleit des Könige, gegründet auf die Veranworilichkeit ber 
Mintfter, innere Einheit des mis feinem Führer ſtehenden und fallenden 
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Minifteriums, unbedingte Wbhängigfeit veffelben von ber Mehrheit ber 
zweiten Kammer, eine möglichft unabhängige, ariſtokratiſche erfte Kammer 
als Damm gegen bie von oben ober von unten ber vie Verfaffung bebrohen⸗ 
ven Leivenfchaften. Leider find alle diefe trefflichen Dinge bei Chateau⸗ 
briend, wie bis jeßt faft bei allen franzöfifchen Couſtitutionellen, ein 
prächtiges Dach ohne Mauern und Fundamente. Ehätenubriand kümmert 
fich noch nicht um die Wahrheit, daß eine Verfaſſung nur einen formel- 
Ien Werth hat, daß fie ihre Bedeutung lediglich durch ten Juhalt er- 
Hält, mit welchem die thatfächlichen Zuftände des Volles in Gemeinde 
und Familie diefe Formen erfüllen, und daß bie parlamentarifche Regie⸗ 
rung für ein in localer Selbftregierung nicht gefchuftes, eines lebenbigen 
und einfichtspollen Gemeinfinns entbehrendes Volk tie gefährlichfte und 
jedenfalls toftfpieligfte alfer Tyranneien ift. Bisweilen glaubt man, bie 
Unterfuhung mäffe mit Nothwendigkeit diefem Ziele fich zuwenden, fo in 
den Betrachtungen des an ben König abgeftatteten Berichtes über bie 
Militärs Revolution vom März 1815. Aber dieſe vorübergebenpen Er: 
feuchtungen kommen auf die Dauer nicht auf gegen tie Natur des Fran⸗ 
zofen: „Der bürgerliche Zufchnitt paßt nicht für unfere Freiheit und bie 
Franzoſen werben ihr nur fo lange folgen, als fie es verftehen wirb, ihre 
Müte unter einem Helm zu verfteden.. ‘Daß dieſe Stelle ver „politifchen 
Betrachtungen“ den Franzoſen die Befähigung zur Freiheit überhaupt ab⸗ 
Spricht, hat Chateaubriand niemals gemerkt. Ebenfo bewahrt fein Abfchen 
gegen bie Napoleonifhe Vielregiererei ihn in ver Schrift von der „Mo⸗ 
narchle nach ber Charte⸗ nicht vor einem argen Nüdfall in das ächte, 
wüfte Präfectenthum: „Wenn es keine NRoyaliften gäbe, fo müßte man 
fie machen. Die Mittel einer Regierung find ftetS unermeßlih. Und 
alfo, nachdem wir Zeugen gewejen find von allen Wanbelungen der Re⸗ 
volution, von al’ ven verfehiebenen Rollen, welche die Mehrzahl ber 
Menfchen gefpielt hat, von allen ber Republick, ver Tyrannei, dem Kö» 
nigthum geleifteten Eiden — follen wir daran verzweifeln, fo gefchmeibige 
Charaktere zur Legitimität zurüdzuführen?« Es fallen dieſe Aeußerungen 
freilich in die Zeit, als vie leidenſchaftliche Erbitterung bes gelräntten 
Ehrgeizes Chateaubriand's Urtheil bereits trübte. Er trug eben, wie fo 
Viele, die Freiheitöliebe nur im Kopfe, nicht im Charakter. Sie verborrte, 
al8 der glühende Hauch ver felbftfüchtigen Leivenfchaft fie berührte. Nach 
ber zweiten Reftauration fand ſich in dem berebten Verkünder ber chrift- 
lichen Liebe und Selbftverläugnung leider Raum für vie Verbitterung bes 
Emigrirten. Es war ihm nicht gegeben, »fich uneigennützig am Gelingen 
des Werkes zu erfreuen und zufrieden ben Lohn mit den Arbeitern ber 
elften Stunde zu theilen.u So trieb die Mäßigung des Könige ihn nach 
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dem Siege in die Reihen der racheſchnaubenden Ultra's. Fünf Jahre 
hindurch bekämpfte er die Männer der Verſöhnung, Richelieu und na» 
mentlih Decazes. Ueber Hals und Kopf warf er ſich in die revolutio⸗ 
nären Regierungs⸗Grundſätze, gegen vie er fo trefflich gefchrieben und — 
zu ſchreiben fortfuhr: ein bedenkliches Zeugniß gegen die, welche Eonfufion 
und Unfreigeit in religiöfen und pbilofophifchen Fragen für verträglich 
halten mit Haren Nechtöbegriffen in fogenannten weltlichen Dingen. Der 
Vertheidiger des Rechtsſtaats verlangt nun ver Allem „Ausfchließungen« 
und „Reinigungen.« Sieben Stellen wenigftens nimmt er in jedem Depar⸗ 
tement für die Wohlgefinnten in Anfpruch: den Präfecten, ben comman- 
birenben General, ben Staats:Unwalt, ven Anführer der Gensb’armerie, 
ben Sommanpanten ber Nationalgarbe, den Bifchof und ben Präfiventen 
des aufßerorventlihen Gerichtshofes. Die Auflöfung der „Unfindbaren 
Kammer (5. September 1816) beantwortete er mit jener Schrift „über 
bie Monarchie nach ver Charte,u in welcher die oben erwähnte Theorie 
bes BVerfafjungsftantes maaßlofen Angriffen gegen das Minifterium zur 
Einleitung diente. Die Schrift Toftete ihn feinen Titel und Gehalt ale 
Staatsminifter, und die ſyſtematiſche Oppofition gegen das gemäßigte 
Mintjterium, natürlihd im Namen ver Verfaſſung und ver gefeglichen 
Sreiheit, wurbe fortan jein Wahlfpruh. Von ver äußerſten Rechten ber 
wurben die Nathgeber des Königs eben fo unverföhnlich und perfid, nur 
viel gröber geſchmäht und verdächtigt, als aus dem bonapartiftifchen und 
dem bemofratifchen Lager. Beranger und Chäteaubriand bienten ſchon 
damals berfelben Sache, vor der Hand no, ohne es zu wiffen und zu 
wollen, Nah fünf Jahren bringt dann befanntlich die Ermordung des 
Herzogs von Berry die Ultra’d an die Negierung. Chäteaubriand gab 
fein Fläſchchen Jordanwaſſer ber zur Taufe des Wunperfindes, des nach⸗ 
geborenen königlichen Sprößlings, ver die Abficht des Moͤrders vereitelte, 
Er wurde Gefandter in Berlin, in London, fchürte auf dem Congreß zu 
‚Verona den Vernichtungskrieg der heiligen Allianz gegen die füpeuropäl- 
ſchen Milttär-Revolutionen und bezeichnete fein Minifterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten (1823) durch ven Reſtaurationsfeldzug in Spanien. 
Achthundert Millionen France wurden burch den unerbittlichen Verurtbei- 
ler ver benapartiftifchen Kriegeluft dem franzöfifchen Wolfe abgenommen, 
um die fpanifchen Conftitutionellen an das Meffer ver Mönche und ihrer 
Genoffen zu liefern. Die Art, in welcher Chäteaubriand noch am Ende 
feiner Laufbahn von dieſer Helventhbat, diefem durch die goldbeladenen 
Eſel des Intendanten weit mehr als durch die Streitroffe des ritterlichen 
Feldherrn entjchievenen Kreuzzuge fpricht, iſt charakteriftifch für ven Mann 
und das Boll: „Mein fpanifcher Krieg, dieſes große politifche Ereigniß 
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meines Lebens, war ein riefenhaftes Unternehmen. Anm erften Male 
follte bie Legitimität unter ber weißen Sahne ihr Pulver verbrennen; fie 
follte ihren erften Kanonenſchuß Idfen nach dem Kanonendonner bed Lai- 
ferreiches, den bie fernfte Nachwelt hören wird! Mit einem Schritt über 
Spanien wegfchreiten, den Steg gewinnen auf bemfelben Boden, we bie 
Armeen des großen Eroberer Niederlagen erlitten, in ſechs Monaten 
vollbringen, was ihm nicht in fieben Jahren gelang: wer hätte biefe 
Wunder für möglich gehalten? Und ich bin es, ber bas Alles gethan 
bat!" — Man nehme hier die gleichgültigen Stichwörter fort, fee ftatt 
ber weißen Fahne vie Zricolore, ftatt der Legitimität ven Kaiſer, umb wir 
haben ven Patriotismus Beranger’d und ber bonapartiftifchen Jugend, 
wie er leibt und lebt, nur, nicht zu feinem Vortbeil, aus dem Nalv⸗Ly⸗ 
xifchen in's Politiſch⸗Rhetoriſche überfegt. Es ift eben jener Cultus bes 
"Rationalruhme,u ver Rauſch des äußerlichen, blendend in Scene geſetzten 
Erfolges, die Meligion des Bulverbampfes, des Trommelwirbels umdb ber 
prächtigen Bülletins, was bie beiven Parteien verbinbet. 

Der vBefleger Spaniens« wurbe übrigens feines gigantifchen Trium⸗ 
pfes nicht froh. Sehr bald durch feinen Stolz, feine Poetengelüfte und 
und feine Taſſo⸗Launen mit dem troden verftändigen Villole entzweit, 
trat er auf's Menue in bie Oppofition zuräd, Aber diegmal war das 
Minifterium ftreng confervativ und reactionär. Es verfolgte die Preffe, 
reichte den Jeſuiten die Hand und hielt die revolutionäre Partei unter 
feftem Drud. Damit war denn auch Chätenubriand’s Stellung gegeben. 
Die fleptifchen unb verneinenpen Tendenzen, welche ber Achte Sohn bes 
achtzehnten Jahrhunderts ſtets nur ſchwer unterprüdt hatte, erachten in 
voller Stärke. Nach 1824,u fagt er, mals ich die Feder im Journal 
des Débats wieder ergriff, waren bie Stellungen veränvert. Was lag 
mir jeboch an biefen Armfeligkeiten, mir, der ich nie an die Zeit glaubte, 
in welcher ich lebte, mir, ver ich ber Vergangenheit angehörte, mir, ohne 
Bertrauen zu ven Sönigen, ohne Weberzeugung in Bezug auf bie Bölfer, 
mir, ber ich mir nie aus irgend etwas etwas gemacht babe, es ſei denn 
aus Träumen, und auch das nur unter ver Bedingung, daß fie nicht 
läuger als eine Nacht vauertenl«a So mußte es denn bie Kirche erleben, 
daß ber vielgefeierte Sänger ihrer Myfterien fich nachdrücklich „gegen al⸗ 
les patentirte und conceffionirte Chriftenthum“ erllärte, daß er fich zu 
der „wahren Katholicität“, d. 5. zu der umfoffenden, natürlicden und 
öffentlichen Gemeinfchaft aller Menfchen bekannte, die feit der Schöpfung, 
von einem Ende der Erbe bis zum anderen, fich vereinigt haben, um 
zu Gott zu beten! Nicht ſowohl vie Autorität der Jahrhunderte, ale 
vielmehr bie Vereinbarkeit der Religion mit ver Freiheit wurbe ihm das 
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maaßgebende Kennzeichen ihrer Wahrheit. Sich in Allem nach bem er- 
habenen und fanftmäthigen Geifte des Evangeliums bilvden, mit ver Zeit 
fortgehen, die Freiheit durch das Anſehen der Religion unterftügen, Ge⸗ 
horfam gegen vie Charte predigen, auf der Kanzel Worte des Mitleive 
für die Leivenden hören laſſen, ohne Rüdficht auf ihr Land und ihre Re⸗ 
ligion, ven Glauben durch die Gluth der Liebe wieder erwärmen — das 
alten kdnne vem Klerus die ihm rechtmäßig zuſtehende Macht zurüdigeben: 
auf bem entgegengefehten Wege jei ver Untergang ficher. Mit Manuel 
und Beranger um bie Bette, wenn auch natürlich mit gebrochenem 
Hergen, werden bie Fehler der Negierung, insbeſondre ihr unverftänbiger 
und nicht folgerichtig durchgeführter Kampf gegen bie Prefie getabelt, es 
wirb mit geſchickter Hand Gift in vie Wunden gegofien, welche ihre Miß⸗ 
griffe dem ohnehin ziemlich fchwächlichen Nechtsbewußtfein des Bolles 
fchlagen — unb nach der Julirevolution ift Chätenubriand dann wieber 
der einzige Bair, ver in ritterlicher Barabe über den Trümmern des ges 
ftärzten Thrones fein Schwert zieht, um für bas Erbrecht des jungen 
Herzogs von Bordeaux einige glänzende und unfchäpliche rhetoriſche Luft 
biebe zu führen. Die berühmte Rede vom 7. Auguft 1830, fein Schwa⸗ 
nengefaug auf ber Tribüne, wurde ber glänzende Grfolg feines Alters. 
Sie appellirte mit vollendeter Anmuth und Würde an das ritterliche Blut 
und ven tbeatralifchen Yuftinct des franzöfifchen Publicums; und da fie 
im Grunde Niemanbem gefährlich war, fo nahm man fie mit allgemeiner 
Begeifterung auf. Die jungen Barrifaben- Kämpfer trugen ven Paladin 
ber geftärzten Königefamilie, ven „ Schmeichler des Unglücks⸗ auf ben 
Hönden nad Haufe. Unter ihrem Jubel hielt Chäteaubriand feinen feier 
lichen Einzug in das demokratiſche Heerlager, den fchließlichen Sam⸗ 
melplag jo ziemlich aller literarifchen Berühmtheiten des neuen Frankreich. 
Armand Garrel, der Führer ver Nepublifaner, huldigte im Namen des 
fouweränen Volles dem Dichter ver Legitimität, des Ritterthume und ber 
Kirche. Beranger fühlte ſich durch die Freundfchaft des Vorbildes feiner 
ugendverfuche beglüdt. „Ich hatte immer von Ehätenubriand geträumt,« 
fpreibt er. „Wie groß war meine Freude, als ich erfuhr, er wünfche, 
mich lennen zu lernen. Es ift dies die höchſte Literarifche Belohnung, vie 
mir zu Theil werben lonnte.u Das fie bindenbe Gefühl prägt ſich fehr 
gut in ben. Berfen ans, welde Chateaubriand dem Sänger des „alten 
Corporals. und ver „Bollderinnerungen« in ein Exemplar feiner «hiſto⸗ 
riſchen Stupien« fchrieb: 


Frankreich Hab’ ich beweint, wie bu: das fage 
Den Eöhnen unfrer Tapferın! Ja, id ſprach 
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Bon Hoffnung mit bem Bolt am Unglüdstage, 
Ich fang von feinem Ruhm am Zag ber Schmach. 
Sag’ ihnen, wie ber Sturm mir flug zufammen 
Die letzte Saat, gepflanzt burdy mein Bemäh'n, 
Und laß in beinem Liebe, bei den Flammen 

Des Heerds mein Angedenken frifch erblühn! 


Die lebten Worte beziehen fit wohl auf Chateaubriand's bekannte Bes 
mühungen um vie Vereinigung bes Tegitimen Königshauſes mit der de⸗ 
mofratifchen Fortfchrittsparte. Er hatte nichts Geringeres im Sinne, 
als fich zum unumfchränkten Erzieher des Thronerben zu machen, vemfel- 
ben eine gründliche, vemofratifch-republifanifche Ausbildung zu geben und 
ihm baburch, fowie durch feine eigene, nämlich des Dichters, Popularität 
den Weg zum Thron zu bahnen. Was dann folgen follte, darliber mäf- 
fen wir ven poetifchen Staatsweifen felbft hören. Einem Dritten würde 
es Niemand glauben. „Wäre ich Gouverneur tes jungen Prinzen gewor- 
ben,“ fo erzählt er tm fechften Bande ver Dentwürdigfeiten won jenfeits 
bes Grabes,uu „fo hätte ich mich bemüht, fein Vertrauen zu gewinnen. 
Hätte er nun bie Krone wieder erlangt, fo wäre mein Rath gewefen, daß 
er viefelbe nur tragen folle, um fie zur rechten Zeit niederzulegen. Ich 
wünfchte die Capets in einer Weife verfchwinden zu fehen, vie ihrer Würbe 
geziemte. Sobald nun mein Zögling bie Religion wieter aufgerichtet, bie 
Berfaffung vervollkommnet, die Nechte der Bürger erweitert, die letzten 
Feſſeln der Preſſe gefprengt, vie Gemeinden felbftändig gemacht, das Mo⸗ 
nopol zerftört, den Lohn und bie Arbeit in das richtige Verhältniß ge- 
bracht, das Eigenthum durch Befchränfung feines Mißbrauches befeſtigt, 
die Induſtrie belebt, die Abgaben vermindert, unfre Ehre bei ven Välfern 
bergeftelit und durch ausgedehnte Örenzen unfre Unabhängigkeit 
gefichert Haben würde: welch’ fchöner, herrlicher Tag wäre es geweſen, 
wenn num mein Zögling nach Vollenduug aller dieſer Werfe die Nation 
feierlich um fich verfammelt und alfo gerevet hätte: Branzofen! Eure Er⸗ 
ztehung ift mit ver meinigen beendet. Dein erfter Ahn, Robert der Starke, 
ftarb für euch, und mein Vater bat um Gnade für den Mann, der ihm 
das Leben nahm. Meine Vorfahren haben Frankreich in barbarifcher Zeit 
erzogen und gebildet. Jetzt erlaubt mir ter Fortſchritt der Givilifation 
nicht mehr, euch einen Vormund zn fegen. Ich fteige vom Thron herab; 
ich beftätige die Wohlthaten meiner Väter, invem ich euch von dem Eide 
(öfe, den ihr der Monarchie geleiftet habt.“ 

Wie Chäteaubriand es angefangen hätte, vum bie Abgaben zu ver- 
mindern,“ davon gab ſchon ver fpanifche Krieg eine Probe. An ber bier 
vorliegenden Stelle fpricht er üder dieſen Punkt ſich des Weiteren aus: 
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"Meine Ideen,“ fagt er, „find den Kabinetten verhaßt. Sie wiſſen, daß 
ih die Wiener Verträge verabfcheue, dag ich um jeden Preis Krieg füh⸗ 
ren würbe, um Frankreich feine nothwendigen Grenzen zu geben und 
— das Gleichgewicht der Mächte in Europa herzuftellenia — — 
Platon fagt befanntlich, in feiner Mufterrepublif würde er bie Dich 
ter befchenten und befränzgen und fie dann über die Grenze bringen. Die 
Franzoſen haben in neuefter Zeit mehrfach anders gedacht. Sie haben 
ihre Dichter zu Deputirten, zu Pairs, zu Miniftern, zu proviforifchen 
Regenten gemacht. Bis jetzt haben fie damit dem Anfehen des Platon 
wenig Abbruch gethan. Weder Chätenubriand, der Minifter, noch Victor 
Hugo, der Pair, noch Lamartine, ba8 Mitglied der proviforifchen Regie⸗ 
rung, haben die Zeiten des Könige David und des atbenifchen Solon 
erneuert, da die Seele des Dichters fich als vie Schaglammer ver ben 
wirren Weltlauf orpnenden und beberrfchenden Weisheit erwies. Ben 
Chateaubriand zumal ift Villemain's Urtheil nur zu wahr: „Ein Leben, 
in bem jede hervorragende Tugend burch einen Charakterfehler verborben 
wird, wo ſelbſt das Werk des Genie’s in jedem Augenblicke burch bie 
Sprünge der Leibenfchaft gefährbet erfcheint.” So war es ihm nicht ge⸗ 
geben, Begonnenes gleihmäßig fortzuführen uub zu bauerndem Gewinn 
zu vollenden. Er ift über Anfäge und Unregungen nicht hinausgefommen. 
Seine gläuzgendften Geiftesblüthen haben durch prächtige, bunte Farben 
den Blid der Zeitgenofjen gefellelt, und ihr narkotifcher Duft ift von den 
Kindern der Revolution begierig eingefogen worden. Aber die von ihnen 
- gehofften Früchte bat bis jetzt micht nur die Ungunft bes Himmels am 
Gedeihen gehindert. Wir wollen unb mögen uns dem Gedanken nicht 
bhingeben, daß Achte Weligiofität, „in dem freien, erhabenen und fanften 
Geiſte des Evangeliums,” daß vernünftige Selbftregierung und Achtung 
bor dem Rechte bes Gedanlens, daß biefe glänzenpften Feldrufe Chateau⸗ 
briaud’s in feinem Kampfe gegen ben revolutionären Bonapartismns in 
dem fchönen Frankreich ftetd nur das Lügnerifche Aushängefchilo der recht» 
loſen Selbftjucht bleiben follten. Aber wenn bie Erfcheinungen ver gegen- 
wärtigen Stunde noch das bärtefte Urtbeil herausfordern, fo läßt fich vie 
Thatfache nicht verbergen, daß ber Orund nicht etwa nur in ſolchen Eigen⸗ 
ſchaften des franzöfifchen Volles Liegt, vie dem Verfafjer des „Geiftes des 
Chriſtenthums“ und der „Monarchie nach ver Charte“ fremd wären. Wo 
bee Samen bes Geiftes in den Slugfand der Eitelfeit und auf ven Fels 
der Selbftfucht fällt, wo der Ehr⸗ uud Nechtsbegriff abwechfelnd von ber 
Phantafie und dem Intereſſe feine Gefege empfängt, wo der Gdtzendienſt 
ber von bem Sturme ber Leidenfchaft durch Die ganze Windrofe gejagten 
Dffentlihen Meinung die Tiefen und bie Breiten des Lebens erfüllt: da 
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liegt die Bürgfchaft der Zuftänbe nicht im Recht, fonpern in ver Gewalt. 
Wir haben oben gezeigt, wie Ehäteaubriandb bie chriftliche Liebesgemein⸗ 
ſchaft und die ritterliche Ehre und Treue in Bezug auf Deutſchland ver⸗ 
ftand. An ſolche Worte zu erinnern galt bei uns für böswillig ober 
phantaftiich, als kaum noch der Rafen die Gräber der Opfer bebedite, 
Heut dagegen wirb biefe Erinnerung zur Pflicht; denn, wie ein treffe 
licher Freund fo eben über diefe Dinge recht aus unjerem Herzen ums 
Schreibt, „ſeitdem find bie Velfeitäten des Dichters in das profaifche Wol⸗ 
len de8 Mannes übergegangen, ven ein Franzoſe einen möchant incalen- 
lable genannt und deffen Art ein Englänver in die Worte fahte: qui ne 
parle jamais et qui ment toujours!* 





Der deutſche Bund und Die deutfche Flotte. 


Nur kurz haben bie frühern Artikel piefer Jahrbücher, „Preußen und 
das Meer,u des Schickſals der ehemaligen deutſchen Flotte Erwähnung ge⸗ 
than. Auch Liegt ja in ber That dieſes Schickſal weit zurüd, und bie Er⸗ 
innerung daran ift eine nur allzu fchmerzliche. Wenn aber bie Frage ber 
Küftenbefeftigung neuerdings das Intereſſe wieder lebhaft auf die Flotten⸗ 
angelegenheit hingelenkt bat, unb wenn auch in dieſer Beziehung die Er- 
wartungen fich theilen, indem bie Augen ver Einen ſich auf ven Bund, 
die der Andern auf Preußen richten, fo bürfte es fich lohnen, jene alten 
Erinnerungen aufzufrifchen, um an tiefem Stüd der inneren Geſchichte 
Dentfchlands zu zeigen, was — bei der Fortdauer ver Zuftänbe, welche 
damals ein fo Mägliches Fiasko zur Folge Hatten — auch für bie Zukunft 
von dem beutfchen Gentralorgan zu erwarten ift. 

Als im Sabre 1862 die veutfche Flotte von Bundes wegen verlauft 
wurde, bemächtigte fich aller Gemüther in Deutfchland ein Erftaunen, wel- 
ches die Stimme der Enträftung beinahe verftummen machte, ein Erftau- 
nen über das Unbegreifliche, das vor unfern Augen gefchah. Wohl waren 
wir nicht gewöhnt zu glauben, daß alle Wunſche und Intereſſen ver Na⸗ 
Kon die Gunft der Regierungen und des Bundes befäßen, unb wer je 
verfucht gewefen, dies zu glauben, mußte damals enttäufcht werben. Aber 
bier, in ber Flottenfache, meinten wir alle, bier mäfje ber Wunſch und 
das mtereffe der Nation mit den Wänfchen und Intereſſen ber Regie⸗ 
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rumgen umb des Bundes zuſammenfallen. Viele Meilen erſtrecken ſich bie 
deutſchen Nordlüſten an zwei Meeren, ver überſeeiſche Handel iſt uns eine 
Duelle ungehenern Reichthums, man berechnete ihn 1848, ohne die adria⸗ 
tiſche Marine, aber mit Einfchluß des Seeverkehrs von Holftein und Schles⸗ 
wig, anf 5300 Schiffe von 676,000 Tonnen, man hatte 1847 nachgewies 
fen, daß Dentſchland mit Einfchlug von Defterreih und Holftein nach 
England und Norbamerica bie größte Handelsflotte befite; dieſe Küften, 
biefer Handel waren wehrlos geweien, fo eben hatte ber Krieg mit Däs 
nemark die Ohnmacht, die Gefahr Dentfchlands gegenüber einer geringen 
Macht, einem Genefien des Bundes bewielen; man hatte die Anfänge 
einer Seemacht mit großen Opfern gegründet, man branchte fie nicht erft 
zu fchaffen, fondern nur zu erhalten unb zu erweitern; nur mit großen 
Beriuften, nur zur Schmach ver Nation konnte man veräußern, was man 
fo eben gewonnen hatte: — welches Intereſſe forderte dieſe Veräußerung, 
forderte fie in einer Zeit, wo man bie Thätigfeit ber Ntegierungen für 
die materielle Wohlfahrt des Volles im Panier trug? während man an⸗ 
bererfeits zum Schuß des dentſchen Bodens eine Landmacht von 700,000 
Mann erhielt? Und dennoch — die Flotte wurde verkauft und zum Theil 
verſchleudert! Die Thatſache ließ fich anch nicht etwa unmittelbar aus einer 
blinden Wuth der Reaction erklären, ja in der Bundesverſammlung feldft 
fehlte es nicht an Theilnahme für die Flotte, eine Stimme — Hanno 
ver — nannte fogar die Auflöfung verfelben eine Schmach ver Nation. 
Aber wir hören auf zu ftaunen, wenn wir bie Vorgänge jener Tage nä« 
ber in's Auge faflen nnd, was uns zufällig ober willkürlich fchien, mit 
einer gewiſſen Nothwendigkeit fich entwickeln fehen. 

Bis 1848 hatte der Bundestag Feine Sorge dafür getragen, eine 
Seemacht herzuſtellen; nur von Frankreich, glaubte man nach 1815, brobe 
Gefahr, fich gegen diefen Nachbarn zu fichern baute man Feftungen und 
erhielt Heere, zur See war Frankreich damals ſchwach; zur See Tonnte 
man überdies gegen Frankreich anf englifche Hülfe xechnen; von Rußland, 
den Waffengenoffen und Dritten im Bunde der heiligen Allianz, fürchtete 
man nichts. Es zeigte fich zwar fehr ſchnell, daß ein Angriff auch von 
einer anderen Seite erfolgen könne; denn 1817 Taperten Barbareoken⸗ 
Seeräuber im Kanal und felbft in ber Nordfee deutſche Hanvelsfchiffe, fo 
daß bie freien Stäbte den Schuß des Bundes dagegen anrufen mnften: 
aber die Bundesverfammlung begnägte fich, obwohl fie von einzelnen Stim- 
mer (namentlich Baden) an bie felbfiftändige Wahrung ber Nationalehre 
und Nationalintereffen gemahnt wurbe, mit einem Erfuchen an Defterreich 
unb Prenfen um Interceffion Bei ben außerdentſchen Seemächten! Grft 
ver Krieg mit Dänemar! gab eine weitere Anregung; jetzt trieben auch 
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die Bertrauensmänner und der Funfzigerausſchuß bes Vorparlaments. 
Am 18. April wurde eine Commiffion niebergefeßt, um über bewaffneten 
Schug Deutfchlands zur See zu berathen, am 20. auf deren Antrag ein 
Abgeſandter nah England abgeorpnet, um unter Anderm zu erforfchen, 
ob und unter welchen Bedingungen dort Kriegspampfichiffe und Ausrä- 
ftungsgegenftänve zu erwerben feien: — einige weitere Beſchlüſſe bezweck⸗ 
ten die Rüftung Deutfchlands zur See. Am 14. Juni beſchloß die nad) 
Bundesbeſchlüſſen gewählte Nationalverfammlung, die Bundesverſammlung 
zur Verfügbarmadung von ſechs Millionen Thalern für Herftellung ber 
Unfänge einer deutſchen Kriegsmarine zu veranlaffen.. Der Bundesver⸗ 
fammlung ftand die Auflöfung bevor; am 17. Juni ftellte fie noch, zu 
einem nicht präcis benannten Zwede, — in der That zum Unfauf von 
Schiffen und zur Ausführung eines Handſtreichs auf das daͤniſche Blockade⸗ 
gejchwaber, ihrem Marineausfchuß 300,000 Thlr. aus dem Feſtungsfonds 
zur Verfügung. Am 12. Juli begab fie ſich in ber Woreffe, die fie dem 
Reichsverweſer überreichte, ihrer verfaffungsmäßigen Befugniffe und er- 
Härte ihre Thätigkeit für beenbigt: ver Bundespräfibialgefandte notificirte 
den auswärtigen Staaten die Wahl des Reichsverweſers und bie Ueber 
tragung aller Rechte der Bundesverfammlung auf venjelben. Sofort fchrieb 
bie Gentralgewalt am 10. October 1848 und am 12. Februar 1849 Um- 
lagen von je 3 Millionen Thaler aus. Oeſterreich, Königreich Sachien, 
Kuchefien, Luremburg und Limburg bezahlten ihre Beiträge überhanpt 
nicht; vollftändig bezahlten Hannover, Holftein, Lauenburg, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Naffau, Olvenkurg, Anhalt: Deffau, Schwarzburg- Rudolftadt, 
Waldeck, Schaumburg-Tippe, die freien Städte; die übrigen Staaten theil⸗ 
weife, namentlich ihre Beiträge zur erjten Umlage, einige auch die Hälfte 
ber zweiten; — Preußen überwies zur Dedung der zweiten Umlage Schiffe- 
material und übernahm felbft die Aufftellung und Ausräftung von Schiffen. 

Schon während des Beftehens der Centralgewalt alfo zeigte ſich auch in 
ber Flottenangelegenheit das Uebergewicht der particularen Intereſſen. Defter- 
reich vor Allen verwahrte fich in feinen Noten vom 16. Det. und 18. Dec. 
1848 und vom 27. Sebr. 1849 gegen Matrifularbeiträge; es berief ſich — 
während fein Gefandbter dem beutfch-bänifchen Kriege von ver däniſchen 
Refivdenz aus zuſah — darauf, daß es ſchon eine Seemacht im adriati« 
chen Meere befite, welcher die übrigen deutfchen Staaten nichts entgegen- 
ftellen könnten, daß es biefer feiner Marine vangelegentlichfte Aufgabe⸗ 
fei, die deutſche Schifffahrt zu ſchützen, und daß es biefelbe „feiner Zeit⸗ 
für ven „Reichsdienſt⸗ verwenden werbe, und verweigerte jeden Beitrag zu 
einer Norpfeeflotte. Königreich Sachſen erklärte zuerft (am 1. November 
1848) weislich, e8 werde unweigerlich“ zahlen, wenn ndie Zahlungen ſei⸗ 
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tens der anberen Staaten, wenigftens der meiften größeren, gefichert fein 
würben«, dann (am 26. November und 16. December) überwies es nicht 
minder befonnen zur Dedung feiner Rate Ueberſchüſſe aus ven Zollvers 
einseinnahmen, vie es durchaus weber fofort zu erhalten noch auch nur 
zu erwarten hatte; enblich hielt es die Mitwirkung feiner Stände für un⸗ 
umgänglid. Baiern machte dies gleichfalls geltend, nachdem es anfangs 
feine Forderungen für Truppenanfftellungen in Baben und ber Pfalz in 
Gegenrechnung zu bringen gefucht Hatte. Freilich, zur Art und Weife ver 
Beihaffung der Mittel war Tanpftändifche Einwilligung nothwendig, aber 
man unterfchieb gefliffentlich nicht, ob auch vie Pflicht zur Zahlung felbft 
von dieſer Einwilligung abhängig gemacht werben follte. Kurheſſen wolite 
ebenfalls zuerft mit Forderungen aus militäriſchen Leiftungen compenfiren. 
Die Niederlande erlärten (erſt am 3. Februar 1849) für Limburg allein, 
zu befien Beitrag bebürfe es ber Zuftimmung ber nieberfänbifchen Stände, 
äußerten fich dabei nicht über ben Beitrag von Luxemburg und fegten al 
len Erinnerungen ein beharrliches Schweigen entgegen; endlich verweiger⸗ 
ten fogar die Luxemburger Stände ihren Beitrag, Es war das alte hei- 
fige xömifche Reich deutfcher Nation! 

Denn fo particulare Intereffen ſchon damals in der Zeit nationalen 
Aufſchwungs einer anerlannten einheitlichen Eentralregierung gegenüber aufs 
traten, wie viel mehr mußte dies gefchehen in der Zeit ber Herabſtim⸗ 
mung, als die Bunvesverfammlung die Centralgewalt von Neuem vers 
brängt hatte! Ihre Wieverherftellung beveutete ja nichts Auderes ale 
Entfernung ber Unterordnung erbeifchenvden und erzwingenven, von ben 
einzelnen Regierungen unabhängigen Gefommtregierung, Abhängigkeit der 
Sefammtregierung von den einzelnen! Und vie Verfaffung des Bundes 
garantirte dieſe Abhängigleit, indem fie für die Verwaltung der Bundes⸗ 
angelegenheiten überhaupt die Mehrheit der Stimmen, für bie Angelegen- 
heiten, vie vor das Plenum gehören, eine Mehrheit von zwei Drittheilen, 
für Annahme oder Abänderung von Örundgefegen, für organijche Einrich- 
tungen, für Beſchlüſſe enplich über jura singulorum und Religionsange- 
fegenheiten Einhelligleit forderte. Die Wiederherjtellung des Bundestags 
bebeutete aber auch ncch ein Anderes. Denn fie erfolgte zur Befeitigung 
ber preußifchen „Union,“ gegen Preußens Intereſſen und Beftrebungen, fie 
war bie Form und ber Ausprud des öfterreichifchen Uebergewichts, fie be» 
fiegelte den Verzicht Preußens auf die beutfche Hegemenie. Ja, nicht blos 
bies, ſondern Preußen ſah fich fogar von ber Unterdrückung bedroht. Es 
mußte jegt, während Defterreich verfuchte, feine gefammten Staaten dem 
Bunde einzuverleiben, fein Uebergewicht damit zu befeftigen und Deutſch⸗ 
land mit ben Geſchicken Oeſterreichs zu verletten, — ein Verſuch, ber 
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bauptfächlich am Widerfpruch der beutfchen Kleinftanten feheiterte, — jetzt 
mußte Preußen ſich auf feine außerdeutſche Großmachtſtellung zurückziehen 
und zu dem Behuf mit der Provinz Preußen und einem Theile der Provinz 
Pofen, mit welchen es im April und Mai 1848 dem Bunde beigetreten war, 
wieder aus dem Bundesverhaältniß fcheiden. In der That, gerade bie ent⸗ 
ſcheidendſten Thaten bes reuctivirten Bundestags Laffen fich al8 Folgen und 
Ausbentungen des Sieges über Preußen bezeichnen. Und mit biefer Ge- 
fchichte und Idee feiner Wiederbelebung erhielt ver Bunvestag überhaupt 
einen noch ganz anderen Charakter, als er bis 1848 gehabt hatte. Bis 
1848 berrfchte eine gewilfe beitere Webereinftimmung in ben politifchen 
Principien; wo fein Gegenfat und keine Bewegung war, konnten fich bie 
Regierungen ver Führung Defterreich® gebulbig unterorbnen. Sept war 
eine heftige Bewegung eingetreten, es hatte fi, wenn auch noch nicht 
Har entwidelt, etwas wie eine „Nation,” wie eine „nationale dee,” ges 
zeigt und die einzelnen Staaten hatten bazu verfchiebene Stellungen ein- 
genommen und waren durch bie Bewegung felbft darauf Bingewiefen wor⸗ 
den, dieſe Stellungen einzunehmen, — vor allen Preußen. In Folge 
beffen ein Hin- und Her-Wogen ber Anfichten und Stimmungen, ein 
Drang nach neuen Kombinationen, ein Smporftreben aus der Unterorb- 
nung. Bei bem gewecten Sinne, bei dem nad freier Entwidlung brän- 
genden Bildungsftand der Völter war e8 unmöglich, ja undenkbar, daß Al⸗ 
led dahin zurüdtehrte, wo es vor 1848 geftanden hatte: — auch das reac⸗ 
tionäre Preußen war noch immer ein conftitutionelles. ‘Der neue Bundes⸗ 
tag konnte wohl noch bie und da Aehnliches thun wie der alte, 3. B. in 
Kurheſſen, ja, dieſen noch übertreffen, aber im Allgemeinen tft er durch 
die Gegenfäge in feinem Innern in jeder Thätigkeit — nützlichen wie 
ſchädlichen — gehindert, ohne doch zum bloßen Stillftand der Stagnation 
zurüdfehren zu können. Wäre wohl früher jener Streit entbrannt, ver 
gegenwärtig das Lager des Bundes fpaltet, jener Streit um bie beutfche 
Kriegsverfaſſung und den Bunbescherfeloheren? Wäre früher der Streit 
um bie kurheſſiſche Verfaffungsfache möglich gewefen? So große und ſiarke 
Gegenfäge beruhigen fich nicht ohne Kampf, ter Bunbestag vermag fie 
nicht zu beherrichen, er vertritt felbft ven Gegenſatz des Particnlaren gegen 
bas Nationale; entweder er zertrümmert, ober er giebt dem Nationalen 
neben und außer ſich Raum. 

Alle dieſe Verhältniffe übten in der Angelegenheit ver deutſchen Flotte 
bie entfcheidendfte und frappantefte Wirkung. Ste war eine Schöpfung ber 
Nation: formell, da die Nation In Frankfurt vertreten war, materiell, ba 
fie aus dem Intereſſe der Natton hervorging. ‘Diefes Intereſſe war ein 
mehrfache. Das nächlte war: Schug und Trug gegen Dänemark, bas wei» 
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tere: Unfehn Deutfchlands zur See, vorzüglich gegenüber ben Seeſtaaten 
im Norden Europas, Befchirmung des Handels und des deutſchen Namens, 
die Möglichkeit endlich der Küſtenvertheidigung. Man wollte feine See- 
macht erften Ranges fein, aber mitjprechen follte Deutfchland auch zur See. 
Wer folte nun jetzt das Wort zur See führen? Wer vertrat jetzt bie 
beutfche Nation? Der Bunbestag feldft, konnte er eine Flotte führen? 
Defterreich, das den Bund leitet, aber für bie Nation gleichgültig, wo 
nicht gegen fie feindſelig tft? Preußen, das Wergerniß ber ‚Bundesfreunde,“ 
Preußen, überwunden nnd im Bunbestag in zweiter Stelle, ja, faft von 
Alten verlafien, fo fehr gebemäthigt, daß feine Regierung nicht einmal 
ven Anfpruch auf die Führung Deutfchlands mehr erhob? 

Ungeachtet der großen Schwierigfeiten, bie aus ber Unbelauntichaft 
mit dem Seekriegspienft und tem augenblidlichen Mangel an Berfonal 
entfprangen, ungeachtet ber Turzen Brift, innerhalb veren bie Flotte ent 
ftanden war, und der Bejchleunigung, welche der Krieg nothwendig machte, 
war bie Flotte von der Sentralgewalt auf einen nicht zu verachtenden Stand 
gebracht worden. Sie beftaub bei'm Nüdtritt dieſer Behörde aus neum 
Dampffohiffen, den Dampffregatten Hanfa von 1800 Tonnen Größe, 
750 Bferbekraft, mit acht 8” und brei 10 Bombenlanonen, einem Kriege⸗ 
dampffchiff erfter Klaife, und Barbaroffa und Erzherzog Johann von je 
1200 Tonnen Größe und 450 Pferdekraft, mit je neun 68pfündigen Bom⸗ 
benfanonen, ver Dampfcorvette erfter Klaffe König Ernft Auguſt von 
860 Tonnen Größe und 270 Pfervekraft, mit fechs 6G8pfündigen Bomben- 
fanonen, den fünf Dampfcorvetten Großherzog von Oldenburg und Frank 
fnrt von je 612 Zonnen Größe und 180 Pferdekraft, jete mit einem 
68- und einem 32-Pfünder, und Lübed, Hamburg und Bremen, jebe mit 
einem 56- und einem 32-Pfünber; ferner aus ven Segelfregatten: Geflon- 
Eckernfoͤrde, am 5. April 1849 bei Edernförbe erobert, von 48, und Deutfch- 
land (von in Hamburg gefammelten freiwilligen Beiträgen gelauft) von 
32 Kanonen; endlich aus 27 Kanonenbooten mit je zwei Gefchügen. Bon 
blefen Schiffen waren tie Dampfer Hamburg, Lübel und Bremen, bie 
Fregatte Deutfchland und die Kanonenboote für den Seelriegepienft mehr 
oder minder mangelhaft befchaffen. Außerdem hatte die Reichsgewalt für 
einige Strandbefeftigungen geforgt und ein Trodendod zu bauen begonnen. 
Endlich Hatte Preußen auf feine zweite Rate eine Anzahl Kanonenboote 
bauen laffen. Die energifch gefchaffene befontere Schleswig - Holfteinifche 
Dlottille, beftehend aus tem Dampfboote „von der Tann,“ dem „Bonin,“ 
zwei Heinen Dampfern „Kiel” und „Eider,“ dem Schoner „Elbe und 
14 Kanonenbooten, gerieth leider mit dem Berliner Frieden in bänifche 


nde. 
» 11 ® 


152 Der deutſche Bundb unb bie beutjche Flotie. 


Ungerechnet die Koſten dieſer Flottille und der preußiſchen Kanonen⸗ 
boote ſowie die an die Marineansfchäffe in einzelnen Hafenſtädten geſaubten, 
nicht unbedeutenden freiwilligen Beiträge betrug der Aufwand für bie ganze 
Schöpfung bis Ente Juni 1851 faft 4,662,920 Thlr. Davon kamen 
2,073,741 Thlr. auf die Umlagen der Eentraigewalt, 428,565 Thlr. auf 
eine auf den Dresdener Conferenzen verabrebete, am 28. April 1861 von 
der Bunbesverfammlung zum Beſchluß erhobene Umlage, 108,795 Thlr. 
auf freiwillige in Frankfurt eingezahlte Beiträge, der Reſt auf Borfchäfle 
aus anderen Bundeskaſſen und Vorſchußumlagen. 

Bei'm Rücktritt der Gentralgewalt num übernahm zunächft die am 80. 
Septb. 1849 eingefette Bunbescentralcommtffion die Flotte als ein Bundes» 
eigenthum, fie friftete deren Beſtand aus Borfchäffen anderer Kaffen und 
Borfhußumlagen. Von der Bundescentralcommiffion ging bie Verwaltung 
wieber an bie Bunbesverfammlung über, die, wie erwähnt, im April eine 
Umlage beſchloß, nicht ohne dag ſchon damals von einigen Selten gegen 
eine daraus zu ziehende Gonfegnenz für Beibehaltung der Flotte proteftirt 
wurde. Diefe Umlage unb ber oben gedachte Geſammtaufwand reichten 
nicht ganz bis zum 1. Juli 1851 aus. Da nun der Bunbesetat feinen 
Titel enthielt, aus dem das zebrende und fich verzebrende Capital ber 
Flotte erfegt werten Tonnte, und alle Mittel zum Unterhalt und zur 
Uebung, zum Bortbeftand und zur weiteren Vollendung ber Flotte man⸗ 
gelten, die völlerrechtliche Exiſtenz der Flotte aber gefichert werben mußte®), 
fo durfte die Frage, wie fich ter reactivirte Bundestag In biefer Angelegen⸗ 
heit verhalten werbe, nicht auf fich warten Taffen. Hannover gab bie erfte 
Anregung am 1. Inni 1851, indem es in einer Denkfchrift ven Antrag 


*, Wir wollen hier einen Borgang kurz berühren, ter überall als eine eigerung 
Englands, die Flagge anzuerkennen, bargefiellt worden if, Am 4. Juni I 
machten drei deuiſche Dampfer von ber Mündung ber Weſer aus einen geichidten 
Angriff auf ein bänifches Kriegsſchiff, das dabei in große Bedrängniß gerieth und 
fid in bie Nähe von Helgeland flüchtete; bie deutſchen Dampfer verfolgten in ber 
Hitze bes Gefechte den Dänen bis in das Gecbereich, das England um Helgoland 
für fi beanfprucht, und wurden bier zurückgewieſen. England erblidte in dieſem 
Berfahren einen Angriff auf fein Zerritorium und wandte fi, weil damals teine 
anerlannte Centralgewalt mehr erifirte, an Preußen, um Geungthuung zu exhal- 
ten; dieſes aber lehnte die Verantwortung für die Schiffe der beutichen Flotte ab, 
und in Folge davon erflärte England: wenn fich keine befiehende Regierung zur 
Befehlohaberſchaft über diefe Schiffe befenne, fo werde ihm nichts Anderes übrig 
bleiben, als biefelben wie Geeräuber zu behandeln. Es ift alfo unrichtig, daß da- 
mit die Yntrfennung ber beutfchen Flagge werweigert worden wäre, wie fi) benn 
überhaupt England keineswegs feinbjelig gegen bie beutiche Sache verhielt, ſondern 
erſt durch deren troftlofe Lage, das Schwanken Preußens und beffen wenig ge 
fdidte Vertretung in London in eine ungeneigtere Stellung gebrängt wurde. — 
Wenn wir fagen: bie beutfche Flagge habe noch keine völkerrechtliche Anerlennung 
erworben, fo wollen wir bemnach nicht behaupten, bie Anerlennung ſei ihr ver⸗ 
weigert, ſondern nur: fie fei noch nicht förmlich ausgeſprochen worben. 
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begräubete, bie Norbferflotte als Bunveseigenthum um organifche Einrich- 
tung anzuerlenuen, und zugleich Nieberfegung eines Ansſchuſſes zur Bes 
ratbung über das weitere Schickſal ter Flotte vorfchlug. Preußen ver» 
langte bagegen vor Allem darüber Entſcheidung, ob ver deutfche Bund bie 
Norpfeeflotte ferner beibehalten und den Koftenaufwanb dafür übernehmen 
wolle, und ftellte damit bie Erhaltung ver Flotte förmlich in Frage. 
Devor der Ausſchuß über ven Cardinalpunkt fein Gutachten erftat- 
tete, ſah er fich genothigt, einftweilen nothbürftig für die Flotte zu ſor⸗ 
gen, und beantragte (durch ven königlich fächfilchen Geſandten) eine nur 
als Vorſchuß zu betrachtende Matrifular- Umlage von 532,000 Gulden. 
Preußen, das faft eine Million Thaler zu der feine Küften nicht befchägen- 
den Norbjeeflotte beigeftenert hatte und durch ben däniſchen Krieg und 
feine barauf folgende Iſolirtheit auf tie Nothwendigleit hingewieſen wor⸗ 
ben war, eine eigene beträchtliche Seemacht zu begründen, nahm ſogleich 
feine Stellung, indem es dagegen remonftrirte, daß nur die Norbfeeflottilie 
als Onnteseigentbum unterhalten werten folle, und Auflöfung biefes Ver⸗ 
bältniffes und — zur Dedung bes augenblidlichen Bedarfes — Beiziehung 
ber Nädftände auf die Matrilular- mlagen von 6 Millionen verlangte. 
Es fand damit nur bei Wenigen Aullang. Sachſen erklärte u. A. — es 
durfte jegt das wahre Motiv feiner Weigerungen in ven Jahren 1848 
und 1849 ausfprechen —: vie verfaffjungsmäßige Competenz ver National« 
verfammlung, vie Umlagen ohne alle Concurrenz ver einzelnen Regierungen 
feftzufegen und beigntreiben, fei zweifelhaft, und beshalb bie Zuftimmmung 
der Lanpftände nothwenbig geweſen; inzwifchen fei „vurch die preußifcher- 
feits zuexft verfügte Abberufung ver zur Rationalverfammlung abgeordne⸗ 
ten Vertreter, durch die Stellung, welche dieſe Regierung gegenüber bem 
Inhaber ver proviforifhen Gentralgewalt einnahm und dadurch, baß 
andere beutfche Regierungen (Sachſen tarnnter!) viefem Vorgange fich 
anfdyloffen, tie Anflöfung ver NRationalverfammlung bereit® vorbereitet 
und ber proviforifchen Gentralgewalt der auf ihrer allfeitigen Auerken⸗ 
nung berubende Boden ihrer Wirlſamleit (alfo auch für die Bergan- 
genheit, in welcher vie Umlage befchloffen und ausgefchrieben wurde!) 
entzogen werben; bie fächfifche Regierung habe beshalb Bedenken getragen, 
bie angeblichen Marinerädftänbe zu berichtigen; noch weniger länne ihr 
dies jet angefennen werben, nachdem eine „zanz andre Bafis des Iffent- 
lichen Rechtes wieder gewonnen werben“ fei. Die Bunbesverfammlung 
beſchloß am 8. Juli durch Majorität vie Vorſchußumlage, und — es ift 
bezeichnen bafür, wie ſich Defterreih damals fühlte — das Präflbium 
machte fogar Miene, Preußen eine Art Bunvespflicht zum Beitrag auf⸗ 
zuerlegen, als ob die Erhaltung des Flotte, wenn biefe nicht Bundesſache 
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war (und dies wurde nicht einmal behauptet, geſchweige auerkanut), zuaiı 
Haushalt des Bundes Hätte gehören können, als ob nicht Artilel 52 ber 
Wiener Schluß-Acte die Eompetenz ver Buntesverfammlung zur Beftint« 
mung ber Ausgaben und Beiträge auf "anerkannte Bunbeszwedeu be⸗ 
ſchraͤnkte, als ob es nicht im gerabeften Widerſpruch zu ben Grundgeſetzen 
bes Bundes über die zu Befchlüffen erforderlichen Majoritäten ftände, daß 
pie Bundesverſammlung in jeder Richtung ihre Competenz durch Majori« 
tät felbft beftimmen follte. Enplich erklärte Preußen am 31. October, es 
werde feinen Beitrag unter ber Bedingung zahlen, daß er bie legte Auf⸗ 
wenbung Preußens für die Norvfeeflottille fei, und unter ben Boraus- 
fegungen, daß bie Bundesverfammlung diefelbe nicht als Eigenthum bes 
Bundes beibehalten und dies zeitig genug, um neue Unterbaltungstoften 
zu erfparen, befchließen werbe, fo zwar, daß es noch ver feiner Zahlung 
Anerkennung diefer Bedingungen verlangte. Das Präſidium verwahrte 
fi wiederum bagegen, bemerkte aber doch, daß ver Beichluß vom 8. Juli 
felbft die Matrilular- Umlage als die legte Aufwenbung für bie Flotte 
vorausſetze. 

Preußen trat alſo jetzt geradezu der Erhaltung dieſer als einer 
Bundesanſtalt entgegen. Es mochte und konnte leicht vorausſehen, daß 
bie Tage der Flotte, über welche jetzt mehr als dreißig Souveräne, zu 
beftimmen Hatten, gezählt waren, und daß alfo jebe nene Gelbverwenbung 
darauf nur eine Verſchleuderung mehr fein mußte; e8 bedurfte fogar nur 
geringer Ueberlegung, zu begreifen, daß nicht die Erhaltung, fonbern bie 
Neubegrünbung der Flotte in Frage kam, und an eine Neubegrändung in 
dem mit Dänemarks Beiſtand neu conftituirten Bundesverhältniß nicht 
zu benten war. Wir glauben aber nicht zu irren, wenn wir eine andere 
Rückſicht als für Preußens Anficht maaßgebend betrachten, die nämlich: 
bie Competenz und Wirkſamkeit des wider Preußens Willen und zu feiner 
Berbrängung von ver Leitung Deutſchlands reactivirten, ben Particula- 
rismus vertretenden Bunbestag in möglichft engen Schranken zu 
halten, ſich ber erbrüdenden Umarmung des Bundes zu entziehen nnd 
unabhängig von ihm bie volle Macht der Herrfchaft zu behaupten. Lieber 
die Flotte hätten Preußens eifrigfte Widerfacher, pie Mittelſtaaten, unter 
Oeſterreichs Aegide mittelft des "Bundes geboten, fie hätten barin eine 
Waffe beſeſſen, die fich auch gegen Preußen kehren Tonnte, wie das Bun⸗ 
besheer im Jahre 1850. Zu einem folhen Wirrfal waren die Fäden 
Politit verfchlungen, daß, was auf den erften Blick eine Treuloſigkeit 
gegen Deutfchland ſcheinen muß, das Auftreten Preußens gegen vie Er- 
haltung der Norpfeeflotte als Bunvesflotte, mit innerer Nothwendigkeit 
aus ber Lage der Dinge hervorging, ja, wenn anders bie Hoffnungen 
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Deutfchlanbs auf ver Macht Preußens beruhen, der deutſchen Nation ein 
Dienft wer. 

Dan Hätte nun meinen follen, Defterreich, das den Bund und feine 
Autorität jo energifch gegen Preußen vertrat, würde die Sache der Bun⸗ 
besflotte wie feine eigene verfechten. Weit gefehlt jedoch; das hätte ja 
Opfer für den feruen Norten geloftet! Es vereinigte fih mit Preußen, 
ber Bundesverſammlung wegen ver Verjchiedenheit der Meinungen“ dar⸗ 
über, wem das Eigenthum der Flotte zufomme und ob fie eine organifche 
Bundeseinrichtung bilve, folgenden Vorfchlag zu machen. Die Verſamm⸗ 
lung möge mit Umgehung ver principiellen Fragen fofort entfcheiden, daß 
die Flotte nicht als Bundeseigenthum beizubehalten fei. Durch eine Com⸗ 
miſſion von drei Suchverftänpigen möge fie Weberfchläge ver Koſten einer 
bon ven Bunbesftaaten, außer Defterreich und Preußen, zu unterhaltenben 
Marine in der Norbfee fertigen laffen. Die Vorausfegung dabei müffe 
bie fein, daß nicht Gründung einer ſelbſtändigen deutſchen Seemacht, forte 
bern nur ein wirkſamer Schug der Küften und ver Hunbelsfchiffahrt be⸗ 
abfichtigt werde, und daß bie Marinen Defterreichs und Preußens in ib- 
ren Bereichen zu denſelben Zweden verwentet würten. Auf Grund biejer 
Koftenüberfchläge endlich folle die Bundesverſammlung fi) vorbehalten, von 
benjenigen Regierungen, die ſich an ber Unterhaltung einer Nordfeeflottilie 
betheiligen wollten, wegen Dedung des Aufwanbes und ber auf: ber Flotte 
baftenven Erfaganfprüce Vorjchläge entgegenzunehmen, wenn aber damit 
fein entfprechendes Ergebniß erzielt würde, zur Auflöfung ber Nordſee⸗ 
flotte ſchreiten. Das hieß einfach: biejenigen beutfchen Staaten, welche 
die Nordfeeflotte behaupten wollen, ſollen fie befommen, — unb doch 
tonnte es leicht auch anders gebeutet werben. Und in ver That; als num 
ver Ausfchug am 6. September 1851 jenen Vorfchlag mit Ausnahme bes 
fofortigen Beſchluſſes der Nichtbeibehaltung ver Bundesflotte zum feinigen 
machte und bie Buntesverfammlung ben Antrag des Ausſchuſſes durch Ma⸗ 
jorität zum Befchluffe erhob, und demgemäß eine Commiſſion berufen wurde, 
welche aus dem Eontreabmiral Brommy, dem öfterreichifchen Bregattencapitän 
Frhru. v. Bourguignon und dem preußifchen Oberften v. Wangenheim beftand, 
erhielt die Sache fogleidh eine anbere Wendung. Denn die Commiffion 
unterfiellte nach Maaßgabe äfterreichifcher Vorſchläge, — indem der Contre⸗ 
abmiral Brommy dem djterreichifehen Sachverſtändigen gegen ben preußi⸗ 
ſchen zuftimmte, — die Commiſſion unterftellte: daß die Norpfeeflotte ſowie 
die Marinen der beiden Großmächte ein Eontingentsverhältniß, wie das 
DBunbeöheer im Bunde und gegeneinander einnehmen, Dejterreich, Preußen 
und der Reſt des Bundes nach Verhältniß ver Bevölkerung Contingente 
ftellen folten und daß dem Bunde zujtehen follte: im trieben bie Ueber- 
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wachung der contingentsmäßigen Leiſtung, gegenſeitige Inſpection und, Im 
Einverſtändniß mit den betreffenden Regierungen, die Beranlaſſung ge⸗ 
meinſchaftlicher Uebungen und Expeditionen, im Bundeskriege aber vie Ver⸗ 
fügung zum gemeinſamen Zwecke. Was alſo bei Seite gelegt ſchien, 
wurde hier unvermerkt wieder beigezogen: der Bund erhielt eine neue 
große Competenz, Preußen ſollte ſich ihm mit ſeiner Marine unterordnen; 
ja, dieſe neue Form, in der die Trias ihren Triumph gefeiert hätte und 
bie Mittelmächte bie Heinen Staaten unter ihre Flügel gebracht hätten, 
war noch gefährlicher für Preußen, als die Form ber gemeinfchaftlichen 
Dunvesflette. Unmoͤglich daher Tonnte man Preußens Zuftimmung erwar- 
ten. Man hatte aber die Rechnung überhaupt deshalb chne den Wirth 
gemacht, weil eine Zeit des Particulartemus, wie bie, aus welcher ver 
reactivirte Bundestag entjprungen war, nimmer eine @emeinfchaft großer 
Schöpfungen hervorbringen kann. 

Wie zwedmäßig daher an ſich (von jener Voransfegung abgejehen) 
bie VBorfchläge der Commifflon fein mochten, wie Geringes fie verlangten 
(die Nordſeeflottille follte für die Dauer einer zehnjührigen Gründungs⸗ 
periode 1,162,360 Thlr., fpäter 1,120,352 Thlr. jährlich Toften!), jo we⸗ 
nig fanden fie doch ungetheilten Beifall. Nachdem ter Ausfchuß fich am 
25. November 1851 den Commiffionsanträgen im Wefentlichen angefchlof- 
fen und zugleich zur einftweiligen Unterhaltung Beſchaffung von Geldmit⸗ 
teln beantragt hatte, ftimmten bei ver Umfrage am 27. December nur 
Defterreich, Heſſen⸗Darmſtadt, Naſſau, Schaumburg-tippe, Lippe, Heffen- 
Homburg unbedingt, Hannover, Braunfchweig, Oldenburg, Reuß ältere 
Linie und die freien Städte mit unwefentlichen Zufägen, bei: alle andern 
Staaten, außer LTichtenftein und Waldeck, für die der Geſandte nicht in- 
ftruirt war, ftellten mehr ober weniger erhebliche Vorbehalte oder erflär- 
ten fich völlig dagegen; einige Binnenftaaten, weil fie nicht ſoviel wie bie 
Geeiteaten beitragen wollten; andere, ohne Gründe anzugeben; Preußen 
verlangte fofortige Auseinanderfegung über das Nordſee⸗Geſchwader und 
Naturaltheilung; Dänemark proteftirte fogar dagegen, daß einer von vielen 
oder einzelnen Genoſſen tes Buntes etwa zu ſtiftenden ober zu unter 
Baltenden Norpfeeflotte der Charakter einer Bunbesanftalt beigelegt werte. 
Die Motive der drei Königreiche Bayern, Sachen und Würtemberg können 
wir nicht umhin, ausführlicher mitzutheilen. Bayern äußerte fich folgenber- 
maaßen: Nach den Erklärungen der Großftaaten ſei die Idee einer beutfchen 
Flotte, wie fie 1848 beabfichtigt worven, gänzlich aufgegeben und es müſſe 
bezweifelt werben, ob zur Durchführung des neuen Gedankens bie Kräfte 
berjenigen Staaten ausreichen würden, venen die Aufgabe ver Erhaltung 
ber Nordfeeflotte zufiele. Das Ontachten ver Sachverftändigen gehe je nach 
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den perſbulichen Verhättniffen derſelben bevenklich auseinander und lege in 
den Punkten, worüber fie einig feien, ven zur Bildung ber Norpfeeflette 
berufenen Staaten eine ebenjo unbillige als unerfehwingliche Laſt auf (1). 
Wenn für bie Norbfeeflotte Teine zwecmäßigeren Vorſchläge gemacht wer⸗ 
den Lönnten, fo febe fich vie Regierung „zu ihrem Bebauernu durch die ges 
gen ihr eignes Rand ihr obliegenven Pflichten genötigt, jede Betheiligung 
abzulehnen. Die Boransfegung, von welcher ver Beichluß vom 6. Septb. 
bie befinitive Erflärung als abhängig erkannt babe, fei nicht in Erfüllung 
gegangen, weil ein befriebigendes Gutachten von Sachverftänbigen nicht 
vorliege; ferner aber feien inzwifchen Ereigniffe eingetreten, welche eine 
Umgeftalting aller Zoll⸗ und Danvelsverhältniffe Dentichlande — ver 
Leſer erinnere fi der äfterreichifchen ZoHeinigungsvorfchlägel — herbei⸗ 
zuführen vermöchten, und fo fange die zur Zeit bieräber beſtehende Unge⸗ 
wißheit nicht in befriedigender Weiſe gelöft ſei, erfcheine es für Binnen- 
ftaaten wie Bahern gerabezu unmöglich, fich über ihre Thellnahme an ver 
Rorkfeeflotte zu entfcheiten. Zur Verhinderung einer Auflöfung der Flotte 
jet mithin prewiforifhe Bürferge zu treffen, am zweckmäßigſten turch eine 
neue Matrikular-Umlage; Bayern fei bereit, dieſe zu zahlen, aber nur 
in der Boransfegung, daß fämmtliche Bunvesftaaten, namentlich Oeſter⸗ 
reich und Preußen, ihren Beitrag dazu entrichten würden. So das bat» 
rifche Botam — währenn in legterer Beziehung Seitens Preußens das 
Gegentheil beftimmt erflärt und vom Praſidium ausdrücklich anerlanııt worden 
war, daß auch nach ven Beſchluß vom 8. Juli feine weitere Aufwenbung 
für tie Flotte ftatifinden folle. — Sachſen ftreute zuvörderſt den Vor⸗ 
fchlägen Oeſterreichs und ben Bemühungen des Ausſchuſſes und ver Sad 
verftändigen einigen Weihrauch, um ſich fobann in Folge einer „nüchternen« 
Brüfung vagegen zu erflären. Der urfprängfiche Gedanke einer deutſchen 
Flotte ſei mit Recht aufgegeben worben, unb habe dem Gebanfen einer 
Eontingentsaufftellung burch Flotten Play gemacht. Aber die Analogie ver 
Bunteemilitär- Contingentsaufftellung erfcheine nicht für fämmtliche Bun⸗ 
besftanten zufäffig: das Gontingent zum Bundesheere Bleibe felbft dann, 
wenn es zur Verfügung des Bundes gejtellt werde, im Beſitz des Staates, 
ter es ſtelle; dies Verhältnig würden zwar vie Flotten Oeſterreichs und 
Breußens einnehmen können, aber die Binnenftaaten Könnten kein eigenes 
Flottencontingent halten, fondern nur einen fictiven Antheil am Eigen⸗ 
thum ter Norpfeeflotte erwerben, fiber ten ihnen jebe felbftändige Verfü⸗ 
gung abgefchnitten fei. Die Binnenftaaten befänden ſich nicht in derſelben 
Lage, wie Defterreih, Preußen und andere Küftenftanten, für viefe fehle 
bas Berärfnig, Kriegeſchiffe zum Schuß der Küften, Häfen und Handels⸗ 
marinen zu unterhalten. Dan werde einwenden, dieſe Auffaſſung fei eine 
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engberzige, und inbirect, in Folge ihres Handels Hätten bie Binnenſtaaten 
eben ſo fehr ein Intereſſe am Schutz beutfcher Küften und Häfen nud dentſcher 
Handelsflaggen als die Seeftanten. Dem gegenüber nun wolle bie fächfifche 
Regierung leinesweges die Anforberung einer höheren, nationalen Auffaffung 
zurückweiſen, ja fie wünfche, es möge bie allgemeine Geftaltung ber Bun⸗ 
beöverhäftnifie ihr eine folche Auffaffung zur Nothwendigkeit machen. Sie 
wänfdhe und hoffe, daß in ven Fragen, bie hierbei vorzugsweile in Be⸗ 
tracht Tämen, nämlich denen einer hanbelspolitifchen Einigung, eine Um⸗ 
geftaltung erreicht werde, — einftweilen jedoch feien biefe Fragen noch Gegen- 
ftand der Verhandlung. Die Gemeinfamleit ver handelspolitiſchen Intereffen 
allein bedinge vie Gemeinſamleit der Intereſſen bei Begründung und Unteres 
haltung einer Kriegemarine; denn ein wefentlicher Zweck berfelben fei bie 
Aufrechterhaltung von Hantelsverträgen, Differenzen über folche aber wuͤr⸗ 
ben bei der jegigen Bunbeöverfaffung nur zwifchen einzelnen beutfchen 
Staaten und fremben Staaten, nicht zwifchen ber Gefammtheit der Bun- 
beöftanten und fremben Regierungen, vorlommen Lönuen, und vie Geſammt⸗ 
beit lönue durch einfeitiges, vielleicht unberechtigtes Vorgehen des unmit- 
tefbar Betheiligten in Differenzen verwidelt werben und Einbußen erleiden. 
Der Antrag des Ausichuffes ſetze ferner Vereinbarungen voraus, bie ber 
Degründung einer Flotte notwendig Hätten vorausgehen müſſen; bie 
Norpfeeflette würde in folgerechter Entwicklung des Projectd der Eontin« 
gentsitellung, bie nur für die Küftenftaaten möglich fet, von dieſen allein 
zu übernehmen, ihuen aber würbe für vie Daraus erwachfenden Laften eine 
Entichäpigung mitteld angemeflener Herabfegung ihrer Gontingente zum 
Bunbesheere zuzufprechen, ven Binnenftaaten dagegen bie Verpflichtung zu 
einer den Ausfall am Bundesheere erfegenden Mebrftellung aufzuerlegen 
fein. Die Negterung fei nach alledem erbötig, zur Unterhaltung ber 
Flotte bis zus befinitiven Regulirung wieber einen matrilularmäßigen 
Beitrag zu zahlen. — Und endlich pas wüärtembergifche Votum, Die 
Beitimmung ver Norpfeeflotte, hob Würtemberg hervor, werde haupt⸗ 
fachlich im Schuge des Seehandels, nur nebenbei im Schuge der Hüften 
gefucht, auch weder nachgewiejen, daß zu biefem Zwecke Kriegeichiffe beſ⸗ 
fer als Küftenbefeftigungen dienen würden, noch bie Erſprießlichkeit ver 
Usberuahme der vorhandenen Kriegsſchiffe zu biefem Zwecke begründet. 
Die gegenfeitige Verpflichtung ver beutfchen Staaten „zu Erhaltung ber 
äußeren Sicherheit Deutfchlands und der Unverleklichleit deutſcher Staa- 
ten« (Urt. 2. der Bundes⸗Acte) erſtrecke fich aber eben fo wenig darauf, 
baß „jeder Fleck“ deutſcher Erbe durch Befeftigungswerle gegen jeben 
feindlichen Angriff abfolut fichergeftellt, ald darauf, bag der von Ange⸗ 
börigen einzelner Staaten betriebene Seehandel gefchügt werben folle, und 
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die Neglerung könne auch jett eine über vie Bunbesgrundgefege hinaus⸗ 
fihreitende Verpflichtung um fo weniger übernehmen, als „bie Koften eine 
für das Land brüdenbe Laft bilven würben, während bei bem bermaligen 
Stande der Handels» und Zollverbinbungen zwifchen ben beutfchen Staa⸗ 
ten eine Gemeinfamleit ver Intereſſen bezüglich ver Schiffahrt in fremben 
Meeren zwiichen Süb- und Norddeutſchland leider noch nicht beftebt, und 
-baber die Blüte diefer Schiffahrt den fübdentfchen Staaten nur ganz 
entfernte indirecte Vortheile verheißt.“ 

Wie die Frage ftand, offenbar, hätte nur ein ſchnelles Zugreifen 
bie Flotte retten können. Aber die nen befeftigte Scuveränität ber einzel» 
nen Regierungen ließ nicht zu, daß man fo in's Große fpeculirte, jebes 
einzelne Haupt mußte auch feine einzelne Meinung zur Geltung bringen, 
uud bei ven allgemeinen, vielmehr vor den allgemeinen Intereſſen mußten 
bie beſonderen gehörig berüdfichtigt werben, und dabei mußten bie beut- 
ſchen Köntgreiche Bayern, Würtemberg und Sachſen (Hannover Hatte bier 
ans guten Gründen andere Gedanlen) ſchon deshalb obenan ftehen, weil 
and dem Intereſſe ihres Unabhängigkeit die neue Lage und ber reactivirte 
Bundestag hervorgegangen war und fie fich jegt als die eigentlichen Säns- 
fen Deutfchlande und bes Bundestages fühlten. Wir wollen burchane 
nicht verfennen, baß die Gründe, welche fie anführten und bie fich zum 
Theil fo ähnlich ſehen, wie die Kugeln, bie eine einzige Büchſe fchießt, 
fih zum Theil hören laſſen Tonnten; Sachſen hatte Recht, wenn es be- 
hauptete, die Analogie der Eontingentftellung paffe nicht auf bie projec- 
tirte Flotte; in der That konnte dieſe nicht durch Eontingente, konnte bas 
Princip der Einzelfouveränität bei der Flotte nicht wie bei'n Heere buch 
bie einzelnen Eontingente feftgebaften werben, nur das Ganze konnte un⸗ 
ter dem Ganzen, nicht ein Theil unter einer einzelnen Regierung fteben; 
bie über Alles theure „Souveränttät”" war in Gefahr! Uber war fie e6 
wirfiih? Analogie bebeutet ja nicht Gleichheit! Was wärbe einer Regie 
rung, wenn fie mit andern durch gemeinfchaftliche Behörden, Beamte, 
Offiziere die Hanze Flotte commandirte, an ihrer Souveränität entzogen, 
als etwa der koſtbare Genuß ver Paraden und Revüen in ven Refivenzen 
an ber Eibe, der far unb dem Nedar? In ver That wurde kein Eon- 
tingent, fondern Geld zu einem gemeinfamen Sontingent von jebem Staat 
gefortert, nur das Ganze follte mit ben Marinen der Großmächte eine 
Eontingentftellung dem Bunde gegenüber einnehmen; das Bedenken lief alfo 
lediglich auf einen Wiverfpruch gegen vie Höhe der Beiträge hinaus! 
Oder wäre fein wahrer Inhalt zwifchen ben Zeilen zu Iefen? Fürchtete 
man, daß bie Küften der Norbfee einen Einfluß auf vie Flotte üben wür⸗ 
ven, baß ber Herr des Küftengebiets auch bie Flotte beherrichen könnte? 
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Bor Preußen, dem eben abgefchnittenen, tvar man freilich am ber. Rordſee 
fiher, aber Hannover, das im Gegenfat zu feinem fenftigen Gebahven fo 
großen Eifer für diefe nationale. Sache zeigte! Sollte man mit feinem 
fchönen Geld noch eine dritte beutfche Großmacht gründen? Und e6 hatte 
auch eiwas auf fi), wenn man barauf hinwies, daß eine gemeinſame 
Blotte zum Schuge des Handels eine gemeinfame Handelspolitil voraue⸗ 
feße, denn die gemeinfdhaftliche Flotte durfte nur agiren, wo ein gemeitt- 
ſchaftliches SYntereffe, ein von der Gemeinfchaft behanpteter factifcher und 
rechtlicher Standpunkt gegeben war. Aber vie Mitglieber des Bundes 
haben fi) doch Schutz gegen jeden Angriff verfproden und ihre Be 
figungen garantirt und halten zu biefem Zwecke ein Bunvesbeer. 
Wäre. das Verhältniß zur See ein anderes ale auf dem Feſtlande? 
Mußte nicht, wenn man bie gemeinfchaftliche Flotte tavon abhängig 
machen wollte, baß die überfeeliche Politit (wenn ber Ausdruck erlaubt 
ift) eine gemeinfame fei, ebenfo bie gemeinfchaftliche Lanbmacht von 
einer einheitlichen, äußeren Politit abhängig gemacht werben? ine 
Eonfequenz, gegen bie wir nicht einzuwenben hätten, bie aber gewiſſen 
beutfchen Königreichen durchaus nicht behagen dürfte. Wir geben fehr 
gern zu, daß aus dem Mangel einer Beſchränkung der Souveränität in 
ber auewärtigen Politik Verwickelungen entfpringen Lönnen, aber ebenfo 
fehr find wir überzeugt, daß vie Bundbesregierungen im eigenen Intereſſe 
folhen VBerwidelungen vorbeugen werben (die Wiener Schlußacte Art, 36 
.unb 37 weift ausdrücklich darauf hin), und dies in noch höherem Grabe 
zur See als auf dem Lande! Und welchen irgend entſcheidenden Einfluß 
konnte die Zoll» und Handels⸗Uebereinkunft, über welche damals berathen 
wurde, auf die überfeeifche Hanbelspolitif üben? 

Bekanntlich hatte Defterreich, ſtets bedacht, alle Hebel anzufegen und 
alle Vortheife auszubeuten, gleichzeitig mit der Reconftruction des Bundes⸗ 
tages, eine Zoll⸗ und Hanbelseinigung mit ganz Deutfchland in's Auge 
gefaßt. Die großartige Haudelspolitik des Herrn v. Brud traf hier vor 
trefflih mit Schwarzenberg’s äußerer Politik zufammen. Durch die Zoll 
einigung, auf welche fie hinarbeiteten, wurde ter preußifhe Zollverein 
befeitigt, und entweder dem Bunde und tamit Defterreich und den anti- 
preußifchen Sönigreichen eine neue wichtige Competenz zugewieſen, ober, 
wenn Preußen nicht darauf einging, Preußen wenigftens ifolirt, jevenfalls 
eine Verbindung gefprengt, durch welche biefes ein befonveres Gewicht in 
Deutſchland erlangt hatte. Preußen begriff die Gefahr, fuchte fich gegen 
biefelbe durch Annäherung an ben " Steuerverein« zu ftärlen und ſchloß 
am 7. September 1851 ten Vertrag mit Hannover ab, zufolge veſſen fich 
der Steuerverein, vom Jahre 1854 an, dem prenfifchen Zollgebiete au⸗ 
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ſchließen follte; zugleich und in Folge biefes Vertrages Tüntigte es bie 
Bollvereins- Verträge. Das war für feine Wiverfacher und Defterreich$ 
Anhänger ein unbeguemer Schritt, denn fie wollten fich doch wicht allzu 
ſehr in die öfterreichifche Finanzwirthſchaft verwideln laſſen, wollten tie müh⸗ 
fam wiedergewonuene Sonveränität auch gegen Defterreich behaupten und 
kounten auch theils — z. B. Sachſen — ihr Handels⸗ und Zollſyſtem 
nicht von der Nordſee abſchließen laſſen, theils — 3. B. Bayern — die 
fisanziellen Vortheile, welche ihnen ver Zollverein bot, nicht füglich aufe 
opfern. Nun hatte aber Preußen außer Thüringen keinen Halt als Han- 
nover; wurbe Hannever bewegen, You dem eben gefchloffenen Vertrage 
zurüdzutreten, fc war Preußen überflügelt. Am 2. Januar 1852 lud 
Defterreich die beutichen Bunvesregierungen zu einer Bollconferenz in 
Bien ein, Preußen befchicdte biefelbe nicht, fondern wollte exrft nach Her⸗ 
ftellung des Zollvereins mit Defterreich verhandeln, — zuletzt ſtanden ſich 
einerfeit Preußen, der Steuerverein und Thüringen, andererſeits Oeſter⸗ 
reich mit ven übrigen Staaten in befonderen Sonferenzen gegenüber; erſt 
im Februar 1853 Tam, vornämlich durch Bruck's Gewandtheit und Ein- 
geben auf pie preußiiche Forberung, ber Zoll- und Handelsvertrag mit 
Defterreich zu Stande, in Folge deilen der preußifche Zollverein wieder 
erneuert wurde. 

Ende 1851 war alfo für dieſe Verhältniffe ein entfcheidender Mo⸗ 
ment eingetreten. Uber konnte davon das Leben ber Flotte abhängig ge 
macht werden? War bie Ehre und das Anfehen des beutfchen Namens 
nicht wichtig genug, um gemeinfchaftlich vafür einzutreten, wie für bem 
deutfchen Boden? Lag nicht die Forderung bes Küftenfchuges in ben 
Worten der Bunbesgrundgefete (Bundes⸗Acte Artikel 1 und 11, Wiener 
Schluß⸗ Acte Artikel 1, 36 und 39) begründet? Und konnte denn durch 
eine Zolle und Handelseinigung noch fo ausgebehnter Beichaffenheit das 
Hecht der Verträge mit überfeeiihen Staaten ten einzelnen beutichen 
Staaten ganz entzogen werben, fo daß nur die Geſammtheit ver deut⸗ 
fen Staaten ſolche Verträge fchlieen durfte? Dazu war jene Zeit, wo 
man ſich mehr als je ver Einheit zu entwinben, bie Sinzelnfouveränität 
wieber gegen vie Gefammtheit ter Nation zu ftäben fuchte, wahrlich nicht 
angetban! Die Borausfegung ver Zoll- und Hanbeldeinigung war aljo ent- 
weber ein leerer Vorwand ohne alle Bedeutung, oder — und das bürfen 
wir ven Dipfomaten der Mittelmiächte wohl zutrauen, das wird fich fpäter 
deutlich ergeben — ein Drud auf Hannover, dem man bie Flotte zu- 
gab, wenn es von Preußen fchied, und burch Hannover auf Preußen. 
So weit mithin erhob man fich zu reiner höheren nationalen Auffaſſungl⸗ 
So wenig galt die dentſche Seemacht um ihrer ſelbſt willen! Man wollte 
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fie gewähren, um bie Unterordnung Prenßens unter Oeſterreich und ben 
Bund zu vollenden! Eiferfucht und Hader follten ein Wer! ver Eintracht 
ftiften! Und doch möchten wir fragen: konnten die Mittelftanten bei vor⸗ 
urtheildfreier Prüfung durch vie Erhaltung der Norbfeeflotte irgend etwas 
an ihrer Macht einbüßen, mußten fie nicht vielmehr durch biefelbe ein 
höheres Gewicht in Deutfchlann gegen die Großmächte erlangen? In ber 
That, wir find ihnen nur verbunden, daß fie fo verblendet waren, ihren 
Bortbeil, ver mit dem ber Nation keineswegs zufammenfällt, nicht zu bes 
greifen! 

So war man denn nach allen Gutachten, Erklärungen und Befchlüfs 
fen nicht einen Schritt weiter. Auf der einen Seite drangen bie Norbe 
feeftaaten, namentlih Hannover, auf Beibehaltung der Flotte, auf ver 
anberen Preußen und Andere auf Auflöfung. Preußen bebarrte auf fel- 
ner Weigerung, Vorfchußbeiträge zu zahlen, und in Folge davon hielten 
auch andre Staaten mit ihren Zahlungen zurüd. Das war bereitd auge 
gemacht, daß weder der gefammte Bund noch fämmtliche Bundesſtaaten 
außer Defterreich und Preußen die Flotte behalten würden, uno es konnte fich 
nur darum hanteln, ob fie durch einen freiwilligen Berein von Staa- 
ten behauptet werben follte. Man mußte aber endlich zwijchen ben entge⸗ 
genſtehenden Unfichten entfcheiden; denn Hannover ftütte fich in mehreren 
Denkſchriften darauf, daß bie Flotte ald eine organifche Einrichtung an⸗ 
zuſehen fei und deshalb nur unter ven für vie Aufhebung organifcher 
Einrihtungen nothwendigen Formen (Stimmenmehrheit im Plenum) aufe 
geldft werden könne, und Preußen beftritt der Bundesverſammlung, fo 
fange fie nicht das Eigenthum bes Bundes an der Flotte mit allen bare 
aus abzuleitenden Sonfequenzen anerkannt Habe, jedes Recht, über bie 
Blotte ohne die freie Zuftimmung aller daran Betheiligten zu verfügen, 
verlangte Anerfennung des Eigentbums, und folgerte daraus, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Bunbesftaaten zur Nachzahlung ihrer Beiträge auf die 6 Mill. Umlagen 
verpflichtet feien — eine Folgerung, die geeignet war, über das wahre Maaß 
ber Theilnahme an der Flotte befjere Aufffärung zu geben als das öfters 
erHlärte „Bedauern“ über Preußens Haltung, und die Doch in der That un» 
abweisbar fchien. ‘Denn ver Gemeinfchaft des Erwerbes mußte auch gleichmä⸗ 
Bige Theilung an den Laften entfprechen, konnten bie Verfügungen der Central» 
gewalt dem Bunde Eigenthum erwerben, fo waren fie aud) für alle Bundes⸗ 
glieder binfichtlich der Laften bindend. Daß aber bie Flotte Eigenthum 
des Bundes war, — konnte dies füglich beftritten werben, ba fie durch 
Berfügungen der Bundesverfammlung und der Gentralgewalt, Einzahlun⸗ 
gen der Wnndesmitgliever auf Matrilular-Umlagen und Berwenbung von 
Beftungegelvern bes Bundes geftiftet und unterhalten und wiederholt von 
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ber Bunbes- Sentralcommiffion, dem Präfivium ber Bundesverfammlung 
und Preußen ohne Widerfpruch von irgend einer Seite als Bunbeseigen« 
thum bezeichnet und über ihr Schidfal berathen worben war? in ganz 
Andres war es, ob daraus folgen lonnte, daß die Flotte die Natur einer 
organifchen Bunbeseinrichtung habe; denn dagegen wurde mit Recht, 3.8. 
von der thüringifchen Curie, geltend gemacht, daß keinerlei Befchluß weber 
bes Plenums noch der Centralgewalt vorliege, der die zunächft wegen des 
Krieges mit Dänemark angefchafften Schiffe ausprüdlich für ein bleibenves 
Bertheidigungsmittel des Bundes erfläre, und daß es gänzlich an berje- 
nigen feiten Regelung dieſer Vertheidigungsanſtalt im Ganzen der Bundes⸗ 
friegsverfaffung gebreche, ohne die eine „bauernbe, organifche Einrichtung 
des Bundes“ nicht gebacdht werben könne. 

Mit gutem Grunde alfo verneinte am 16. Februar 1852 vie große 
Mehrzahl der Bunbesregierungen bie Frage, ob die flotte als eine ſolche 
GSinrichtung zu betrachten fei. Zu unferer nicht geringen Berwunberung 
hingegen ſahen wir zwar die Minverzahl, aber doch immer einige Regie 
rungen ber Frage, ob die Flotte als Bundeseigenthum anzuerkennen ſei, 
mit feltfamen Winbungen ausweichen und fie dann nur Halb beantworten 
und mehr verneinen als bejahen. Es waren freilich hanptfächlich diejeni⸗ 
gen, die ihre Matrifularbeiträge nicht bezahlt Hatten, Defterreich, Sachen, 
Kurheſſen, vie Niederlande; fehr gefehraubt Tprachen ſich noch Dänemark 
und Anhalt» Deffau und - Köthen varüber aus. Die Folgerung, daß bie 
NRüdftände nachzuzahlen feien, ließen die melften unerwähnt, einige wollten 
fie rechtlicher Entſcheidung vorbehalten, andere verneinten fie. 

Alfo In der Mitte ver Bundesverfammlung eine Reihe von Stimmen, 
welche bie veutfche Flotte nicht als Bundeseigenthum anerkennen, welche 
fih wenigſtens darüber nicht ausfprechen, mithin das Eigenthum nicht in 
Anfpruch nehmen wollen! an ihrer Spite der Präſivialſtaat Defterreich! 
Welch' herzerhebendes Schaufpiel! War es ſchon fonderbar genug, daß 
überhaupt bie Frage aufgeworfen werben Tonnte, wieviel ſonderbarer diefe 
Antwort. In der That, Anhalt Hatte nicht fo Unrecht, wenn es meinte: 
„ Deutfchland,u das die Flotte geftiftet, Habe im Bundestage fein repräs 
fentirendes Organ! Und unter diefen Regierungen, die, um ihre Beitrags⸗ 
pflicht wicht anzuerlennen, das Eigenthum des Bundes an der Flotte nicht 
anerlennen wollten, befanden fich auch ſolche, die Preußen die Pflicht bei- 
maßen, für biefe Flotte Borfchnßzahlungen zu Teiften! Keine einzige von 
allen dieſen über das Rechtsverhältniß fo bevenklichen Regierungen endlich 
teug das minbefte Bevenfen, mit über die Flotte zu beſtimmen! 

In derſelben Sitzung follten fich nach bem Untrage des Ansichuffes 
„diejenigen Regierungen, welche unter ber Borausfegung, daß zu einer 
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Bundesflotte Oeſterreich und Preußen je ein Contingent ſiellen würben, 
zum Behuf ver Stellung eines vritten Contingents ſich über Die gemein- 
ſchaftliche vollftändige ober theilweife Uebernahme bes Nordſeegeſchwaders 
zu vereinbaren beabfichtigen,” barüber erklären, ob eine Vereinbarung ges 
troffen oder angebahnt fei. Hierauf erklärten Bayern, Sachſen, Hanno⸗ 
ver, Baden, Kurheſſen, Großherzogtum Heffen, Braunjchweig und Naſ⸗ 
fau, Oldenburg, Schwarzburg- Sondershaufen und bie freien Städte ihre 
Bereitwilligleit, an einem Norpfeeflottenverein Theil zu nehmen, bie Din- 
nenftaaten ſämmtlich unter der Vorausfegung, taß ihre Beiträge verhält 
nißmüßig geringer als die ber Seeftaaten beftimmt würben; Bayern wollte 
nur 800,000 fl. zur erften Gründung und jährlich 200,000 fl., Sachen, 
Baden, Kurheffen und Großherzogtfum Heffen wollten nur nach bemfel- 
ben Maaßſtabe beifteuern; auch machten dieſe Staaten die Vorausfegung 
Bayerns zu ber ihrigen, baß vie ſchwebenden DVerbantlungen über bie 
beutfchen Zoll⸗ und Handelsverhäftniffe zu einer „befriedigenden⸗ Löſung 
führen würden. Würtemberg wollte ſich fogar über feine Theilnahme nicht 
erflären, bevor die Seeitaaten im Voraus einen Theil der Koften über« 
nommen haben würden. Oeſterreich billigte das Unternehmen und fagte 
feine Mitwirkung zu. Preußen that noch mehr. 

Bisher Hatte dafjelbe der Erhaltung ver Flotte als einer Bundes» 
anftalt (obwohl nicht gerade ber Webernahme durch einen Verein) ent- 
gegengewirkt: jet erklärte e8, einem Staatenvereine zur Bildung einer Nord⸗ 
feeflotte beitreten zumwollen. Gewiß, ein überaus geſchickter Schachzug! Preußen 
gab damit das ganze Angriffe» und Vertheidigungsſyſtem auf und ging zu 
einem andern, viel wirkfameren, über. Wer konnte ihm jetzt noch vorwerfen, 
es jei ein heimlicher Wiverfacher bes „Bundesa, jetzt, da e8 — denn bies fegte 
der Vorſchlag voraus, dem ſich Preußen anſchloß — nicht nur feine Oſtſee⸗ 
flotte al8 Bunbescontingent zu ftellen, fondern auch) an einem bem Bunde 
unterzuorbnenden Norbfee-Contingent Theil zu nehmen bereit war? Wer 
Tounte Preußen jett noch eines Mangels an Aufopferung für eine deutfche 
Sache bezichtigen? Und gab es irgend einen Vorwand, ihm den Beitrit 
zum Norbfeeflotten« Verein zu wehren, zu einem Verein, der Tebiglich auf ° 
freier Uebereintunft beruhen fonnte? Warum follte es nicht außer ber 
Erhaltung ber eigenen Flotte zur gemeinfamen Flotte beitragen, da es 
doch außer ber Erhaltung ber eigenen Örenzfeftungen, vie zugleich deutſche 
find, zu den gemeinfamen Bunvesfeftungen Gelb und Truppen liefert? 
Aber damit hätte es ſich ja mitten unter die Schafe begeben, benen ein 
Phylax ebenfo wenig erwünſcht war als ein Wolfl Wie konnte man es 
verhindern, ein neues Gewicht zu erlangen, wie feinen Einfluß paraly« 
firen? 
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Die Gegner, in ber That, geriethen alsbald in bie feltfamfte Ver⸗ 
wirrung. Der Präfivialgefandte fäumte nicht, zu bemerken: bie preu« 
ſiſche Erklärung begründe ein neues Verhältniß, beziehentlich einen An⸗ 
trag, ver die bisher vorliegenden, ein dreitheiliges, abgefonbertes Con⸗ 
tingentsverbältnig bezwedenden Anträge wefentlich verändern würbe, es 
mälfe benmach den Regierungen unbenommen bleiben, zu beurtheilen, 
ob fie fih noch an die vorläufig abgegebenen, auf die früheren Ant 
fhußanträge bezüglichen Erklärungen gebunden erachteten, unb es werbe 
ihnen jebenfalls bie Freiheit ihrer Entſchließung vorbehalten bleiben. 
Ein verftänplicher Wint für die Freunde! In einer fpäteren Situng 
äußerte Hannover, es vermöge, wenn Preußen bie Betheiligung am 
Flottenvereine geftattet werde, nur unter ber Vorausſetzung beizuftim« 
men, baß der öfterreichifchen Regierung die gleiche Theilnahme unbenom« 
men bleibe. Preußen aber ließ ausführlicher entwideln: vie Oftfeeflotte 
nehme feine Mittel vorzugeweife in Anſpruch; fowohl deshalb, als auch 
um einer unrichtigen Auffaffung feiner Beftrebungen vorzubeugen, habe es 
bisher die Bildung der Norpfeeflotte ven zunächft betheiligten Staaten 
überlaffen; da deren Bemühungen Erfolg weder gehabt hätten, noch ver- 
fpräcden, fo glaube es, auch dieſem Unternehmen feine Mitwirkung nicht 
verfagen zu bärfen, und hoffe, daß die Opfer, die es bem gefammten 
Baterland zu bringen bereit fei, gerecht gewürbigt und als ein Beweis 
bunbesfreunvlicher Gefinnung anerkannt werden wärten. Sollte dagegen 
feinem Erbieten das Vertrauen ter YBunbesgenoffen und die Geneigtheit 
altfeitiger Mitwirkung nicht entgegenlommen, fo würde Preußen von wei⸗ 
terer Verfolgung des vorgefchlagenen Weges mit dem Bewußtfein Abftanb 
nehmen, feinerfeite Alles getban zu haben, Würde und Anfehn bes Bun⸗ 
bes zu wahren. Zur Erhaltung ver Flotte feien minbeitens 800,000 Thlr. 
jährlich notbwendig, aber and Hinreichend; da Preußen hauptfächlich nur 
mit zwei Provinzen, Weftphalen und Sachfen, weniger felbft mit ven Rhein⸗ 
(anven, bei dem Unternehmen intereffirt fei, fo biete e8, wenn bie Beiträge 
nach der Bunbesmatrifel berechnet würden, eine Beiſtener nach dem Ver⸗ 
haltniß von 50 Procent der Bevolkerung. Alsbald, und um weder Han« 
nover noch Preußen in Zweifel zu Taffen, gab Defterreich zu erkennen: es 
nme fein Unerbieten, einen Theil ver adriatiſchen Marine in ein Son- 
tingentsverbäftnig zum Bunde zu ftellen, nur dann aufrecht erhalten, wenn 
ber Berein für die Norpfeeflotte ohne Defterreich und Preußen zu Stande 
fomme. — Das war unumwunben gefprochen! Und es zeichnet ganz bie 
Politik Defterreihe im Bunde; es will herrſchen und boch für feine 
Herrſchaft möglichft wenig Opfer bringen, bie beutfchen Interefien 
beherrſchen und doch wmöglichit wenig förbern, gleichwohl aber, unb um 
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dennoch die Herrſchaft zu behaupten, die andere deutſche Großmacht 
verhindern, ſich dieſer Intereſſen thätiger anzunehmen! 

Inzwiſchen hatte Hannover am 29. Februar die ſämmtlichen Bundes⸗ 
regierungen mit Ausnahme Defterreiche, Dänemarks, der Nieberlande und 
— Preußens eingeladen, Bevollmächtigte zur Bildung eines Norbfeeflotten- 
vereind zum 20. März nach Hannover zu entfenden. Sämmtliche Regie 
rungen außer Würtembery, Baben, Kurbeffen, Medlenburg » Strelik, 
Schwarzburg- Rudolſtadt, Lichtenftein, Neuß, Walde, Heflen- Homburg 
und Frankfurt Leifteten Folge. Die Verbanplungen am 20., 22. und 
23. März waren höchſt interreffant und lehrreih. Bayern, Sacfen und 
Heſſen⸗Darmſtadt Tnüpften wie früher ihren Beitritt an vie Voraus⸗ 
fegung einer „befriedigenden Löfung« der Zolle und Handelsfrage. Herr 
von Strauß (für Schaumburg-Lippe) war fo unglüdlich wie wir, biefe 
Vorausſetzung nicht zu begreifen, und warf vie indiscrete Frage auf, was 
überhaupt unter einer befriebigenven Löfung ver Zollfrage zu verſtehen 
fei; Graf Montgelas und Oberzollrath Meirner (für Bayern) erklärten 
fich darauf jeberzeit bereit, Auskunft zu gewähren, waren aber — nicht 
fo gefällig, fie alsbald zu geben. Als dann Herr von Goßler (Anhalt) 
äußerte, daß nach ben Erflärungen von Bayern und Sachen die Flotten- 
angelegenheit nicht mehr inmerhalb der von der Bundesverſammlung ges 
ftatteten Testen Frift au erlepigen fein werbe, folglich ver med ber Con⸗ 
ferenz verfehlt fcheine, entgegnete Graf Montgelas: nach feiner Anficht 
Tiege in ber Zeit fein Hinberniß; wenn Freiherr von Schele, ter bie aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Hannovers leitete, über bie Defiderien Bayerns 
and Sachſens ſich befriedigend erkläre, jo könne die Erledigung in kürze⸗ 
fter Friſt ſtattfinden; Freiherr v. Schele aber bemerkte daranf, Hannover 
könne, wenn ſich diefe Defiverien an ben zwifchen Preußen und Hannover 
in Beziehung auf bie Zollfrage gefchloffenen Septembervertrag knüpfen 
foliten, ohne die Zuftimmung Preußens feine ven Vertrag berührenbe Er 
Härung abgeben. Es war alfo jet Har: Hannover follte mit bem Steuer» 
verein vom Septembervertrag, ber ibm — zu Preußens Glück — erhebliche 
Vortheile bot, zurädtreten, bamit Preußen ifolirt ober zur Zolleinigung 
bes Heren v. Bruck gedrängt und auch hierin Defterreih und ven Mittel 
ftaaten untergeorbnet werbe. Das rechte Schlaglicht fällt hierdurch auf 
bie fogleich zu erwähnenven ferneren Verhandlungen. 

Zahlen wollte Niemand gar viel. Hannover berechnete die Koften 
mit Einſchluß des Anfchaffungsaufwanves auf jährlich ungefähr eine Mil- 
fion Thaler, und ſchlug vor, bie Küftenftanten möchten 4, vie Binnenftaaten 
2 Groſchen auf ven Kopf der Bevölferung zahlen, erbot ſich auch, feinen 
eigenen Beitrag bis auf 5 Groſchen pro Kopf zu erhöhen. Oldenburg, 
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Dremen und Hamburg waren geneigt, das Gleiche zu leiften, Lübeck wollte 
nur 3 Grofchen pro Kopf bewilligen, die Binnenftaaten dagegen wollten 
fämmtlich nicht über 2, bie meiften kaum 1 Grofchen pro Kopf jährlich bei« 
fteuern, fo daß der gefammte bundesmäßige Patriotismus Feine 350,000 
Thaler jährlich zufammenbrachtel Man wirb nun meinen, um fo eifriger 
fei nach der Anerbietung Preußens gegriffen worden. Allein mit Nichten, 
— Hannover hatte bei der Eröffnung ber Conferenz bemerkt, vie beiben 
Gropftaaten felen nicht deshalb eingeladen worben, weil eine Betheiligung 
derfelben am Norbfeeflottennereine durch das ben bisherigen Bundesver⸗ 
Handlungen zur Vorausfegung dienende Sontingentsverhäftnig der Nordſee⸗ 
flotte ausgefchloffen erfcheine, und erklärte, offenbar in derſelben Tendenz, 
daß es zu einer andern Einrichtung ber Flotte ala „im Bunbesverband« 
nicht die Hand bieten werde, Bahern fprach jich mit dürren Worten dahin 
aus: es halte an dem Projecte der drei Contingente feft und werbe an feiner 
Bereinigung Theil nehmen, an weldyer nur eine der beiden Großmächte 
betbeiligt wäre, da hieraus Irrungen und Verwidlungen entfpringen wür⸗ 
ven. Sachſen, etwas biplomatifcher, fette voraus, daß bem Flottenverein 
bei deſſen Organifation und Ausbildung ver „bundesmäßige« Charalter. 
erhalten bleibe. ‘Die drei Stönigreiche bofften vielleicht, durch ihre Auto⸗ 
sität etwaige andre Meinungen zurüdzubalten und unberufenen Verſuchen 
ter Enthülung ber wahren Motive vorzubeugen; allein bie Zeiten bes 
Reſpects find nun einmal vorüber, und vie Heinjten Souveräne, wie bie 
geringiten Uintertbanen haben dermalen nicht minder als bie großen und 
wittleren Mächte und vie hohen Herren ihren eignen Kopf; auch find bie 
politiſchen Schlagworte, unter welche der großbeutfch- patriotifche, wohl⸗ 
(autende Ausdruck »bundesmäßig« gehört, fo abgenugt, daß fie unmög⸗ 
lich noch Eindruck machen können. Es Half alfo nichts: eine ganze 
Anzahl der Keinen (Sachfen- Weimar, Witenburg, Coburg » Gotha, 
Schwarzburg- Sonbershaufen, Anhalt und Lippe) wollten von ben Bes 
ſchränkungen, welche die Mittelſtaaten beabfichtigten, nichts willen, einige 
drangen fogar auf Theilnahme Preußens, Auf eine Frage des Herrn 
von Schele antwortete Herr von Goßler (für Anhalt), man lege kei⸗ 
uen Werth auf das Contingentsfyftien, man wolle ten DBerein nur 
groß genug, daß er ein ganz deutſcher Verband bleibe, zur Förderung 
aller veutfchen Intereffen, nicht der von einzelnen Staaten. Etwas leb⸗ 
hafter ging es zu, ald Hannover aus allen Erklärungen das erbaufiche 
und beſchauliche Facit 309, daß mit den gebotenen Beiträgen felbft dann, 
wenn man bie von ben meilten Staaten geftellten Bebingungen als nicht 
gefellt betrachte, die Flotte, nicht. erhalten werben könne. Da begann 
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anf einen Augenblid feine Sympathie für Defterreich aus deutſchem Ge⸗ 
fühl vergaß, fet e8, daß er meinte, Preußens Geld ſei nicht fchlechter als 
antres und man könne es nehmen, ohne dafür zu geben und damit auch 
die Heinen Anhänger Preußens zu einer großbeutfchen Speculation bei- 
ziehen — kurz, er begann, ver Beitritt Preußens möchte vielleicht zum Ge⸗ 
- winn der benöthigten finanziellen Aushülfe genügen. Herr v. Schele und 
Herr Ducdwig (für Bremen) erwieberten, Preußens Unerbieten wärbe, 
wenn man auch vom Contingentsprincip abſehe, ven Ausfall nicht decken 
föunen. Uber das Eis war jet gebrochen, ber Fluß gerietb in Strömung. 
Herr von Goßler begehrte trog ter Unzulänglichkelt der preußifchen Aus⸗ 
bülfe eine principielle Erörterung ber Frage, ob Preußens Beitritt zufäffig 
fei, die Gründe, welche dagegen aus dem breitheiligen Sontingentsverhäft- 
niß und ber Bundesfriegsverfaffung geltend gemacht würden, fchlenen ihm 
nicht genügend, die Bunveskriegsverfaffung, auf die Landmacht berechnet, 
biete für die Seemacht kaum eine Analogie, das Bedenlen, welches dar⸗ 
aus etwa gefchöpft werben könnte, laſſe fich vielleicht durch eine geeignete 
Organiſation des Oberbefehls befeitigen. Es war recht ftörend, daß die 
Frage nun doch, und fo verzweifelt beftimmt, aufgeworfen wurbel Herr 
von Schele gab ſich die äußerſte Mühe, der Antwort auszumweichen: vie 
Eonferenz fuße auf ven Befchlüffen ver Bundesverſammlung, welchen vie 
Borausfegung zu Grunde liege, daß drei Contingente geftellt würben, viefe 
Borausſetzung fchliege jede Betheiligung der Gropmächte bei ver Norbfee- 
flotte aus und bilde eine Grenze für vie Berathungen; bie Frage fet 
aber auch müßig, weil Preußens Betheiligung zur Dedung des Bedarfs 
nicht genüge, ja nur andre Lücken (weil Bayern und Sachen zurückträten) 
öffnen würbe, Damit gab fich indeffen ver Frager nicht zufrieben; er 
meinte, man wolle nicht befchließen, fonbern nur die Beichlußnahme durch 
eine Erörterung vorbereiten, Bayerns Erklärung ftehe wohl nicht abfolut 
entgegen; der Beitritt Preußens werde unbedenklich fein, wenn es nur 
nicht durch ven Oberbefehl ein Webergewicht erlange, und fchließe bie 
Sontingentöbafis nicht aus, weil daraus nicht nothwendig folge, daß Preu⸗ 
Gen fein eignes Dftfeeflotten-Contingent aufgebe. Kine unangenehme Be⸗ 
brängnig für Herrn von Schele; er fah, er koͤnnte dem Frager nicht ent⸗ 
rinnen, er fah die Antwort voraus: 
Misere cupis (inquit) abire: 

Jamdudum video; sed nil agis, usque tenebo, 

Persequar; hinc quo nunc iter est tibi? nil opus est te 

Circumagi. 
Hätte er ſchon rufen Tönnen, wie Horaz am Ende feiner Leiden: sic me 
servavit Apollo! Wie bie Sache lag, mußte er es denn ausſprechen: 
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beim Gintritt Preußens Tönne bas Gontingentöprincip ſchon beskalb nicht 
erhalten bleiben, weil für biefen Fall ver öfterreichifche Hof von ſei⸗ 
nem eignen früheren Eontingentserbieten zurädzutreten, erflärt babe; ohne 
ein Sontingent Defterreiche behalte ber Zufammentritt von Staaten für 
eine Rorbfeeflotte nur ten Charakter eines Sonververeine, ber eine dem 
Bumdeseinfluß entzogene und das Bunbesverhältnig nothwendig lockernde 
bewaffnete Macht außerhalb des Bundes bilde: ein Clement von biefer 
Bedentung liege den Wünfchen und Abfichten Hannovers fern. Zugleich 
fand er es für nöthig zu erflären, daß mit feinen Bemerkungen kein Ur⸗ 
tgeil über die Heußerungen Oeſterreichs — die fich freilich felbft verur- 
theilten — ansgefprochen werben folle. Noch einmal äußerte Herr von 
Münch - Bellinghaufen ven Wunfch nach einem Austaufch ver einfchlagen- 
ben Anſichten. Da traten die Herren aus Bayern endlich hervor, um 
Herrn von Schele beizuftimmen. 

Das, noch einiges Hin- und Herreden und ber obligate übliche Dank 
gegen die Regierung und den König von Hannover und ben Vorſitzenden 
Frhren. v. Schele war der freundliche Ausgang jener berühmten Gonferenz 
zu Hannover und — das Schwanenlied der deutjchen Flotte. Diefe 
Flotte follte eben nicht blos nationalen Zweden dienen, — Schnutz bes 
Handels und der Küften war Vielen bloße Nebenfacye, — fondern Preu- 
Ben entbehrlich machen und zurückdrängen; an ver Norbfee follte fein Ein⸗ 
fluß aufhören. Aber, das ift das Sharakteriftifche folcher „großdeutſchen⸗ 
Beftrebungen: wie fie darauf berechnet find, die Selbftändigfeit der ein⸗ 
zelnen Staaten. gegenüber dem Ganzen und bie Abſonderung ter einzelnen 
Stämme gegenüber dem Volke zu befeftigen umb zu befördern, wie fie in 
vem Particularismus wurzeln, fo haben fie auch zur Folge, daß die ein« 
zeinen Staaten nicht für und mit einanber für Gemeinſames, fonbern nur 
neben einander für Sonderzwede wirken, fo mangelt es ihnen auch an ber 
nationalen Begeifterung, die zu Opfern treibt, — und barum war das 
Refultat dieſer VBeftrebungen für die deutfche Flotte fo Häglih, daß das 
gefammte Deutfchland, außer Preußen unb Oeſterreich, dag bie vier Kd- 
aigreiche, die am Lebhafteften für die großbeutfchen Beftrebungen wirkten, 
mit beinahe zehn Millionen Seelen nicht eine Flotte zu Stande brachten, 
wie fie Dänemark mit Schleswig, Holftein und Lauenburg, kleiner ale 
Hannover, für fi allein aufftellt. Und auch das ift charakteriftifch, daß 
die Kleinftaaten in dem Gefühl, daß ihnen Preußen allein Halt gewährt 
und die Mittelftaaten weit mehr Luft haben, fie zu bevormunden, ohne 
doch gemeinfame Intereſſen zu begünftigen, viel mehr mit Preußen, ale 
mit ihnen fympathifiren. 

Der weitere Berlauf der Sache bietet — vom politifchen Standpunkt 
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aus — nur noch geringes Intereſſe. Für bie Erhaltung ber Flotte war 
alle Ausficht geſchwunden. Am 2. April 1852 wurde ihre Auflöfung be⸗ 
fchloffen und zugleich, in Folge eines fchon für diefen Fall angenommenen 
Kaufgebots, Preußen um ven Taxwerth von 173,700 fl. (wovon 160,000 fi. 
oder 100,000 Thaler fefort baar zu bezahlen, ter Reſt aber auf das 
Buthaben Preußens zu berechnen) in ven Befig der Schiffe  &dern- 
"fördeu und "Barbarofia geſetzt. Wenigftens ter gewichtigfte Erwerb 
"einer der fchönften veutfchen Waffenthaten war tamit ter Verhöhnung 
entzogen. Später bot Defterreich für tie Dampffchiffe » Ernft Auguft« 
und „Dfeenburg“ 514,000 fl., aber unter ver Bebingung, daß biefer 
Kaufpreis vom Guthaben Defterreihs für die auf Nüderfat geleifte- 
ten Baarvorſchüſſe (727,634 fl.) in Abrechnung gebracht werde, — eine 
‚Offerte, zu der es feineswegs einer idealen Theilnahme am Schiefal ber 
Flotte bedurfte; denn fie war auf ein reelles Gefchäft vom gewiffeften 
Bortheile gerichtet, da fehr geringe Wahrfcheinlichlelt für die Zurückzahlung 
der Vorſchüſſe vorhanden war. Als daher die Bebingung nicht angenom- 
men und eine Baarzahlung von 115,000 fl. geforbert wurde, und ale 
gleichzeitig feiten® ber General-Steam-Navigation-Company in 2onden 
ein Gebot von 238,000 Thlr. (alfo weniger, als Defterreich ſcheinbar für 
nur zwei Schiffe zahlen wollte) auf die Schiffe „Ernſt Anguft,« Groß⸗ 
berzog don Dlpenburg,u „Lübeck,“ „Frankfurt, „Bremen“ und »Ham⸗ 
burg« erfolgte, fo empfahl ver dfterreichifche Gefanbte felbft ven Berkauf 
um dieſes Gebot, obgleich es weit unter ver geringften Taxe zurückblieb. 
Ueberhaupt wurde aus der ganzen Flotte nebft Zubehör, im Werth von 
mehr als zwei Millionen Thalern, mit Einfchluß ver Kauffumme Preußens 
nicht einmal eine Million Thaler gelöft. Von allen Merkwürdigkeiten, bie 
dabei vorlamen, wollen wir nur noch ber einen gedenken, welche bie beutfche 
Nation gut thun wird, nicht zu vergeflen: auch ber Anler des bei Edern- 
förde ercberten „Chriſtian VIII.“ wurde verkauft, die Herren Stelljes und 
Innecken in Bremerhafen befiten ihn noch heute und lafjen ihn fremden 
Beſuchern zeigen; nichts beweift grelfer, was dem beutfchen „Bunde“ ber 
Ruhm ver Nation gilt! Und ferner müſſen wir noch, um unfre Charal- 
teriftit zu vervolfftändigen, an bie Verhandlungen erinnern, über welche 
Herr Hannibal Fiſcher — glaubhaft genug, leider! — berichtet. 

Durch die Unmöglichkeit eines auch nur erträglichen Verkaufs, viele 
feicht auch Durch den Wunfch, feine Regierung (Oldenburg) zu begütigen, 
wurbe er auf bie Idee geleitet, ven Verlauf dadurch zu umgeben, daß er 
vorſchlug, zwei Eorvetten in ber Elbe und der Wefer zu behalten und ben 
Reſt an Preußen und Defterreich zu vertheilen. Recht wohlgemeint, aber 
ebenſo fchlecht fpeculixt; der unglückliche Staatsmann flel ans alten Him⸗ 
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mein, ba er vie einzelnen Elemente des deutſchen Bundes Termen Lernte, 
In Bremen raunten ihm „gewichtige Stimmen« in's Ohr, bie „teutfchew 
Blotte an fich babe für Bremen fein Intereſſe; in Hamburg ıfchüttete w 
ihm ber Bürgermeiftee Dammert ähnlich fein Herz ausu; in Lübeck 
führte man dieſelbe Sprachen; in Hannover fchien feine Idee „ganz gut 
anzuſprechen⸗, als aber die Rede darauf kam, ˖ wo ver preußifche Antheil 
ber Flotte ftationirt werben follte, und Fifcher „in aller Unbefangenbeit 
aus dem Umftande, daß Preußens gewerbreichite Provinzen in Rheinland 
und Weſtphalen ihren natürlichen Ausgang an ber Nordſee hätten, argu« 
mentirte, daß fonach Preußen eine Station an ver Norbfee nicht verfagt 
werben“ Tönne, fiel er natürlich mit feinem Projecte pur; in Berlin 
wurde fein Plan von Kriegsminifterium und vom höchſten Dlarinechef 
freundlich aufgenommen, aber ver Finanzminifter von Bodelſchwingh — 
wir treffen bier auf eine altpreußifche, ter veutfch-nationalen entgegen- 
geſetzte Auffaffung der Stellung Preußens — erflärte unverhoblen, er fei 
Fiſcher höchlih verbunden für das Neſſushemd, womit er ben preußifchen 
Staat befchenten wolle, er feinerjeits werde fich daſſelbe mit allen Kräften 
vom Leike halten und Preußens Kräfte nicht für eine feiner Situation 
nicht entfpsechende Marine vergeuden! 

Das gefammte Deutfchlanb alfo, der deutſche Bund, Hatte bie beutfche 
Flotte für Dentfchland nicht erhalten. Nur auf einen Wege wäre es möglich 
und für die Nation erfprießlich gewefen, nur vanı, wenn ver Bund Pre 
fen vie Flotte und die Echirmherrfchaft über die Norpfee übertrug. ‘Denn 
das Sontingentsprinzip, fchon bei dem Landheer vielfach nachteilig, Tonnte 
bei ver Flotte auf eine Weiſe feftgehalten werben; Einer Macht mußte 
fie gehören und geborchen, dieſe Macht aber durfte, damit bie Flotte 
Deutſchland helfe, nur eine folche fein, deren Sicherheit und Ehre mit ber 
Sicherheit und Ehre Deutfchlands zufammenfällt, nur eine foldhe, die ver- 
möge ihrer europäifchen Stellung die Angelegenheiten Deutjchlande gegen 
Europa im Auge behalten kann, nur eine ſolche, welche im Norden Deutſch⸗ 
lands ihren Boden und Stüßpunlt hat. Cine ſolche Macht ift Preußen, 
Destfhlande Mauer gegen Often, Weften und Norven. Und was ges 
ſchah? Statt ihm die Flotte anzuvertrauen, fuchte ınan es gefliffentlich. 
von der Rorpfee fern zu Halten, in der Flotte und dem Flottenverein 
ein Gegengewicht gegen Preußen zu bilden, ein Mittel zu gründen, um 
eine Auspehnung feiner Macht zu hindern, ja eine Schwächung ber- 
felben herbeizuführen. Geſetzt aber auch, dies wäre nicht ber offen« 
bare Zwed der damaligen Beftrebungen gewefen: wo war denn bie andre 
Macht, welche die deutfche Nation im Norden vertreten Ionnte? Hanno- 
ser, das feine europdiſche Stellung von erheblichen: Gewicht einnimmt swb 
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ſich zur nationalen Idee nicht zu erheben vermag? Defterteich, das lathe⸗ 
liſch⸗ abſolutiſtiſche Defterreich, das im Süden nur zu viel befchäftigt iſt 
und zwar einen beutfchen Mittelpunkt, aber ftarke, fremte, von beutjchem 
Weſen nicht abforbirte Beftanptheile bat und fich deshalb wohl hüten muß, 
pie Sache des Deutfchen in den VBorbergrund zu ftellen? Warum gelangte 
der Bunbestag nicht zu diefen Erwägungen? Kurz gejagt, veshalb, weil er 
— dafür liefern bie Verhandlungen, bie wir mitgetheilt, den Harften Be 
weis — nicht die veutfche Geſammtheit, fondern ihre Zerfpaltung in einzelne 
Theile, nicht die Nation, fondern die Particnlarfouveränitäten vertritt, weil 
bie freie Vereinbarung, auf welcher feine Wirkfamleit beruht, nur mit 
freiwilliger Unterorpnung Erfolge erringen kann, aber gerave freiwillige 
Unterorpnung und aufopfernver Patriotiemus ein Vorwiegen ber Inter⸗ 
eſſen des Ganzen in jevem Einzelnen vorausjegen. 

In vemfelben Moment, wo die Unfähigkeit des veutichen Bundes, bie 
Flotte zu behaupten, befiegelt war, trat der Staat für Deutfchland ein, dem 
es zulam, Preußen, das damals reactionäre Preußen, zum vechten Beweis, 
wobin es, trog aller Schwäche und Verblendung einer zeitweifen Regierung, 
bucch feinen innerften Beruf gebrängt wird. Am 20. Juli 1863 ſchloß es mit 
Oldenburg den Staatövertrag ab, durch ven es am Sabebufen ein Gebiet 
zur Anlegung eines Kriegshafene erwarb und Verpflichtungen übernahm, 
welche die Entwidelung einer Kriegeflotte vorausfegen. &6 war durch feine 
Lage für ſich zunächft auf die Oftfee angewiefen, an ber Norbfee gehörte 
ihm kein Zoll Landes, die Schifffahrt wie die Küfte der Norbfee hatte 
für das ganze Reich Fein unmittelbares, nur für zwei Provinzen ein mit 
telbares Intereffe, e8 verpflichtete fich fogar, aud an ber Jade weder eiuen 
Handelshafen noch eine Hanbelsftadt zu grünben: fein Unternehmen galt 
alfo nicht jenem fogenannten altpreußifchen Intereſſe, das v. Bodelſchwingh 
ganz richtig gegen Fiſcher vertreten hatte, fondern dem Intereſſe und ber 
Ehre Deutſchlands; es opferte im Gegentheil viefem feinen eigenen naͤch⸗ 
ften Bortheil und bewies bamit feine Würpigkeit zur Führung. 

Aber was die Erhaltung ver beutfchen Flotte verbinbert hatte, bauerte 
auch nach teren Untergang fort; es lehrte fich jetzt auch gegen biefe That 
Preußens, die eine beutfche Seemacht verhieß. Diefe That, war wie ven 
offenen und heimlichen Gegnern Deutfchlanbs, fo denjenigen ein Dorn im 
Auge, welche fich innerhalb Deutſchlands auf die Zerjplitterung der Nation 
ftügen, vor Allen jener Regierung, die ſcheinbar fo großen Eifer für die deutfche 
Blotte, in ver That weit mehr Eifer gegen Preußen gezeigt hatte. Hannorer 
begnügte fich nicht einmal mit heimlichem Groll, fonbern verhinderte, feniel 
e6 vermochte, offen die Ausführung des Vertrags unb feine Rupbar- 
machung für Deutſchland; es hat bis jetzt ſowohl den Ban ver Eiſenbahn, 
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die Oldenburg und ben Kriegshafen mit Minden verbinpen follte und Ol⸗ 
denburg verfprochen war, als auch ven Bau einer Eifenbahn über Olden⸗ 
burg nach Bremen, ben Private beabfichtigten, mit Hülfe des Gürtels, 
ven ed um Oldenburg fchließt, unmöglich gemacht. Was gilt ihm Han⸗ 
del und Schiffahrt Deutfchlands! Legt es nicht im Vereine mit Däne- 
markt und Mecklenburg ver Elbe Zölle auf, unter denen Schiffahrt und 
Handel auf's Aeußerſte leiden? Was gilt ihm die beutfche Nation, welche 
füch über die einzelnen Souveränitäten hinwegzufegen droht, und ihre Macht 
und Ehre, welche Hannover in Schatten ftellen würbe? 

Und wie Hannover fo festen auch die übrigen Mittelftanten ihre Bes 
ftrebungen gegen Preußen unter dem Schilbe des „Bundes“ fort. Da fie 
paffelbe nicht wie früher verhindern Tonnten, die Vertretung ber Nation 
an der Rorbfee zu übernehmen, fo mußten fie jet einen anveren Weg 
einjchlagen, — und fie waren für diefen Zweck erfinderifch genug. 

Der neue Kriegshafen in feiner Abfperrung vom übrigen Preußen 
and Deutſchland befand fich in fehwieriger und bedenklicher Lage: Preu- 
ken mußte auf irgend einem Wege eine Verbindung ermöglichen. Vielleicht 
ließ ji Hannover vom Stanbpunfte eines Zufammenhangs feiner eignen 
Küftenbefeftigungen — ba feine Küften durch Oldenburg getrennt werben — 
zu einem Zugeftänpniß bereit finden. Am 18. Auguft 1859 wurde baber 
in Berlin eine Commiffion zur Ausarbeitung eined gemeinfamen Syſtems 
ber SKüftenvertheibigung niebergefegt, und Ende Septembers beabfichtigte 
man bie Berufung einer Eonferenz von Bevollmächtigten; die Einladung 
Preußens an die Uferftanten verzögerte fich jedoch und erging erſt am 
14. December. Inzwiſchen fanden bie Würzburger Eonferenzen (vom 23, 
bis 26. November) Statt; am 15. December erfolgte die Benachrichti« 
gung über das Nefultat an das Berliner Kabinet, am 17. December ſtell⸗ 
ten bie Regierungen ver Eonferenz ihre Anträge bei'm Bunbestag. ‘Der 
eine ging dahin: bie Bunbesverfammlung wolle vie zur Befeftigung ver 
deutfchen Nordſee⸗ und Oftfeefüften nöthigen Maaßregeln in Berathung 
nehmen und zunächft eine ſachverſtändige Prüfung der Nothwendigkeit und 
bes Umfangs folcher Küftenbefeftigungen, eventuell die Vorlegung eines Gut- 
achtens über vie weientlichen Modalitäten der Ausführung veranlaffen. 

Die Würzburger Sonferenzen verfolgten ein ähnliches Ziel wie ehe⸗ 
dem vie Bamberger. Sie entfprangen aus ber Beforgniß, daß Preußen 
fih durch feine Ioyale Regierung im veutfchen Volt befeftige und fogar 
bie nationale dee anrege: dagegen mußte man ſich zufammenfchaaren, 
bagegen etwas Andres bieten, und, da das alte Kunftftüd, das materielle Wohl 
ftott des ideellen zubeförvern, feinen großen Erfolg verfprach, auch ber Nation 
eine Kleinigleit darbringen. Verfteht fich, nicht etwa die Furheffifche Verfaſſung 
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von 1881: aber Veröffentlichung der Bundesprotofolte und Schutz ber Norb⸗ 
und Oftfee. Es ſtanden biefelben Regierungen an ver Spike, — Bahern, 
Sachſen, Würtemberg, Heffen- Darmftadt und Kurheffen, beive Medien- 
burg, Naſſau, Sachen» Meiningen und Altenburg hatten die Eonferenz 
beſchickt, — welche vie beutfche Flotte fo eifrig gegen Preußen gewahrt 
batten. Wie fie damals unter dem Schein ber Theilnahme für die Fette 
Hannover von Preußen zu trennen fuchten, fo Eonnten fie jest Hannover 
gegen die preußifche Küftenbefeftigung eine Stütze bieten, vielleicht gar den 
Jadebuſen unter pie Obhut des Bundes bringen. Oder wäre bie Abſicht nur 
geweien, eine Abjicht Preußens zu burchfreuzen ober ihr zuvorzukommen 
und bem „Bunde” die Glorie zu verfchaffen, vie fich Preußen zw erwerben 
drohte? Trotz aller officiellen und officiöfen @egenverficherungen find wir 
ſtark verfucht, dies zu glauben, weil vie Pläne Preußens längft vor ben 
Würzburger Conferenzen berichtet wurden, und eben bafür fpricht auch bie 
gejchicte Art, wie die Sache beim Bunbestage behandelt wurde, 

As am 17. December vie Würzburger ihre Anträge in ber Bundes 
Verſammlung fteliten, erllärte Preußen: die Frage ver Küſtenbefeſtigung liege 
feinem Stante fo nahe als der norddeutſchen Großmacht; es habe für feine 
eignen Küften laͤngſt Vorkehrungen getroffen, habe durch eine Sommiffion ein 
gemeinfchaftliches Vertheidigungsſyſtem entworfen und bie übrigen Uferftanten 
zu praktiſch⸗ technifchen Verhandlungen zu dem Behuf eingeladen, zufam- 
menhängende Maaßregeln feftzuftellen; dieſe Verhandlungen wärben durch 
das Dazwiſchentreten bes Bundestags nur geftört werben und Preußen 
wünfche deshalb, daß berfelbe fich zunächft nicht bamit befaffe. Der An- 
trag wurbe jeboch dem Mititärausfchuffe überwiefen. 

Inzwiſchen lam die Conferenz in Berlin zu Stande, fie wurde von 
fänmtlichen eingeladenen beutfchen Staaten ver Nord⸗ and Oftfee (nament- 
ih auch von Mecklenburg) mit einziger Ausnahme von Hannover befehidt, 
Dänemark war nicht eingeladen. Es war von Hannover nicht anders 
zu erwarten: bei feiner unvergleichlich höheren maritimen Bedeutung — 
fo wurde damals gefchrieben — könne es fich nicht Preußen unterwerfen 
oder fonft die Hände binden laſſen; es fürchtete vielleicht auch, in Folge 
feiner Theilnahme an ver Eonferenz Preußen ven Zugang zu der Nord⸗ 
fee, wohl mehrere Zugänge gewähren zu müfſen; was galt Hrn. v. Bor- 
ries (damals noch nicht Graf), der foeben von ben hannoverſchen Kam⸗ 
mern Geld für Befeftigungen an den Küften verlangte, der Zuſammenhaug 
diefer Befeftigungen mit denen der Nachbarftanten und ber gemeinfame 
Schuh aller veutfchen Küften? In ver zweiten Kammer, wo v. Ben» 
nigfen frug, ob tie Negierung den Bund in Anſpruch genommen habe, 
weigerte fih Herr don Borries, dffentlih über bie Berhaudlungen 
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beint Dundestage Mittheilungen zu machen, betonte aber feinen Eifer 
für die Selbſtändigkeit des Königreichs. Ein anderes Mitglied des 
Minifteriums ſprach geradezu aus: Hannover habe ben deutſchen Stand⸗ 
punkt dadurch gewahrt, daß es fich der Einräumung von Vorzugsrech⸗ 
ten an Einzelne wiverfegt habe. Den pafienten Vorwand, bie Theil⸗ 
nahme an ber Eonferenz abzulehnen, gab natürlich der „Bund,“ beum 
die Sache fei gefchäftsorpnungsmäßig bei'm Bunde zn verhanpeln und 
auch bereits bei'm Bunde angeregt. Gleichzeitig ſchob ein Würzburger 
Blatt ber prenkifchen Regierung unter, fie fei wohl „durch Einberufung 
ber Eonferenz mir den Wünfchen ver Bundesverſammlung zuvorgelommen.u 
Man fuchte alfo Preußens feibftändige Action als eine Action im Sinne 
des von den Würzburger Regierungen angeregten Bunbestags und ale 
eine biefem untergeorpnete barzuftellen, — natürlih, ohne etwa zugleich 
Hannovers diefer angeblich bundesmäßigen Eroͤrterung entgegentretenbes 
Verhalten zu mißbilligen! Verſuche, noch andere Staaten von ber Confe⸗ 
renz zurüdzuhalten, verunglücken. 

Die Eonferenz dauerte vom 9. bis zum 20. Ianuar. Ihr Ergebniß 
ftef, außer auf eigentliche fortificatorifche Befeitigungen an ben Küften, 
darauf hinaus, das Zufammenwirken größerer Xruppenmaflen zu er⸗ 
‚möglichen. Zu dem Behuf follten fowohl von den wichtigften Kuͤſtenpunk⸗ 
ten in's innere und zu den nächften Waffenpläten, als auch zur Verbin. 
dung der Küftenpunfte unter einander, parallel dem Strande Eifenbahnen 
"gebaut, ferner drei Flottillen von Kanonenbooten in der Norbfee, theils 
im Kriegshafen an der abe, theils in Cuxhaven ſtationirend, errichtet, 
enblich, im alle drohender Lanpungsgefahr, für bie Norbfeefüfte zwei 
Beobachtungscorps bei Harburg ober Bremen aufgeftellt werben. 

Inzwiſchen hatte der Milltärausfchuß am 12, Januar ber Bundes⸗ 
verſammlung über den Würzburger Antrag Bericht erftattet und beantragt, 
Preußen zu erfuchen, es möge fich mit Hannover und den Übrigen Käften- 
flaaten zur Erörterung ver technifchen DVerbäftniffe in’s Benehmen ſetzen 
‘and ber Bundesverſammlung das Ergebniß mittheilen, — ein Antrag, ver 
die organifche Natur ber zu treffenden Einrichtungen bei Seite ließ. So⸗ 
gleih und vor der Abſtimmung am 26. Januar erklärte Preußen, ver 
Schwerpuntt für die Löſung der Frage liege in einer Berftändigung unter 
ten Uferſtaaten; der Bund finde an ben Nechten ber einzelnen Staaten 
feine Grenze und könne außerdem die Gründung organifcher Einrichtungen 
wie der Anftalten zur Küftenvertheibigung nur mit Einſtimmigkeit befchlie- 
fen; die Eonferenz in Berlin, an ber zu Preußens Bedauern Hannover 
feinen Theil genommen, babe zu einer Berftänbigung über bie Grundzüge 
geführt; Preußen werbe extweber auf Orund biefer Ergebniffe mit ben 
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fi) zur nationalen Idee nicht zu erheben vermag? Defterreich, das latho⸗ 
liſch⸗ abſolutiſtiſche Defterreih, das im Süden nur zu viel beichäftigt iſt 
und zwar einen beutfchen Mittelpunkt, aber ftarfe, fremde, von beutfchem 
Weſen nicht abforbirte Beftanbtheile Hat und fich deshalb wohl hüten muß, 
die Sache des Deutfchen in den Vorbergrund zu ftellen? Warum gelangte 
ber Bundestag nicht zu diefen Erwägungen? Kurz gejagt, veshalb, weil er 
— dafür liefern bie Verhandlungen, die wir mitgetheilt, ven Harften Be 
weis — nicht die deutfche Geſammtheit, fondern ihre Zerfpaltung in einzelne 
Theile, nicht vie Nation, fondern die Barticularfouveränitäten vertritt, weil 
bie freie Vereinbarung, auf welcher feine Wirkfamfeit beruft, nur mit 
freiwilliger Unterorpnung Erfolge erringen kann, aber gerape freiwillige 
Unterordnuung und aufopfernder Patriotismus ein Vorwiegen ber Inter 
eſſen des Ganzen in jenem Einzelnen vorausjegen. 

In demfelben Moment, wo vie Unfähigleit des dentſchen Bunbes, bie 
Flotte zu behaupten, befiegelt war, trat der Staat für Deutfchland ein, dem 
es zulam, Preußen, das damals reactionäre Preußen, zum rechten Beweis, 
wohin es, trotz aller Schwäche und Verblendung einer zeitwellen Regierung, 
durch feinen innerften Beruf gebrängt wird. Am 20, Juli 1863 fchloß es mit 
Dlvenburg den Staatsvertrag ab, durch den e8 am Jadebuſen ein Gebiet 
zur Unlegung eines Kriegshafens erwarb und Verpflichtungen übernahm, 
welche die Entwidelung einer Kriegeflotte vorausfeken. Es war durch feine 
Lage für fich zunächft auf die Dftfee angewiefen, an der Norbfee gehörte 
ihm fein Zoll Landes, die Schifffahrt wie die Küfte der Norbfee hatte 
für das ganze Neich Lein unmittelbares, nur für zwei Provinzen ein mit 
telbares Intereife, e8 verpflichtete fich fogar, auch an ver Jade weder einen 
Handelshafen noch eine Handelsſtadt zu gründen: fein Unternehmen galt 
alfo nicht jenem fogenannten altpreußifchen Intereſſe, das v. Bodelſchwingh 
ganz richtig gegen Wilcher vertreten hatte, fondern tem Intereſſe unb ber 
Ehre Deutſchlands; es opferte im Gegentbeil dieſem feinen eigenen näch⸗ 
ften Vortheil und bewies bamit feine Wärbigfeit zur Führung. 

Über was die Erhaltung ver deutfchen Flotte verhindert hatte, dauerte 
auch nach teren Untergang fort; es kehrte fich jetzt auch gegen biefe That 
Preußens, die eine deutſche Seemacht verbieß. Dieſe That, war wie ben 
offenen und heimlichen Gegnern Deutfchlands, fo denjenigen ein Dorn im 
Ange, welche fich innerhalb Deutſchlands auf vie Zerfplitterung ver Nation 
ftügen, vor Allen jener Regierung, vie fcheinbar fo großen Eifer für die beutfche 
Slotte, in ver That weit mehr Eifer gegen Preußen gezeigt hatte. Hannoner 
begnügte fich nicht einmal mit heimlichem Groll, fondern verhinderte, foviel 
ed vermochte, offen die Ausführung des Vertrags und feine Nutzbar⸗ 
machung für Deutſchland; es hat bis jet fowohl den Bau ber Eifenbahn, 
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die Oldenburg und den Kriegehafen mit Minden verbinten follte und Ol⸗ 
denburg veriprochen war, als auch ben Bau einer Eiſenbahn über Olden⸗ 
burg nach Bremen, den Private beabfichtigten, mit Hülfe ‚des Gürtels, 
ven es um Oldenburg fchließt, unmöglich gemacht. Was gilt ihn Han⸗ 
Del und Schiffahrt Deutfchlands! Legt es nicht Im Bereine mit Däne 
mark und Mecklenburg ter Elbe Zölle auf, unter denen Schiffahrt und 
Handel aufs Aeußerſte leiven? Was gilt ihm die beutfche Nation, welde 
ſich über die einzelnen Eouveränitäten binwegzufegen droßt, und ihre Macht 
unb Ehre, welche Hannover in Schatten flellen würte? 

" Und wie Hannover fo fetten auch die übrigen Mittelftanten ihre Ber 
firebungen gegen Preußen unter dem Schilde des "Bumdes« fort. Da fie 
baffelbe nicht wie früher verhindern Tonnten, die Vertretung der Nation 
an der Rorbfee zu übernehmen, fo mußten fie jest einen anberen Weg 
einfchlagen, — und fie waren für dieſen Zweck erfinderifch genug. 

Der neue Kriegshafen in feiner Abfperrung vom übrigen Preußen 
und Deutichland befand fich in fehwieriger und bevenllicher Lage: Preu⸗ 
fen mußte auf irgend einem Wege eine Verbindung ermöglichen. Vielleicht 
ließ ſich Hannover vom Stanbpuufte eines Zufammenbangs feiner eignen 
Küftenbefeitigungen — ba feine Küften durch Dibenburg getrennt werben — 
zu einem Zugeftändniß bereit finden. Am 18. Yuguft 1869 wurde baber 
in Berlin eine Commiſſion zur Ausarbeitung eines gemeinfamen Syſtems 
der Küftenvertheibigung niebergefeht, und Ende September beabfichtigte 
man bie Bernfung einer Eonferenz von Bevollmächtigten; bie Einladung 
Preußens an vie Uferftaaten verzögerte ſich jedoch und erging erſt am 
14. December. Inzwifchen fanden die Würzburger Eonferenzen (vom 28, 
bis 26. November) Statt; am 15. December erfolgte bie Benachrichti« 
gung über das Refultet an das Berliner Kabinet, am 17. December fell. 
ten die Regierungen ver Conferenz ihre Anträge bei'm Bundestag. Der 
eine ging babin: bie Bundesverſammlung wolle vie zur Befeftigung ber 
beutfchen Nordſee⸗ und Oftfeelüften nöthigen Maofregeln in Berathung 
nehmen und zunächt eine fachverftännige Prüfung ber Nothwentigkeit und 
bes Umfangs folcyer Küftenbefeftigungen, eventuell die Borlegung eines Gut⸗ 
achtens über vie wefentlichen Mobalitäten der Ausführung veranlaffen. 

Die Würzburger Eonferenzen verfolgten ein ähnliches Ziel wie ehe⸗ 
bem vie Bamberger. Sie entfprangen ans ber Beforgniß, daß Preußen 
fih durch feine loyale Regierung im deutſchen Voll befeftige und fogar 
bie natienale Idee anzege: dagegen mußte man fich zufammenfchaaren, 
bogegen etwas Andres bieten, und, da das alte Kunftftüd, das materielle Wohl 
flott des ibeellen zubeförvern, keinen großen Erfolg verfprach, auch der Nation 
eine Rleinigleit barbriugen. Verſteht fich, nicht etwa bie Lurheffiiche Berfaffung 
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von 1881: aber Veröffentlichung der Bundesprotofolte und Schutz ber Norb⸗ 
und Oftfee. Es ftanden diefelben Regierungen an ver Spike, — Bahern, 
Sachſen, Würtemberg, Heffen- Darmftabt und Kurheffen, beive Medien 
burg, Naffau, Sacfen- Meiningen und Altenburg hatten die Conferenz 
beſchickt, — welche die beutfche Flotte fo eifrig gegen Preußen gewahrt 
batten. Wie fie damals unter dem Schein ber Theilnahme für die Flotte 
Hannover von Preußen zn trennen fuchten, fo konnten fie jetzt Hannover 
gegen die preußifche Küftenbefeftigung eine Stütze bieten, vielleicht gar den 
Jadebuſen unter die Obhut des Bundes bringen. Oper wäre bie Wbficht nur 
gewejen, eine Abficht Preußens zu burchkreuzen ober ihr zuvorzulommen 
und bem „Bunbe” die Glorie zu verfchaffen, vie fich Preußen zu erwerben 
drohte? Trotz aller officiellen und officiöfen @egenverficherungen find wir 
ftart verfucht, dies zu glauben, weil die Pläne Preußens längft vor ven 
Würzburger Eonferenzen berichtet wurden, und eben bafür fpricht auch die 
gejchichte Art, wie die Sache beim Bundestage behandelt wurbe. 

As am 17. December vie Würzburger ihre Anträge in ber Bunves- 
Berfammlung fteliten, erflärte Breußen: bie Frage ver Küſtenbefeſtigung Liege 
feinem Staate fo nahe als ver norddeutſchen Großmacht; es Habe für feine 
eignen Küften laͤngſt Vorkehrungen getroffen, habe durch eine Sommiffton ein 
gemeinfchaftliches Vertheidigungsipftem entworfen und die übrigen Uferftanten 
zu praktiſch⸗techniſchen Berhandlungen zu dem Behuf eingeladen, zufam- 
menbängende Manfregeln feftzuftellen; dieſe Verhandlungen wären durch 
das Dazwifchentreten bes Bunbestags nur geftört werben unb Preußen 
wünfche deshalb, daß berfelbe fich zunächft nicht bamit befaffe Der An- 
trag wurde jedoch dem Militärausfchuffe überwiefen. 

Inzwiſchen fam bie Conferenz in Berlin zu Stande, fie wurbe von 
ſammtlichen eingeladenen beutfchen Staaten ver Nord⸗ und Oftfee (nament- 
lich auch von Mecklenburg) mit einziger Ansnahme von Hannover befchidt. 
Dänemark war nicht eingeladen. Es war von Hannover nicht andere 
zu erwarten: bei feiner unvergleichlich Höheren maritimen Bebeutung — 
fo wurbe damals gefchrieben — könne es fich nicht Preußen unterwerfen 
ober fonft die Hände binden laffen; es fürchtete vielleicht auch, in Folge 
feiner Theilnahme an der Eonferenz Preußen den Zugang zu ber Nord⸗ 
fee, wohl mehrere Zugänge gewähren zu müflen; was galt Hrn. v. Bor⸗ 
ries (damals noch nicht Graf), der foeben von ben hannoverfhen Kam⸗ 
mern Geld für Befeftigungen an ven Küften verlangte, der Zufammenbang 
diefer Befeftigungen mit benen der Nachbarftanten und ber gemeinfame 
Schut aller deutſchen Küften? In ver zweiten Sammer, wo v. Ben⸗ 
nigfen frug, ob tie Regierung ven Bund in Anfpruch genommen Habe, 
weigerte fih Herr von Borries, öffentlih über bie Verhaudlungen 
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beim VDundestage Mitteilungen zu machen, betonte aber feinen Eifer 
für die Gelbftändigleit des Königreichs. Gin anderes Mitglieb des 
Miniſterlums fprach geradezu aus: Hannover habe ben beutfchen Stand- 
punkt dadurch gewahrt, dag es fich ber Einräumung von Vorzugsrech⸗ 
ten an Einzelne widerfept babe. Den paffenten Vorwand, bie Theil⸗ 
nahme an ber Eonferenz abzulehnen, gab natürlich ver „Bund, denn 
die Sache fei gefchäftsorunungsmäßig bei'm Bunde zn verhandeln und 
auch bereits bei' m Bunde angeregt. Gleichzeitig ſchob ein Würzburger 
-Blatt der prenfifchen Regierung unter, fie fei wohl »durch Ginberufung 
ber Konferenz mır den Wünfchen der Bunvesverfammlung zuporgelommen.u 
Man fuchte alfo Preußens feibftänbige Action als eine Action im Sinne 
des von den Würzburger Regierungen angeregten Bunbestage und ale 
eine dieſem untergeorbnete barzuftellen, — natürlich, ohne etwa zugleid) 
Hannovers diefer angeblich bundesmäßigen Erörterung entgegentretenbes 
Verhalten zu mißdilligen! Verſuche, noch andere Staaten von ber Confe⸗ 
renz zurädzubalten, verunglüdten. 

Die Eonferenz dauerte vom 9. bis zum 20. Januar. Ihr Ergebniß 
tief, außer auf eigentliche fortificatorifche Befeſtigungen an ben Küften, 
barauf hinaus, Das Zuſammenwirken größerer Truppenmaſſen zu er⸗ 
möglichen. Zu dem Behuf follten ſowohl von den wichtigften Küftenpunf- 
ten in's Innere und zu den nächſten Waffenpläten, als auch zur Verbin⸗ 
dung der Küftenpunfte unter einander, parallel vem Strande Eiſenbahnen 
gebaut, ferner drei Flottillen von Kanonenbooten in ber Norpfee, theils 
im Kriegshafen am der Jade, theils in Cuxhaven ftattonirend, errichtet, 
endlich, im Falle vrobender Lanpungsgefahr, für bie Norbfeeläfte zwei 
Beobachtungscorps bei Harburg oder Bremen anfgeftellt werben. 

Inzwiſchen Hatte der Milttärausfhuß am 12. Ianuar der Bmbes- 
verſammlung über ven Würzburger Antrag Bericht erftattet und beantragt, 
"Preußen zu erfuchen, es möge fi) mit Hannover ımb ben übrigen Küften- 
ftanten zur Erörterung ber technifchen Verhältniſſe in's Benehmen ſetzen 
md ber Yundesverfammlung das Ergebnig mittheilen, — ein Antrag, ver 
die organifche Natur ver zu treffenden Einrichtungen bei Seite ließ. So⸗ 
gleich und vor der Ahbftimmung am 26. Janunar erklärte Preußen, ver 
Schwerpunft für die Löſung der Brage liege in einer Berftänpigung unter 
ten Uferftaaten; ver Bund finde an ven Rechten ver einzelnen Staaten 
feine Grenze und könne außerdem vie Gründung organifcher Einrichtungen 
wie der Anftalten zur Küftenvertheibigung nur mit Einftimmigleit befchlie- 
Ben; die Eonferenz in Berlin, an der zu Preußens Bedauern Hannover 
feinen Theil genommen, babe zu einer Verſtändigung über die Grundzüge 
geführt; Preußen werbe entweder auf Grund biefer Ergebniffe mit den 
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Uferftaaten gemeinfame Anträge über vie zur Bundesſache zu erllärenben 
Küftenbefeftigungen an ben Bund bringen, oder von ben Uferftaaten felbft- 
jtändig eingebrachte Anträge, fofern fie dem zufammenhängenden Verthei⸗ 
bigungsfuften entiprächen, unterftügen: bis dahin und für jegt müfle Preu⸗ 
pen wünfchen, daß die Bundesverfamminng nicht näher anf die Sache 
eingebe. Der Antrag des Ausichuffes wurde hierauf in der Form ange- 
nommen, daß man Preußens Anträgen entgegenfehn wolle (— was denn 


wieder, beiläufig bemerkt, in mittelftantlichen Organen ale ein Auftrag 


der Bunbesverfammlung an Preußen bargeftellt wurbe). Um viefelbe Zeit 
erging von dem preußifchen Kabinet eine Einladung an Hannover, in bie 
Unterbandlungen, die zwifchen den Küftenftanten binfichtlich der ver Bun⸗ 
besverfammiung zu unterbreitenven beftimmten Vorſchläge gepflogen wer- 
ben follten, mit einzutreten. 

Seitdem bat verlautet, daß bie Regierung von Hannover deſſen See⸗ 
Füfte auf eigene Hand, ohne Zufammenhang mit anderen Plänen, befefti- 
gen will, aber am 10, Mai in der zweiten Kammer, beren Mehrheit ges 
meinſchaftliche Verhandlungen über die Sicherung der Küften verlangt, 


‚unterlegen ift, und baß eben jeßt Preußen dem Bundestag feine Berein- 


barungen mit den Küftenftaaten vorgelegt, Hannover aber zum Theil ab- 
weichende Vorfchläge überreicht hat. Es wurbe zwar babei bemerft, baß 
bie Vefeitigung der Differenzen zu hoffen fei; wir aber fürdten, wenn 
nicht plöglih ein Umſchlag in ver Politit Hannovers eingetreten fein 
folite, die Differenzen werden nicht ausgeglichen werben. Denn Hannover 
müßte Preußen den Zugang zur Norbfee gewähren, und viefen Zugang 
abzufchneiden war bisher fein eifrigftes Bemühen.“) — 

Das ift die traurige Lage der Dinge. Geber naturgemäße und po⸗ 
litiſch gebotene Fortfchritt, jeder nationale Aufſchwung fcheitert am Wider- 
ſtand eines in ſich unfähigen Particnlarismus. Die neuefte Herzensergie- 
Bung bes Herrn und — um ihrer willen — des Grafen v. Borried über 
bie Möglichfeit fremder Alltanzen hat großes Auffehen erregt: uns konute fie 
eigentlich nur wegen ihrer Unklugheit überrafchen. Denn es wiverftreitet zwar 


*) Soeben, ba biefer Artilel zum Drud gegeben wird, läuft bie Nachricht durch bie 


Zeitungen, daß Preußen mit Hannover und ben übrigen Staaten ber Norbfee 
gemeinfame Anträge wegen ber Küftenbefefigung beim Bundestag überreidht 
babe. Bevor wir bie glauben können, mäflen wir nähere Nachrichten abwarten; 
es würde, fo bingeftellt, eine Ummanblung der Bolitit Haunovers bedeuten und 
eine folhe Ummanblung anzımehmen find wir bei ber fonftigen allgemeinen Hal⸗ 
tung Hannovers, bei'm Hinblid anf Baden-Baden und den Beſuch in Caffel nicht 
geneigt. Möglich wäre es freilih, daß Hannover bei aller Ungunft nicht länger 
ausweichen Tonnte, oder auch, daß andere Aiidfichten einen beſtimmenden Einfluß 
ansübten. für jetzt vermuthen wir, baß bie „Anträge,» um bie es ſich handelt, 
feine befinitiven und abſchließenden waren. 
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Haren Bundesgrundgeſetzen (Art. 11 der Bunvesacte), Verbintungen gegen 
die Sicherheit einzelner Buntesftaaten einzugehen, aber vom Stantpunft 
ber Politit aus giebt es zwifchen vem Hindern und Hemmen ber nationa« 
len Intereſſen aus egoiftifcher Souveränitätsfucht und zwifchen dem Herbel« 
rufen fremder Hülfe für dieſe gegen jene kaum einen principiellen Unter 
ſchied. Iſt vom politifchen und fittlichen Standpunkte ans der Partichla- 
riemu® berechtigt, fich der nationalen Idee zu widerfegen, fo barf fie 
auch von biefem Standpunkte aus zu demſelben Zwede fremde Hülfe an« 
rufen. Begreiflich daher, daß es Hrn. v. Borries neben vielfuchem Wider⸗ 
fpruch auch nicht an einiger Zuftimmung fehlte; feine Erklärung ift nur eine 
offene Kriegserklärung gegen die Nation. Aber die Regierungen, bie fo 
feft am Glanze ihrer vollen „Souveränität“ halten, mögen wohl beventen, 
ob fie auf die Dauer gegen die Nation, innerhalb deren fie beftehen, ven 
Sieg behaupten können, ob fie ihn behaupten können ohne die Mittel eine® 
Yaum noch möglichen Despotismus, eines Despotismus, der nur als Trä⸗ 
ger einer großen und nationalen Idee einigermaaßen erträglich wäre. 
Die Nation andererfeits bat alle Urfache, die Flotte im Auge zu bes 
halten. Seit 1848 hat der beutiche Handel bedeutend zugenommen. ‘Die 
bentfche Hanbelsflotte beläuft fich nach neueren Berechnungen auf 48,000 
Schiffe von 2,450,000 Tonnen; mit Ausschluß ver Stüften« und Flußſchiff⸗ 
fahrt auf 4973 Segelfchiffe von 1,257,000 Tonnen und 149 Dampffchiffe 
von 73,000 Tonnen, im Ganzen 5122 Schiffe von 1,330,000 Tonnen, 
Defterreich ungerechnet, fommt ver Seehandel Deutfchlands dem Frank 
reich gleich und zumächft nach dem Seehanvel Großbritanniens und Nord⸗ 
americas, Eine folhe Duelle des Neichthums, folche Stellung unter ven 
Völkern ift wahrlich ein Opfer werth. Noch höher aber als das materielle 
Intereſſe muß uns das iveelle ftehen; benn das Gemeinfame ter Nation 
ift die gemeinfame Ehre, ohne fie feine Nation; durch die Sprache find 
wir nur ein Volk, durch unfer Ringen nah Macht und Geltung eine 
Nation. Uns gebührt ein Theil ver Seeherrſchaft, mindeſtens die Oftfee; 
um fie zu behaupten gegen bie norbifchen Seeftuaten, müffen wir auch auf 
der Nordfee etwas gelten. Unfere Ehre wie unfer materielles Intereſſe 
erfordert es, daß wir mindeſtens Dänemark die Spite bieten können, das 
Schleswig gegen ausprüdliche Verträge zu incorporiren und fonft zu miß« 
handeln fortfährt, Holfteins Rechte gegen deutliche Befchlüffe ver Bundes⸗ 
verfammlung mit Füßen tritt, das uns verhöhnt und verhöhnen barf, fo 
lange es nnferen LZanbheeren auf die See entweichen kann, unfere Küſten 
dagegen feiner Seemacht preisgegeben find. Dieſe Macht ift nicht fo bes 
dentend als fie auf dem Papiere angegeben wird, es bedarf feiner über« 
mäßigen Anftrengung, fie zu erreichen und zu übertreffen; befäße Preußen 
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noch wenige Dampffregatten außer feinen Segelfregatteu, Dampf- unk 
Gegelcorvetten und Heineren Schiffen, fo wäre uns geholfen. 

Sell und darf aber Preußen ganz und allein die Sorge für Deutſch⸗ 
land in dieſer Angelegenheit überlaffen werben? Daß ihm vie Führung 
Deutſchlands gebührt, zu Lande wie zur See, ftebt für uns außer Zwei⸗ 
fel, Aber eben weil dies ber Fall ift, llegen Preußen die fchwerften Opfer 
auf; es muß überall voran, wo es gilt; jetzt eben, trotz ber hart ange⸗ 
fpannten Steuerfraft feiner Bevölkerung, hat es das Heer vergrößert; wie 
es außer feinen Srenzfeften für gemeinfame Bunbesfeftungen zahlt, fo über⸗ 
nimmt es, außer feiner Oftfee bie nichtpreußifche Norpfee zu bewachen. 
Nur billig, offenbar, wenn auch die Anderen dazu thäten; wenn fie das 
Gefühl ergriffe, daß es ihnen anftehe, Preußen einen Theil feiner Opfer 
zu vergelten. Wie wär's, wenn bie veutfchen Bevölkerungen für die Nord⸗ 
feeflotte zufammenjchöffen, Schiffe bauen Tiefen und biefelben Preußen 
übergäben? Ober noch mehr, wenn die Ständeverſammlungen veutfcher 
Staaten außer Preußen barauf binwirkten, daß von ben Negierungen 
Preußen zur Gründung und Erhaltung feiner, ver zugleich allgemein beut« 
fen Flotte, beträchtlihe Summen zur Verfügung geftellt würben? Das, 
wie uns dünkt, wäre auch eine Angelegenheit für den National- 
verein, eine Angelegenheit, bei der er burch Thaten beweifen Tönnte, daß 
er vie Rage des Vaterlandes begreift und daß er ben Namen, ven er führt, 
zu verbienen entfchloffen ift. 
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Die ganze moderne und nicht am wenigſten unfere bentfche Poefie 
trägt einen vorherrſchend fentimentalifchen Charakter in vemjenigen Sinne 
des Wortes, in welchem Schiller fentimentalifche Dichtung ber naiven 
entgegenfeßte; und wie jollte es anders fein in einer Zeit, welche, von 
den mannichfaltigften Eulturintereffen durchzogen, voll unverföhnter Ges 
genfäge und Teidenfchaftlicher Theilnahme an dem Entwidlungslumpfe bed 
Geſchlechts, die einzelnen Perfönlichkeiten überall zur Neflerion in fi 
felber drängt? Bis zum Uebermaaß jedoch hat fich dieſe Richtung in der 
aachklaffifchen Dichtung ber letzten Jahrzehnte entwidelt. Bis zum Ueber⸗ 
maaß Bat fich das Ich der Poeten mit all' feinen großen und kleinen Lei⸗ 





Ein Schletwig ⸗ Oolſtein ſcher Dichter. 179 


den und Freuden namentlich in der lyriſchen Poeſie breit gemacht. Seit⸗ 
dem aber dieſe Richtung mit Heine und ſeinen Nachahmern ihre Spitze 
erreichte, iſt, wie in Staat und Kirche, ſo auch in der Dichtung ein Ein⸗ 
lenken von dem einſeitigen Cultus des Subjectivismus bemerkbar geworben. 
Dies zeigt ſich theils darin, daß die poetiſche Kraft ſich mehr und mehr 
von der Lyrik, welche jener Einfeitigkeit die bequemſte Form bietet, zum 
Drama wendet, das feiner Natur nach einen objectiveren, alſo naiveren 
Charakter Bat, theils in bem, nom Erfolg und von ber Theilnahme ber 
Nation begleiteten Beſtreben, das Bolt, das gegenwärtige lebenvige Bolt, 
bie ewige unverbrauchte unb unzerftärbare Grunpfchicht aller Geſellſchafts⸗ 
formen zu feinem poetifchen Recht kommen zu lafien. Immermann, 
Anerbad u. U. wieſen praftifch durch ihre Dichtung darauf hin, daß 
die Boeten, ftatt und mit. ihrem Xiebeöliev zu langweilen ober fich in 
dem eigenen Heinen Schmerz zu beipiegeln, Beſſeres thun könnten, wenn 
fie in bie Welt naturfrifchen Stoffes Hineingriffen, das Volk in feinem 
Denken und Handeln, feinem Lieben und Haſſen Belaufchten und poetifch 
zu vergegenwärtigen verfuchten. So Tonnten Dichtungen entftehen, welche 
wieder dem Charalter naiver Poefie fich näherten, fo weit das in unfrer 
Zeit überhaupt möglich ift. An jene Männer fchließt fich in dieſer Rich⸗ 
tung mit feinen vollsthämlichen Stoffen und feiner volksthümlichen Ve⸗ 
handlung Klane Groth an, nicht der fchlechteren, weil ber Zeit nad 
ber päteren. 

Denn irren wir nicht, fo verdankt ber Dichter dieſem Charakter ſei⸗ 
ner Poefie einen nicht geringen Theil bes Intereffes, womit ihm die Nas 
tion feit dem erſten Erjcheinen des „Quidborn” gefolgt if. Das war 
body einmal wieder frifche®, gefundes, naturwüchfiges Leben, eine quellen- 
reihe Dafe in ver Wüfte ver Reflerionspoefie, ein Stüd unfers marlig- 
ften, beften Volkslebens, nicht zu idealen Nebelbilvern verbünnt, wohl aber 
im beften Sinne von einem bichterifchen Genius wiebergeboren, ein ſchwe⸗ 
ver Stoff zur anmnthigften Form verflärt. Und doch hat Vielerlei zuſam⸗ 
menwirlen müffen, um eine ſolche eigenthümliche Erfcheinung möglich zu 
machen, und was uns fo leicht, fo einfach däucht, ift das Wefultat von 
Factoren, bie nur ein gutes und barum feltenes Geſchick zufammengeführt 
Bet. Groth's Poefie bewegt fich auf einem engen Raume, aber biefer 
Rauın ift für die Poefie noch ein jungfräulicher Boden. Er bietet noch 
Geftolten, welche in granitner Dauerbarkeit dem Verwitterungsprozeß ber 
Sivitifation getrogt haben. Es ift das Land ver Dithmarfchen, das Land 
uralter Freiheit und uralter Kämpfe um dies über Alles gefchägte Gut, 
weiches und ber Dichter in ſcharf gefchliffenem Spiegel zeigt. In biefem 
Boden wurzelt er mit allen Faſern feines Herzens, über dieſe Marten 
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ftrebt er in glüdlicher Selbftbefchräntung nicht hinaus. Was aber inner- 
halb berfelben an höheren Lebenselementen befchloffen ift, das hat er and) 
ganz in ſich aufgenommen, das verwuchs zu einem nothwenbigen Theil 
feines eigenen inneren Lebens. Dan flieht es feinen Schöpfungen an: er 
bat nicht blos unter, fonvdern auch mit biefem ſturmfeſten, trotigen unb 
doch wieber fo innigem Wolfe gelebt; er felber ift die verfärperte Voefle 
von „Land und Leuten.” 

Dithmarfchen ift ein Land mit einfachen, aber von ver Natur für 
Jahrtauſende gegründeten Gegenfägen. Die Marfch und die Geeſt, — 
das iſt der einförmige Unterfchiev des Bodens, aber dieſe Einförmigfeit 
bat an ber See mit ihrer in ewiger Unruhe fpielenden Ebbe und Fluth, 
an dem Kampfe, zu welchen fie den Dienfchen fortwährenn aufruft, einen 
unendlichen, beweglichen Hintergrund. Auch in dem Leben bes Volles 
fptegelt fich bie Einfachheit der Bodengeftaltung; venn es giebt ſchwerlich 
einen led auf veutfcher Erbe, auf welchem ſich das Dafein der Menfchen 
in größerer Stätigfeit entwidelte, und die Geeft wird darin noch von ber 
Marſch übertroffen. Solche Berhältniffe mögen feine große Mannichfal⸗ 
tigleit in ven Charakteren bervorbringen, aber fie runden biefelben voller 
und plaftifher aus, und wenn bie Einfeitigleit ver Entwidelung Härten 
und Schroffheiten hervorruft, fo liegt bafür anbererfelts in ihr ein wirk⸗ 
famer Schuß gegen Verflachung. Diefe Dienfchen Tönnen nicht vielerlei 
fein, dafiir find fie aber ganz, was fie find; dafür wählt, wenn fie ein⸗ 
mal von der Leivenfchaft gepadt werben, biefe auch bis auf den tiefften 
Grund der Seele und macht in Groth's Darftellung felbft den Bauer 
oft zur tragifchen Figur. 

Ein weiterer Vortheil, der dem Dichter zu Gute kommt, ift, daß 
unter diefem Volle die Erinnerung an eine große Vergangenheit lebt, daß 
biefe ganze Welt von der Zrabition alter Kämpfe und Siege durchwebt 
ft. Der Vater zeigt noch heute dem Sohne die Stelle, two der große 
Reimer von Wimerfteb den unter Slenz vom Roſſe ſchlug, uub wo Wolf 
Sfebrandt mit feinen Mannen an der Schanze ſtand. „Was ein großes 
Vaterland ift,u fagt ver Dichter felber naiv genug, „das wiffen wir nicht 
fo vecht; fie haben uns eine Zeit lang ebenfo viel von den bänifchen Köd⸗ 
nigen erzählt, als jeßt von ben veutfchen Katfern, aber was ein Kleines 
Baterland ift, woran jeder Fußbreit Einem etwas zu erzählen hat, wa® 
bis an vie Nippen gebt, — das wiffen bei ung auch Frauen und Mäb⸗ 
chen.« Es liegt in diefen Erinnerungen eines Volles ein Reiz und ein 
Hintergrund, veffen 3. B. die Localität von Auerbach's Dorfgefchichten 
durchaus entbehrt. Daneben hat aber ver Dichter in bie Einfoͤrmigkeit 
diefer Bauernwelt noch dadurch ein Element der Bewegung gebracht, daß 
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er bänfig Perfönlichkeiten in viefelbe einführt, welche in Nationalität, in 
äußerer und innerer Erſcheinung zwifchen ven blonden Kindern bes Lan⸗ 
des frembartig wie eine cxotifhe Pflanze im Kleefelde ftehen. Die mari⸗ 
time Lage des Landes motivirt und erflärt das Vorkommen von dergleichen 
Geſtalten, und Groth hat ben glücklichſten Gebrauch von ihnen gemacht, 
Wie eigenthümlich erfcheint gerade auf diefem Grunde Hans Unrnh, ver 
Zigeunerfönig, die Schaufpielertruppe im „Peter Kunrad,“ das mit fübe 
lichen Barben gezeichnete Fifcherfind in der traumhaften Erzählung bes 
Alten in „Rumpellamer!" So wirft auch in dies abfeits gelegene und 
in fich felber fich auslebende Dafein das Treiben der großen Welt von 
ferner feine Streiflichter. 

Eine Poeſie, welche auf ſolchem länplichen, mit localen Erinnerungen 
getränften und Local abgegrenztem Boden erwuchs, und fich mit ihren Stof- 
fen nicht daraus entfernte, Tonnte ihren Urfprung nicht verläugnen. Gie 
mußte wejentlich einen idyl liſch⸗elegiſchen Charakter annehmen. Das 
Leid und bie Freude im Herzen des Volles, ver Zug ber Wehmuth über 
das Blühen und Wellen, über das Verborren auch tes Fräftigften, grünften 
Baumes und der ftolzeften Hoffnung klingt als Grundton durch alP die 
verfchlebenen Melodien hindurch, ein weiterer Beweis, daß in Groth bie 
Poeſie des Volles felber lebendig ift; denn in aller Vollspoeſie herrfcht 
der Moliton vor, und dem wiberfpricht der nedifche Humor nicht, beffen 
Duelle fo reichlich daneben fprubelt. Sprübt verfelbe doch immer und 
überall feinen glänzenpften Funkenregen über einen bunflen Hintergrund, 

Das alfo ift die Welt, der Stoff, ten Klaus Groth bebanbelt. 
Wenn wir zugeben müſſen, daß dverfelbe ihm auf glüdliche Weile entge- 
genlam, — glüdlicher fcheint uns die Art, wie ber Dichter ihm aus dem 
eigenen Gemüthe entgegenlam. Sicher, folche Menfchen, wie Groth fie 
zeichnet, find nicht durch Reflexion aus diefen und jenen Zügen zuſammen⸗ 
gelefen, fie find ans lebendiger Totalanſchauung entfprungen. Hier ift die 
zufammenfchauenve, oder wenn man will bie epitomirende Kraft ver Phan⸗ 
tafie oft mit bewunberungswärbigem Erfolge thätig geweſen. Dieſe Ge- 
ftalten leben und handeln, als wenn wir fie leibhaftig vor uns fähen. 
Wie das mit einem fo geringen Aufwand an Dialerei möglich war, das 
ift das Geheimni ver fchöpferifchen Kraft; aber gewiß iſt, daß nur ein 
naives, innerlich ſelbſt mit feinen Stoffen troß bes Bilpungsunterfchieves 
noch verwachfenes Gemüth in ſolcher Eparfamfeit der Zeichnung folche 
Wirkung bervorzubringen vermochte. Der Gegenfat zwifchen dem bichten- 
den Subject und dem objectiven Stoff tritt im Bewußtſein des Lefers 
häufig ganz zurück. Man lefe eine von Auerbach's Dorfgefchichten. Es 
find igrer manche, deren Werth wir gewiß nicht gering enfhtogen. Da 

Preupifge Jahrbũcher. Br. VI. Heft2, 
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Haben wir einen verwandten Boden, wir haben das handelnde und leidende 
Bolt, aber wer wird fich des Gefühle erwehren können: das ift dennoch 
eine Welt, die außerhalb des Dichters liegt; er fteht neben ihr und be 
handelt fie als einen glüdlichen Bund, aus dem ſich Allerlei machen, ber 
fich mannichfach verwerthen läßt. Ja, die Production gewinnt nicht fel- 
ten den Unfchein ber Künftlichleit, und nur da fühlen wir uns ganz be 
haglih, wo wir, wie in ber „Frau Profefforinu, ben Gegenſatz in vie 
bargeftellten Figuren felbit Hineingelegt finden. Selbft in ver Art, wie 
politifche Beziehungen bei beiven Dichtern in das Vollsleben hineinfpielen, 
zeigt fich eim fcharfer Gegenſatz. Während bei Auerbach überali ein mo- 
derner Liberalismus hindurchblickt, ver eigentlich in unferem ächten beut- 
ſchen Volfsleben ein wunderlich nüchternes, unpoetifches Element bildet, 
treten uns in dem vithmarfchen Leben, das Groth zeichnet, nur alte Orb» 
nungen entgegen, beren Zeit und Urfprung bas Bolt felber nicht mehr 
Tennt. Hier regelt fi das Dafein von felbft nach unvorbenflichen Ge 
feßen und zeigt, daß es ber Beamten wenig oder gar nicht bebarf; hier 
tft noch das Land und die Menfchen, von denen Tacitus fagte, daß gute 
- Sitte mehr bei ihnen vermöge, als gute Geſetze. Um es kurz zu faffen: 
weil der Dichter eins ift mit feinem Volle, darum war er, wie Wenige, 
berufen, ven Schleier von einem Stüd Vollsleben Hinwegzuziehen. Darum 
redet er auch bie Sprache feines Volles, dieſes melodiſche Platt, das une 
Norpdeutfche fo wunderbar anbeimelt: darum führt er uns in das innerfte 
geiftige und Häusliche Leben feines Stammes, und verfchmäht es nicht, 
obwohl volllommen frei von ermüdender Detail-Schiiverung, uns der 
Menfchen Wohnungen, Haus, Hof und Heerb zu zeigen, fo daß wir recht 
eigentlich heimifch bei ihnen werben, und, fo lange wir unter feinem Banne 
ftebn, mit ihnen leben, Lieben und leiden. 

Die Sammlung, mit welcher Groth und unter dem Titel Quick⸗ 
born“ im Jahre 1852 befchentte, und deren in immer fchnellerer folge 
fih wiederholende Auflagen — wir zählen bie achte — doch immerhin 
einen Schluß auf ven Beifall der Nation geftatten, hat ein ziemlich bun« 
tes Anſehn. Uber es tft in der That ein „frifcher Duell, und bei aller 
Mannichfaltigleit der Stoffe berfelbe tiefe Grundton, welcher eben bie 
bichterifche Perfönlichleit charalterifirt. Die ganze Welt des menfchlichen 
Herzens von der frübeften, im Kinderliede ausgeprägten Empfinbung bie 
zur tiefften tragifchen Erfahrung, das befte Eigenthum eines beutfchen Ge⸗ 
mütbes haucht und hier mit einer wunderbaren Traulichleit an, und babel 
find die Iprifchen Srgüffe, man kaun nicht fagen, dem Volksliede abgelaufcht 
oder nachgebilbet, ſondern aus demſelben Duell wie jenes, aus derſelben 
Semütbseinigleit entſprungen. Wenn Byron fi das Große nicht anders 
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als einfach denlen konnte, wenn bie Erreichung großer Eindrücke mit ſim⸗ 
peln Mitteln ftets als ein ficheres Zeichen des Genius gegolten, fo befigt 
Groth viefes Zeichen gewiß in hohem Maaße. Wie malt er mit wenig 
turzen Strophen in „Verlarn⸗- ben Sammer eines Herzens, das mit bem 
Geliebten Altes verloren! 

Des Abenbe inne Kamer 

Bi depe büfre Rad, 

Denn ween if all de Lalen matt, 

Bet an den hellen Dag. 


Un kamt fin Sameraben 
Un feggt, wa braun be weer, 
So mutt if rut alleen nan Hof, 
Un legg mi anne Ger. 
Wie bat er ein ganzes Drama von Reivenfchaft und Vorurtheil, ven ber» 
ben Conflict des Stolzes mit dem Herzen, in ſechs Zeilen zufammengeprängt 
in nAflohnt«: 
De GSaen be harr er banni leef, fe weer jo week um fee. 
De Die full iut Hus herum: wet fe il inbilln dei 
Ge neem er Bündel ünnern Arm, vun Thrau be Ogen blank, 
Se ſa de Die facht abiis, fe ſa de Saeu: heff Dauk! 
Se ging bet um be Ed an Tun, um fett fil op ben Steen. 
De Dle full int Hus herum, de Saen be flunn nn ween. 
Wie einfach ferner find bie Mittel, welche in dem "„Bulerftod« angewen- 
bet worben, um ben Eindruck des Graufigen, Gefpenfterhaften hervorzu⸗ 
bringen! Ein nägelbefchlagener Stod im Uhrgehäuſe, ver den unfeligen 
Befiger zwingt, ihm durch Berg und Thal, durch Moor und Haide an 
jedes Fenfter zu folgen, hinter welchem ber Tob bald ein Opfer forbern 
wird! Die einfache Erzählung wiegt in ihrer Wirkung alle Hoffmann’ 
fhen Schauernovellen auf. Dabei ift, wie ſchon angeteutet wurde, ber 
Zrieb zur Eharaktergeftaltung fo mächtig in dem Dichter, daß er felbft 
in ben meiften rein Iyrifchen Stüden dem Leſer ein ganz beftimmt um⸗ 
riffenes Bild des Iyrifchen Subjects vor die Seele führt, ohne dadurch 
die Wärme, ja, was aber mehr ift, chne die Idealität der Empfindung 
tm Geringften zu ſchwächen. Die alte Harfeniftin, der Orgelbreher, Drees, 
der Zagebich u. ſ. w. — fie alle treten in den knappen Verfen vor uns 
feren Augen, wie aus dem Rahmen heraus. Noch mehr ift bies freilich 
in ben größeren Stüden eplichen Sharalters ver Fall. Da wird Alles 
unter ber Hand des Dichters voll inpivibuellften Lebens. Wie lebendig 
figt in „Hanne ut Fraukril“ Garvernt, bie alte Chronik des Dorfes, vor 
uns. Sie hat vielleicht nicht ihren guten Tag, und muß erft allmählich 
13 * 
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in's Erzählen gebracht werden. Vor ihr zu Unegreten’s Seite fehen ‚wir 
den erklärten aber noch nicht acceptirten Liebhaber ſtumm nnd „fteif wie 
eine Halsbinde,“ bis durch das wüſte Wetter draußen ber troßige Hart⸗ 
wig fommt und durch fein rauhes Weſen bie Alte reizt, beren Erzählung 
dann dem wilden, alles weicheren Gefühls fpottenven Gefellen das Herz 
fänftigt, daß es fich gegen Anegreten aufthut und fie gewinnt, — ihr 
officieller Liebhaber fchnarcht freilich auch während der rührenden Gefchichte 
- wie eine Stallkuh.“ Mit berfelben Lebenpigfeit zeichnet der Dichter: In 
u Peter Kunrabu das fröhliche Xreiben, welches die Ankunft der Komö⸗ 
dianten in dem mit folchen Dingen ganz unbelannten Dorf erregt. Mit 
den fchärfiten und bumoriftifchften Strichen weiß er uns die Spannung, 
den Unfug ber Dorfjugend und daneben bie leife erwachenden Regungen 
der Liebe zu ſchildern, und dann aus unfcheinbaren Fäden eins von jenen 
unfeligen Verhältniffen zu flechten, in welchen das Herz weifer fein will, 
als ver Kopf, und zulekt an bittrer Enttäufchung zu Grunde gebt. Wie 
einfach und unbeholfen ift biefer Bauer, und wie grundtief muß bie Lei- 
denfchaft gehen, welche ihn alle Schranken überfpringen und dem zäheften 
aller VBorurtheile, vem Bauernvorurtbeil, trogen läßt, bis er zufammenbricht, 
weil er eben Alles auf eine einzige Karte fette, und biefe ihn treulos verließ. 
Noch ergreifender drüdt fih in „Hans Unrub,u dem Zigeuner, das Web 
eines ganzen Volles aus, deſſen ledtes Haupt, pas Haupt eines heimatblofen 
zerflatterten Stammes, noch in ben Lumpen äußerer Verkommenheit ein 
König, mit der ewigen Sehnfucht nach der Heimath im fernen Dften vor 
uns fteht. Während er im Geift die Seinen mit der großen Völferwoge 
nach Weften fluthen fieht, wartet er des Enfels, dem er das bürre Scep- 
ter übergeben will, um fich felber dann zur Ruhe zu legen. Man ver 
gleiche, um einen Maaßſtab zu haben, mit viefer markigen Geftalt auf 
einfamer Haide Geibel's fentimentalen Zigeunerjungen. Hier bas Indie 
viduum mit feinen weichlichen Klagen, dort das Pathos eines verſinklenden 
Bolles, daß wir unwilllürlid an Byron's and we must wander wit 
heringly, in other lands to die erinnert werben. Der Vergleich wirb 
fchwerlich zu Groth's Nachtheil ausfallen. 

Beiläuflg find wir ver Meinung, daß berfelbe nicht wohlgetban, in 
ben neueften Ausgaben des Duidborn das jambifhe Maaß des Zigeuner 
liebes mit bem trochätfchen zu vertaufchen. Nähert fich baflelbe, was 
vielleicht die Abficht war, dadurch auch dem Ton der fpanifchen Romanze, 
fo haben viefe kurzen Trochäen doch für unfre deutſche und namentlich 
bie an einfilbigen Wörtern beſonders reiche nieverbeutfche Sprache einen 
zu bürren, ftelzenhaften Charakter, als daß fie nicht das Ohr unangenehm 
berühren fjollten. Auch geiteben wir, daß uns ber Herameter In biefex 
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Bauerniwelt wenig behagt, wenn ſchon aus andern Gründen. Denn ohne 
Zweifel vermag das Plattventfche viefe Haffifche Form ebenfo gut nachzu- 
bilden, wie das Hochteutfche, und Groth's Herameter rollen glatt und 
leicht dahin. Aber wenn man, wie er felber in feinen „Briefen über Hoch⸗ 
und Plattdentſch“ anventet, die Sprache nicht Alles erdulden laſſen barf, 
was fie erträgt, fo darf man ebenfowenig dem Volksleben eine völlig bes 
terogene Form octropiren. DBielleicht war freilich ber Zweck nur, bie Bieg⸗ 
ſamkeit des Plattdentſchen zu erweiſen; bafür fpricht wenigitens, bag ber 
Berfuch mit dem Herameter nicht dfter gemacht ift. Allein biefer Zweck 
erjcheint boch vom poetifchen Stanbpunft aus als ein rein Außerlicher, unb 
jener Nachweis beburfte nicht erft geführt zu werben. 

Die humoriſtiſchen Stücke — die minder zahlreichen ver Sammlung — 
bleiben Hinter dieſen tiefernften nicht zurück. «De Fiſchtog na Fielu ift 
eins ber ergößlichiten Genrebilber, welche unfere Literatur aufzuweifen bat. 
Die "n Schufter von Heide« find eine wohlbelannte in Ditbmarfchen ewig 
gehänfelte Gefellfchaft, und ein richtiger Bauer hegt gegen biefelben eine 
fonveräne Verachtung. Etwas von diefer Stimmung ift auch in dies Ge⸗ 
dicht übergegangen, aber ver Humor ift harmlos und gutmüthig, fo daß er 
nirgend verlegt. Wie poffirlich ragt aus viefer nieverfächfifchen Gefellfchaft 
ber weife "politifche Kannenftöweru mit feinem oberfächfifchen Dialelt her- 
vor, der ſich vor der Arbeit fo wohl in Acht zu nehmen weiß, weil offen- 
bar fein guter Rath diefelbe volllommen aufwiegt. Weniger gelungen iſt 
bem Dichter bie metrifche Bearbeitung des Märchens vom Hafen und gel. 
Wir wenigftens befennen, daß wir die profaifche Erzählung von Theod. 
v. Kobbe, welche die Gebrüder Grimm in ihr Märchenbuch aufgenom- 
men haben, bei Weitem vorziehen. 

Was aber all’ dieſen Dichtungen, lyriſchen wie epifchen, ernften wie 
beitern, einen ganz befonvern Heiz verleiht, das ift das Löftlihe Natur- 
gefühl, welches über allen wie ein vergofbender Sonnenſchein ſchwebt. 
Groth befchreibt, wie Böthe, felten, und wenn er es thut, nur mit kur⸗ 
zen einfachen Strichen, aber es find wenige Gepichte, aus denen uns nicht 
ber Hauch einer Liebevollen Verſenkung in die Natur anwehte. Auch in 
biefem Zuge giebt ſich ber idylliſch⸗elegiſche Charakter der Dichtung lund. 
Es find faft immer die Erfcheinnngen ver Natur, an welche vie träume- 
rifchen, wehmüthig⸗ ergebungsvollen Stimmungen des Herzens anfklingen, 
die Abendlandſchaft mit ihrem Frieden, die einfame Haide, der ftille Nach⸗ 
mittag auf dem Marfchhof mit feiner gemüthlichen Befriedigung u. a. m. 
Für den Ausbrud dieſes fanften Naturgefühle bietet freilich wiederum bie 
Mundart des Dichters eine ven übrigen Dialekten deutfcher Sprache un⸗ 
erreichbare Form tar. Das Hochbeutfche ober gar etwa das Alemannifche 
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iſt gar nicht im Stande, dieſe Weichheit des Klanges wiederzugeben, und 
darum wird die beſte hochdeutſche Ueberſetzung (die bioher erſchienenen 
ſind freilich herzlich mangelhaft) kaum halb den Eindruck des geſchriebe⸗ 
nen, geſchweige des geſprochenen oder geſungenen Originals hervorbringen. 
Einzelne niederſächſiſche Ausdrücke, wie beiſpielsweiſe das Wort Iluri, 
womit der Dichter den ſanften Hauch des Abendwindes zeichnet, ſpotten 
in ihrem wunderbaren Klange geradezu jeder hochdeutſchen Nachbildung. 

Es ſoll nun aber keineswegs geſagt ſein, daß wenn der Dichter ſich 
auch vorzugsweiſe in ber Darſtellung ver geruhigen und ſanften Na⸗ 
tur gefällt, es ihm an der Anſchauung und Darſtellungsgabe für das 
Gewaltige in der Natur fehle. Das beweiſt die Schilderung bes her⸗ 
aufziehenden Gewitterd in dem eriten ber „Familienbilder,“ mehr als 
das aber die prächtige Schilberung der Fluth, welche überbies burch 
die Genauigkeit der Darftellung überrafht. Er weiß in vem übrigens 
fo einfachen Gedicht ben Lefer bis in eine atbemlofe Spannung zu ver- 
feßen; fo lebendig rüdt er ihm jeden Moment vor bie Seele, von ben 
Möven an, welche, die nahende Fluth verkündend, zu Lande fliegen, von 
ver erften Wafferrinne, die fih Im Schlid zeigt, bie zu dem Moment, wo 
mit einem Freudenſchrei die Verirrten merken, daß bie letzte Welle nicht 
mehr jo hoch über ihre Köpfe fchlug, wie vie vorletzte, daß alfo bie 
„Fluth ſackt, und bis pie übervollen Herzen in bie hochbeutfchen Worte 
ausbrechen: Herr, bu erretteft und aus aller Noth. Die Worte machen 
in ihrer Fremdartigkeit mitten unter dem Nieberveutfchen eine eigenthäm- 
lihe Wirkung, und es liegt in ihrer unerwarteten Anwendung ein Zug 
großer pſychologiſcher Wahrheit. Aehnlich läßt Groth feine Trina, im 
zweiten Bande ber „Bertelln” den Menfchen, ver ein frivofes Spiel mit 
ihr getrieben, in fittliher Enträftung mit hochdeutſchen Worten von fich 
weifen. In beiden Bällen greift vie tieffte Erregung nach dem fremben 
Idiom. Im erften ift pas Gefühl zu heilig, um in ber Sprace bes all- 
täglichen Lebens einen Ausdruck zu finden: im zweiten zeichnet der Dich- 
ter damit das Bewußtſein der völligen inneren Entfrembung, welcher der 
trauliche Laut nicht ziemt. Er hätte deshalb nicht nöthig gehabt, durch 
bie in dem letzteren Falle hinzugefügte Neflerion ven Lefer erft aufmerk⸗ 
fam zu macen. Denn was er anbeuten will, fühlt fich von felbft her⸗ 
aus, und er hat damit nur den Faden objectiver Darftellung, ben er 
fonft fo bewunberungswärbig feftzußalten verfteht, zerriffen. 

Auf den Quickborn ließ Groth „Vertelin”, eine Sammlung plattvent- 
cher Erzählungen folgen; er hat bier bis auf die zweite „Ut de Marfch* vie 
gebumbene Rebe verlaffen; und jener zweiten Erzählung bat wohl eben bie 
metriiche Behandlung einen Pla in den neneften Auflagen bes Quickborn 
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verſchafft. Es iſt ein Drama voll furchtbaren Ernſtes in epiſch⸗rhapfodiſcher 
Form. Im dem erſten Stück »Uennermeelu (das Wort bezeichnet die Zeit 
von Mittag bis gegen Abend) giebt ver Dichter ein reizendes Bild ländlichen 
Stilllebens. Es iſt nicht möglich, die Ruhe eines Sonntagnachmittags auf 
dem einfamen Gehöft, bie Stimmung ver Natur, welche dem heimlichen 
Beſuch bei der Liebften fo anmutbig paßt, reizender zu ſchildern. Da figt 
das Mädchen finnenb bei der Nabelarbeit; man fieht es ihr an, fie ift 
eigentlich für tiefe Art ber Thätigleit nicht gebaut. So finkt ihr denn 
bie Ravel bald aus der Hand, und fie fchaut träumen, harrend hinaus 
auf das Feld, bis in der Berne hinter ben Heden ein fcharfer Pfiff fie 
auffchredt. Sie folgt dem Ruf fo baftig, daß das Federvieh aus feiner 
Ruhe in die Höhe ftäubt. Chen fo eilig fommt ter Erwartete mit dem 
» Kluwerſtalen⸗ über die Gräben geſetzt, und bald erſtirbt wieder jeber 
Laut auf dem Hof bis auf das Bienengefumme und ein leifes Geflüfter 
aus dem Blumengarten. Es ift der Frieben vor dem Sturm. Das 
zweite Städ „de Vullmacht⸗ führt uns in ven Kampf. Unerſchüttert 
ftebt ver alte eiferne Dann, ungebänbigt in feinem Stolze fpannt er vie 
äußerfte Kraft an, den Ruin abzuwenven und das zufammenbrechende Ge⸗ 
bäube feines Wohlftandes auf’ Neue zu ftügen, two möglich uoch ftolzer 
zu erheben. Gr erinnert an ben Immermann’schen Heffchulzen. Es ift 
diefelbe urwächfige Kraft, ein alter Eichenfnorren, ver fich wohl brechen, 
aber nicht beugen läßt. Nur giebt ihm der Dichter ftatt bes confervati« 
ven Sinnes, ftatt ver bei dem Hofichulzen trog alles Selbftbewußtfeins 
immer bervortretenden Selbſtbeſcheidung ein in das Schrantenlofe gehen- 
bes, unruhiges Streben nach Befig, nach Erhöhung ber äußeren Lebens 
ftellung, — eine unter biefem Lanbvolf zwar feltene, aber treffend motivirte 
Erſcheinung. Denn er ift nicht wie ber Hoffchulge in einen altererbten 
Beſitz getreten. Daß er von Jugend auf Alles ber eigenen Kraft ver- 
dankt, erflärt die Ueberſchätzung bderfelben; weil ihm das Glück bis dahin 
immer treu war, meint er, es zwingen zu lönnen. Ganz wie es folchen 
Naturen angemefjen, bisponirt er mit Rückſichtsloſigkeit über pie Kraft 
des Dienerd, und bat Leine Ahnung davon, weshalb eigentlich ber junge 
Neimer fich das Uebermenfchliche zumuthen läßt. Als aber in biefem ben- 
noch der Unmuth fich regt: auf wie rührende Weiſe tritt bie Tochter ver- 
mittelnd dazwifchen! Sie bat das reelle Bewußtfein ihrer Lage „zwifchen 
zwei barten Steinen,” und ahnt, baß fie in verfelben zu Grunde gehen 
wird. Unb fo ift es. Das „Schiefal” kommt im britten Stüd. Reimer 
bat Alles aufgeboten, um zu retten, was zu retten war. Mit unfäglicher 
Mühe hat er die Verbältniffe georbnet, das letzte Trümmerwerk des ſtol⸗ 
zen Baues, den Hof, felber erworben. Gr glaubt fih am Ziel, und als 
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er heimfehrt, findet er Die, für welche er Alles gethan, Alles gelitten, 
als Leiche. — Die kurze Erzählung ift fo ergreifend gejchrieben, die ganze 
Scala des Gefühle vom fonnigften Liebestraum bis zur Vernichtung mit 
folcher Wahrheit gemalt, vie Perfonen fo treu innerhalb ver Linien ihres 
Charakters und ihrer Lebensfphäre gehalten, daß man in fchnelleren und 
fiheren Zügen kaum ein Bild menfchlichen Strebens und Leidens entwer« 
fen Tann. 

Einen fröhlicheren Eindruck macht die Erzählung „Qwifchen Geeft 
und Marſch.“ Wir haben bier keine fchweren Gonflicte. Eine fchnell er- 
wachte Neigung, verftärkt durch eine nächtlihe Wanderung an ber Seite 
ver Geliebten und durch das Bewußtfein, derſelben ein kräftiger Schuß 
zu fein, dann ver Wahn, daß fie höhere Anfprüche mache, als ver fchlichte 
Zimmermann Anton befriedigen Tann, und ein dadurch berlegter Stolz — 
das find die wefentlihen Motive ver Dichtung. Mit großer Klarheit 
ſchildert Groth jene eigenthümliche Herzensverfaffung, in welcher ſich auch 
bie einfachfte Seele auf das Bewußtſein ihrer Würbe zurüdzteht und ab« 
fließen mit einem Stüd Vergangenheit wie Shalſpear's Olivia fpricht: 
Mich dünkt, e8 wäre wieder Zeit zu lächeln. Aber damit, daß man fie 
verhält, ift die Wunde nicht geheilt und kann nicht Heilen, weil in der 
Tiefe der Seele die Ahnung fich regt, daß dem geliebten Wefen ein Un⸗ 
recht gefhah. Wohl fucht ver fchlichte Zimmermann das einzige Heilmit- 
tel, das er Tenut, pie Arbeit, aber auch ihr Segen erweift fich nicht fo 
wirffam wie fonft, eben weil bie Wunde-nicht rein, weil etwas von bem 
Gift des Selbftuorwurfs hineingetröpfelt ift. Wäre vie Geliebte geftorben, 
er hätte fih, wenn auch fchwer, gefunden; aber vielleicht war es doch 
nit fo, wie ihm das eigenmillige empfindliche Herz zugeraunt hatte; 
vielleicht war er ihr doch nicht fo niebrig, und er hatte nur zu vorfchuell 
auf ein Gerücht bin geurtheilt; ja, vielleicht ftand ihm das Glück nahe, 
und er verlor es nur, weil er bie Hand nicht danach aueſtreckte. Das 
find die Stimmungen, in venen bie VBerfuchung neben dem Menſchen ber- 
fhleiht, um aus dem verlegten Stolz und ver Unzufriedenheit mit fich 
felbft den Strid zu feinem Verderben zu drehen. Auch Anton naht fie, 
aber ehe er ihr erliegt, tritt das Geſchick dazwiſchen. Ihm zum Heil geht 
ein faljcher Freund mit ber Verſucherin durch, und unter Vermittelung 
bes treuen Berathers, des alten Geertohbm, finden fich bie Herzen, bie 
ſich eigentlich innerlich nie getrennt hatten. Das ift eine Gefchichte, wie 
fie alle Zage vorkommt. Der Reiz liegt in ver feinen, pfychologiſchen 
Entwidelung und ven ergöglichen Nebenfiguren. Diefer alte Projecten- 
macher, Anton’8 auswanderungsluſtiger Vater, mit feinen bei jedem neuen 
Project wieverholten „wat, wat? is nie wahr? Wat meenft Anton?“ mit 
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der ſelbſt gemachten, ewig kohlenden Cigarre, bie er zur Hälfte in ben 
Mund fteden muß, um ihr nur eine Spnr von Dampf zu entloden, ber alte 
Geertohm, eine von jenen freundlichen Naturen, die kein Unglüd verbittern 
fanıı, und bie deshalb ihre Freute an ber Jugend und unter biefer immer 
ihre erwählten Lieblinge haben, der Schwinpler mit feiner Schwefter, ber 
falfche Wendel, — fie alle bilven zu den Hauptfiguren eine glüdliche, hei⸗ 
tere Staffage. Zu tabeln haben wir nur, daß der Dichter pie Mina und 
veren Verhaältniß, fo plaftifch er fie anch Anferlich hervortreten läßt, in 
ihrem inneren Wefen nicht deutlich genug zeichnet. Es bleibt da Manches 
unflar, namentlich wie weit fie mit Bewußtfein in pie Schwinbelelen ih⸗ 
res Bruders verwidelt ift, ob fie wirflich eine Neigung zu Anton gefaßt 
u. A.m. Der Dichter ift bier geheimnißvoller, als nöthig. Ein gewiſſes 
Halbdunlel verleipt einer foldhen Figur wohl einen eigenthümlichen Reiz, 
aber wo es fich nicht um Gefühle, fondern um Thatſachen handelt, müßte 
ber Dichter, wenn er ven Lefer dieſelben ahnen over felbft componiren laſ⸗ 
fen wollte, wenigftens vie Elemente zur Sompofition gegeben haben. Iſt 
das Lestere der Fall, fo wirft das Ahnungsvolle mit, und dem Lefer 
wirb gerabe dadurch, daß ihm ein Antheil an ver fchöpfertfchen Thaͤtig⸗ 
feit zugewiefen ift, ein befonderes Behagen erregt. 

Die folgende Erzählung „Detolf” bürfte weniger anfprechen, nicht, 
weil fie in ihren Motiven zu einfach, fonbern weil fie nn® einen ganz 
rubig, ohne alle Conflicte und Gegenfäge verlaufenden Entwidlungsgang 
vorführt. Der Dichter bewährt auch bier feine Beobachtungsgabe. Das 
Leben bes Knaben von ven erften Stufen bis zur Entfaltung des Mannes 
geht mit derſelben Klarheit und Anfchaulichkeit, wie alle Bilder Groth’, 
an uns vorüber. Aber hier tft nichts, was auch nur die Kraft ber Seele 
berausforberte, lein Kampf, Teine Leidenſchaft. Der Helb wird fortwäh- 
rend durch die VBerhältuiffe gefchoben, nub das Leben, welches fich vor uns 
auebreitet, leidet doch etwas zu fehr an Alltäglichleit. Bon dem Ontel 
Präceptor zur Mühle, von der Mühle zum alten Klaßen, und von ba 
in's Feldlager, das gebt Alles wie von felbft. Nicht einmal vie Braut 
erwirbt ſich Detolf felber, fonvern läßt ven alten Klaßen als Freiwerber 
für ſich handeln. In viefem legten Punkt ift Groth ber Sitte feiner 
Heimath allerdings treu geblieben, aber jever Lefer würde es ihm verzei⸗ 
ben, wenn er aus poetifchen Gründen ven Helven feine Werbung felber 
hätte anbringen laffen. Der Abſchluß des Geſchäfts mit dem alten „Brus- 
fopp” mochte dann alienfalle dem Freiwerber übertragen werben. 

In diefe Erzählung ragt die legte Kriegszeit Schleswig- Holfteins 
binein; e6 lag alfo nahe, einen patriotifchen Zug in biefelbe zu bringen, 
und mancher Leſer ift vielleicht überrafcht, ſich an biefem für bie beften 
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Güter des Volles geführten Kampfe fo rubig, ja gleichgültig vorüberge⸗ 
führt zu fehen. Nicht einmal über ben Zweck beffelben finvet fich eine 
Andeutung. „Als Alles tie Büchfen auf vie Schulter nahm,“ das find 
bie einzigen charafteriftifchen Worte, allein auch fie geben doch nur eine 
Borftellung ven der Allgemeinheit der Bewegung, nicht von dem Sinn, 
in welchem das Volk fie faßte. Nechnet man vie aus einer tapfern Ver⸗ 
gangenheit entnommenen Stoffe ab, fo finden fich felbft im Quickborn nur 
wenige Stellen eines patriotifchen Anflugs. Steht ver Verfaſſer auch 
„auf einer höheren Warte, als auf ver Zinne ver Partei?" Das „PBfut 
ein politisch Lieb” genügt doch am wenigften zur Erklärung da, wo es 
fih nicht um Verfaffungsformen, fondern um einen nationalen Gegenfag, 
ja um ven Kampf gegen ten Tedfeind ber von Groth über Alles gelich- 
ten Mutterfprache handelt. Wir denken, vie Löfung des Räthſels liegt im 
der Eigenthümlichkeit des Volkes, dem er angehört und aus veflen Seele 
er tichtet. Es liebt die That mehr, als das Neben darüber; es müßten 
denn nicht bie eigenen, fonbern bie Thaten ver Vorfahren fein. Ihm ift 
Bieles, was uns als ſchweres Opfer erfcheint, einfache Pflichterfüllung, 
über bie es nicht der Mühe lohnt, lang zu veven ober gar fich zu rüb- 
men. Und fo bient, wahr wie es ift, auch das vielleicht zur Erklärung, 
baf während bes letten Kampfes das Pathos des Vollshafſes kaum vor» 
handen war, einmal, weil ja dem Sriege noch kein eigentlicher Druck vor⸗ 
anging, und dann, weil der deutſche Schleswiger fich troß allevem und 
allevem immer dem Dänen gegenüber ald bie höhere, edlere Race fühlt. 
Darum trat ftatt des Haffes eher ein gewilfes gutmüthiges Mitleid ber- 
vor, wenn es den Dänen fchlecht ging, „be armen Lü;« und biefe haben 
wunberbarer Weife darin, wie in ber Bewahrung von Anftand und edler 
Sitte vem gefchlagenen Feinde gegenüber, oft däniſche Sympathien gefehn! 
Wenn ter Kampf einft wieder entbrennt, werben fie freilich ihre Saat 
feit 1850 aufgegangen finden und zur höchften eignen Verwunderung einem 
verwandelten Volle gegenüberfteben. 

Eine Entwidelungsgefchichte wie Detolf ift auch die legte Erzählung 
„Trina.“ Dort der Mann, bier das Weib, und Beide bis zu bem Punkt 
geführt, wo mit der Gründung ber Familie das Schaffen und Arbeiten 
fih erft völlig an die Kette der bürgerlichen Gemeinfchaft anſchließt. Es 
ift fchwerlich ein bloßer Zufall, daß Groth die Entwidelung eines weib- 
chen Gemüthes in biefer veizenden Idhlle zu einem unendlich reicheren 
Gemälde geftaltet, als in Detolf. Das Gemüthsleben des Weibes iſt von 
Natur reicher und inniger; es bedeutet für fich allein etiwas, während das 
innere Sein des Mannes ſich oft nur in ber That fpiegelt. Aber es liegt 
auch in dem Erzähler felbft ein Zug von Weiblichkeit, wodurch bie Schll- 
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derung eines folchen Seelenlebens für ihn ein höheres Interefſe gewonnen 
haben mag. Er behandelt mit Vorliebe das Aufdämmern ber erften wars 
men Gefühle im jugendlichen Herzen. Für ihn liegt offentar in dem 
Abnungsvollen, Träumerifchen, deſſen Symbol vie Dichter aller Zeiten in 
ver eben zur Blume anfbrechenden Knospe gefehen haben, ein mächtiger 
Reiz, und fo ift es kein Wunder, daß er bie Aufgabe, bie er fich geftellt, 
mit Meifterfchaft geldſt. Es ift uns wirklich zu Muthe, als ftänden wir 
vor einer Blume und fähen, wie langjam Blatt um Blatt aus der Knospe 
ſich Löft, bis wir tief anf ben Grund des aufgeſchloſſenen Kelches zu ſchauen 
vermögen. 

Der Lefer kommt an der Hand des Dichters „fo facht und ind in 
die Erzählung hinein, wie in eine Zaubergrotte, von der bie Mährlein 
fingen, daß eine ſchoͤne Elfe davor ſitzt und den Ritter mit wunberleifen 
Klängen in bie kryſtallleuchtenden Klüfte lockt.« Es ift ein Dorf von nur 
fünf Bauerftellen, in welchem bie Heldin aufblüht, alfo in ver engften 
Beihräntung, in Verbältuiffen, welche dem Gemüth Teine Beranlaffung 
zu irgenbwelcher Zerftreuung geben, fondern es in fich felber zurüdbrän- 
gen. Die »lütt Trinas wächft unter ter Obhut einer Mutter anf, die 
"mebr eine gute Haushälterin, als eine verftänbige Frans genannt wird, 
d. 5. wohl, fie beſaß fein Organ für tiefere und feinere Herzensbebärf- 
niffe. Der alte Ian Niclas bat fich vie Heirathögenanten aus dem 
Sinn geichlagen, fo Tange feine Mutter lebte, weil er "ver Alten nichts 
zuwider thun wollte. Nach deren Tode fiel diefer Grund weg. Er bat 
in Folge feiner Heirath dann wohl Pläne zur Berbefferung der Baulich⸗ 
keiten gehegt, viefen aber allmählich gründlich entfagt. So gleicht denn 
anfangs in ver ftillen Familie ein Tag dem andern, bis als eriter Gäh⸗ 
rungsftoff Peter Stamp, der alte Spiellamerap Trina's, in viefe abge- 
fchloffene Weit tritt. Man fieht fehr bald, daß ihn das Herz zu Trina 
zieht, wenn auch pie volle Leidenſchaft erft fpäter zum Vorſchein kommt, 
Aber er iſt einer von ten Menfchen, die nicht leben Können, ohne Andere 
zu neden, die mehr amäfiren, ale Zutrauen erweden, und — nauf frembe 
Koften lachen und fröhlich fein,“ das mag Trina nicht. So fteben bie 
Sachen, als ein neues, für das Heine Dorf bochwichtige Ereigniß eintritt. 
Ein junger Bauer Täßt fein Haus neu bauen; bamit fommen fremde Ar» 
beiter, neue Lierer, Luft und Froͤhlichkeit, und die ftille Einförmigfeit ift 
plöglich unterbrochen. Zugleich kommt ber Zimmermann Wulpert ale 
Banmeiſter in das Dorf. Sofert bilvet fich zwifchen dem ficheren felbft- 
bewußten Dann und Trina ein Verhältniß, wie zwifchen Lehrer und 
Schülerin, zwifhen einem Kinde und dem erfahrenen Freunde, obwohl fie 
fehr böfe ift, vag er, um Raum für die Bauſtelle zu gewinnen, bie ſchö⸗ 
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nen alten Bäume niederſchlagen läßt, und obwohl ſie auch ſeinen Namen 
nicht leiden Tann. Ein leidenſchaftlicher Ausbruch Peter Stamp's erſchreckt 
Trina in ihrer ahnungsloſen Jungfräulichleit; fie ſchauert unter ſeinem 
Kup zuſammen, ohne zu willen, warum, und damit iſt ihre Entfrembang 
von ihm entfchieven. In ven bierburch angeregten Trieb zum Nachventen 
über fich felbft fällt plöglich mit des Vaters und dann Zrina’s eigener 
Krankheit ver ganze Ernſt des Lebens hinein, und wie ver phnfifche Menſch 
oft nach längerer Krankheit gewachſen exfcheint, fo hat das Leiden auch 
Zrina’s inneres Weſen ausgeweitet, Ihr Herz dehnt fich, jemehr Pflege 
und Liebe ed ausfchättet, und fie lernt an Wulpert ven Werth eines feften 
rubigen Sinnes in folchen Lebenslagen ertennen. Der Baumelfter tritt 
Immer mehr hervor al8 ber marlige Stamm, an dem fich diefer Ephen 
einft fefthalten wird, um nicht ein Spiel ver Lüfte zu werben. Uber das 
Leid geht vorüber, die Geſundheit kehrt zurück. Die früher zufällig ge⸗ 
machte Belanntfchaft mit des Doctors Neffen Friedrich Mnüpft fih aufs 
Neue an, und bie Entfrembung von Peter wächft mit ver erften Ahnung 
von Liebe, vie fie natürlich jelbft noch nicht verſteht. Ein Beſuch bei ver 
Großmutter führt Trina und Friedrich wieber zufammen und ftärkt das 
Gefühl in jener. Die Belanntfchaft mit der Tuftigen, einfchmeicheluven, aber 
oberflädhliden Mathilde dient nur dazu, Trina's tiefere Charalterfeiten 
bervorzubeben. Bei ihrer Heimlehr wird fie von ber fonberbaren Zeitung 
überrafcht, daß Peter fich inzwifchen mit einem Mädchen verlcht, das äl⸗ 
ter als ex, und in Folge herber Schidfale ein trübes, verftürmtes Wefen 
war, ein Wefen, das, Liebebürftig von Natur, alle feine beften Gefühle 
batte verborren unb erftiden ſehen müſſen. Es ift dies eine der ergrei« 
fendften Epifovden in ber Erzählung. Peter hat offenbar nur in Verzweif⸗ 
lung um Wite — fo heißt das Mädchen — geworben und fühlt bald, 
daß er ihr die Liebe nicht gewähren kann, die fie bei ihm vorausfegt. Die 
Liebe zu Trina ift in ihm nicht erlofchen, und nur beren Zuſpruch ver- 
dankt es nachher die Braut, daß er fich zufammenrafft, um dem Herzen, 
bas ihm vertraut, nicht beu lebten töbtlichen Streich zu verjegen. 
Wulpert bat inzwifchen durch ben Tod feiner Mutter einen fchweren 
Berluft erlitten, und Trina erbält baburch Gelegenheit, nicht blos einen 
Blick in das ftarle und doch zarte Gemüth des Mannes zu thun, fonbern 
auch fich des wohlthuenden Gefühle bewußt zu werden, daß auch fie, das 
ſchwache Mädchen, einem folchen Manne ein Troft zu fein vermöge. Bei⸗ 
ber Herzen ſchließen fich unter biefen Umftänben offener gegen einander 
auf, ohne daß ihr Verhältniß ven Sharafter ver Freundſchaft verliert. 
Die Blume bedarf, ehe fie fich öffnet, noch herberer Erfahrungen. Da» 
gegen fchärft fich der Gegenſatz zwiſchen ver fich immer mehr vertiefenden 
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Trina und ber immer mehr verflachenden Mathilde, und erreicht feine 
Spige, indem der Dichter ein geheimes Einverſtändniß zwifchen ver letz⸗ 
teren und Friedrich antentet, um bie Entfrembung der Yreunbinnen auch 
äußerlich zn motiviren. Während viefer Entwidlungen haben vie Ange 
(egenheiten des Dorfes eine böfe Wendung genommen. Der junge Bauer 
iſt jo weit über feine Kräfte binausgegangen, daß ihm ber Ruin droht. 
Auch Ian Niclas tft in Folge deſſen in Gefahr ſchwerer Verlufte, und 
die Werbung bes Hanptgläubigers, eines rohen wiverlichen Menfchen, vie 
beutliche Abficht, bes Vaters Verlegenheit zur Exrwerbung ver Xochter zu 
mißbrauchen, veranlagt‘ Jan Niclas, Trina zur Ausbildung ihrer Fertig⸗ 
keiten auf einige Zeit nach dem benachbarten Fleden, nach Melvorp zu 
ſchicken. 

Die Fahrt nach Meldorp ſofort giebt dem Dichter Gelegenheit, wie⸗ 
derum ein paar jener glücklichen epiſodiſchen Figuren in feine Erzählung 
zu verweben, an been er fo reich tft. Die Bauern in ber Schente, vie 
Hinweiſung in ihren Geſprächen auf pas Seeleben, die auf einer ähnlichen 
Fahrt begriffene Tochter des Schulmeiftere und ihr Liebhaber, ber wilde 
junge Pauls — alles das find retartirende, vielleicht zu fehr in's Breite 
gebehnte Motive, auch fie indeß follen offenbar dazu dienen, vor Trina 
ein neues Stüd Leben zu entfalten. Und nun entwidelt fi das Meldor⸗ 
per Leben mit all’ feinen Erinnerungen an Boie, an Karſten Niebuhr, 
mit feinen Gegenfägen zwifchen moberner Üheetifchgefelligleit und dem 
fröhlichen Zreiben der Ingend in dem Haufe bes alten riefen, der fri« 
ſcheſte Ungebunpenheit neben dem Pfahlbärgertbum ver Heinen Stabt. 
Wie reizend ift diefe weiße „Düwele,u das Friefentind, welche immer vie 
Augen von dem Abgrunde wegwenvet, um den Augenblic zu genießen, und 
deren Froͤhlichkeit darum fo ergreifend wirft, weil viefelbe fein Kind des 
Leichtfinng, fondern ber tiefen Ahnung bes Untergangs, der Verzweiflung 
am Glück des Lebens abgerungen iſt. Und bazwifchen jener alte Thieß⸗ 
obm, ver ven weifen Behörden bie wunderlichften Einfälle andichtet, mit 
feiner Begeifterung für ven tollen Pauls uud feine Brant, „ben rechten 
Schlag,« mit feiner derben Abneigung gegen alles gezierte Wefen. 

Die Kataftrophe nähert ſich indeſſen raſch. Friebrich, der Neffe des 
Melvorper Arztes, hat von Jan Niclas’ Verluften gehört und wendet fich 
der reihen Holzhänplerstochter zu. Damit iſt die Abkehr Trina’s von 
ihm vollbracht, aber ver Stolz verlegten Selbftgefühls, vie fittliche Em⸗ 
pörung hilft diefer über den Schmerz ver Enttäufchung hinweg. Eine 
fröhliche Fahrt, bei welcher ver Dichter Gelegenheit nimmt, das Schickſal 
des jungen Pauls zum Abſchluß zu bringen, Ienchtet wie ein letter Son⸗ 
nenblid. Düwele, verratben von ihrem Geliebten, verzweifelt und macht 
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ihrem Leben ſelber ein Ende. Die Motive find mit Recht nur angeden⸗ 
tet, um bie Aufmerkſamkeit des Leſers auf den Eindruck zu concentriren, 
den dies entjegliche Ereignig auf Trina macht. In dem Moment, wo 
ihre Seele in der Betäubung bes Schredens hülflos da liegt, erfcheint 
Wulpert und führt fie in die Heimath. Nach Yahresfrift find fie ein 
Baar. Wie fich dieſer Abſchluß vermittelt, bat uns ver Dichter nicht 
erzählt, und hat Recht daran getban. Er führt feine Helvin bis dahin, 
wo der freundliche Schleier erbarmungslos von ben Abgründen bes Les 
ben® geriffen wird, wo bie Täufchungen bes Herzens fich als folche offen⸗ 
baren, und das Gefühl ver eigenen Ohnmacht bie Hände nach dem Hel⸗ 
fer ausftreden lehrt. Unter dieſen erfchütternden Umftänven gelangt das 
ächte Gold vor dem Flittergold zu feinem Rechte. Wenn es uns auch nicht 
gefagt wird, fo können wir es doch mit Fug ergänzen: das Bild Wulpert’s 
ruhte von Anfang an auf dem Grunde von Trina's Herzen, barım brängt 
e3 fich mit aller Gewalt in ihr Bewußtfein, ſobald ver Wahn von Fried⸗ 
rich's Aufrichtigleit und Liebe dahin ift. 

Es würde kaum frommen, aus dem Reichthum piuchologifcher Be⸗ 
obachtungen Einzelnes noch heranszubeben. Anf jeder Seite zeigt ber Er⸗ 
zäbler feine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, nicht etwa in Re⸗ 
flegiouen, ſondern nach ächter Dichterweife in der Darftellung ver Cha⸗ 
roltere und beren Verknüpfung mit der Handlung. Wir finden bier nichts 
von jener Sucht, Charaltere und Gemüthszuftände zu befchreiben, bie 
das fichere Symptom poetifcher Unfähigkeit ift; die Menfchen wanbeln 
und handeln vor unferen Augen, ohne daß uns auseinanvergefegt würbe, 
wie es in Dem und Jenem bei ver und ber Gelegenheit fo und fo aus⸗ 
gefehen babe, und dabei Liegt dennoch über der ganzen Darftellung eine 
ſolche Durchſichtigleit, daß wir ſämmtlichen Berfonen, felbft den Neben- 
figuren, an venen die Erzählung fo reich ift, bis in's Herz zu fehen meinen. 
Und auch dieſe Durchſichtigleit wiederum iſt durch die reinften poetifchen 
Mittel erreicht. Der Dichter zeichnet das Gemüth Har in feiner ganzen 
Individualität, aber er anatomirt e8 nicht, wie Otto Lubwig, der uns 
feinen Zug, fei er ſchön ober Häßlich, fchenkt, und uns in ermübenber 
Breite das Herz als ein Präparat vorlegt, an bem wir jeben Nero zuden 
fehen, ſobald ver Dichter die Batterie der Leidenfchaft daran bringt. 
Man vergleiche die verhältnißmäßige Armuth an Charakteren bei aller 
Breite, und bie Zerfaferung bes menfchlichen Herzens in Ludwig's Hei⸗ 
terethei mit bem Figurenreichthum und der Zartheit in Behandlung ver 
Zrina. Vortrefflich hat es tabei der Verfaſſer verftanden, jede Figur 
auf das Zwangloſeſte zur inneren Entwidlung ver Heldin wirten zu laſ⸗ 
fen und ihr Seelenleben dadurch zu veranichaulichen. Alles Einzelne orb« 
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net fich fo glücktich um diefen Einen Mittelpunkt, daß ber Einbruc eines 
vdllig abgerundeten harmonifchen Ganzen bas Gefühl erquidt. 

Unfer Dichter hat endlich, und dies gilt nicht allein von ver Trina, 
einen Wiverwillen gegen das phyſiſch und moraliſch Häfliche, und bas ift 
in Dorfgefchichten ein fehr refpectabler Zug. Ganz zu umgehen ift zwar 
weder das Eine, noch bad Andere, am wenigſten in einer naiven Dich« 
tung, denn die Natur bat es auch; aber es kommt hiebei wefentlich auf 
das Maaß an. So ift Wite ein vergrämeltes, gealtertes, unliebenswür⸗ 
diges Wefen, aber um fo ergreifenber und rührenver das Glück, als fie 
endlich Liebe findet,_und nun bie vereiften Quellen bes Gemüths zu ſchmel⸗ 
zen beginnen im Sonnenftrabl ber Breude. Cine moralifhe Häßlichkeit 
zeigt eigentlich nur der Secretär, ter Verderber Düweke's, aber gerabe 
derum ſehen wir feine Geſtalt nur wie einen Schatten vorübergehen, fo 
daß dem Lefer in Bezug auf feine Perſon und bie Vorgänge, welche ben 
Selbſtmord berbeiführen, Vieles zu ergänzen bleibt. 

Die Ietten beiden Erzählungen, vie wir fo eben in ihren Haupt⸗ 
momenten veprobucirt haben, find gewiffermaaßen tupifch für das Genre 
folder Entwidlungsgefchichten in biefer Umgebung und unter biefen ein- 
fachen Verhältniffen. Die Gattung fcheint uns biemit abgefchloffen. Ob 
und in wie weit fich das in Detolf und Zrina behandelte Thema noch 
variiren läßt, wagen wir nicht zu entfcheiven. Je mehr, deſto befier. 
Denn, wenn wir oben bemerlten, daß Groth's Dichtung fich felbft in ges 
wilfe Schranken banne, daß fie ſich von ber Schilverung des heimathlichen 
Vollkolebens nicht entferne, fo möchten wir jett hinzufeken, daß fie es auch 
nicht darf. Auf diefem beſchränkten Raum, wie wir ihn zu zeichnen ver- 
fuchten, ift er ver Meifter; hier arbeitet ex in feinem eigentlichften Beruf 
— wir find keinesweges fidyer, daß er mit Glück fich über vie Grenzen 
bes Idylls und über vie Grenzen der Sprache, mit ver er verwachfen ift, 
Binauswagen vürfte. Wir erinnern und eines pathetifchen hochdeutſchen 
Gedichte von ihm, in dem es uns ſchwer war, ben Dichter des Quickborn 
wiederzuerlennen. Seine "Briefe über Plattveutfch und Hochdeutſche muß- 
ten uns wohl durch die Tiebenswürbige Wärme bes Verfaſſers für bie 
Mutterſprache feines eigenen Genius anfprecdyen, aber toch theifen wir 
den Rath, ven ihm, nach dem Borwort zur neueften Auflage des Quick⸗ 
born, feine Freunde ertheilten, ex müſſe ihnen jegt nicht weiter barein 
reben, fonbern fie mit ben Gedichten allein laffen. Denn neben vielem 
Beherzigenswerthen enthielten jene Briefe doch ebenfo viel Schielenves, 
und fie zeigten, was bie Hauptſache ift, daß ver Verfaffer für viele Dinge, 
bie feine eigene Poefle angehen, einen faljchen Maafftab hat. Wir find 
gewiß die Lehten, welche der plattdeutfchen Sprache oder Mundart (ob⸗ 
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wohl er fich gegen bie letztere Bezeichnung eifrig verwahrt), ihre Schon⸗ 
beit und Berechtigung abfprechen möchten; es ift natürlich, daß jeder 
Künftler ven Stoff, in welchem er arbeitet, vorzugsweife liebt, aber jowie 
der Bildhauer feinen Stoff überfchägen würde, wenn er baffelbe damit 
auszubräden meinte, was ber Maler mit der Farbe und umgekehrt, und 
fowie bei biefen Künftlern in ver Ueberſchätzung bes Darftellungsmittels 
fih eine Ueberfhägung der eigenen Arbeit verrathen würbe, fo wird es 
ſich ähnlich mit dem Dichter verhalten, ver in einem von ber allgemeinen 
Sprache der Nation abweichenden Idiom bichtet, mag baffelbe auch für 
einzelne Zwede ein geeigneteres Material bieten, als jene allgemein reci⸗ 
pirte Sprache. Es ift indeß bier nicht der Ort, den Proceß zwifchen bei- 
ben "Sprachen zu führen, geſchweige zu entfcheiven. Über wir fprechen 
e8 als unfere ehrliche Weberzeugung aus, daß ber Dichter das Feld, auf 
dem er feine Meifterfchaft fo glänzend bewährt hat, nicht verlaſſen follte, 
Das Voll, er felber, feine Sprache und die Poefie lönnen babei nur ges 
winnen. 
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Wie man aud zu den Ouizot’fhen Memoiren ſtehen mag, *) — viefer 
dritte Band darf bei uns auf eine erhöhte Theilnahme rechnen. Er behandelt 
in feinen Haupttheilen einen Gegenftand, ven der Deutſche andy bei dem Nach⸗ 
barvolle mit Intereffe zu verfolgen hat, weil er ihm in feiner Heimath eruftlid 
anı Herzen liegt. Der greife Gelehrte und Staatsmann ift in feinen Erinne- 
rungen bi8 zum Jahre 1832, alfo bis zu der Zeit gelangt, wo er ald Minifter 
bes öffentlichen Unterrichts an höchſter Stelle die Sache vertrat, bie ihm fein 
ganzes Leben hindurch bie nächte gewefen ift. Wir dürfen vielleicht auch fügen: 
die liebſte. Denn es ift ſchwer für einen Dann, ver feine beften Jahre auf 
ernfte und folive Studien verwandt hat, der unter ven Gelehrten ſeines Vater⸗ 
landes mit hohen Ehren eine der erſten Stellen einnimmt, wie tief er auch in 
das Getreibe der politifhen Parteien hineingeriffen, wie feft er aud an ben 
Beſtand einer beftimmten Regierung, an die Aufrechthaltung eines Program⸗ 
mes gelnüpft fein mag, es ift ſchwer für ihn, folche Lieblingsneigungen zurüd- 
zuftellen gegen Anderes; er kann ihnen momentan entzogen werden, aber wenn 
er ihnen wieder nahe tritt, fo gehört er ihnen mit verboppelter Innigkeit an. 
Es ift wohl ein Ausbrud diefer Sympathien, wenn unfer Autor das Unterrichts⸗ 


*) Bgl. Prenß. Jahrbb. Bb.L Hft.d. S. bboa ff. 
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Departement für das populärfte, für datjenige erklaͤrt, dem auch die Nation das 
meifte Intereſſe und meiſte Wohlwollen entgegentrage. 

Mit der Frage, wie fih das Minifterium bes Öffentlichen Unterrichtes zu 
ber Prayis zu verhalten bat, orientirt fi unſer Berfafler über die Stellung, 
die er in feinem Amte zu nehmen babe. Iſt die Kirche, darf fie noch alleinige, 
unbefchränfte Herrin der Weltbildung fein? Iſt eine directe Einwirkung ber 
Gtaatögewalt flatthaft, oder kanu und darf, wie in England, deflen Art und 
Ueberlieferung er in Iurzen, treffenden Zügen charalterifirt, neben ver Kirche 
der freien, ſelbſtbeſtimmenden Thätigleit der Einzelnen Alles überlafien werben ? 
Er gelangt zu dem Schluſſe, daß in Frankreich der Staat eingreifen müffe: 
en matiere d’instruction publique, comme dans toute autre organisation so- 
ciale, un systeme general, fonde et soutenu par l’ötat, est pour nous une 
necessits. Nous voulons l’unite, l’etat seul peut la donner; nous avons tout 
detruit, il faut crder. In der That, nad dem Entwidelungsgange, den das 
öffentliche Unterrichtsweſen genommen hatte, war es faum möglich einen andern 
Weg in's Auge zu faflen. 

Us Talleyrand in ber Eonftituante feinen Bericht über diefen Gegen» 
fland gab, hatte er vor Allem die Univerfalität ver Bildung im Auge, die ber 
Staat regeln ſollte. Condorcet, fein Nachfolger in ter Legislative, betont 
die Gleichheit; er will den Unterricht unentgeltlih ertheilt wiſſen. Daunou 
endlich, der Berichterflatter des Konvent, nimmt die Freiheit zum Ausgangs» 
punkte feiner Aufftellungen, libertö de l’education, liberte des etablissements 
particuliers, liberte des methodes instructives, eine Freiheit freilich, die wie⸗ 
der dadurch eine bedenkliche Einſchränkung erleidet, daß fie nur unter republi« 
kaniſcher Staateform, nur in republikaniſchem Geiſte gebacht wird. Und doch 
war der Gedanke an ſich fruchtbar genug, allein man hatte keine Schulen, hatte 
noch weniger Lehrer; es waren Zuftfcglöffer, die man auf den Trümmern des 
alten klirchlichen Unterrichtes erbaute. Auch Napoleon, der ſchon als Conſul 
der Sache nahe trat, bradıte zunächſt wenig Abhülfe, als ex in den Lyceeu eine 
Art von Mittelfchulen fhuf; vor der Hand waren ihm die Schulen von uuter- 
georbneter Wichtigkeit gegenüber den anderen Iuflitutionen, bie er zu gründen 
hatte, Erſt als er Kaiſer geworben, griff er mit feinem bewundernswärbigen, 
organifatorifchen Inſtincte auch auf viefem Felde ein, mit bem er freilich wie 
bei fo vielen Dingen nur die äußere, abminiftrative Seite erfaßt. War es 
unmöglich der Kirche den alten Einfluß zurüdzugeben, fo mußte andrerfeits der 
Lehrerftand eine Einheit haben, eng verbunden, in ſich gruppirt fein; es mußte 
bie Sorge um das Schulwefen als eine Seite der Pflichten des Staates erfaßt 
werben; er entnahm den alten Traditionen von ber Herrſchaft ver Kirche ben 
Gedanken der Zufammengebörigleit und flellte das ganze Bildungswelen unter 
die Aufſicht der Univerfität, die dem Staate angehörte, mit der Kirche nichts 
mehr gemein hatte. Leider Abertrug ſich ver fizenge Mbfolutismus, ohne ven 
der Kaiſer nichts in's Leben rief, auch auf dies Gebiet nud hinverte gebeihliche 
Fortfchritte. Unter der Reftauration demnächſt beftand die Napoleoniſche Ein- 
richtung bis 1821 fort, obwohl fie kein Glied im Organismus des conſtitutio⸗ 
wellen Staates war; fie wurde dies erſt, als Billele den Abbe Frayffinons 
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nicht nur zum Großmeiſter der Univerfität, fondern auch zum Miniſter der Firkge 
lichen Angelegenheiten und des Unterrichts ernannte und damit die Univerfitit 
wie ale Schulen in den Staatsorganismus als ein Ölied einfägte. Zwar noch 
einmal trennte Martignac die Kirche von dem neuen Minifterium, zwar flellte 
Polignac umgekehrt die ganze Volksbildung noch einmal unter die Obhut ber 
Kirche; allein es war ber Sauce doch wenigſtens in ihrer Außerlichen Exriſtenz 
das Leben gerettet, und die Julimonarchie übernahm mit den beftehenden For⸗ 
men zugleich die Pflicht, für diefelbe einzuftchen. Als Guizot 18382 Mitglied 
des Kabinettes wurde, hatte er nur Eins abzuändern: er, der Proteftant, ent- 
fagte aller Einwirkung auf die Kirche. 

Indeß — wie viel auch damit gewonnen fein mochte, daß die äußeren For» 
men gerettet waren und beftanden: bie Sade felbft lag im Argen, und zumal 
bei dem Elementarunterricht, deſſen Förderung und Regelung Guizot als feine 
Hauptaufgabe anfah, war geradezu von vorn anzufangen. Tauſend Hinderniſſe, 
vor Allem die Ungewohntheit der Nation und bie politifhen Schwankungen, hat⸗ 
ten es bewirkt, daR auch der redlichſte Wille, die gründlichſte Einfiht, vor Al⸗ 
len eines Mannes wie Coufin, der ſchon unter ber Reftauration großen Ein 
fing geübt hatte, ohne Frucht geblieben war. Defto lauter wurde nun ber Auf 
nah Abhülfe. Guizot hatte in feinem Rathe Männer von audgefuchter Bes 
fähigung, befeelt von dem ſchönſten Eifer, Billemain, Engone Heupn, 
Poifſon, Eonfin; er hat gewiß Recht, wenn er behauptet, daß das Unter⸗ 
rihtegejeß, das nor die Kammern gebracht werden follte, faum ernfter und ein⸗ 
dringender verhandelt werben konnte als im Schooße dieſes Minifteriums, 

Inden man anfing von unten auf zu bauen, auf den Elementarunterricht 
die nächſte Sorge zu verwenden, galt e8 zuvörberft, eine wichtige Entſcheidvung 
zu treffen. Sollte man, wie es Coufin und Rendu in Deuſchland, befon- 
ders in Preußen gefunden hatten, die Eltern durd das Geſetz zwingen, ihre 
Kinder in die Schulen zu fhiden? Man ſah davon ab, Und vielleicht mit 
Recht, fofern die Nation kaum dazu vorbereitet war. Weniger Recht hat der 
Berfafler, wenn er bei biefer Gelegenheit einige unglinflige Seitenblide auf 
Deutfhland wirft und behauptet, Daß nur bei unfreien Bölfern ein foldyer 
Zwang möglich fei. Es ift das eine von den bekannten liebenswärbigen Selbfl« 
täufhungen der Franzoſen. In der Sache felbft kommt Alles auf die Gewohn- 
beit, auf die Sitte und das innere Bedurfniß an, fo daß aud in Deuftſchland 
die Zwangsgeſetze des Staates micht möglich gewefen fein würden, wenn nicht 
feit drei Jahrhunderten unferem Volle der Schulbefuh zu einer innern Motb« 


wendigleit geworben wäre. Die Privatichulen durften auch nah Guizot nicht - 


ohne Aufficht des Staates bleiben. Unentgeltlih warb der Unterricht nur de⸗ 
nen ertheilt, die notorifdy unvermögend waren ihn zu bezahlen. 

Gleich wichtige Punkte blieben zu erledigen, auch als man über biefe Prä- 
liminarfragen einig geworben war. In Betreff der Lehrobjecte der Brimär- 
faulen hielt man als Ausgangspunkt die Religion feſt; für die Dörfer und 
Städte wurde im Weiteren ein Unterfchieb beliebt, indem beiden vie nnerläß- 
lien Gegenſtände, Lefen, Schreiben, Rechnen überwielen, übrigens aber den 
letzteren Raum gegebeu wurde, die Kinder eine Stufe höher zu führen. uch 
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Diefe Einrichtung folgte der deutſchen Praris, nach welder bie niederen Bürger⸗ 
ſchulen der Stäpte einige Schritte weiter zu geben pflegen als ihre Schweftern 
anf den Dörfern. Man beburfte ferner einer größeren Anzahl von Lehrern. 
Es wurden zu dieſem Zwecke nicht nur die feit 1810 beftebenden ecoles nor- 
males primaires als die anerlannten Pflanzfehulen befätigt, fondern auch nene 
gegründet, und als ſelbſt diefe für den Bedarf nicht auszureichen ſchienen, nahm 
dee proteftantifde Minifter feinen Unftand, die katholiſchen frommen Bereine, 
bie zu dieſem Zwecke feit 1826 beftanven, die congregation de l’instruction 
chrötienne in der Bretagne und zu Valence, die ber freres de Saint-Joseph in 
den Departements der Somme heranzuziehen; ja — ein Schritt, womit er ver 
ſtaatlichen Allmacht noch mehr vergab — er erließ den Zöglingen diefer Inſti⸗ 
tnte jedes Examen umd begnägte fi) mit dem brevet de capacits bes Su⸗ 
periors. 

Dies waren die Grundzüge des Geſetzes, mit dem ber Miniſter 1833 vor 
die Kammern trat. Die Deputirtenlammer war von dem größten Mißtrauen 
gegen die Kirche erfüllt und beanftandete einzelne Theile, welche verfelben zu 
großen Einfluß einzuräumen ſchienen. Guizot ließ fi nicht abfehreden, er 
fegte die Annahme des Ganzen mit wenigen Aenderungen durd. — 

IM jede Durchführung von Gefegen ſchwerer noch als ihre Vorbereitung, 
fo laſſen fi andererfeits in Fraukreich Aufere, rein abminifirative Maaßregeln 
viel leichter in's Werk jenen al® irgendwo andere. So wurde denn mit Hälfe 
des Minifterums des Innern, das gänftig genug von Thiers verwaltet warb, 
ohne befondere Mühe die Mitwirkung der Communen, der Arrondiſſements, der 
Departements in Anfprucd genommen. Wllein wenn irgend etwas ber freien, 
felbftthätigen Hingebung des einzelnen Arbeiters bevarf, fo ift es die Schule; 
bier ift nichts ohne Idealiemus, ohne perfönlidhe Syreudigleit am Amte zu er- 
zielen. Es zeugt von ver Einfiht Guizot's, daß er, um ſich viefer Hülfen zu 
verfihern, ein Mittel, da, wie gewöhnlich auch fonft in Frankreich, doch in die 
fen Sphären kaum angewenbet war, benußte; er wollte auf den perjünlichen 
Eifer der Lehrer wirken und wandte fih direct an die Perfonen. Ein Manuel 
general de l’instruction primaire, das er ausarbeiten ließ, follte ihnen Docu⸗ 
mente, Yacta, Meen, die fie intereffiren Fönnten, zuführen; wichtiger aber war 
es, daß er ven Text des Geſetzes an 39,000 Schulmeifter felbft ſchickte und fie 
aufforderte, ſich über daſſelbe gegen ihn direct zu äußern. Er hatte die Genug⸗ 
thuung, nicht vergeblich angeflopft zu haben: mehr denn 13,000 Antworten gin« 
gen bei ihm ein. Damit aber auch die Controle des Staates nicht fehle, fo 
richtete ee Juſpectionen ein, die allmählich in regelmäßig wiederlehrenden Zwi⸗ 
fgeuräumen vorgenommen wurben. 

Die Erfolge, deren Guizot fi rühmen darf, find bedeutend genng. Schon 
ein Jahr nah der Publication des Geſetzes Tounte er in feinem Berichte an 
den König darauf binweifen, daß die Zahl der Elementarſchulen fi um 2000, 
die der Schüler um 40,000 gemehrt habe, daß die Zahl der nen errichteten 
oder werbefierten Über 1000 betrage. In ver Folge find diefe günftigen Re 
fultate, zumal unter der Verwaltung Coufin's, noch geftiegen, und wenn auch 
v6 Kaiſerreich einzelne Beräuberungen won mehr als zweifelhaften Werthe ges 
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teoffen bat, fo ift mit dem Guizot'ſchen Minifterium doch bie erſte Hand an wie 
Befeitigung eines Uebelftandes gelegt, der für Frankreich vielleicht größere Nach⸗ 
theile gebracht hat, als ſich felbft Guizot eingefiehen mag. — 

Es ift interefjant, mit diefen Anführungen einen Auffag zufanmenzubalten, 
der 1834, eben ald Öuizot in voller Arbeit begriffen war, gefchrieben wurde 
und wegen feiner anregenden Winle nody heute Beachtung verdient; wir mei 
nen Gerpinus in den gefammelten hiſtoriſchen Schriften: »Ueber deutfches und 
franzöfifches Unterrichtöwefen.« Man kann bei Gervinns deutlich verfolgen, 
wie die meiften Geſichtspunkte, nad denen Guizot verfahren ift, den Reife 
berichten Eoufin’s entnommen, aljo von Deutfchland nad Frankreich hinüber 
gebracht find. Deſſenungeachtet fieht Gervinus bie Zukunft ber franzöflfchen 
Volksbildung nicht mit günſtigem Auge an; es ſcheint ihm, als fehle vie erfte 
und wichtigfte Grundlage für ein gebeihliches Wachſen derfelben, die Sittlichleit 
der Familie und die Empfänglichleit und das Streben der Nation nach wahrer 
Bildung. Es fehlen nicht minder andere Bedingungen, die theilnehmende Hülfe 
der niederen ©eiftlichfeit, die Dingebung und das nöthige Gefchid der Lehrer, 
bie einzig auf einen Mechanismus der Methode eingefchult werben. 

Mag dem fo fein over mögen wir bei dem Behagen an einen unferer 
werthvollſten Befisthümer nicht immer ganz ohue Vorurtheil richten: immer ift 
es erfreulich, daß aud bei dem Nachbar ein Baum gepflegt wird, ber lange Zeit 
nur bei und in alten Ehren fland, und wohlthueud für unfer Rationalbewußtfein 
ift das Gefühl, daß wir Deutiche für manche zweifelhafte Gefchente, die wir 
über den Rhein empfangen, mit ber Rüdgabe des Beſten lohnen, was wir ha⸗ 
ben. Wenn aber Gervinus feine Ausftellungen an dem fremden Schulweien 
hauptfählid darum madt, um zu fliller Betrachtung unferer heimathlichen Ein⸗ 
richtungen aufzufordern, fo bieten ung bie Guizot'ſchen Berichte jeßt nicht mitte 
der Gelegenheit dazu wie ihm vor 25 Jahren die comptes rendus von Cou⸗- 
fin. Verlangen gutmeinende Liberale noch immer eine abftracte Trennung ber 
Schule von der Kirche, fo können fie von Öuizot, fogar von Guizot lernen, 
aus weldhen Gründen viefelbe felbft bei dem größten Mißtrauen gegen die Die 
ner der Kirche unftatthaft und verberblidh if; und fordert man umgelehrt eine 
fricte Ausführung der Regulative — nun fo beweift felbft das Land der eigent- 
lihen Drefiur und Abrichtung, daß einfichtige Lente eine mechanifche Uniformi« 
tät auch dort zu vermeiden fuchen. Wie viel öfter würde Guizot die Ein 
miſchung des Staates vermieden haben, wäre dies in Frankreich überhaupt bei 
irgend einer Seite des Öffentlichen Lebens zu umgehen! Möchte man auch bei 
uns immer mehr davon ablommen, namentlich was bie höheren Schulen betrifft, 
jeve Einzelheit und namentlich die Methode, die doch, gerade weil fie keine äu- 
Berliche fein foll, eine ganz inbivibuelle fein muß, von oben herab zu regeln. 
Bir haben keine freiheit des Unterrichts in ber Ausdehunng, wie England. 
Hoffen wir, daß man und das, was wir an freiheit im Schulweſen haben, Lafle. 
Die Oberauffiht des Staates kann dabei fehr wohl beftehen. 

Was Guizot fonft in dieſem britten Bande über feine BWirkfamleit berich⸗ 
tet, betrifft die instruction secondaire und superieure, die Alademie und lite» 
rarifchen Inſtitute, fowie ſchließlich ſeine Theilnahme an der Löfung der Auf⸗ 
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paben, die die allgemeine Politik ſtellte. Auf diefe letztere Seite einzugehn, iſt 
für diesmal micht unfere Abficht, wie intereflant auch einzelne Angaben, wie fein 
und treffend auch manche Urtbeile und Zeichnungen, von Thiers, des Due 
de Broglie, des Königs Lonis Philipp felbft, des Abbe de Tammenais 
fein mögen. Auch vie Mittheilungen über das, was er für die übrigen Zweige 
feines Geſchäftokreiſes geſchaffen und gewirkt hat, find unerheblicher. Er felbft 
it darüber im Klaren, daß die Gründung und der Aufbau der öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen feine eigentlihe und feine große Mifflon geweſen fei. 

Nur Ein Punkt fei noch hervorgehoben, an dem wir um fo mehr Antheil 
zu nehmen haben, weil er dem Geiſteszuge in Deutichland verwantt ift: bie 
Förderung der hiſtoriſchen Studien in Frankreich. Nicht allein feine perfönliche 
Stellung zu den biftorifhen Wiſſenſchaften gab den Anftoß, politifche und fitt- 
lihe Motive beftimmten ihn gleich fehr; er hoffte nicht ohne Grund von einer 
genauen Bekanntſchaft mit der Vergangenheit des Vaterlandes fegensreihe Fol⸗ 
gen für die Auffaffung der Gegenwart und Zukunft. Wußer der Belebung des 
bifterifchen Unterrichts auf den Secundaͤrſchulen war es die Stiftung ber so- 
ciets de l’histoire de France, deren er ſich mit allen Kräften annahm, für die 
er eine Monatsfchrift in's Leben treten ließ, für die er fi nicht ſcheuete eine 
bedeutende Summe von ben Kammern zu verlangen, Die Gefelfchaft hat nad 
feinen Angaben für die Heransgabe wichtiger unbelannter ‘Documente feit ihrer 
Grundung in 71 Bänten 360,000 France verausgabt, fie zählt zur Zeit 450 
Mitglieter, deren Zahl zuſehends wählt; Auguftin Thierry, Mignet, 
Bauriel, der General Belet, Couſin ftanden glei beim Beginn an ihrer 
Spige. Es ift Guizot die Freude zu gönnen, daß er hente in Frankreich felbft 
in ben Heinften Orten ein reges Intereſſe für die allgemeine wie für vie Locale 
Gefchichte des Landes aufblühen fieht. Ob der Einfluß diefer Beftrebungen auf 
bas Urtheil feiner Landsleute fo groß fein wird, wie er annimmt, ob ihnen von 
daher die Kraft fommen wird, den Cäfarismus zu überwinden, — möge das 
vie Zukunft im Sinne der Hoffnungen unfers Berfaflers beantworten! 


Politiſche Eorrefpondenz. 


Berlin, 4. Auguft 1860. 


Die politiſchen Ereignifle find in einer fo fhnellen und wechſelvollen Ent 
widelung begriffen, daß es weder lohnend nod leicht ift, die flächtige Phaſe 
der gegenwärtigen Situation für eine Darftellung zu firtren und im Einzelnen 
zu zerglievern. Alle Welt fühlt es, daß auf ter politifhen Schaubähne eine 
Berwandelung vorgeht, und iſt gefpannt auf den Anblid der neuen Scenerie, 
In folden Momenten unrubiger Erwartung ift e& ein vergebliches Unterfangen, 
die Anfmerkfamleit des Publicums auf das Bergangene Ienten zu wollen; das 
Kommende zu ergründen, — das ift das allgemeine Berlangen; und wo iſt 
die Prophetengabe, die dieſes Verlangen heute befriebigen zu können wähnte? 
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Wir befchränten uns alfo daranf, auf biefenigen Fäden hinzuweiſen, welche 
aus der Vergangenheit unmittelbar in die Zukunft leiten, und aud dabei kön⸗ 
nen wir uns kurz faflen; denn wir haben auf die jetzt eingetretenen Ereigniſſe 
unfere Leſer bereits früher vorbereitet. Bon welhen Geſichtopunkten wir bie 
Zufammentunft in Teplig betrachten, ergiebt fi ans unferer Correſpon⸗ 
benz im Märzheft viefer Jahrbücher. 

Wir gingen dort von dem Satze aus, daß der franzöfifchen Suprematie 
nur durch eine Coalition ein Gegengewicht gefchaffen, und daß die Mitiative 
in diefem Streben nur von Preußen erwartet werben lünne. Yür eime anti- 
bonapartiftifche Coalition aber — fagten wir weiter — lommen zur Zeit außer 
Preußen nur zwei Großmächte in Betraht: England und Defterreih, Bon 
England ift eine Cooperation in biefem Sinne nicht zn erwarten, fo lange dort 
eine Bolitil am Ruder ift, welche ſich die Aufrechterhaltung des freundfchaftlichen 
Einvernehmens mit Frankreich zur Aufgabe gemacht bat. Der Sturz biefes 
Syſtems ift allerdings — wenn bie franzöſiſche Politik ihren umfihgreifenden 
Charakter bewahrt — mit Beftimmtheit vorauszufehen; rechtzeitig aber Tann er 
nur durch fofort eintretende außerordentliche Ereigniſſe herbeigeführt werben, 
während er bei gewöhnlichen Laufe der Dinge in eine unbeflimmte Zukunft ge» 
züdt bleibt. Wir bezeichneten damals eine gemeinfame Action mit ber Schweiz 
als denjenigen Schritt, defien Folgen — menſchlichem Ermeſſen nah — am 
eheften geeignet fein würden, vie engliiche Nation aus ihrer Lethargie aufzu. 
rütteln, 

Allein wir wußten fchon damals, daß die preußiſche Regierung nicht bes 
abfichtige, die Schweiz durch Zuſicherung ihres Beiſtandes zn einem folden 
Schritt zu ermuthigen; wir wußten auch, daß felbft in der Schweiz eine aus. 
Hefprochene Neigung dazu nicht vorhanden war, daß die Mehrheit vielmehr, ges 
lähmt durch eine ſtarke Partei, welche von einem Separatablommen mit Fran. 
reih den relativ günftigften Erfolg erwartete, ihren Entſchluß dahin gefaßt 
batte, die Sache der Eidgenoſſenſchaft volllommen unter den Schub der Groß⸗ 
mächte zu ftellen und biefen Schuß nicht durch ein einfeitiges, von einigen der⸗ 
felben gemißbilligtes Vorgehen zu verfcherzen. Je weniger denmac auf Ereig- 
niffe zu rechnen war, welde den Bemühungen ber antifranzöfifhen Partei in 
England fürderli werben fonnten, und je entfchiebener fi) für uns die Noth- 
wenbigfeit herausftellte, die Hoffnumg auf ein Bänbnig mit England zu ver- 
tagen: mit deſto größerer Aufmerkſamkeit mußten wir den anderen Theil der 
Alternative — ein Bundniß mit Defterreih — als den allein noch übrigen 
Ausgangspunkt zur Bildung eines Gegengewichts gegen die franzöfifhe Omni- 
potenz, in's Auge faflen. 

Wie fehr indeß diefe Kombination ald ein nicht mehr zu umgehendes Gebet 
der Weltlage erſcheinen mochte: fo haben wir doch die ernflen Bedenlen und bie 
Hinderniffe, die ihr entgegenflanden, nicht verfchweigen zu dürfen geglanbt. Wir 
exblicten ſolche Hinderniſſe einerſeits in der zerrütteten Tage des Kaiſerſtaats, 
— einer Frucht feiner inneren Politit —, andererſeits in der entſchiedenen Ab» 
neigung des preußifchen Volks gegen eine Annäherung an Defterreich, — einer 
Frucht ver auswärtigen und namentlich dev dentſchen Politik des Wiener Ka⸗ 
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Since. Uns beiven Momenten ergeben ſich die gewichtigſten Bedenken. Konnte 
bie Allianz mit einem durch innere Zwietradht geſchwächten Staat uns überhaupt 
von Werth fen? Sollten wir uns in vie Lage verfegen, ein von und gemiß- 
billigtes Regierungsſyſtem unterflügen und vielleiht an feinen bitteren Reſul⸗ 
taten Theil nehmen zu müflen? Sollten wir, Hand in Hand mit einem foldyen 
Staat, und gegen den entſchiedenen Wunſch des eigenen Volles uns auf eine 
politiſche Bahn begeben, die wir aller Wahrfcheinlichkeit nicht anders als durch 
die nachdruckovollſte Unterflügung eined allgemeinen nationalen Aufſchwunges 
ehrenvoll und mit Erfolg zurüdlegen Ionnten? ‘Das waren in der That ernſte 
Tragen. Bir glaubten fie verneinen zu müſſen: ein Bünbnig mit Oefter- 
reich, in dem Sinne, wie e6 durch bie Lage Europa's geboten ift, ald ein Kry⸗ 
Rallifationspunkt für eine weile, kräftige, von Frankreich volllommen unabhängige 
Politik, — ein foldes Bünpnig mit Oeſterreich erheiſchte ald Borbebingung 
einen totalen Umſchwung der inneren und auswärtigen Politik des 
Wiener Kabinets, — einen Umſchwung, der dem Kaiferftaat mit dem inne 
sen Frieden die Möglichkeit innerer Kräftigung wiebergab und der Allianz mit 
Preußen durch die Berfühnung des preußifchen Volles dasjenige folide Yunda- 
ment verlieh, defien eine active preußifche Bolitil nie wird entrathen Tünnen. 

An diefen Anfiten müflen wir and jest fefthalten, und wir haben 
aus den Heußerungen bed Organs ber preußifchen Regierung über die Tepliger 
Bufammentunft mit großer Befriedigung erfehen, daß das Staatsminifterium 
von benfelben Anfchauungen ausgeht. Es würde in der That weber dem Kai⸗ 
ferftaat, noch und eim Dienft damit geleitet fein, wenn wir, preußiſcherſeits, 
nicht auf das Beſtimmteſte das Mittel bezeichnet hätten, welches einzig und al- 
lein im Stande ift, einer Annäherung der beiden deutſchen Großmächte wirl- 
liche Lebenskraft einzuflößen und ihr eine politiiche Bedeutſamkeit zu verleihen. 
Und wenn bie preußifhe Regierung von der Anſchauung ausging, daß ein ges 
meinfames Auftreten mit Oeſterreich vorläufig noch einer foliven Grundlage 
entbehre, jo verftand ſich von felbit, daß fie in Teplitz uch nicht an bindende 
Stipulationen denken konnte, daß die Aufgabe fich vielmehr darauf be» 
fchränlte, vie unerläßlihen Borbedingungen einer gemeinfamen politifchen 
Kction in das gebührenve Licht zu fielen. 

Bar uun Ausfiht vorhanden, daß Defterreich dieſe unerläßlihen Vorbe⸗ 
dingungen erfüllen werde? — Es hat nit an Stimmen gefehlt, die es ent⸗ 
ſchieden in Abrede ſtellten; die es als eine Lächerliche Hoffnung befpdttelt haben, 
daß Preußen Oeſterreich belehren» werde; — einen Mohren werde man nicht 
weiß waſchen. 

Allerdings. Beruhte die Hoffnung lediglich auf unferer Ueberredungskraft 
einem hochmüthigen und verftodten Sünver ‚gegenüber, — wir würben ohne 
Weiteres gerathen haben, fie zu den Acten zu legen. Aber es fcheint uns, als 
hätten jene Stimmen es überfehen, daß nicht wir das Bekehrungswerk an 
Deſterreich zu vollgiehen haben; daß Defterreich fchon feit längerer Zeit unter 
dent Einfluß einer gewaltigeren Lehrmeifterin fieht, der Lehrmeifterin, welche 
die Herzen am Sicherſten zwingt, — der Roth. Und nie ift politifche Frei⸗ 
heit ander® geberen worden, ald unter dem Drud ver Nothwendigkeit. 
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Daß num vie innere Politik des Kaiſerſtaates auf andere Grundlagen ges 

ftellt werden müſſe, das ift in Wien ohne Zweifel ſchon lange vor der Teplitzer 
Zufammenkunft ertannt worden. Das Wiener Kabinet mochte in den Mitteln 
fehlgreifen, — und bei den verwidelten Verhältniſſen des Kaiferfiantes iſt es 
wahrlich nicht leicht, überall mit Sicherheit das Richtige zu treffen; es mochte 
vor ganzen und confequent buchzuführenden Manßregeln zurückſchreceen, — und 
eine ungewöhnliche Charakterftärke gehört dazu, ein durch und durch neues po⸗ 
litiſches Syſtem in's Leben zu rufen: das aber ſcheint und unzweifelhaft, daß 
felbft ein fo verfehlter Schritt, wie das Patent über die Stellung der Pros 
teftanten in Ungarn, daß eine fo folgenfchwere Maafregel, wie die Verſtärkung 
des Reichsraths durch hervorragende und unabhängige Perfönlichleiten, die Er⸗ 
weiterung feiner Befugnifle, tie Verdffentlihung feiner Verhandlungen, entſchie⸗ 
den wenigftens die Abſicht befunden, in eine andere politifche Bahn einzulen- 
ten, welde ven Wünfchen der Bevölkerung in höherem Grade entgegenlommt. 
Es war alfo nicht etwas abfolut Neues und Befremdliches, was wir den Wie⸗ 
ner Staatsmännern zu fagen hatten; wir hatten in Wirklichkeit nım das zu 
wiederholen, was ihnen feldft die ernfte Schule der Noth bereits aufgebrängt 
hatte, und ihnen zu beftätigen, daß der politifche Umſchwung, zu dem fie eine 
unfichere Neigung verriethen, unfrer feften Ueberzeugung nad ein unabweisliches 
Gebot der Nothwendigkeit fei. 
- Anfnüpfungspuntte, welche zur Erfüllung der Vorbebingungen einer Al⸗ 
lianz führen konnten, waren alfo auch in ven Anfichten der Wiener Staats 
männer gegeben; und bie neue Bebrohung ber Intereflen des Kaiferftaats, die 
in der Entwidelung der füditalienifhen Creigniffe und in der Wieberaufnahme 
der orientalifhen Trage lag, mochte ein Uebriges thun, dem Rath einer Groß» 
macht, mit der man fi zu verfländigen wänjdte, ein erhöhtes Gewicht zu ver⸗ 
leihen. Das waren Momente, welche dazu berechtigten, ven Verſuch einer An⸗ 
näherung nicht von vornherein als ganz ausſichtslos zu betradten, — und ber 
Briefwechſel zwifchen Wien und Baden-Baden, welcher ver Zufammenktunft in 
Zeplig vorausging, mag biefer Wuffallung nod anderweitige, dem Publicum 
unbelannt gebliebene Gründe zugeführt haben, — wie wir aus der Rede des 
Prinz Regenten in Baden fliegen müſſen. 

Hat nun die Zuſammenkuuft felbft der Borausfeßung, daß eine Annähe- 
rung Preußens und Defterreihs möglich fei, Borfchub geleiftet? Nah Allem, 
was wir darüber gehört haben, müfjen wir es annehmen. Es ift in Teplig 
nicht blos von den großen Fragen der europäifchen Politik, fondern auch von 
innerer Politik gefprochen worden. Und bier hat fi ein fehr bemerklenowerther 
Eontraft gegen vie Erfahrungen von Baden-Baden heransgeftelt, — ein Con⸗ 
traft, welcher den Beweis liefert, daß ein großer, auf fi felbft verwieſener 
Staat, trog aller politifhen Irrungen nnd Sünden, doch in einer ganz ande 
zen, in einer ungleich gejünveren politifchen Atmofphäre lebt, ala Meinftanten, 
bie für alle Eventualitäten am „Bundes eimen fihern Rüdhalt zu befigen glan- 
ben und bie deshalb wähnen, fih wirklich ernfihafter Erwägungen entſchla⸗ 
gen zu lönnen. Den öfterreihifhen Staatsmännern ift es nicht in den Sinn 
gelommen, ven Liberalismus der preußifchen Regierung ale das Grundübel 
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Deutilauds zu bezeichnen; fie haben ihn vielmehr als eine Nothwendigkeit für 
Preußen anerkannt; fie haben es nicht in Abrede geftellt, daß auch Oeſterreich, 
den verfchiedenen Eonfeffionen, den verjchiedenen Nationalitäten gegenäber, ana- 
loge Bahnen einſchlagen müfle. . 

Mehr als ein Hoffuungsfhimmer ift uns dadurch allerdings nicht ges 
beten. Und auf Grund bloßer Hoffnungen gelangen wir noch nicht zu einer 
wirhmgsvollen Annäherung beider Staaten. Dazu find Thatſachen erforder- 
lich, — Thatfadhen, welche unzweideutig beweifen, daß Defterreich unwiderruflich 
mit feinen bisherigen politifcyen Syſtem gebrochen babe und daß es fortan in 
Bezug auf Deutfchland eine Politit befolgen werde, welche den Intereſſen und 
Bepürfniffen des preußifhen Staates entgegenlommt. Erſt dann, wenn foldhe 
Thatſachen vorliegen, wird ein gemeinfames Auftreten ver beiden Kabinete von 
der vollen nnd herzlichen Zuftimmung der Nation begleitet fein, welche ben 
Gegnern fagt, daß hinter den Forderungen der beiven deutſchen Großmächte 
Die Kraft Eentral»Europa’s flieht. Bis dahin bleibt jede Uebereinſtimmung in 
Bezug auf diefe oder jene politiihe Frage ein ziemlich unfruchtbares Gut, da 
die moralifhen Unterlagen fehlen, bie zu feiner nahbrädlichen Berwerthung er» 
mutbigen lönuten. 

Bir wänfden dringend, daß die öſterreichiſche Regierung mit bemjenigen 
Maafnahmen, weldye das Bertranen des prenßiſchen Volle zn erweden geeignet 
find und der Annäherung der Kabinete vie nationale Zuſtimmung fihern, nicht 
bis zum Moment ernfterer Prüfungen warten möge. Wir kennen die Stimmung 
unſeres Bolls; fie kann nicht im Fluge umgewandelt, fie lann von Oeſterreich 
auch nicht durch eine plögliche und verftellte Freundlichkeit in Alluſionen gewiegt 
werben; fie wird nur thatſächlichen Beweiſen einer wirklich entgegenlommenben 
Bolitit nnd auch diefen nur allmählich weichen. Und den Wiener Staatsmän- 
nern wird das Unwetter, das fi} von allen Seiten um ven Kaiſerſtaat zuſam⸗ 
menzieht, deutlich genug fagen, daß feine Zeit zu verlieren ift. 

Wie weit wir num auch noch von einer wirklihen Annäherung ber beiden 
Stoaten entfernt fein mögen: ſchon der Gedanke an die Möglichkeit derſelben 
bat anf die hohe Politik eine figtbare Wirkung geäußert. Gie tritt am Har- 
ſten hervor in der Behaublung der orientalifhen Frage. 

Daß die diplomatiſche Anregung biefer Trage volllommen gefcheitert 
war, haben wir im unferer vorigen Correſpondenz auseinandergeſetzt. Inzwi⸗ 
fen find die thatſächlichen Folgen, weldhe von einer fo geräuſchvollen Entfal- 
tung des ruffifchen Protectorats über die griechiſche Chriftenheit zu erwarten 
waren, in ber Turkei nicht ausgeblieben. Yu, es hat fih mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit heransgeftellt, daß vie im türfifchen Reiche ausgebrochenen Unru- 
ben umd Fehden nicht ausſchließlich durch die vagen Hoffnungen hervorgerufen 
wurden, welche die ploͤtliche Wieveraufnahme der orientalifhen Frage umter ber 
chriſtlichen Bevöllerung des tärkfchen Heiches erregen mußte; man muß vielmehr 
annehmen, daß fie von den dabei intereffirten Mächten ausprädlih zu dem 
Zwed vorbereitet waren, um den von der ruffifh-franzäflfchen Diplomatie 
aufgeftellten Yorberungen zu einer nachdrücklichen, thatſächlichen Motivirung zu 
dienen. Denn es if bier hochſt auffällig, daß die Gahrung gerade auf denje⸗ 
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nigen Gebieten zum Ausbruch kam, melde, wie Bulgarien unn Albanien, dem 
. zufflihen, oder wie der Libanon, dem feanzöfiichen Einfluß unterliegen. Was 
ben Libanon betrifft, der in der Entwidelung des neuen Drama’s eine fo here 
vorragende Rolle zu jpielen berufen ift, fo wirb es vielen Leſern vielleicht nicht 
befannt fein, daß gerade die Strede zwiſchen Beyrut und Damasfns von Franl- 
reich jchon feit längerer Zeit als ein geeignetes franzöſiſches Colonifationsgebiet 
betrachtet wird. Es iſt eine franzöfifhe Compagnie, welche die Straße von 
Beyrut nah Damaskus baut;. die zahlreichen Fabrik⸗Etabliſſements an viefem 
Woge, meiftens Seivenfabrilen, find faft ſämmtlich in ben Hänven franzöſiſcher 
Beliger. Hier endlich lebt in den Maroniten eine compacte katholiſche Bevöl⸗ 
kerung. Nimmt man num noch die Thatfachen hinzu, daß die Maroniten im 
Beſitz franzöfiicher Waffen find; Daß man unter ihnen maflenhaft Brandfchrife 
ten verbreitet hat, die nur im Auslande fabricirt und gebrudt fein können: fo 
kann man fi) unmöglid ver Leberzeugung verjchließen, daß die unruhigen Auf⸗ 
kritte, von denen die Zeitungen bald nad Wiederanregung ber orientalifchen 
Trage zu melden hatten, unmittelbar und birect von ben dabei intereffirten 
Möchten augelhärt worben find. 

In den urfprüngliden Plan — es ift wohl zu beachten — follten 
dieſe Ereigniſſe nur eine ſecundäre Rolle fpielen; fie ſollten vie ruſſiſch⸗ fran- 
zöſiſche Diplomatie unterflügen, vielleicht ſpäter, wenn fie fich weiter ausbreites 
ten, als geeignete Anläffe zu militärifcher Intervention ausgebentet werben. 
Uber das vollfländige Scheitern des diplomatiſchen Vorgehens und der une» 
wartete Entwicllungsgang der Greigniffe im Libanon legten den Gedanken nah, 
diefe Ereignifle, vie urjprünglich nur für die Diplomatie helfende Motive, neue 
Impulfe fein follten, ald unmittelbare Antnüpfungspunkte für die orien- 
talifchen Pläne zu benugen. Die von den Maroniten ausgegangene Provoca- 
tion ber Drufen hatte einen furdhtbaren Rüchſchlag hervorgerufen; der ſchwächere 
Theil, die Drufen, hatte, von Rachedurſt entflammt, unter der dhriftlichen Bes 
köllerung ein Blutbad angerichtet, welches ganz Europa mit Entjegen erfüllen 
muhte. Mit feiner gewöhnlichen Schnelligkeit und Entfchlofienheit ergriff ver 
Kaiſer Napoleon das unerwartete Ereigniß, das ihm viel größere Erfolge zu 
verfprechen ſchien, als er fie urfprünglich angeftrebt hatte. Durch fehr geihidt 
augefponnene und verwidelte biplomatitche Imtriguen hatte er auf Umwegen 
dahin geftrebt, von ven brei außerhalb des Einverſtändniſſes ſtehenden Groß⸗ 
mächten wenigftens die eine — Preußen — zu einer freundlichen Neutralität 
bei der weiteren Entwidelung ber orientaliihen Frage zu bewegen: jetzt exöff- 
nete ihm die allgemeine Beftürzung ver abendländiſchen Ehriftenheit die unex- 
wartete Ausficht, die Kabinette aller brei Großmächte Überrumpeln und fie 
nicht nur für eine Zufimmung zur militärifchen Intervention, fondern fogar 
für eine gewiſſe Cooperation gewinnen zn können, die ihuen fpäterhin ven Rüd- 
weg zu einer ſelbſtſtändigen Politik außerordentlich erfhweren mußte. Hatten 
eiamal unter Sanction der europäiſchen Mächte franzöflfche Truppen im Liba- 
non activ eingegriffen; war hierdurch ver muſelmänniſche Fanatismus in allen 
Theilen des türkifchen Gebietes zu hellen Flammen angefacht; war das Blut- 
vergießen und der Religionslampf jo allgemein geworben, daß bie Unfähigkeit 
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ber tärfifchen Negierung, ihm Einhalt zu thun, gar feinem Zweifel mehr um« 
terliegen Sonnte: fo war auch bie Nothwendigteit einer Anflöfung des tärlifchen 
Meiches evident geworben, und bie enropätfchen Mächte konnten fi nicht länger 
den Folgen eines Ereigniſſes entziehen, das mit ihrer ausbrüädliden Sanctien 
in Scene gefett worden war; bann war nicht mehr lleberlegen und Diploma» 
tifiren am Play, dann ging es an's Bugreifen, und bemjenigen, ber mit ber 
orößten Macht an Ort und Stelle ſich befand, war auch ber befte Theil der 
Beute gefichert. 

Leider iſt der gefährliche Plan in feinem Anfangsftabium wirklich gelun« 
gen. Die europäifchen Kabinette haben ſich in der That von der franzöflfchen 
Politit in einer fehr unrühnılihen Weife überrumpeln laſſen. Das ſtolze Albion 
ertannte die Nothwendigkeit einer Intervention im Princip an und glaubte fid 
dadurch hinlanglich zu deden, daß es ſich hinter die Türkei fledte und die Ver⸗ 
wendung enropäifcher Truppen in Syrien von der Zuflimmnng ber tärlifchen 
Regierung abhängig machte. Über die türlifche Regierung keunt ben durchgrei⸗ 
fenden Charakter der franzöftfchen Politik; fie kennt die Zerfahrenheit Europa’s; 
ohne Ausſicht auf nachdrückliche Hülfe von irgend einer Seite fleht fie nur bie 
Alternative vor ſich: entweder eine durchans felbfiftändige oder eine durch ben 
Einfluß ber europäifhen Mächte regulirte franzöffche Intervention, — und hier 
tonnte die Wahl kanın zweifelhaft fein. 

Ju diefe durch die erfien unüberlegten Zugeſtändnifſe faſt heillos verborbne 
Sitatien fiel die Rachricht von der Tepliger Zufammentunft hin» 
ein, begleitet von dem Gerücht, daß ſich die beiden dentſchen Großmächte, wie 
die Formel lautete, «Aber bie großen europälfchen Fragen geeinigt hätten.» Tu 
Bezug auf bie orientalifhe Angelegenheit hatte fi in der That eine große 
Uebereinftimmmmg in den Anfihten der preußiſchen nnd Öfterreichifchen Staate⸗ 
männer heransgeftellt, und diefer Einklang, der fi) bei Berathung der die In- 
tervention vegulirenden Gonvention fofort zu ertennen gab, mochte dem Glau⸗ 
ben, daß die Berfländigung der deutſchen Mächte weiter vorgeſchritten fei, als 
fie es in der That ift, neuen Anhalt verleihen. In Uebereinſtimmung mit 
Defterreich beantragte Preußen eine Anzahl von Clauſeln, welche der im Prin⸗ 
cip einmal zugeflandenen Iutervention möglichft enge Grenzen zu fleden fuch⸗ 
ten, umd bie deutſchen Mächte beftanden mit Nachdruck anf diefen Einfhrän- 
Yıngen. Begierig ergriff England die gänftige Werbung, um vie übeln Folgen 
feiner wrfpränglichen Gonceffionen nachträglich fo weit als möglich abzufchwä- 
den: zum erften Dal nad langer Zeit fah vie Welt ein energiſches Zuſam⸗ 
mentoirten derjenigen drei Staaten, deren Bundniß ſchon längft von allen Ein⸗ 
ſichtigen al® das einzige Heilmittel für die unglädfdywangere Gegenwart befür- 
wertet iſt. 

Und in die Betrachtungen bes franzöflfcgen Imperators fiel der Schatten 
vesjenigen Ereignifles, das er von allen Eventualitäten imer am meiflen ge» 
fürchtet und zu deſſen Bereitelung er ftet6 die ganze Kraft feines erfinderifchen 
Geiſtes anfgeboten hatte: er fah den Schatten einer Eoalition. Noch 
einmal raffte er fi) auf, das Werdende zu durchkreuzen. Und ein wunderliches 
Mittel hat er ergriffen: er zog das Lammfell bis über die Ohren und ſchrieb 
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ben fonberbaren, friedenathmenden Brief an die englifhe Nation, er bot ihr 
Alles, Loͤſung der italienifchen Frage im englifden Sinn, Behandlung ber fü 
rifhen Angelegenheit im innigen Einverſtändniß mit England, er ſchob bie 
Schuld der bisherigen Divergenzen auf den Zerroridinus, den bie öffentliche 
Meinung in Frankreich auf ihn ausübe n. f. f. 

Wird diefes Schriftftäd in England vie gehoffte Wirkung äußern? wirb 
die englifche Nation fich durch dieſe Vorfpiegelungen verleiten laffen, vie ſchon 
oft al8 vecht flörend empfundene Bundesgenoffenfchaft abermals einer Koalition 
vorzuziehen, welche den gefährlichen Rivalen nachdrücklich in feine Schranken zu- 
rüdzumweifen im Stande it? Wir glauben es kaum. Selbſt wenn es gelingen 
follte, England noch einmal in Illuſionen einzuwiegen: bie Macht der Ereig- 
niffe, die fi im Drient entwideln werben, wird dennoch in nicht langer Frift 
die Afterfreundfchaft zerreißen und immer nachdrücklicher auf das einzige Ret⸗ 
tungsmittel hinweifen, welches beißt: antibonapartifhe Eoalition. Und 
dieſes Refultst wird um fo fehleuniger herbeigeführt werben, je fefter bie beit 
fhen Mächte zu einer Bolitit zufammenftehen, welche das Urtheil der Welt nicht 
zu ſcheuen braucht. 

Bis dieſes Factum eingetreten ift, können wir den Ereigniflen im Orient 
nicht anders als mit der äußerften Beſorgniß entgegenfehen. Alle Berclaufulis 
zungen, mit benen bie vereinte Anftrengung der drei Großmächte vie ſyriſche 
Intervention nachträglich umgeben hat, find nit im Stande bie Befürchtung 
zu vermindern, daß das Erſcheinen abendlänbifcher Truppen im Orient unter 
den obwaltenden Umftäuden das Signal zu einer allgemeinen Kataftrophe fein 
und Ereigniffe herbeiführen wird, denen gegenüber alle tractatmäßigen Verpflich⸗ 
tungen kraftlos zu Boden fallen. Wir Finnen es uns nicht verheblen, daß es 
der angeftxengteften Wachfamleit und einer großen Entfchlofienheit auf Seiten 
der drei Großmächte bebürfen wird, um einen geeigneten Moment zu ergreifen 
und dem weiteren Entwidelungsgange der Dinge Einhalt zu thun. Nachdrück⸗ 
liche Thätigleit der Pforte zur fchleunigen Wieberherftellung ver Orbuung im 
Libanon würbe uns die Aufgabe wefentlich erleichtern; follten vie türkiſchen 
Truppen bet Ankunft des abeudländiſchen Geſchwaders bereits Erfolge erzielt 
haben, welche die begründete Ausficht eröffnen, daß fie and ohne Hälfe ihrer 
Aufgabe genügen werben, fo wirb mit allem Nachdruck barauf zu beftehen fein, 
daß ein actived Eingreifen der fremden Truppen gänzlich unterbleibt. Eug⸗ 
land, deſſen Interefien bier vorzugsweife gefährvet find, lann ber kräftigften Un⸗ 
tesftägung der deutihen Großmächte gewiß fein; und trat ber überaus miß⸗ 
lichen Sachlage mögen wir auch jet noch die Hoffnung nicht aufgeben, daß «0 
dem einmäthigen, energifchen Auftxeten ber drei Mächte gelingen wird, von bem 
tärtifchen Reiche eine Kataſtrophe abzumenven, die und in einen allgemeinen 
Krieg hineinzuftürzen droht, 
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Die rafhe Entwicklung der Ereignifie in Unteritalien giebt der leitenden 
Bolitit kaum Zeit zu Athen zu kommen und fid) umzuſehen; um fo weniger 
ſcheint es dem Publiciſten möglid ſich darin zu orientiren, um die Grundbe⸗ 
dingungen ber Bewegung zu eripähen und fie nad Urfaden und Folgen zum 
beurtbeilen. 

Daß Sicikien gegen die Oberherrfchaft-Reapel® fräher oder fpäter fi auf- 
lehnen wärbe, war leicht vorangzuſehen, aber ebenfo ſchien es ausgemacht, daß 
jeber Aufſtand gegen Die organifirte Kriegemacht Neapels unterliegen müffe. 
Zwei unerwartete Umftänve mußten eintreten, um bie Chancen zu Gunften des 
Aufſtandes zu wenden: einmal ber Zug Baribalpi’s, fobaun die Desorga- 
nifation des neapolitanifhen Heeres. Wan Tann freilich nicht jagen, 
daß biefe Umfläude nnvorbereitet nud durch reinen Zufall hervorgebracht wurden. 
Unter den moralifchen Urfachen biefer beiden Ereigniffe nahnıen ohne Zweifel vie 
allgemeine Aufregung der Gemüther in Italien und die Erfolge der nationalen 
Politik nach ober vielmehr trotz Billafranca, den erften Bla ein. Schen wäß- 
renb des vorjährigen Krieges waren alle Augen nach Unteritalien gerichtet; nie 
mittelbar nad) den Schlachten von Magenta und Solfezino hatte auch dort die 
Agitation fi entwidelt. Mazziniften, Unitarier und Anmerioniften regten fi, 
um bie nationale Bewegung in Neapel und Sicilien auszubreiten; die vielen. 
politifhen Flüchtlinge aus beiden Ländern, unter denen fid Männer aller drei 
Barteien befanden, waren and; für alle thätige Werkzeuge, und das Hauptaugen⸗ 
mert aller war die Organifirung einer Expedition und die Desorganiflrung des 
neayolitanifhen Heeres. Schon Mazzini, der ſich bekanntlich gern voranftellt, 
wo feine perſonliche Gefahr zn fürdten ifl, hatte nad der Schlacht von Sol- 
ferino angelünbigt, daß er ale Feld für vie Zhätigleit feiner Anhänger Unter 
italien auserlefen habe; dazu kamen vie Bemühungen des Nationalvereins unter 
Lafarina, und bie unter Baribaldi’s Namen veranftalteie Sammlung für 
„eine Million Gewehre.» Die Desorganifation des neapolitanifchen Deeres andrer- 
feits fing damit an, daß man ben König dahin bradıte, die ſchweizeriſchen Trup⸗ 
pen auflöjen umb verabſchieden zu mäflen; damit war and Die Hauptſache erreicht, 
denn man wußte, daß bie einheimifchen Truppen, vorzüglich aber der gebilvete 
Theil derſelben, ſich dem Einflufie des Nationalgeiſtes nicht ganz entzogen haben 
wärbe. So waren bie Borbebingungen gewonnen, Zur weiteren Entwicklung war 
es nöthig, daß das Signal der Bewegung im Lande ſelbſt durch einen Aufſtaud 
gegeben wurde; fonft hätte eine Expebition ſchwerlich zuſammengebracht werden 
Danen, da aus Mangel an Zutrauen nur Wenige fi dazu herbeigelaflen hätten. 
Mehr noch. Mit Recht mag man auch geglaubt haben, daß die europäifche Di- 
plomatie weniger einwenden wärbe, wenn es fih um Hälfsleifiung für einen 
fon beſtehenden Aufſtand handelte, und nicht um einen Zug im ein ruhiges 
und friebliches Land; hat doch ebenveshalb bie farbinifche Regierung jeden Ver⸗ 
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ſuch gegen das päpftliche Gebiet mit aller Macht verhindert und zurückgewie⸗ 
fen, während fie bei den fcilifhen Erpebitionen bie größte Toleranz ausübte. 
Aber ale Bemühungen, im Reapplitanifhen Aufftände zu bewirken, fchei- 
terten an dem gegenfeitigen Dißtrauen ber Parteien und Individuen, welches 
die Regierung durch die Polizei nad allen Richtungen zu nähren wußte; beſſer 
gelang es in Sicilien, wo bie Infurgenten fi in Heineren Schauen an 
verſchiedenen Orten längere Zeit zu halten im Stande waren. 

Sicher indeß hätten auch diefe zulett die Waffen nieberlegen müſſen, wenn 
nicht Garibaldi in Marfala erfchienen wäre, und, durch ein außerordentliches 
Glück begünftigt, feine Landung dort bewerkftelligt hätte. Die Geſchicklichleit 
Saribalvdi’s umd die Tapferkeit feiner Heinen Schaar von Patrioten errangen 
beld die befannten außerordentlichen Erfolge, und dieſe waren es, welde bie 
Demoralifation der neapslitanifhen Truppen vollenbeten. Kaum jedoch hatten 
die Waffen über das Schickſal ver neapolitanifhen Herrigaft anf der Iufel 
entichieden, als auch die Meinungsverichievenheiten über vie Weftfiellung bei 
fünftigen Geſchickes des Laudes zum Borfchein kamen. Die wenigen Mazsiniften, 
welche, fih mit Kühnheit und Rädfichtelofigleit vordrängend, eine Stellung im 
Der Nähe Garibaldi's zu gewinnen gewußt hatten, wollten von Sardinien 
und Anneyation nidhte wiflen, fie dachten daran, in Sicilien die Grundlage um 
den Ausgangspunkt für die künftige italienifche Republik zu bilden; vie Unitarier 
wollten den Anfchluß an Sarbinien bis zu dem Zeitpunkte auffhieben, bie auch 
die anderen noch nicht annectirten Provinzen befreit fein würden. Ans Rädfice 
für die unumwunden monarhifhen Gefinnungen Garibaldi's mußten freilich 
Vie Mazziniften ihre Woficgten und Pläne verbeden, und dies geſchah, indem fie 
ſich den Unitariern zugefellten, mit ver Hoffnung, daß ver Auffchub ver An⸗ 
negion ihnen günftige Chancen bringen bilrfte. Die Annezioniften endlich, d. h. 
die bei Weitem zablreichere Partei, wollten fogleih den Anflug an Sardi⸗ 
nien votisen and jeder Ungewißheit in dieſer Hinficht ſobald als moglich ein 
Sue machen. Bald genug hat viele leere Partei geſiegt. Garibaldi, ver 
fig anfangs auf bie Seite der Unitarier geſchlagen hatte, gab dem Drange ber 
öffentlihen Meinung, die fich entſchieden für fofortige Aunexion äußerte, nad, 
und ertbeilte die nöthigen Anordnungen für die Abſtimmung und Einberufung 
der Nationalverfammiung zu jenem Zwecke. 

Die Erfeheinung und Vertreibung Lafarina’s ans Gicilien, welche bei der 
erſten Kunde ein fo großes Auffehen erregt hatte, war nur eine untergeorbnete 
Epiſode, die auf die Stellung ber Parteien Beinen Einfluß hatte. Lafaringa 
war ald Vertrauensmann bes Grafen Cavour nad Sicilien gelommen; aber 
feine Sendung war ein Mißgriff des Premiermiuiftere, der in ber That in 
der Wahl feiner Agenten nicht immer fehr glüdiih if. Lafarina nämlich 
war ale Minifter in Sieilien 1848 unglüdiich geweien, und überbies bei Bari» 
baldi wegen früherer Zerwürfniſſe nicht gut angeſchrieben. Jetzt mm ſprach 
der Abgeſandte die oberfte Gewalt neben Garibaldi an; fih auf den Namen 
Savour’s ſtätzend, durchkrenzte er die politifchen und abminifirativen Anordaun- 
gen des Generals und fischte fich einen Anhang auf der Zuſel zu erwerben, indem er 
fig als unbebingten Anucxioniſten, Garibaldi aber als ven Mazziniſten verfallen 
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darftellte. Die Ausweiſung Lafarina’s Tonnte daher nm fo leichter, ohne nach⸗ 
theilige Folgen, bewerfftelligt werden, als Garibaldi von Turin ans die Ver⸗ 
fiherung erhielt, daß Cavour fi feines Abgefandten nit annehmen und 
eine andere, dem Dictater angenehmere Berfon nad Sicilien enden würve. Die 
Untweifung Rafarina’s hatte daher keine andere Wirkung, als eine in ber 
festen Zeit wenig beliebte Perfönlichkeit von dem politiihen Schanplate zur 
entfernen, und zu tadeln war wohl nur bies, daß fle auf eine für jenen in- 
fultirende Weife in dem officiellen Blatte von Palermo angefündigt wurde, 
was man ihm bilfig mit Rädfiht auf feine früheren, gewiß fehr vervienftlichen 
patriotiſchen Leiſtungen hätte erfparen follen. Es war eine kleinliche Rache 
feiner perſonlichen Feinde; aber au er freilich fehlte durch feine Verdächti⸗ 
gung der Abfihten Garibaldi's, während die Ereigniffe augenfheinlih dar⸗ 
iyun, daß diefer von mazziniftifhen Einflüſſen fich frei zu erhalten weiß. Auch 
die Angabe, daß Garibaldi ih mit Cavour entzweit habe, hatte feiner 
Grund, obwohl Manches in der Politik des fardinifhen Premier dem Tüh- 
nen General nicht gefallen mochte. Sicher darf man vertrauen, daß ver 
Beiden gemeinfame Zweck, ein monarchiſch⸗ conſtitntionelles Italien zu bilden, 
untergeordnete Differenzen immer wieder außgleihen wird. Garibaldi hat 
Überdies an dem Commandanten des farbinifchen Geſchwaders, Berfano, einen 
geifles- und finnvermandten Seemann gefunden, und Perfano ift mit Leib und 
Seele dem Grafen Cavonr ergeben, der bekanntlich zugleich Marineminiſter if; 
Die Intereffen der Annexion und Sardiniens werden künftighin durch Herrn De: 
pretis, ehemaligen Vicepräfidenten der Depntirtentammer in Turin, repräfen- 
firt, und dieſe Wahl, zwifhen Cavour und Garibaldi abgerevet, zeigt beffer 
als jedes andere Argument, wie ungegründet die Behanptung eines ernften Zer⸗ 
wärfniffe® war. Dies vereinfacht die Situation und befeitigt mit einem Schlage 
alle vermutbeten Schwierigkeiten der flcilifchen Frage, injofern fie aus den ins 
neren Berhältniffen entfpringen konnten. 

Die eigentlihen Schwierigkeiten nämlich der fictlifchen Frage liegen begreif- 
lich in ver Haltung der auswärtigen Mächte, von denen einige die den Ex⸗ 
peritionen in Oberitafien von der farbinifchen Regierung zugeftandene Toleranz al® 
eine offene Unterſtützung, als eine wahre Dazwiſchenlunft ausgeben, und darnady 
auch ein thätigeres Einfchreiten von ihrer Seite als berechtigt anfehen möchten. 
Dennoch war es, fo lange der König von Neapel mit dent gewohnten despoti- 
ſchen Polizeiſyſtem in feinen Staaten herrichte, nicht wahrfcheinlih, daß vie 
Mächte mehr als eine diplomatifhe Verwendung zu feinen Gunſten in der ficilis 
fen Frage einlegen wären. Man konnte e8 daher als gewiß annehmen, daß 
Aufland, Defterreih und Preußen die Ausdehnung der Annerionspofitit auf Si⸗ 
cilien zwar nicht gerne fehen, aber doch derſelben feine weſentlichen Hinderniffe 
entgegenfegen würden. Tranfreih und England waren um fo weniger geneigt 
zu Ounften des Königs aufzutreten, als fie noch vom der Zeit des orientalifchen 
Krieges einen tiefen Groll gegen die Regierung Neapels für deren Rußland 
günfiige Nentraltät nährten. Seit 1815 fah Neapel, wie and Rom, in Ruf» 
land bie mächtigſte und letzte Reſerve des Legitimitätsprincipes und des Ab⸗ 
folutismns. Der Glaube an Deſterreichs Macht ſchwankte feit 1848, aber an 
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Rußland blieb er unerfchütterlih. Als daher Ferdinand U. die Rentrali- 
tät im orientalifcyen Kriege fo weit trieb, daß er fogar bie Ausfuhr der noth⸗ 
weubigften Pebensmittel verbot, damit bie Alliirten ſich nicht in feinen Staaten 
verproviantiren Iönnten, handelte er nach ben Eingebungen jener conjervativen 
Politik. Aber feine Berechnungen ſchlugen fehl. So lange er ſelbſt lebte, konnte 
ee durch feine Feſtigkeit und Klugheit die Verfuche der Weftmächte, ihn zum 
Schwanken zu bringen, vereiteln. Aber fein Sohn, dem jene Eigenfchaften ab⸗ 
gehen und ber überdies in erregteren Zeiten lebt, muß jebt jenen Mißgriff bü« 
Gen, und die Weſtmächte waren um fo weniger geneigt ihn zu unterflügen, al® 
fein von dem Bater geerbtes Regierungsfuften mit Hecht die öffentliche Meinung 
von ganz Europa gegen ihn aufgebracht hatte. Diefe VBerhäftnifie find nun aber 
plöglih durch den Eutſchluß des Könige, die Conftitution vom Jahre 1848 wie 
der aufleben zu laſſen, völlig umgeftaltet worben, und es entfleht jetst bie Frage, 
ob die enropäifchen Mächte in Folge deſſen geneigter fein werben, für den König 
ſowohl in Neapel al® au in Sicilien aufzutreten. Selbſt in Betreff Sicilien® 
fgeint in der That der erfte Eindrud in diefem Sinne gewefen zu fein, und es 
fehlte alobald in Turin nicht an biplomatifchen Vorftellungen, die dahin zielten. 
Aber eine nähere Ueberlegung ſcheint doch bald gezeigt zu haben, daß eine foldye 
Politit unausführbar war. Keine mit noch fo bündigen Garantien gemachten 
Berfprechen conftitutioneller Einrichtungen Tönnten Sicilien wieber freiwillig unter 
die Herrſchaft der bourbonifchen Dynaſtie bringen; dazu würde bie Gewalt ber 
Waffen nothwendig fein, und viefe, fei es durch fremde Intervention oder durch 
Truppen Neapels, fehließt die Einhaltung conftitutioneller Verſprechen aus. 
Sardinien würde ſich freilich vor einer fremden Intervention neutral verhalten; 
aber auf jeben Fall feine auf die nationalen Principien gegründete Politik res 
feroiren, und dies dürfte binlänglich fein, um ber bourboniihen Dynaftie in 
Sicilien jede moralifche Kraft zu benehmen. Immer wieder läme man baber 
für Sicilien auf das Dilemma: die Annerion ober die Bildung eines ſelbſt⸗ 
fländigen Staates. Der letztere würde aber nimmer eine fefte Grundlage haben, 
er würbe unter allen Umſtänden nur durch frempes Protectorat beſtehen können. 
Frankreich and England würden fih darum ald Rivale bewerben: — um kei⸗ 
nen neuen Zankapfel in bie europäifche Politit zu werfen, würde ſich alſo zus 
legt doch nur der Anflug an Sardinien empfehlen. 

Der Umftand, daß der König Franz II. das Wohlwollen der Weftmädte 
nicht befigt, gefährdet jedoch defien Stellung, nach wie vor, aud in Neapel, 
Es ift in keiner Weile wahrſcheinlich, daß die Verleihung der Conftitution, 
trotz allen Bemühungen der neapolitauifchen Diplomatie, der Dynaſtie an ber 
Seine und der Themſe befiere Freunde erwerbe. Bei den ausgefpsochenen 
Principe der Nicteinmifhung muß der König von Neapel durch eigene Kraft 
fih auf dem Throne erhalten, und wenn dies ihm nicht geliugt, wirb fid 
ſchwerlich eine europäiſche Macht finden, die einem zum Prätendenten herab⸗ 
gefuntenen König durch die Gewalt der Waffen wieder zu feinem Throne ver⸗ 
büft. Die dem Könige und feiner Regierung zugefallene Aufgabe ift gegenüber 
der Deborganifation der Armee und der einreißenden Anarchie unendlich ſchwie⸗ 
rig; um fo fchwieriger, als fie auf feinen moralifchen Beiftand von Seiten jener 
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Regierungen rechnen kaun, die für's Erſte allein im Stande wären, einen folchen 
wirkfam zu leiften. Man begriff dies bald genug in Neapel und erlannte zugleich, 
daß vie nothige Vorbedingung des Erfolges ein Bündniß mit Sardinien auf Grund⸗ 
lage der Rationalpolitit wäre. Ein folches Einverftänpnig erfcheint der neapolis 
tanifchen Regierung als das befte Mittel, bei den Parteien im Inneren Zu⸗ 
trauen zu erwerben und die Abneigung der Weftmächte zu entwaffnen. Es war 
ber Rath Napoleon’s III. Nah einigem Zaubern daher wurden die Bedin⸗ 
gungen, die man Sardinien vorzufchlagen hätte, discutirt, Das, was man von 
ben früheren Grundſätzen aufopfern Eönne, erwogen und auf das geringfte Maaß 
rebucirt, und fo die Herren Manna und Winfpeare nah Turin gefchidt. 
Bis zu dem Moment aber, in bem ich Ihnen fchreibe, haben ernfte Unter⸗ 
handlungen darüber nicht begonnen; fie fcheinen vielmehr in einen vitiöfen 
Girkel geratben zu fein, aus welden man bis jest nicht abfieht, wie fie 
fi herausziehen können. Neapel ſucht tie farbinifche Allianz, um fidh ficher 
zu ftellen; aber Sarbinien will keine Verpflichtungen eingehen, bi® bie neue 
neapolitaniſche Regierung im eigenen Lande zu einer feften, nit den Grund» 
fägen ter Nationalpolitit übereinftinnmenden Stellung gelomfken ift. In dieſem 
wiberfprechenden Sreife bewegen fi die von beiden Seiten mehr officiös als 
officiell geftellten Forderungen, Bedingungen oder Zugefläntniffe Der König 
von Neapel will durch den moralifhen Beiftand Sarbiniens Sicilien wieder 
erlangen und jeine Unterthanen Überzeugen, daß es ihm mit der Conftitution 
uud der nationalen Politik Ernſt ift, und ſcheint fogar auf bewafjnete Hülfe zu 
rechnen. Als Gegenleiftung fucht man nicht nur die Berleihung der Eonftitution 
und bie Annahme einer nationalen Politik geltend zu machen, ſondern man 
verfpricht fogar an einem etwaigen Kriege gegen Defterreich wegen 
Sroberung Venedigs mit einer beträhtlihen Truppenzahl theil- 
zunehmen. In Sardinien findet man aber, daß alle diefe Vorſchläge illuſo⸗ 
rifch find und an innerem Widerfprude leiven. Sardinien fühlt, daß es in 
biefer Lage durch ein Bündniß mit dem Könige von Neapel nur feine eigene 
Stellung compromittiren, die Parteien gegen ſich felbft aufregen und ftatt vie 
italienifhe Halbiuſel durch Beförderung nationaler Einrichtungen einer glüd- 
liheren Zukunft entgegenzuführen, es vielmehr ver Anarchie und in der Folge 
den Reactiouen preisgeben würde. So lange die neapolitanifche Regierung nicht 
im Stande ift, von felbft tie Folgen und das Andenken der Vergangenheit zu 
verwifchen, wirb fie fo wenig nad Außen wie im Inneren einen Stüßpunft 
finden. Die Bebingungen Sarbiniens find aber nicht bloß in allgemeinen 
Auspräden angegeben, fonbern es werben auch pofitive Forderungen augebentet. 
Die erfte ift das Aufgeben Siciliens und Freiheit für die Sicilianer, ihre künftige 
politifche Stellung felbft zu beflimmen; und da Dies ohne Zweifel auf vie An- 
nerion mit Sardinien führt, fo heißt dies wohl fo viel ala Anerkennung viefes 
politiſchen Actes, fobald er ſich verwirklicht haben wird. Ferner verlangt man 
Anerkennung der bereits vollgogenen Anneriouen und Annahme einer italienifchen 
Bolitik, die mit der Sarbiniens in Allem übereinſtimmt. Begreiflid, daß bie nea⸗ 
politanifche Regierung fich zur Annahme ſolcher Bedingungen nur ungern entſchließt; 
iſt es doch gewiß, daß fie den Ueberzeugumgen und @efunungen bes Königs durch⸗ 
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ans wiberftreben. Sieilien wirb freilich geräumt, aber ext, als ein Verſuch ven 
Neuem von Meffina aus angriffsweife zu verfahren, mißlang und als Gari⸗ 
baldi ſelbſt fih gegen Meſſina wandte, ja, das Feftland als Ziel feiner Unter 
nehmungen bezeichnet hatte, Nach dieſen Vorgängen fcheint die Räumung Si⸗ 
ciliens nur eine exzwungene Folge des Kriegsunglädes und der Auflöfung ber 
neapolitanifchen Armee, nicht aber ein freier politifher Act zu fein, der die Regie- 
rung für die Zukunft bände und dafür bürgte, daß fie mit ihrer Vergangenheit 
gänzlich gebrochen habe. Scwerlid wird fie daher einen moralifhen Bortheil 
für ſich daraus ziehen können, und es ift wohl fo gut wie ausgemacht, daß bie 
Miffton der Herren Manna und Winfpeare feine günftigen Refultate für 
Neapel zur Folge haben wird.*) Im Inneren ift die Lage der neapolitanifchen 
Regierung ebenfalls fehr fchwierig, da fie mit dem allgemeinen Miftrauen 
zu kämpfen hat und nicht im Stande ift, den Forderungen der Bifentlihen 
Meinung fo vorauszueilen, daß fie das Verdienſt und ben ganzen Nuten ih⸗ 
xer Conceffionen für fih in Anfprad nehmen könnte. Es Tümmt hinzu, daß 
nicht nur die liberalen Parteien an ihrer Aufrichtigkeit zweifeln, ſondern felbft 
die abfolutiftifche Partei, die früher am Ruder war und jetzt noch immer nicht 
gänzlich verbrängt ift, daran nicht glaubt — und darnach handelt. Die An⸗ 
hänger des alten Syſtems find feft überzeugt, daß die Zugefländniffe nur im 
Drange des Augenblides gemacht wurden, und daß ber König die erfte günſtige 
Gelegenheit ergreifen werde, um wieder zum Abfolutismus zurüdzufehren. Sie 
arbeiten alfo daran, diefen Augenblid zu befchlennigen, und es fehlt ihren nicht 
an Aufmunterung von Außen; wie denn auch hohe Perfonen, die bei dem Wechſel 
zu viel verloren haben, im Inneren biefe Beftrebungen zu befördern bereit find. 
Diefe Haltung wird vorzüglich‘ von venjenigen Parteien benugt, die von ber 
bourbonifhen Dynaflie unter keiner Bedingung mehr etwas wiſſen wollen, na- 
mentlih aber von der Partei der Unitarier, die auf die Unnerion dringen, 
Benn die Regierung nit Mittel findet, dieſe Gefahren zu beſchwören, fo 
bärfte bald die Anarchie im Lande fo überhand nehmen, daß die Mehrheit des 
Landes keine andere Rettung fehen wird, als den Anſchluß an Sardinien. Die 
UAnnerionspartei, welche nody vor einem Monate kaum bemerklich war, bat ſchon 
ſehr bedentende Fortfhritte gemacht und ift ver Regierung bereits fo gefährlich 
geworben, daß diefe fi bald in die für fie gleich verderbliche Alternative verfegt 
fehen wird, entweder gegen jene Partei auftreten zu müſſen over fi} von ihre 
ſtürzen zu laſſen. Ich glaube nicht, daß die ſardiniſche Regierung dieſen Aus- 
gang wünſcht, denn fie kann ſich nicht verheblen, welde Schwierigkeiten fle zu 
überwinden haben würbe, wenn fie es übernehmen müßte, ein Land zu regieren, 
welches durch fo furdtbare Prüfungen des Despotiemus und der Anarchie heim⸗ 
gefucht wurde, und an der fohredlichen Demoralifation der unteren Bolteklaffen 
leidet, welche die nothwenbige Folge ſolcher Zuflänve find. Aber freilich: es ift 
die Geſchichte des Zauberlehrlings, die fle zu beftehen haben wird. Wenn Ga» 
ribaldi fi) gegen das Feſtland wendet, **) wenn dann auch bort die Anne 


”) Neuere Nachrichten ftellen die Miffion in ber That als gefcheitert bar. 
*) Auch diefe Eventnalität ſcheint ſich inzwiſchen bereits verwirklicht zu haben, 
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riontpartei die Oberhand behält und die Sache in Gang kommt, bann gewiß 
durfte fi die farbinifche Regierung dem Rufe nicht entziehen, ohne ihre eigene 
feit zwölf Jahren eingehaltene Politik zu verläugnen. Sie wird dann bios aus 
Rückſicht der Schwierigleiten das Land neu zu conftituiren, den Neapolitanern 
das nicht verweigern können, was fie den anderen heilen ZRaliens zugefagt 
hat. — — 


Notizen 


Wenn wir in unferm legten Hefte durch einen Blid auf bie Zeitfchrift bes 
Nationalvereins*) an vie Schwierigkeit der politifhen Aufgaben erinnert wurben, 
an deren Töfung unjer Bolt innerhalb ver Grenzen des Baterlandes arbeitet, 
fo mögen wir diesmal einer journaliftifhen Erſcheinung Erwähnung thun, bie 
und das Zutrauen zu ter nachhaltigen Kraft deutfchen Geiftes und Wefens 
ftärlen darf, indem fie und zeigt, wie dem Deutſchen, fofern irgend die Bes 
dingungen dazu gegeben find, aud im der Fremde der Zug nad lebendigem 
—— mit der Heimath und das Bewußtſein ſeiner civiliſatoriſchen 
Sendung nicht ausgeht. Eo iſt ſicher eine reſignationsvolle Stellung, welde 
unfre Landsleute in ven ruffifhen Oftfeeprovinzen einnehmen. An einem 
Jahrhunderte alten Sit deutfchen Lebens find fie darauf angewiefen, ihre natio« 
nale Eigenthümlichleit zu wahren und fie bildend wirken zu laflen innerhalb der 
Anlehnung an das große Reich, dem fie zugehören. Aus dem Bewußtſein diefer 
Stellung und der verwidelten Aufgabe, welche ſich daraus ergiebt, ift die feit 
Dctober v. I. in Riga erfcheinende „Baltiſche Monatöthrifte hervor⸗ 
gegangen. Dieſelbe iſt in erſter Linie ein Symptom der liberaleren Strömung, 
welche auch in Zeaiehung auf die Verhältniſſe der Preſſe feit ver Thronbeſtei⸗ 

ung des gegennoärtigen aifers fich geltenn gemacht hat. Eine öffentliche Bes 
Iprehung politifcher ragen war bis dahin in den deutſchen Oftfeeprovinzen 
kaum möglid. Vet dagegen gelang es dem Livländiſchen Vicegouverneur Ju⸗ 
lius v. Cube für ein derartiged Organ die Allerhöchſte Genehmigung fowie die 
Bergünftigung einer eignen Cenſur⸗Inſtanz zu erlangen. Unter der Rebaction 
des Livländifchen Hofgerichtsraths Theodor Boͤtticher und des Eollegien-Affefiors 
jetzt Ratheheren Alexander Faltin trat die Baltifche Wonatsigrit in’® Leben. 
Sleih das Programm der Zeitfhrift bezeichnete die zwiefache Richtung, in 
welder man zu wirlen gedachte. Dan wollte ein Organ fchaffen, welches einer« 
feits diefen Provinzen ihre Miſſion befländig vergegenwärtigte, Träger und 
Vermittler einer höheren Cultur für das rufflfche Reich zu fein, und weldes 
andrerſeits der Entwidelung der eignen Zuflände jener Provinzen ſich dienftbar 
machte. Es galt zu viefem Ende, einmal die Aufmerfjamfeit anf bie inneren 
Berbältuiffe Rußlando zu richten und durch fortlaufende Mittheilungen aus der 


*, Ein Theil unferer Freunde hat im ber betreffenden Notiz, wie wir hören, eine 
Abwehr der Angriffe vermißt, die ein Artilel des Herausgebers »Rüdfhau auf 
den preußiſchen Landtag» gegen das Berhalten unſerer Abgeorbneten richtete. 
Wir glauben im eigenfien Sinne ber Einheitsſache gehandelt zu haben, bie das 
Ziel des Rationalvereins if, wenn wir das Beifpiel gaben, wie dergleichen Dif- 
ferenzen nicht thöricht zu vergrößern feien unb der Coburger Wocheuſchrift baber 
ſelbſt überließen, das Feige ihrer Behauptungen zurüdzunehmen (vergl. Nr. 18 
der Wochenſchriſt). Für bie Beiprehung ber Sache felbft werben uniete Jahr- 
bücher anderweitig bie Gelegenheit zu finden wiflen. 
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ruſſiſchen Journaliſtik und Literatur die politiſche Sperre und Theilnahmlo 
— Es galt zweitens, das vollſte Gewicht auf den geiſtigen 
Verband dieſer Provinzen mit ihrem Stammlande zu legen und 
bie Berechtigung des hier „Beſtehenden« einzig darin zu ſuchen, daß es friſche 
Lebenskeime zu geftalten fähig fei. An das Letztere, natürlih, knüpft fich vor⸗ 
zugsweife das Intereſſe, weldyes wir dem Unternehmen zuwenden. Ein Rreis 
von Männern tritt uns bier entgegen, die mit Recht ihre Aufgabe, gegen- 
über Rußland, um jo erfolgreicher glauben erfüllen zu können, je bewuhter 
und vollftändiger fie ſich in ihrer beutichen Eigenthümlichkeit in Kirche, Sprache, 
Recht und Sitte erhalten, ein Kreis von Männern, welde davon durchdrungen 
find, daß ein ſtarres elthalten an den Beftehenden — wie dies der feit Jahre 
hunderten behauptete Charakter der privilegirten Klaſſe in diefen Provinzen, 
bes Indigenatsadeld ift — diefer durch deutiche Kraft eroberten und durch deut⸗ 
{hen Geiſt befruchteten Lande ebenfo unwürdig ale ihrer Zukunft gefährlich 
wäre, Es ift fomit deutfher Sinn und beutiähe Bildung, die und aus die- 
fen Blättern anfpriht; es tft auf fremdem Boden ein analoger Kampf wie er 
auch bet ung noch nicht zu Ente gelämpft ift, der Kampf gegen ven Feudalismus, 
der hier noch unerfchättert daſteht und von einer Partei vertreten wird, beren ſchwache 
Eopie nur unfre einheimifche Kreuzzeitungspartei ift. — Die bisher erſchienenen 
Monatöhefte liegen vor und und bemeifen durch ihren Inhalt, daß das Unter 
nehmen in einem wirklichen Bebärfniß feinen Boden hat. Einem ſolchen wach⸗ 
fen die nöthigen Kräfte von felbft zu, auch in einem Rande, wo die Gewohnheit, 
öffentlich über öffentliche Dinge zu fchreiben, noch ganz jung if. Man lieft 
befanntlih in jenen Provinzen viel und das Beſte; aber nur ſchwer läßt man 
ih zum Probuciren herbei. Theils fehlte es feit einem Menfchenalter an ver 
reiheit dazu, theil® beturfte ver Einzelne des Schreibens nicht zum Erwerb, 
da das Land feine Leute noh nährt. Wenn man erwägt, Ru die Literatur 
dort noch ohne Literatur eriftirt, fo fann man dem in diefen Heften Geleifteten 
feine Anerkennung nicht verfagen, ja man kann wünſchen, daß aud bei um 
eine ähnlihe Nöthigung für die Männer des praktifchen Berufs vorläge, obne 
Zwiſcheninſtanz für ihre Interefjen und für die Öffentlichen Angelegenheiten publi« 
eiftifch einzutreten. Wie follte nicht unter dieſen Umftänden manches Unfertige, 
manches formell Mangelhafte mitunterlaufen? Unfre eigne Erfahrung macht ung 
in diefer Hinficht beſcheiden. Andres dagegen dürfte jeder Revüe zur Bierbe 
gereihen und aud in Deutihland mit Theilnahme gelelen werben. Der einlei- 
tende Auffag des erften Heftes, eine Rundſchau über die politifhen Ereigniffe 
des Jahres 1859, bezeichnete in feiner Öfterreihifhen Färbung offenbar nit 
den Standpunkt ver Retaction hinreichend correct. Wenigftens trat diefem Ar- 
tifel ein tie preußifche Politik gerechter würbigender ans ber Feder des Ober⸗ 
hofgerichts⸗Advokaten Neumann in Mitau fchon im November gegenüber. Ein 
länzenves Stüd, ein Muſter gefhmadvoller Gelehrfamkeit, ift der Artilel von 
ertholz, in welchem der belefene Dann den Mythus vom »Teſtament Peters 
bed Großen“ Fritifirt, indem er benfelben Schritt für Schritt in feiner allmäh- 
lihen Entftehung verfolgt. Gegen die bornirte Excluſivität der jung» rufftfchen 
Partei ift der Artikel des Profeſſor Schirren in Dorpat im Marzheft 1860 ge 
richtet: „Ein Heft einer ruffifhen Zeitichrift,« und demfelben Verfaſſer gehört 
ein Eſſay im Februar über „rau von Krüdener.« Ganz in ben Kreis ber 
patriotifhen Beſtrebungen der Herausgeber ver Monatsihrift führt uns bie 
biographiihe Skizze »Samfon von Himmelftiern,s ein urfprünglich in der Ge- 
feltaft für Geſchichte und Alterthumokunde der deutſchen —28— en von 
dem ehemaligen Vice⸗-Präſidenten des Livländiſchen Hofgerichts von Bock ge⸗ 
haltener Vorfrag. Eine Reihe andrer Aufſätze verdient wenigſtens in fachlicher 
Hinſicht Aufmerkſamkeit. So: bie ruſſiſche Staatsſchuld im October 1859, 
„das Schisma der ruſſiſchen Kirche⸗ (November⸗ und Decemberheft), „das Amur⸗ 
Land⸗ (Yanuar 1860), »der Verkauf der Domainen⸗ (März und Mai 1860) 
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m. U. — Moͤchte es den Herausgebern immer mehr gelingen, ihr Programm 
zu verwirklichen! Um den Zuſammenhang zwiſchen dem provinziellen und dem 
allgemeineren Intereſſe zu fördern, würde ohne Zweifel die Wiederaufnahme 
jener politiihen Rundſchaun, wie file urfprünglich fcheinen beabfichtigt gewe⸗ 
Ten zu fein, fih am meiften empfehlen. Wir vertrauen, daß fih dann aud 
bierin die Verwandtiſchaft manifefliren würde, vie im Ganzen und Großen zwi- 
j den Zielen und dem Standpunkt ver Baltifhen Monatsſchrift und bem 
von uns vertretenen Principien beftebt. 

Den Boden eines rein provinziellen Intereſſe's betreten wir, wenn wir an 
die Erwähnung der Baltifchen Monatsfcrift die der » Preußifhen Brovin» 
giafblätter,« herausgegeben von Profefior Haſenkamp in Königsberg, an⸗ 

üpfen. Wir haben im Ganzen mit derartigen Provinzial» Organen keine fehr 
lebhafte Sympathie, da fih ums immer bie Sorge aufbrängt, daß auch ber 
rovinzielle Particulariomus, ähnlich dem fiaatlihen, ein Hinderniß für das 

efühl und für die praktifche Förderung der uns vor Allem nöthigen ſtaatlichen 
Gemeinfamleit werden loͤnne. Die Oftpreufen indeß haben für ihren allge 
mein preußiſchen und deutſchen Patriotiemus Parglgeft genug gegeben. Wir 
glauben ernſilich, daß die preußifchen Provinzial-Blätter eine I gute allgemein» 

eußiſche Sefinnung hinter ſich haben wie bie „preußiſchen⸗ Jahrbücher eine deut⸗ 
he Sefinnung. Dies voraudgefegt, — welche unfrer Provinzen hätte mehr das 
Recht, auf ihre Eigenthümlichkeit etwas zu halten, als dieſe? Begegnet uns doch 
De faft auf jedem Gebiete ein provinzielles Specificum. Die Naturwiflenfchaft 

t den Bernflein; die Geſchichte — doch fogleich zeigt fih vielmehr, daß eben 
das Provinzielle zugleich am lebhafteften an die Beziehung zu dem großen Ba- 
terlande mahnt ei es nun, daß wir und bes teutfhen Ordens, fi ed, daß 
wir un ber Marienburg, fei ed, daß wir und des großen Denler6 erinnern, 
der eine Epoche deutſcher Philofophie und Bildung bezeichnete. Nur freilich, 
innerhalb des Deutſchihnms bleibt immer nod genug local Eigenthümliches, 
wie — um von Anderem zu Ihweigen — die ſeltſame Halbmiſchung dreier 
Racen, des deutichen, lettiſchen und flavifchen Elements, und jene Sondernatio« 
nalität, wie fie in Littauen, Mafnren, im Ermlande und unter den Raffuben 
fi) entwidelt. Unter folgen Umftänven, die lange Iſolirung vom Weften mit» 
gerechnet, hat es feit anderthalb Jahrhunderten nie an Zeifäriten gefehlt, 
welche dem hier herrſchenden Localgeifte Ausprud gaben. An die Reihe diefer 
Magazine und Archive ſchließen fi feit 1829 vie »Brovinzial- Blätter,» feit 
1846 zu „Neuen Brovinzial-Blättern umgetauft. Auch diefe nun verleugnen 
den allgemeinen Charakter eines Archivs, einer Fundgrube hiſtoriſchen Materials 
von Überwiegend provinzieller Tendenz nicht: auf diefem Gebiete jedoch zeigen 
die uns vorliegenden legten Jahrgänge die beachtenswertheften Arbeiten, wäh⸗ 
rend Anderes Übervies ber jenen engen Kreis binaustritt. Das Geſchichtliche 
erfcheint vorzugsweife berü atiat, und eine Reihe von Driginalauffägen ift 
aus den Ardiven Königsberg’s, Danzig's n. |. w. gefhöpft, fo die Mittheilun- 
gen zur Geſchichte der Stadt Danzig, die Geſchichte der Occupation Stönigbergs 
durch die Rufſen während des fiebenjährigen Krieges u. U. Faſt durchgängig 
tragen tie Auffäge die Unterfchrift der beiten Namen; neben dem des Heraus» 
ebers finden wir die Namen Schubert, Gieſebrecht, Hagen, Rofentranz, Job. 

acoby, Voigt, P. v. Bohlen, Schumann u. f. w. Etwas Rührenvdes bat es, 
den Andenken des alten Kant immer und immer wieber zu begegnen. So fin- 
det neben der Hiftorie und der Chronik felbfi vie Philofophie einen Platz, und 
von dem allgemeinften Interefle dürften namentlich auch die vorzüglichen natur- 
wiftenfchaftlichen Anffäge des Oberlehrer Schumann über das Königsberger In⸗ 
fuforienlager, über die kuriſche und friſche Nebrung und die Halbinfel Hela fein. 

Unfere Zeitfehriften- Schau recht bunt zn maden, mögen wir ferner einer 
Fach⸗Zeitſchrift Erwähnung thun, deren fi häufende Hefte uns ſchon längft 
eine Notiz abverlangen, um fo mehr, da ihr Inhalt uns nahe genug angeht. 
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Bir meinen die »Zeitſchrift des Central⸗Vereins In Preußen zum 
Wohl der arbeitenden Klaſſen.« Diefelbe erſcheint feit zwei Jahren in 
regelmäßigen Bierteljahröheften, nachdem früher der Gentral-Berein eine Reihe 
von Jahren hindurch feine „Mittheilungen⸗ in zwanglofen Brochliren veröffent« 
licht hatte. Sichtli hat mit Diefer ftrengern, den Formen des allgemeinen lite» 
rariſchen Verkehrs fi enger anfchließenden Publicationsform aud Inhalt und 
Aufgabe diefer Vereinsfchriften fich erweitert. Waren fie früher mehr den in- 
nern Intereſſen des Vereins zugewenvet, fo find es jett die focialen Fragen 
im weiteſten Umfange und ihre ölonomifchen Bedingungen, denen die Zeitſchrift 
id widmet. Diefe Erweiterung ift keine zufällige, fie trifft zufammen mit ver 
ntwidelung innerhalb des Vereines felbft, und dieſe wiederum mit der charals 
terpollen Wendung, welde die Kritik der focialen Frage währen ber leßten 
Jahre in Dentfhland erfahren hat. Man erinnert fi, wie auf bem Wohle 
thätigleitscongrefle zu Frankfurt, im Fahre 1857, die romanifche Anſchauung 
über Aufgabe und Mittel folher Berfammlungen fih auf's Schärffte von ver 
germanifsen fhied, wie der charite die bienfaisance gegenübertrat. Der ftille 
roteft, zu dem damals ein Theil der deutſchen Theilnehmer an jener Vers 
jammlung zufammentrat — es befand fi unter viefen eine größere Anzahl 
Mitglieder des Berliner Central⸗Vereins —, entfaltete ſich bald in pofttivem 
©eftaltungstriebe; der deutfche Begriff der Wohlthätigkeit trat auf dem, zumal 
. ans dem Schooße ded Central-Bereind geförderten, Congreß zu Gotha als ein 
lediglih und allein aus ven Gefegen ver Wirthſchaftslehre zu conftruirenver 
hervor. Mit diefem Schritte ift ſehr Großes gewonnen worden, theoretifch wie 
praktiſch. Der faft nur polizeiliche Begriff der „arbeitenden Klaſſen⸗ ift wieder 
anfgelöft worden in tie nationalälonomifch richtige allgemeine Bedeutung, wie 
fie der natürliche Sinn des Wortes ergiebt; die Aechtung, die auf Allem ruhte, 
was mit „Social⸗ zufammenbing oder begann, ift in ver Löſung begriffen; bie 
Frage der Wohlthätigkeit ift zu der des Volkswohles mittelſt Selbfithätigfeit 
erwachſen, und wie mächtig dieſer Factor der neu begeiftigten „materiellen In. 
terefienu bereit8 in das Staatsleben eingreift, das lehren die legislativen Ar⸗ 
beiten in den conftitutionellen Staaten Deutfchlands während des leuten Fahr 
red. — Diefer Sntwidelung folgend ift denn auch die „Beitfchrift des Central⸗ 
Bereind» aus ter frühern Beſchränkum heraus zu einem vollswirthſchaftlichen 
Organe geworden, das ernften Willen und tüchtige Kräfte dem gemmeinfamen 
Werke widmet. Als gemeinfamer Grundzug dharalterifirt die Arbeiten dieſes 
Journals der ftete Hinweis anf die fittlihe Kraft, aus der die materielle He⸗ 
bung bervorgehn mülfe, die Yurüdweifung der Staatsintervention in engſte 
Grenzen, die Entwidelung des Genoſſenſchaftsweſens als derjenigen Organi⸗ 
fation, in welcher die Interefien des Staats mit denen der Geſellſchaft bie wir⸗ 
kungsvollſte Uusgleihung zu finden haben. Die Beiträge von Schulge-Deligid 
(Ein veutfher Kongreß für die Arbeiterfrage; Borfhußvereine in Hannover; 
Darlehnskaſſen in Deutfhland), B. U. Huber (Wohnungsfrage im England nad 
Frankreich), Profeffor Kaliſch (Vollsbibliothek und Fortbildungéſchule), Director 
Baumſtark (Ueber vie Mittel zur Verbeſſerung der Zuſtände ver arbeitenden Klaſſe), 
Rädell's ftatiftifche Auffäre Über Renten⸗ und Verfiherungsanftalten, vor Allem 
bes raftlo8 thätigen Vorfigenden des Vereins, des Präf. Dr. Tette größere Artikel 
(Aphorismen über Freiheit ver Arbeit, Bertbeilungsverhältniffe des Grundbeſitzes 
u. |. w.) find fehr beachtenswerthe Arbeiten, ausgezeichnet theils tur das In⸗ 
tereſſe ihrer Thatſachen, theild durch die Schärfe und Klarheit ihrer Darftellung. 
Die periodifhe Literatur diefes Feldes ift in Deutfchland noch keine allzurei 
haltige, die Zeitſchrift des Central ⸗Vereins tritt ihren gediegenern Erſcheinungen 
zur Geite. 
Mit der Hiftorifhen Zeitfärift von Sybel enblih brauchen wir 
unfere Lefer nicht erſt belannt zu machen. Wir erwähnen für biesmal_bes 
zweiten Heftes des Inufenben ahrgangs nur, um auf einen vortrefflichen Auf⸗ 
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ſatz von Häuſſer über Metternich aufmerkſam zu machen. Ans dem vorletzt 
— Hefte mögen die Artikel von Waig über Preußen und vie erſie 
polnische Therlung, von Pauli über Heinrih VIII. und feine neueften Beur⸗ 
theiler, und der über die Ermordung des Kaiſers Paul I. von Rußland her- 
vorgehoben werden. — 


Bon zwei verfiebenen Seiten war ſchon jeit einiger Zeit die VBeröffent- 
lung der Protokolle ver Wiener Minifterial-Conferenzen, jener 
Eonferenzen, deren Frucht die „Wiener Schluß- Actes war, angelüntigt. Uns 
lommt unmittelbar vor dem Schluß unfre® Heftes die von Prof. L. K. Aegidi 
beforgte, im ©. Reimer’fhen Verlage erſcheinende Ausgabe zu Gefiht, und 
war die erfte Lieferung, welde die —* vom 25. November 1819 bis 
9. März 1820 nebft den betreffenden Anlagen enthält. Eine zweite rieferung 
wird den Schluß der Üctenftüde, vie dritte und vierte eine orientirende Einlei⸗ 
tung und einen eingehenden Commentar hinzufügen. 

Man kennt die Geſchichte diefer Eonferenzen. Schon feit dem Aachener 
Gongrefie waren die deutſchen Kabiuette in voller Arbeit, den Geift der Bes 
freiungsfriege_zu begraben und ben duch das Blut ver Nation errungenen 
Frieden im Sinne eines umfaflenden Regreffionsfuftems auszubenten. Mit 
vollem Bewußtjein wurden die Fäden dieſes Syſtems von Metternich und 
Gentz geiponnen: Oeſterreich ſchritt an der Spige der Meaction. Leider kamen 
die Thorheiten des fich felbft überlaffenen Liberaliomns dieſen Tendenzen zu 
Hülfe. Um der „Unheil brütenden Thätigkeit einer über ganz Europa verbrei« 
teten rewolmtionsjüchtigen Partei, wie es in der Wiener offiziellen Sprade 
hieß, einen Damm entgegenzumwerfen, wurben bie Carlsbader Conferenzen aus 
geihrieben. Die Ergebnifje biefer Conferenzen übertrafen die Erwartungen 
Metternich'a. Mit »preiswärbiger Einftimmigleit«e — fo rühmte der Fürft — 
wurden die öſterreichiſchen Anfichten über die Prefie, vie Borfchläge über Ab» 
le einer Bundes. Exrecutionsordunng, über die Bevormundung der Univer- 
itäten, über die Errichtung einer Central - Interfuhungs» Commifjion, von ben 
Vertretern der deutſchen Kegierungen gebilligt und die fr borbereiteten Beſchlüfſe 
alsbald ebenfo einfiimmig vom Vundestage ratificitt. Man mußte das Eifen 
fhmieden, weil e8 warm war. lm das Net über ven Köpfen nicht blos ver 
Bevölferungen, fondern audy der »Souveräne» zufammenzuziehn, um das Sy» 
flem der Ohnmacht ved Bundes zu vollenden, galt es einen weiteren Schritt. 
Die Bundesacte war ein überaus lüdenhaftes und unvollfonmenes Werk. Nur 
in der Unsficht auf weitere Entwidlung, mit dem ausgefprodhenen Trofte, daß 
es der Berfammlung in Frankfurt frei ftehe, die mangelhafte Berfaffung zu 
eorrigiren, hatten bie Hardenberg und Humboldt im Yahre 1815 das Docu⸗ 
ment unterzeichnet. Auch für Metternich handelte es ſich darum, "die Unbe⸗ 
flimmtheit verfchiedener wejentliher Punkte der Bundeöverfafiung«, worin er 
eine andere » Hanptquelle von Mißverftänpniffen und Störungen« erblidte, zu 
befeitigen, die Begriffe von dem eigentlihen Wefen des Bundesvereind wein für 
allemal feftzuftellen.« Aber nicht der Frankfurter Berfammlung follte das nach 
feinem Sinne überlafjen bleiben. Er hatte in Karlsbad gelernt, daß das Ziel, 
wie er es verflanden, weit leichter und ſchneller unter feinen Augen und feiner 
Leitung durch unmittelbare Rückſprache zwifchen ben oberften Behörden ver 
deutihen Staaten zu erreichen jet. So wurden die Bevollmächtigten biefer 
Staaten nad Wien geladen: im Locale ver K. 8. Staatslanzlei, unter dem 
Praäſidium des Fürſten, fanden die Berathungen Statt. Bon jelbft verftand 
es fih, daß bie Verhandlungen mit gewiflenhafter Discretion geheim gehalten 
wärven; in lithbographirten Abzügen wurden bie von Gentz, unter Controlle 
dreier Mitglieder ber Eonferenzen, rebigirten Sipungsprotololle, die Ausſchuß⸗ 
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berichte u. f. w. unter bie anweſenden Diplomaten veriheilt, — und erft bie 
Indiscretion unferer Zeit bringt jegt auf einmal dieſe geheimnißvollen Blätter 
unter die Brefie und an's Licht. 

Wir wollen und müflen uns für jegt eines näheren Eingehens auf den 
Inhalt derfelben enthalten und bemerken nur in Betreff der Arbeit des Her⸗ 
ausgebers, daß derfelbe mit pünktlichfter Treue den ihm vorliegenden Xert wies 
dergegeben hat. Bin und wieder bezeichnet eine Anmerkung eine unabweisliche 
Conjectur, während andere, obwohl mit Recht fehr fparfam_ gehaltene Noten 
die Bedeutung einzelner Aeußerungen mit Rüdfiht auf ihre Conſequenzen kurz 
hervorheben. Wir dürfen erwarten, daß der mit dem Bundesrecht fo genau 
vertraute Herausgeber in dem verheißenen Commentar eine vollftändige Analyfe 
der Protololle geben und fie insbeſondere auch zur Beleuchtung der ſpäteren 
und der neueften Geſchichte des Bundes verwertben wird. 

Denn das in ja natärlih der Hauptwerth diefer Publication; indem fie 
und die Wiener Schluß⸗Acte in ihrer Entſtehung kennen lehrt, giebt fie ung 
das Material zu einer autbentifhen Interpretation berfelben an bie 
Hand. Manche modernſte Sophifterei dürfte dadurch unwiderſprechlich zu Schan- 
den werden. Als zum Beilpiel. Der erfte Hauptgegenftand der Berathungen 
war die Feſtſtellung des beftimmteren Sinnes des Artifeld 13 der Bundesacte. 
Bent hatte ven Situngen tes dazu niedergejeßten Ausſchuſſes beigewohnt. Am 
14. December hatte der Letztere feine Anträge zum Abfhluß gebradt. Wie 
freute fi der Adjutant Metternich's, daß eine Reihe von Beflimmungen durch⸗ 
gefegt war, wodurch die in dem Artikel geforderten landftändifchen Berfaffungen 
möglihft unſchuldig gemadt, unter möglihft genane Controlle der Vnndesver⸗ 
fammlung geftellt wurden! Das ſei ein Tag, ſchrieb er in fein Tagebuch, 
„wichtiger als ver bei Leipzig«; er babe »feinen Theil gehabt an einem der 
größten und würbigften Rejultate der Verhandlungen unferer Zeit!« Der fri⸗ 
volfte aller Polititer ahnte nicht, daß vierzig Jahre fpäter eine noch kühnere 
Interpretationglunft als die feinige jelbft diefe Beſtimmungen noch pralticabler 
zu machen verfuchen würde. Der Ausſchuß nämlich hatte beantragt: „In den⸗ 
jenigen Bundesſtaaten, in welchen landſtändiſche Berfaflungen beftehen, können 
biefelben nur in der durch die Verfaflung jelbft beftimmten Art abgeändert wer» 
den.u Aus Gewiffenhaftigkeit wurden in den Plenarverhandlungen, um das 
Berfaffungsmäßige au für den Hall zu wahren, wo in einer Beriaffung aus⸗ 
drückliche Beſtimmungen über den Modus ihrer Abänderung fehlten — «8 
wurben ſtatt der Worte manf die durch die Verfaſſung ſelbſt beftimmte Art« 
die Worte: vauf verfafiungsmäßigem Weges beliebt. Dan weiß, wie dieſe 
Worte, welche ſich jept in 8.56 der Schluß. Acte finden, gemißhandelt worben 
jind. Um ven kurheſſiſchen Verfaſſungefrevel und den von der Bundesverſamm⸗ 
ung dabei begangenen Uebergriff zu rechtfertigen, hat man ſich nicht geſcheut, 
den bier vorgefebenen verfaffungsmäßigen als einen bundesverfaflungsmäßigen 
Weg zu interpretiven! — — 


Verantwortlicher Retacteur: R. Haym in Halle a. d. ©. 
Drud und Verlag von Georg Reimer in Berlin. 
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Im Speiſeſaal des Vorſtehers des Sidney⸗Suſſex College zu 
Cambridge hängt ein kleines Oelgemälde des Protectors. Sn ver kerni⸗ 
gen Kunſt bes ſiebzehnten Jahrhunderts ſtellt es das vierjchrötige Antlitz 
bar, aber ſinnender, milder, als das von Carlyle zum Schmuck feines 
Werks gewählte Miniaturbild, wo der Feldhut, die weit geöffneten Augen 
und der volle Harniſch deu Mann des 3. Septembers vergegenwärtigen. 
Wir moͤchten wohl dem weniger martialiſchen Portrait den Vorzug geben, 
fo typiſch auch in den meiſten Stücken bie Aehnlichkeit mit dem anderen 
erfcheint: daſſelbe wallenve, in ver Mitte gefcheitelte Haupthaar, derſelbe 
fpärlide Bart auf Ober- und Unterlippe, vie befannte Warze auf ber 
Stirn, der fchlichte, weiße Kragen, unter welchem vie Halsberge hervor- 
blinkt. Allein bebedt man ven feſt gefchloifenen, ſchrecklich gewaltigen 
Mund, fo zeigt ver obere Theil des Gefichts und namentlich die Umge- 
gend bes Auges zwar Spuren bes Alters, aber vornehmlich doch eine 
mächtige, faft olympifche Ruhe, den Spiegel einer großen Seele, beren 
tieffte Tiefe von allen Stürmen des Hirns und Gemüths unberührt ges 
blieben. Die Mitglieder des Stifts zählen dieſes Bild zu den werthvoll⸗ 
ften ihrer übrigen Schäte und bewahren vie Tradition, daß es unmittel« 
bar nah Karl’s II. Rüdtehr auf geheimnißvolle Weife in ihren Beſitz 
gelommen. Ein Menſch, wie ein Reitknecht angetban, habe eines Tages 
angefragt, ob man am nächften Morgen vor Sonnenaufgang Jemandem, 
ber nicht gefeben zu werben wänfche, bie Pforte offen halten wolle, es 
folle die Herren nicht gereuen. Sie hatten bas Zutrauen, und von un» 


e) Wir befchliehen mit biefem Artikel bie Gruppe biforifher Bilder, beren erfte 
Etüde unfere Lefer im April- und im Inliheft unſres vorigen Jahrganges finden. 
A. d. N. 
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befannter Hand aufgehängt fanden fie das Bild. Sipney-Suffer aber 
ift das Collegium, in welchem Eromwell einft Stubent gewejen. 

Ob fi unter ven Generationen, die feitvem in jenem ftillen Haufe 
gelernt und gelebt, wohl ein liebenves Andenken an ben größten Lands⸗ 
mann erhalten, ben ihre Nachbarſchaft hervorgebracht? Wir bezweifeln 
es, indem die entgegengefegten Barteirichtungen und zunächſt fogar bie 
Begründer des Whigthums, König Wilhelm und fein Hiftoriograph, Bi⸗ 
ſchof Burnet, welche doch in ver Hauptfache Cromwell's Werk fortfetten, 
fich nicht zu einem Verſtändniſſe feines Innerften Weſens erheben konnten. 
Daß die alten Tories, die faft Bis in bie Tage Georg's III. dem Stuart 
jenfeits des Waſſers Gefunpheiten brachten, im Zone ber Hochkirche und 
der Fuchsjagd das Ungeheuer Oliver in ten unterften Kreis ber Hölle 
zu wünfchen pflegten, um bert mit Brutus und Caſſius und Judas bem 
Berrätber gleiches Loos zu theilen, das war eben nur ein barmlofer An- 
laß, fich in kräftigen Flüchen zu ergehen, — die man freilich in ben fünf- 
ziger Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts ſtill verfchludt haben würde. 

Mertwürbig aber, wie feit tem Anfange unferes Jahrhunderts und 
zunächft unverkennbar durch Die Zufammenftelung mit Bonaparte, etwa 
in der Weife Plutarch's, der allgemein gefhmähte und verabfcheute Geift 
des großen Todten ſich Tangfam wieder zu erheben beginnt. ‘Der Tory 
Southey vermochte nicht, fih den Einpräden der Bewunderung zu ent 
ziehen, aber er fand feit dem erften Auftreten Cromwell's nichts als be- 
rechnenden Vorbedacht und felbitfüchtiges Zielen nach ven höchſten Preife. 
Die berüchtigten frommen Nevensarten, bie Berzüdungen, wenn er fid 
vor alfer Augen auf bie Knie warf, dienten nur als erheuchelte Masöte, 
die bei der Hinrichtung von Larl's geheiligter Perſon fofort abgeriffen 
wurde. Unter den Trümmern alles bisher Beftehenven iſt dann der Ver⸗ 
brecher an die Stelle des von ihm Gemordeten getreten. „Was hätte er 
gegeben,“ ruft der zum Poeta laureatus gefrönte Verfaffer aus, "mochte 
er nun auf die gegenwärtige over zukünftige Welt Hinbliden, wenn feine 
Hände vom Blute des Königs rein geblieben wären!« Eine zweite und 
höhere Auffaffung verdanken wir befonvders Guizot, ver die Staatskunſt 
des Protectors wohl zu würdigen weiß und in ihm felbft ein Werkzeug 
der göttlichen Vorfehung erblidt, aber, inmitten der Wehen ver Revolu⸗ 
tionsepoche in Frankreich vor Allem nur die politifche Seite der engli« 
Shen Bewegung ergreifend, die Bedeutung des religidſen Elements, das 
in Cromwell nnd feinen Mitgenoſſen fo unwiverftehlich gewirkt, durch⸗ 
aus verfannt hat. Man darf ſich nicht wundern, wenn in dieſer, une 
Dentfchen vorzüglich durch Dahlmann zugänglichen Darftellung dem 
ſchwierigen Charakter noch immer der Zug der Heuchelei zu Grunde liegt. 
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Mittlerweile aber brach fich auch in England eine freimütbhigere Anfchauung 
Bahn. Man ahnte die Echtheit der Frömmigkeit und der Liebe zur Frei⸗ 
heit, weiche ven Führer ver Indepedenten einft befeelt haben mußten, man 
exrblidte in dem Sturze des Königthums nicht ausfchlieglich fein Ver⸗ 
brechen; aber ein verbängnißvoller Irrthum muß; dennoch in bie edlen 
GEigenfchaften des Mannes gedrungen fein: feine Liebe zur Freiheit äußert 
ſich ſchließlich nur noch negativ im Haß gegen bie Tyhrannei, und fein 
frommer Glaube Hält nicht Stand wider ven Ehrgeiz. Begeht Cromwell 
ben Tories Verrath am Königthum, fo Hatte er nach der Anfchauung 
moterner Wighs, trotz feiner für die Größe des Vaterlandes ruhmvollſten 
Leiftungen, dennoch die Freiheit verrathen. 

Irren wir nicht, fo ift e8 vor Allem das DVerbienft bes jüngft auf 
bem Gipfel feines Ruhmes geftorbenen Macaulay, vie Zeitgenofien all⸗ 
mählich auch von biefer Form des Tadels abgebracdht zu haben. Schon 
in feinen: Auffage über Milten aus dem Jahre 1825 und fpäterbin in 
der Kritik von Hallam's Verfaffungsgefchichte fowie in der Köftlichen Ein⸗ 
leitung zu feinem eigenen großen Geſchichtswerke tritt ver Protector in 
vollen Ehren auf; die eigene puritanifche Herkunft und eine umfaffenbe 
Beleſenheit, wie fie feine Vorgänger nicht befeffen, hatte dem berühmten 
Hiftorifer frühzeitig vie vollere Erkenntniß bes fo lange unergrändlichen 
Charakters erfchloffen. Die legte Hülle des Standbilds riß aber endlich 
mit der rädfichtslofen, ernten Wahrheitoliebe des Independenten Tho⸗ 
mas Karlyle herab, als er Cromwell's Briefe und Reben mühſam zu« 
fammenfuchte und chronologifch aneinander reihte.*) Seitvem Ienchten die 
Gebanlenblige des großen Mannes unwiverſtehlich auch für diejenigen, bie 
fih nicht blenden laſſen wollen, und unter Freund und Feind, in Inland 
und Auslanb wird ver verfjcholfenen Wahrheit wieder bie Ehre gegeben. 
Wagen auch wir es, vie gewaltige Erfcheinung, bie über Cavaliere und 
Rundlöpfe emporgeftiegen, noch einmal, zwar in flüchtiger, biograpbifcher 
Stizze, jedoch im Lichte ver Gegenwart auftreten zu laſſen. 

Es ift doch nicht ohne Bedeutung, daß Dliver mit Thomas Crom⸗ 
weil, dem erften proteftantifchen Miniſter Englands in ven Tagen Hein- 
zih’® VIII, dem großen „Hammer ber Mönche”, wie er genannt wird, 
zufammenbing. Ein Neffe defjelben, urfprünglich in Wales anfäffig, ver- 
pflanzte fein ritterbürtiges Gefchlecht vom Weſten nach bem Oſten ber 
Faſel, indem er aus den Spolien ver Abteilande Hinchinbroot in Hun⸗ 


) Barum befigen wir in Tauchnitz' Sammlung Englifcier 1 Werke nicht ebenfo get 
eine Ausgabe von Dfiver Grommel's Letters Speeches (Ed. III) wi 
Gariyfe'6 French Revolution und Frederick the Great? 
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tingdonſhire und andre eingezogene Stiftsgüter in den benachbarten Graf⸗ 
ſchaften davontrug. Sein Sohn und Enkel Sir Henry und Sir Oliver 
galten unter Efifabeth, wie es nach ihrer Herkunft laum anders fein 
Tonnte, als überzeugungstrene Vertheidiger der Reformation und ber Krone 
und lebten im großartigen Stile der Zeit auf ihren Befigungen, obwohl 
biejelben burch Zerfplitterung und Verſchwendung etwas herunter zu kom⸗ 
men begannen. Einer ber Brüder Sir Dliver’s, Nobert, war nah Huu⸗ 
tingbon gezogen und hatte fich dort mit Eliſabeth Stewarb verehelicht, 
deren Abftammung, wunderbar genug, mit der Dynaſtie ber ſchottiſchen 
Könige in Verbindung gebracht wird. Sie wurben früh Morgens am 
25. April 1599 die Eltern des Knaben, der vom Oheim ven Namen 
Dliver erhielt. Stadt und Land, in denen feit Generationen bie Crom⸗ 
weils ſtark vertreten waren, boten wenig Reize. Der Ort war bis auf 
einzelne beſtimmte Gelegenheiten im Jahre gleich andern englifchen Land⸗ 
ftäbten öde und ftill; das platte, moraftige Weideland (the fen-country), 
aus dem, wie in Friesland, nur bier und ba urbarer der bervorragte, 
beburfte noch gewaltiger Anftrengungen, e8 zu entwäflern. Der träge und 
melancholifhe Lauf der Oufe und ihrer weidenbewachfenen Seitenbäche 
brachte feine, die Phantafie irgendwie reizende Landfchaft hervor. Allein 
in freier Umgebung, wo auch vie freie Anfchauung ter kirchlichen und 
ftaatlichen Dinge entfchieden vie vorherrfchende geworben, wuchs der Knabe 
auf. Er verlehrte viel auf dem Stammfig der Familie zu Hinchinbroof; 
bort war er, vierjährig, Zeuge großer Feftlichkeiten, als König Jakob I. 
im April 1603 auf feiner Reife von Schottland, prunfend und fchäbig, 
vornehm ohne Töniglich, herablaſſend ohne Teutjelig zu fein, vor beftändi- 
gen Jagdfreuden den großen politifchen Zweck jener Tage faft aus ben 
Augen fegend, bei Sir Dliver zu Gafte lag. Welche Fabeln doch haben 
bie früheren Biographen emfig zufammengetragen, um bie Natur eines 
jungen Satans zu erfinden. Einſt fei ein Affe ſchon mit dem Kinde auf 
das flahe Dach des Hauſes entfprungen; um ein Baar, fo wäre bie 
Welt von dieſem Kobold erlöft worden. Dann muß der kleine Oliver 
Bogelnefter ausnehmen, die Uepfelbäume beftehlen, die Bauerjugend Inech- 
ten: bei jenem Zöniglichen Beſuche habe er mit dem Heinen Prinzen Karl 
eine erbitterte Prügelei gehabt. Damit fchweigt die alberne Mythe. In 
ben erften Tagen ber beginnenden Gährung aber, im Jahre 1616, hat 
ber Yüngling, nachdem er bisher bei einem braven Lehrer die Stabtfchule 
befucht, die benachbarte Liniverfität Cambridge bezogen, als Schüler des 
bereit8 erwähnten Collegium. Herkunft und Anficht feines Zeitalters er- 
forderten bei ihm, fo gut wie bei Blake, alabemifche Bildung. Die 
freiere Richtung der Hochſchule von Cambridge darf dabei nicht Über 
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fehen werben. Cromwell verdankt ihr offenbar eine lebendige Ans 
fchauung ver Hiſtorie des Alterthums und felbft praftifche Gewanbtheit 
im Latein, fo wenig er auch ven Beruf gefühlt haben mag, fich zum Ge- 
fehrten auszubilden. Der Tod des Vaters ri ihn aus biefer vor⸗ 
bereitenden Laufbahn Heraus. Schen im Sabre 1617 mußte er nad 
Huntingbon zuräd: denn eine Mutter mit ſechs unverforgten Töchtern be⸗ 
burfte feiner Stütze. Einige Monate bernach begab er fich nach London, 
um ſich dort den Rechteftudiun zu wibmen. Seine Verläumber füllen 
biefe Zeit mit ber erbichteten Befchulbigung eines ausfchweifenden Lebens⸗ 
wandels; was davon zu halten, erhellt am Beiten baraus, daß der junge 
Mann, dort in London, fchon im Auguſt 1620 ſich mit Elifabeth Bour- 
hier, der Tochter eines Ritters, verheirathete, bei ter er die eigne ftreng 
religiöfe Richtung fand, um mit ihr in langer, treuer, glüdlicher Ehe zu 
leben. 

Nun übernahm er fofort das vüterliche Erbe mit ven bisher von 
dort ans betriebenen inbuftrielfen und aderwirthfchaftlichen Unternehmun« 
gen. Als einige Jahre fräter der Oheim das ſtark verfchuldete Hinchin- 
brook an vie benachbarten Montagues verkaufte, war ber Neffe Fereits 
bei der umwohnenden entry ein angefehener Charakter. Großes jedoch 
ging um diefe Zeit in feinem Innern vor: zehn lange, ftille Jahre pflegte 
er felber als die Zeit feiner Erwedung und Wiedergeburt zu bezeichnen, in 
denen er bie Schladen der Sünde von ſich abzuftreifen unb in tiefer Zer⸗ 
knirſchung und felbft zum Nachtheile feiner Gefunpheit das Weſen und 
ven Willen Gottes zu erfennen geſucht. Es war ein Stadium ber inne⸗ 
ren Entwidelung, aus welchem er, nach bitterer Selbftprüfung, geläntert 
hervorging, wie ehedem Martin Luther zu Erfurt. Ein tief ſchwermü⸗ 
thiger Zug ift feitvem aus feiner Feuerfeele nicht wieder gewichen. Crom⸗ 
well wurde aus echter Ueberzeugung, gleich Taufenden feiner ernften Zeit 
gencofien, ein gläubiger, eifriger Puritaner, ber redete und handelte, wie 
er dachte und wie nach feinen Begriffen die Pflicht gegen Himmel und 
Erde verlangte. Das Geſetz des alten und bie Lehre des neuen Bunbes 
waren ja dieſem Gefchlechte in Fleifh und Blut übergegangen, und nur 
rober Unverftanb over blinde Parteileivenfchaft konnten in feiner Rebe: 
weife die Sprache ver Heuchelei erbliden. Der Einzelne, feine Bamilie, 
fein Verlehr waren bamals von einer Siunesart beberrfcht, die allerdings 
dem frivolen Zone des Hofe und der Cavaliere ſchnurſtracks entgegenlief, 
bie aber, wie die Gegenfäge fich nun einmal wibereinanter anbaliten, bie 
wenig liebenswürbige, indeß unerfäßliche Bebingung war, wenn in Eng⸗ 
fand dem Gewiffen und ver Gefellfchaft die Freiheit gewahrt werben follte. 
Milton ift doch wohl ein nennenswerther Zeuge von ver damaligen Weiter⸗ 
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bifbung feines gewaltigen Freundes, wenn er fchreibt: „Er war gewachfen 
und hatte fich entwicelt in der Verborgenheit feined Haufes, indem er in 
ver Tiefe feines Herzens ein feftes Vertrauen auf Bott und eine Seelen- 
größe nährte, welche ihn auf vie größten Zeiten vorbereiteten, deren Vor⸗ 
boten fich Längft zeigten.“ 

Aus jener grübelnden, melancholifchen, verzehrenden Stimmung wurbe 
nım auch Srommell in ven ſcharfen Luftzug tes großen politifch-religtäfen 
Kampfes Hinweggeriffen. Zu Anfang 1628 wählte ihn fein Heimathsort 
als Vertreter der puritanifchen Tendenzen in Karl’8 I. vrittes Parlament. 
Wie fertig und in fich abgefchloffen erfcheint da der breißigjährige Mann! 
Zwar war feine Kleidung fat bäuerifch und abgetragen, feine Wäfche nicht 
eben befonbers reinlich; das ſtarke Geficht, die übrige gebrungene Beftalt, 
die Zreifchenne Stimme hatten wenig Einnehmendes. Aber Alles Taufchte, 
als viefes Mitglied am 11. Februar 1629 feine Jungfernrede hielt; ba 
befebte fich vie ganze Erfcheinung, feine Worte fprühten euer. Ein 
nicht gerade freundlich gefinnter Obrenzenge nennt die mit treffenven 
Shhriftterten gewürzte Beredſamkeit „ſtark und männlich, eher gefchaffen, 
zu überzeugen, als fich überzeugen zu laſſen.“ Jene erfte Rebe betraf aber 
einen Angriff gegen einige fatholifirenve, vom Hofe gehobene Prälaten 
und fchlug, wie fich denken läßt, ven Ton an, welchem Cromwell zeit- 
lebens treu geblieben iſt. „Sind das die Stufen zur Beförberung in ber 
Kirche," rief er aus, „was haben wir dann zu erwarten?” So faß er 
denn auf der Seite der entſchiedenen Oppofition, ftimmte für bie Petition 
of Right, für die große, vor Allen gegen den Herzog von Buckingham 
gerichtete Anklage, und war zugegen, als man ven Sprecher trog ber 
föniglichen Auflöfungsorbre gewaltfam im Sefjel feftbielt. Hiermit brach 
bie eilfjährige abfolute und parlamentslofe Zeit an; aber die unverzagten 
Vertheidiger des nationalen Rechts führten ven Kampf gegen ſolche Th⸗ 
rannei auch von ver Heimath aus weiter fort. John Hamppen’s Fühne 
Weigerung im Jahre 1635, die Iumpigen zwanzig Schillinge Pfund» und 
Tonnengeld zu zahlen, war fo recht nach dem Herzen feines Vetter und 
Freundes Cromwell. 

Diefer aber verbrachte jene unerquicklichen Tage rührig nach feiner 
Weife. Zunächſt gab es genug für Haus und Hof zu fehaffen. Im Jahre 
1631 verkaufte er fein Erbe in der Stabt Huntingdon, deren innere An« 
gelegenheiten ebenfalls in Bewegung gerietben, und übernahm eine Pachs 
tung zu St. Yves etwas weiter ftromab. Hier und in dem benachbarten 
Ey, wohin die Familie fünf Jahre fpäter überfiebelte, bildeten Wiefen- 
cultur und Viehzucht feine Hauptbefchäftigung, währenn er an ben Localen 
Fragen den thätigften Antbeil nahm und fein Augenmerk immer feiter anf 
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bie großen Wandelungen in Kirche und Staat beftete. Auch hier machte 
ex, ohne zu ahnen, zu welchem Zweck, eine Tangjame, aber fichere Schule 
durch und verfolgte in allen Stüden nur ven Einen Gefichtspunft, an dem 
inneren Menfchen zu erftarken und in Familie, Gemeinde und Volk allein 
nach der Richtfchnur feiner rveligtöfen Weberzeugung zu handeln. Nament⸗ 
lich bei Trockenlegung des viele Meilen großen Sumpflanvdes, bie feit 
Generationen in Angriff genommen, hat Cromwell entjchloffen Hand an⸗ 
gelegt, und zwar zum Schug und Vortheil der großen nud Heinen Gigen- 
tbümer, been auch auf folchem Gebiete vie Gewaltherrichaft ver Stuarts 
mit Ungerechtigkeit und Willkür zu nahe getreten war. Er und fein Ver⸗ 
twandter, Dliver St. John, machten fi nm das Recht und die Sache bes 
Volles nicht minder verdient, als in berfelben Zeit fein wackerer Better 
in Budinghamfhire. Eine Babel ift es, daß Männer, wie biefe, in jenen 
Tagen damit umgegangen wären, nach. Norbamerica autzuwandern, wäh« 
rend ihre Hände zu Haufe vollauf befchäftigt waren und ihre Herzen mit 
nichten daran verzweifelten, ihren Glauben auch in Altenglanb zu behaupten. 
Im April 1640 wird Cromwell als Buritaner neben einem Cavalier von 
der Stadt Cambridge in jenes Parlament gewählt, welches Karl noch 
einmal nach wenigen Wochen aufzuldſen gewagt bat. Im October endlich 
erfcheint er wieberum als Bertreter für Cambridge in vem langen Par- 
(ament, und tritt bamit von dem Boden ver probinziellen Thaͤtigleit auf 
die große Bühne ver ftaatlihen Ummwälzung über. 

Die Dinge, um welche es fich jet handelte, find weltbefannt. Crom⸗ 
weit fehlte nicht auf feinem Plage, als es galt, ven Grafen Strafforb zur 
biutigen Nechenfchaft zu ziehen, und betheiligte fich, in Energie mit feinen 
politifchen Sreunden wetteifernd, an ver furdhtbaren Debatte um bie große 
Nemonſtranz im Rovember 1641, in welcher pie geheimen Triebfedern im 
Conflict mit Schottland und den irischen Metzeleien fchonungslo® an ben 
Tag gezogen wurden. Die Oppofition fiegte bekanntlich mit elf Stimmen 
Mojorität. „Wären wir nicht durchgedrungen,“ jchreibt nun Dliver, „fo 
bätte ich alle meine Habe verlauft und mich in Neuengland niebergelaf- 
fen.“ Ex wußte, daß entiveber ver König und feine ganze Politil bezwun⸗ 
gen werben mußten, ober baf bie alte Heimath verloren war. Die For⸗ 
berung, daß bie Truppen nur von Führern befebligt werben follten, welche 
das Parlament beftätigt, erfcheint nur als eine Belräftigung des großen 
Siege. Man weiß, wie Karl's letter Staateftreich ablief, als am 3. Ja⸗ 
nuar 1642 Degen und Biftole der Eavaliere feinen Willen im Unterbanfe 
erzwingen foliten. Unter denen, bie ibm bort „vie Privilegien!" ale Schild 
und Schwert entgegengehalten, ſtand auch Dliver Erommell. Wenige 
Wochen fpäter, fo eilt er, wie fo mancher Andere, zu ven Seinen, um 
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rafch fein Hans zu beftellen und mit ven Nachbarn, die ihm felgen wol⸗ 
len, zu Pferde zu figen. Der Wortlampf hat ein Ende, und Hunderte, 
Zaufende müſſen, woran ihre Seele nicht hat denen wollen, das Kriegs⸗ 
handwerk ergreifen. 

Erommwell war 42 Jahre alt und Vater von ſechs Kinbern, als er 
300 Pfd., einen beträchtlichen Bruchtheil feines Vermögens, zur nationa- 
ten Sache beifteuerte und mit zwei Söhnen als Freiwilliger eintrat. Die 
67ſte Schwadron erhielt ihn zum Hauptmann. Es begann wahr zu wer⸗ 
ben, was Hamppden einft voraus verkündet haben foll, daß nämlich im 
Falle des völligen Bruchs mit dem Könige Cromwell leicht der größte 
Mann in England werben könnte. Die Wechfelfälle bes erſten Bürger⸗ 
krieges follten ſchon nach vielen Seiten bin entfcheidend werben. In ben 
öftlichen Graffchaften thaten fich die Cambribger Dragoner und ihr Füh⸗ 
rer wader hervor; fie fehirmten vie Bebrängten und ertbeilten den Wan⸗ 
telmüthigen heilfame Lehren. Das erſte hartnädige Gefecht wurbe im Mat 
1643 bei Grantham gegen bie papiftifchen Schaaren bes Marquis von 
Newcaftle beftanvden; dem folgte am legten Juli das blutige Zufammen- 
treffen bei Gainsborough, wo im Reitergetümmel ver Lönigliche General 
Cavendiſh fiel. Allein die Sachen im Großen und Ganzen ſtanden fchlecht; 
in der Mitte des Landes griff die ritterliche Tüchtigkeit ver Cavaliere 
entichieben um fich; John Hampben hatte eben ven tapfern Tod im Selbe 
gefunden. Das Parlament fann daher auf Weittel, fi zur Wehr zu 
fegen: fo ernanute es auch den Grafen von Manchefter zum militärifchen 
Statthalter in den ftlihen Graffchaften, und betraute unter ihm feinen 
Nachbarn Erommwell mit ver Function eines Gouverneurs ber Inſel von 
Ely und eines feiner vier Neiteroberfin. Man fieht, daß, ganz wie bei 
Blake im Weiten, gleichfam die Natur des Kampfes ein ftraffes Anziehen 
ber landsmaunſchaftlichen Bande erforderte. Die Sorge für ben prote- 
ftantifchen Glauben verknüpfte indeß bie einzelnen Kriegstheater und führte 
im Herbft zur maffenhaften Unterzeichnung des Bünbniffes mit ven Schot« 
ten. Allein die Mängel ver bisherigen Kriegeführung waren damit noch 
feinesweges gehoben, nur willen wir, wie der fcharffichtige, fchöpferifche 
Geift Cromwell's fie bereits erfannt hatte und auf feine Hand ſich an⸗ 
ſchickte, ihnen abzubelfen. 

Blutet auch fein Herz um ben tapfer gefallenen Erftgeborenen, um 
feinen getreuen Better, erhebt auch die eigene Heimath gebieterifche An- 
fprüche an ihn — welche Scene im hoben Dome zu Ely, als er ben bie 
Meffe nahäffenden Pfaffen zur Rebe ftellt: „Laßt Euer Narrenfpiel, herab 
ba, Sir!" — Eins bleibt vie Hanptjache, dem Vaterlande ein Heer auf- 
zubringen, das ven Töniglichen Sölpnern und ben Edelleuten in allen 
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Gtäden überlegen jet. Er felbft hatte jüngft noch an Hampben erflärt, 
wie er fich keineswegs darüber wundere, daß das Parlament im Felde den 
Kürzeren ziehe. „Jene find Söhne von Evelleuten, junge Männer von 
Rang und Ehre; die unferen alte, unfähige Bebiente, Kellner und Wein- 
zapfer, die man fortgejagt, Ich will Männer anwerben, welche Gottes⸗ 
furcht im Herzen tragen, deren Gewiſſen fie treibt, und ich verfichere Euch, 
bie follen nicht gefchlagen werben.” Durch forgfältige Auswahl unter 
den Pächtern und Lanpfaffen, die fämmtlich, wie er, den harten Drud von 
ber Heimath und von ihrem Glauben gewälzt haben wollten, brachte er 
fein berühmtes Regiment der Jronſides zufanmen. Wie fpotten doch 
bie Gegner nnd ihre großer Gefchichtfchreiber Clarendon über das faure 
Gebahren viefer Leute, wie verböhnen fie den Commandeur, wenn er, 
ftatt ſoldatiſch Tuftig und in Saus und Braus zu leben, mit Offizieren 
und Gemeinen fromme Lieber anftimmt, ihnen fange Previgten Hält ober 
einen fchlichten Neiteremann dazu auffordert, dem die Gabe des Wortes ver- 
lieben ift! Die Gegenwart erinnert ſich mit Bewunberung, was ber tapfre 
Havelod, viefer echt puritanifche Streiter des neunzehnten Jahrhunderte, 
mit ähnlichen Mitteln aus feinen brutalen Untergebenen zu machen ver- 
ftanden. Wie viel mehr Cromwell, deſſen Leute eignes Gut zu verlieren 
batten, vie mit ihrer Nächternheit, fittlicden Kraft und glühendem Brote 
ſtantiomus ihm auf halbem Wege entgegenlamen, beren Corpsgeiſt in ber 
Zolge, ganz abgefehen von hohem Sold und guter Behandlung, vor Allem 
in ber ftrengen, felbft auferlegten Disciplin wurzelte. Einficht und Selbft- 
beberrfchung ftanven, wie faum anderswo in ber Kriegögefchichte, fo hoch, 
baß die Independenz des religiöfen Conventilels ſich mit echt militärifcher 
Zucht paaren konnte, und bie härtefte, unerfchrodenfte Dannfchaft, bie es 
in England gab, von einem energifchen Enthuſiasmus befeelt wurbe, bem 
bald kein Gegner Stanb hielt. Die Siegeslaufbahn dieſer Lente war fchon 
im Herbft 1643 bei Horncaftle eröffnet worven, wo ihr Führer mitten 
im Scharmüßel es Allen zuvorthat und fich die ungetheilte Achtung feiner 
eigenen Leute erwarb. Ihr eriter großer Zag aber war der 2. Yull bes 
nächften Yahres bei Marfton Moor, wo Pfalzgraf Ruprecht und feine 
Savaliere fo arg gefchlagen wurben, daß dem Könige der Norden feines 
Neiches verloren ging. Cromwell's Weiter verrichteten bier die Haupt- 
arbeit. "Gott hat fie fallen laſſen,“ fchreibt er felber, „wie Stoppeln 
unter der Schneide unferer Schwerter. Es war nicht von ungefähr, 
daß um biefelbe Zeit das parlamentarifche Heer im Süpweften vor ben 
Truppen des Könige die Waffen ſtreckte. Syſtem und Principien, für 
welche man bisher gefochten, Hätten niemals ven Kampf mit der Krone, 
in dem es ſich um bie höchften Güter Englands handelte, fiegreich durch⸗ 
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geführt. Ihre Vertreter wollten und konnten eben nicht ver Aäußerften 
Conſequenz rüdfichtslo® entgegengeben. Das tbaten nur Cromwell und 
bie, wie er, zugleich mit dem Feinde im eigenen Herzen und dem Feinde 
in der Schlacht gerungen. Er, jetzt General: Lieutenant, hat bie völlige 
Reorganifation des Heeres und die Befeltigung presbhterianifcher Führer, 
iwie die Grafen Effer und Mandhefter waren, bewirtt. Mit Hülfe ver 
Selbftverläugnungs-Acte trat der Kampf in das enticheidende Stadium: 
neben dem neuen Oberfeldherrn Lord Zairfar erfcheint Dliver Cromwell 
als vie Seele deſſelben. Aus dem in jener Bill verbotenen Pluralismus 
der politifhen und militärifchen Thätigleit ließ fich freilich ein Ausweg 
finden; bie zur Herrichaft emporfteigenden Independenten waren überhaupt 
freier von Intoleranz, als der Anglicanisnus und Presbpterianismus; 
man ließ vor gebieterifcher Nothiwendigfeit auch bie Ausnahme neben ber 
Hegel gelten. Wie folgten nun die großen Schläge rafch auf einander! 
Nachdem ber König bei Nafeby aufs Haupt getroffen, wurbe Briftol und 
bald ter Weften und ber Süden des Landes bezwungen; Karl, ven Starr- 
finn und Falſchheit in fo furchtbares Verbängniß getrieben, meinte bei 
den Schotten Schuß zu finden, und wurde von dem feilfchenden Heere, 
beffen Nähe den Independenten längft unbequem zu werben begann, fchließ- 
lich an feine Gegner in England verhandelt. Allein vie großen Grfolge 
ber legteren waren faft Aber ihr Ziel hinausgefchoffen, denn als num bie 
Waffen rubten, zeigte fich ſofort, daß Parlament und Hauptftabt mit ih⸗ 
ren fteifen, engherzigen Gefinnungen nur presbpterianiichen Gewiſſens⸗ 
zwang an bie Stelle des Frhptolatholifchen geſetzt Hatten und begierig nach 
einer Verſtändigung ihrer Tendenzen mit dem Koͤnigthume der Stuart6 
haſchten. 

Kein Wunder daher, wenn die Gegenſätze ſich raſch verſchärften. Der 
Presbpterianismus als neuer Staatsglaube erhob ſich unduldſam gegen 
die Sectirer, wie man fie ſchalt. Dieſe aber bildeten vorzugsweiſe das 
ſiegreiche Heer; daher der Groll fo Vieler, vie von ihnen im Felde ver⸗ 
brängt worden und ſich nun and im Parlament bedroht fühlten. Und 
zwiſchen ihnen nun Karl I., obwohl gefangen, noch immer derſelbe raſt⸗ 
108 confpirirende König; immer zuverfichtlicher hoffte er, es werde ihm 
gelingen, Independenten und Presbpterianer fo zuſammenzuhetzen, bag fie 
ſelbſt einander vertilgten. Da fteht nun in den alten Büchern, daß Crom⸗ 
weil eine folche Stellung der Parteien benugt habe, um fich dur Dop- 
pelzüngigfeit, Fift und Gewalt zum Meifter ver Pofition zu machen. Es 
Lohnt ſich, pie Sache genauer in's Ange zu faſſen. 

In London wollte man Aufldfung des Heeres und alleinige Derfü- 
gung über König, Staat und Gewiffen. Das Heer in feinem, fiher aus 
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Cromwell's Feder gefloffenen Manifeft vom 10, Juni 1647 betont nun 
nicht fo fehr ven Monate langen Räditand feines Soldes, ale ben Ent 
ſchluß, nicht eher aus einander zu geben, als bie tas, warım man bi8- 
ber mit tem Könige gelämpft, bürgerliche und religlöfe Freiheit auch ih⸗ 
nen garantirt fei. Als ver Londoner Pobel dagegen das Parlament ter 
rorifiren wollte und ein Theil des Tektern in das Hauptquartier enwich, 
ba feßten fich die Truppen am 6. Auguft in Bewegung und rüdten mit. 
gränen Zweigen auf ben Hüten durch ven Hydepark in die Stabt. Der 
beſtehenden Orbnung wollten fie nach ihrer eigenen Anbentung nirgends 
entgentreten, keine Gewalt, nır Macht behaupten. Eiff Mitglierer des 
Unterhaufes freilich, welche einft unter Eſſex gerient und überhaupt bie 
Bewegung auf jene Stufe zurüdzufchrauben wünfchten, mußten weichen. 
Zogen nun auch die Truppen wiederum in ihre Quartiere ab, fo hatte 
ihre Haltung doch jedenfalls eine neue Entwidlung ver Dinge angebahnt. 
Es war doch von hoher Bebeutung, daß feit der Entführung von Holmby 
nach Hamptonconrt auch der König fih in ber Gewalt der Independenten 
befand. Es geftel ihm in der That weit beffer in der Hut ber Militärs 
als jener Parlamentarier, die ihm feine Bifchöfe und veren Liturgie ge- 
nommen. Er wurde boch wieder als Konig behanvelt und erfreute fich 
des ungebinderten Verkehrs mit feinen Kindern. Dan fah ihn wohl im 
Bart mit den Generalen und namentlich mit Eromwell und beffen Eidam 
Ireton fpazieren gehen. Es ift keine Frage, daß dieſe damals noch ihn 
retten, fogar tie von dem Parlamente beliebte Sufpenfion von 20 anf 
10 Jahre herabfegen wollten. Bei der perfönlichen Begegnung zwiſchen 
ben fo diametral entgegengefettten Geiftern übte doch der Zauber bes ge- 
falbten Hauptes noch immer etwas von der alten umwiberftehlichen Gewalt. 
Da machten fich gleichzeitig von oben und von unten noch andre Mächte 
geltend. Jüngſt noch Hatte Cromwell erffärt, daß man Karl ungerecht 
behandle. "Möge Gott,“ fagte er, „in Betreff des Könige mir feine 
Gnade nad der Aufrichtigkeit meines Herzens zumeffen.. Noch einmal 
hatte er ihn für ehrlich gehalten. Wie wurde er enttäufcht durch vie 
Entvedung jener Eorrefpondenz, bie, in einem Sattel eingenäht, mit ber 
Königin gepflogen wurbe! Alles ahnte Unheil, als Karl dann in ber 
Nacht vom 11. November entwih, und die Briefe, die er zurüdgelaffen, 
ftolz und höhniſch offenbarten, welches falfche Spiel er auch mit ven In⸗ 
bepebenten getrieben. Wenig fpäter freilich war er wieder Gefangener im 
Schloß Carisbrook. Aber feine Flucht hatte auch die Tängft Tauernden 
Dämonen der Tiefe entfeffelt. Aus ber Agitation bes Heeres wider das 
Parlament war eine Solpatenfaction emporgewachfen, welche voll Abfchen 
und Ingrimm den Verkehr Eurer Offiziere mit dem Könige gewahrt hatte 
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und in nivellirendein Fanatismus Gleichſtellung aller Ränge, Beſeitigung 
bes gefangenen Könige und Republik erſtrebte. Schon munkelten fie, daß 
Cromwell ven König babe entwiſchen laſſen wollen; ſchon mußte er mili⸗ 
tärifchsftreng Erecutionen vollziehen. Ein neues Element warf ſich in bie 
Bewegung, deſſen Drud in der Bolge auch ver an die Spige gehobene, 
gewaltige Mann bat empfinden müffen. 

Es fcheint uns durchaus nicht lächerlich und verächtlich, daß in fol- 
her Lage Cromwell und feine Anhänger nach der für fie höchſt ernfien 
Weiſe unter vreitägigem Gebet und geiftlicher Ermahnung auf ver Könige- 
burg zu Windfor an die inhaltsfchwere Verhandlung über ven König und 
bas Land gegangen find. Gegen bie Unverbefferlichfeit zweier Extreme 
und bie Borniribeit ver Mitte fuchten fie, welche doch einen ſehr entfchie- 
benen Begriff von den Dingen hatten, um bie es fich für England und 
den Proteſtantismus handelte, nach „Erleuchtung,” um felber ven nahen⸗ 
ben Kataftrophen gewachfen zu fein. Die Myſtik diefer Leute vertrug ſich 
indeß fehr wohl mit einer durchaus Haren, praltifchen Anſchauung ver 
Berhältniffe; und es muß dabingeftellt bleiben, wie wiel neben ber eignen 
Thatkraft ihr Gottvertrauen zur Durchführung ihres Willens beigetragen. 
Sie ſtanden feft in dem Intriguengewirr, das fih um das Gefängnig 
Karls entipann. Als ver Presbpterianismus in Verbindung mit ven 
Schotten zu Gunften des Königs noch einmal die Fahne des Bürgerkriegs 
erhob, flog Cromwell nach Welten und nad Norden und warf bie legte- 
ren mit uniterftehlicher Gewalt zurüd. Mittlerweile fäuberte Oberft 
Pride das Parlament. Eine große Ummälzung, tie Einfegung ter Mi⸗ 
litärherrfchaft wird vollzogen ohne Berluft an Gut und Blut. Run erft 
führt das Heer das Hauptwort, und felbft die Einficht feiner Führer muß 
fih davor beugen. Das Ungeheuerlihe, Karl’s Proceß und feine Hin« 
richtung, ift zur Nothwendigleit geworben, 

Diefer furchtbare Act nun foll nach ver gewöhnlichen Anffaffung für 
ben Independentengeneral längft das Ziel feines maaßloſen Ehrgeizes ger 
weien fein. Und Bifchof Burnet, der von feinem Vater her vortreffliche 
Nachrichten über ven Protector hatte, ihn felber aber gewiß nicht liebte, 
verficherte doch ſchon, daß, nachdem Jreton zuerft offen bie Beftrafung 
Karl's gefordert, Cromwell in langer, peinlicher Uingewißheit, in einem 
ſchrecklichen Kampfe mit fich felber gefchwebt, veffen urkundliche Gefchichte 
natürlich der Nachwelt verborgen geblieben. Es heißt, er habe tobtenbleich 
das Geficht abgewandt, als der König zum erften Mal vor den Schranten 
in Weftminfter erfchienen fei. Die Gefahr, ten unverbefierlichen Fehler, 
das DBerbrechen in der That erkannte er von vorn herein; und wenn er 
foplieglih die Stimme ber eigenen Seele in ber Fluth feiner veligiöfen 
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Begeifterung erſtickte, fo bat er in der Folge doch niemals bie Urſache 
one ber Srinnerung verloren, weshalb, nachdem ber Staat von ber Bafis 
bis an die Spike umgewühlt worden, alle großartigen Verſuche ver Re⸗ 
conftruction ihm nothwendig mißlingen mußten, Uber nicht minder gerecht 
und verdient erfchien ibm und vielen Zaufenden damals und jegt bie 
furchtbare Züchtigung deſſen, dem er wenigſtens gern das Leben gerettet 
hätte, wenn ver lebendige Karl überhaupt unfchänlich zu machen geweien 
wäre. Der Irrthum und zugleich das Verhängniß Cromwell's und vor 
Allen auch feines großen Apologeten Wilton’s liegt nicht ſowohl in ber 
tief religiöfen, aber fchwärmerifch theoretifchen Begründung der Hinrichtung, 
als vielmehr darin, daß die Lage der Dinge und das Zeitalter für fie 
feine andre Möglichkeit offen zu laſſen fchienen al8 den gewaltfamen Tod 
bes Könige. Als Märtyrer wurde der enthauptete Fürft der Sache der 
Freiheit erſt recht gefährlich. Vergleiche man aber nicht mehr vie Richter 
Karl's I. mit den bluttriefenden Unmenſchen des jahres 1793; jene nah⸗ 
men mit furdhtbarem Ernfte und bewunverungswürbiger Mäßigung offen 
vor der Welt, gleichfam in einem Kriegsgerichte, als deſſen Zeugen die Na⸗ 
tion erfchien, eine Verantwortlichkeit auf fich, bie keineswegs fern abliegt von 
verjenigen, unter welcher Calvin den Wilhelm Farel oder Elifabeth vie 
Maria Stuart zum Tode führen ließ. Daß Cromwell bamald baran ger 
dacht, ſich durch Ufurpation auf ben Thron zu fchwingen, währen alle 
Rohaliſten fofort den geborgenen Karl II. anerkannten, wird heute Nies 
mand mehr behaupten wollen; war er felber doch abhängig von den For⸗ 
derungen derer, bie unter ihm fechten und fliegen gelernt. Die Gegenwart 
findet daher keinen abfonberlichen Flecken des Königsmordes an ihm haf- 
ten, beflagt aber den ſchickſalsvollen Schritt, für ben er, wie ganz Eng⸗ 
land, zu büßen gebaht Hat. 

Nah Karl’ Zode beſtand Kein factifches Regiment im Lande, ftatt 
beffen ein wäftes Gewoge von Tatholifchen, anglicanifchen, presbyteriani⸗ 
fen, fectirerifchen Bactionen aller Art. Die größten Fanatiker, die Ans 
Bänger der „fünften Monarchie”, eines hiltaftifchen Reichs auf Erven, hät- 
ten fchwerlich andre Schöpfungen hervorgebracht, als bie veutfchen Bauern 
im Sabre 1625 oder der Wiebertänferlönig von Münfter. Es war jeden⸗ 
falls ein Glück, daß das Heer von 50,000 Mann und fein größter Kopf, 
ber es gefchaffen, das Heft in vie Hänve nahm. Sie errichteten ven Frei⸗ 
ftaat von England im Anfchluß an das purificirte Barlament und über- 
trugen die Erecution einem Ausſchuß von 38 Mitgliebern. Noch fragte 
es ſich, ob dieſe Juſtitute Anſpruch auf Dauer haben würben, als bas 
Berbältniß zu ben beiden anberen SKronlänvern fich gebieterifch in ben 
Borvergrund brängte. Das Fatholifche Irland und das calvintftifche 
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Schottland, das eine wegen feines Glaubens, das andere wegen ber Her⸗ 
funft des Königehaufes, hielten beive hartnädig au ten Stuarts feit. 
Bon beiden Seiten erhoben fih Haß und Gefahr für die militärifche Re⸗ 
publit und außerdem bie Frage, follte die Perfonalunion ber brei Länder, 
feit Jahrhunderten, noch ehe fie zu Stande gefommen, eins ber vornehm⸗ 
ſten Momente ver englifchen Gefchichte, follte ver Principat Englants 
Preis gegeben werden? Dlan hatte feine Zeit, mit dem Cntfchluffe zu 
zaubern. "Diver fiel auf Irland,» um mit Carlyle zu reden, „wie der 
Hammer Thors. Er traf es und mit einem Schlage verwandelte er alle 
Barteien, die es verwüftet hatten, in Staub. Es war ver Krieg in fei- 
ner ganzen, furchtbaren Schärfe, aber er brachte eine Heilung, wie das 
Meſſer des Wundarztes. Wie groß auch feit Jahrhunderten die Sünden ber 
Eroberer wider die unglüdjelige Inſel geweſen waren, die Verbindung des 
Ultramontanismus mit dem Keltenthume hatte die Dinge nur Ärger gemacht. 
Eromwell durchſchaute die Nothwendigkeit, das germanifch- proteftantifche 
Princip auch unter ven ren zum berrjchenden zu machen. Wunverbar, 
wie da, wo er durch Wüftelegen und Entvölfern aufgeräumt, faft unmit- 
telbar unter feinen gewaltigen Zritten ver Segen frieplicher und freier 
Sriftenz aufzufpriegen begann. Die Spuren ver Sinwanderung einer an« 
deren Race und ihres von Krone und Ziara gleich unabhängigen Glau⸗ 
bens, wie fie jenem Heere nachgezogen, laſſen fich bis auf biefen Tag 
verfolgen. Selten wohl bat ein fiegreicher Eroberer ven grolfenven Uns» 
terworfenen feine Warnung Harer und einbringlicher binterlaffen, als 
Cromwell in feinem berühmten Rundſchreiben an die Prälaten ver Infel. 
Da heißt es: „Die willfürliche Gewalt der Könige und Priefter ijt eine 
Laſt, deren vie Menfchen anfangen, müde zu werben. ‘Die Nänfe, deren 
fie fich zu gegenfeitiger Unterftügung und zur Behauptung ver Tyrannei 
in Staat und Kirche bebienen, beginnen burdhfichtig zu werben. &8 giebt 
Männer, wie ihr wißt, welche dieſes doppelte Joch bereits abgejchüttelt 
haben und fi durch Gottes Gnade frei zu erhalten hoffen. Es giebt 
Andre, vie eben damit befchäftigt find. Viele Gedanken über viefen Punkt 
gähren in Vieler Herzen, und früher oder ſpäter werben fie hervorbrechen. 
Der Grundſatz, das Volk gehöre dem Könige, die Kirchen und bie Hei- 
(tigen dem Papſte und ben @eiftlichen, wie ihr fie nennt, beginnt, in ber 
Welt ausgepfiffen zu werben.” Die welthiftorifhe Aufgabe ver großen 
Bewegung in England und die Miffion Cromwell's felber laſſen fich nicht 
wahrer und berebter bezeichnen. 

Der Erfolg gegen Schottland war nicht minder großartig. Dort 
batte Karl IL, ſchon ganz der fertige Heuchler feiner fpäteren Tage, fich 
zur Annahme bes Covenant bereit erllärt, und das treue, von ben Stuarts 
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fo oft gemißhandelte Bolt griff nochmals für fie zu den Waffen. Auf 
den Ruf des Parlaments mußte Cromwell, jetzt Lord⸗General aller Streits 
kräfte, aus Irland herbeieilen: trotz ver böfen Defileen von Dunbar, ale 
die blinden, gegen Agag zeternven Prediger ben feinplichen General ans 
feiner unangreifbaren Stellung vorwärts getrieben, wurbe ver 3, Septem- 
ber 1650 von ven Gnglänvdern gewonnen. Und ein Jahr fpäter, gerade 
om Jahrestage jenes Sieges, ale Karl mit ven Schotten tief nach Eng⸗ 
fand eingebrochen, fchlug ihn Cromwell bei Worcefter jo empfindlich auf’e 
Haupt, daß er unter Bährlichleiten, wie fie bie Romanfchreiber nicht beſ⸗ 
fer wänfchen können, mit Inapper Roth dem Schickſal ſeines Vaters ent« 
raun. Schottland aber wurbe nunmehr unter den Willen bes mächtigeren 
Staates im Süden gebeugt, wie es Eduard I. einft vergebens erfehnt 
und wie felbft die Dynaſtie ver Stuarts, als fie beide Kronen trug, nicht 
erwirkt hatte. Thatſächlich wurde bereits der Union vom Jahre 1707 
vorgegriffen, innem das Parlament zu Weitminfter nun auch für Schott⸗ 
fand Gefege vorfchrieb, und englifhe Statthalter und Richter mit Fräftl- 
ger Hand einer, in ihren eigenen wilden Kämpfen faſt verblutenden Na⸗ 
tionalität fich wieder anfraffen halfen. Faſt noch wüthiger als die irifchen 
Pfaffen wand fi die presbhterianifche Geiftlichkeit in igrem Ingrimm. 
Genen war boch vie öffentliche Feier der Meſſe als eine Abomination 
verboten; viefe wurde von Eromwell, als er ven Burgfelfen von Evinburg 
befagerte, aufgeforbert, unbehinbert in die Stadt herabzulommen, um in 
igeen Kirchen nach ihrer Weife den Gottespienft zu feiern. Als fie es 
vorzogen, Angſt und Mißtrauen mit den von jeher beliebten Schmähun- 
gen zu bebeden, bat er auch ihnen eine fehr beberzigenswerthe Warnung 
ertgeilt. „In England,“ fchreibt er vem Befehlshaber ver Burg, „haben 
die Geiftlichen volle Freiheit, das Evangelium zu prebigen, obgleich nicht 
um unter dem Vorwanbe ber Religion zu ſchimpfen, noch fich gegen bie 
bürgerliche Gewalt aufzulehien over nach ihrem Belieben biefelbe herab⸗ 
zumwärbigen. Niemand ift in England over Irland, weil er das Evange⸗ 
lium predigt, gekränkt, noch iſt in Schottland irgend ein Geiſtlicher feit 
ver Ankunft des Heeres Eeläftigt worben. Die Wahrheit zu verkünden, 
tft die Aufgabe ver Diener Jeſu Chriſti. Wenn aber Geifiliche, die eine 
glorreiche Reformation fuchen, biefelbe durch Erlangung eigener weltlicher 
Macht zu begründen fich anmaaßen, fo follen fie wiffen, baß das dem 
Bolle Gottes verheißene Zion nicht mit ſolchem ungelöfchten Mörtel ge» 
baut werben wird. 

Drei Kirchen, von benen jede nach ihrer Art Staat und Gewiſſen 
za thrannifiren getrachtet, maren alfo von dem Sieger in den Staub ges 
treten; er ftand auf ben Trümmern eines Staatöweiens, das in brei Krie⸗ 
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gen unrettbar Schiffbruch gelitten. Nun fragte es ſich, ale die Waffen 
wieder ruhten, wärbe er, dem jetzt in Großbritannien Tein zweiter gleiche 
fam, im Stande fein, etwas Befleres an die Stelle zu ſetzen? &s kam 
babei doc) vor Allem auf vie Haltung des am meiften befähigten Reiche, 
auf England an, wo noch immer ver Antagonismus zwifchen Heer unb 
Parlament fortbeftand. Was wollte denn die Nation, fragen wir? Sie 
hatte doch nach langer, harter Geduldsprobe den Stuarts aufgefagt. War 
fie nun etwa mit ver feit zwölf Jahren permanent geworbenen Reichs⸗ 
verfammlung zufrieden? War deren Dauer nicht an fich wieder eine Ge⸗ 
waltthat, ihre felbft angemaafte Executive nicht eben fo tyrannifch, wie 
Karl geweien? Wo war das Oberhaus geblieben, mit dem man einft ge= 
meinfchaftlich die Krone bekämpft, und Konnte das Rumpfparlament über» 
haupt noch al® Lanbeövertretung gelten? Noch zwei Jahre hindurch hat 
Cromwell, obwohl er factifch bereits Regent war, ven Verſuch gemacht, 
fie gelten zu laſſen, offenbar doch in ber Abficht, die Wünfche und bie Ge⸗ 
finnungsart des Volle zu ergründen, deſſen innerjter Eonfervatismus ihm 
am fi felber nur zu gut befannt war. Jahre voll großer, wunderbarer 
Erfahrungen lagen hinter ihm; viele der Gebanlen, mit venen auch er 
einft den Streit wider Karl aufgenommen, waren feltvem beträchtlich an⸗ 
ders geworben. Trotz ber eignen theofratifchen Anfchauungen erkannte er 
längft, wie die englifche Nation, die von Plantagenets, Tudors und Stuarts 
fih willig hatte beherrſchen Laffen, nachdem fie immer mehr von dem Ge⸗ 
heimniffe entdeckt, Monarchie und Volksgewalt mit einander auszugleichen, 
auch jekt, da fie einmal alle Feſſeln gefprengt zu haben meinte, nicht auf 
die Dauer für das republifanifche Element fich eignen würde. Das Ges 
kabren des Rumpfd erfchien durchweg als eine Carricatur biefer Staats 
form, veren Fortbeftand in mancher Beziehung harmlos gewefen wäre, 
hätte er nicht drinnen unb drangen Gefahr erwedt. Endlich aber ri 
Cromwell doch die Geduld. Wir fehen ihn, wie er am 20, April 1663 
Ihwarz und fihlicht gekleidet wie immer, in graubaumwollsen Strümpfen 
gleich den Uebrigen einer Sigung beimohnt, in welcher abermals bie Per« 
manenz der Verfammlung auf der Zagesorbnung ftand. Er bat hernach 
verfichert, ohne bie Wbficht eines Gewaltſtreichs an jenem Tage feinen 
Play eingenommen zu haben: „aber ver Geift Gottes wurde jo mächtig 
in mir, daß ich mich nicht länger mit Fleiſch und Blut berathen konnte.“ 
So mußten denn bie Musletiere einrüden, den Sprecher jammt bem 
goldnen Scepter, „dem eitlen Tand,“ entfernen und ven Saal ansleeren. 
Aber wußte Erommell, als er den Schlüffel in vie Taſche ſteckte unb nach 
Haufe ging, jett wirklich beffer, was nunmehr zu thnn fein würde? Auch 
feine Soldaten, die mit Freuden jenen Befehl vollzogen, waren in ber 
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überwiegenven Mehrzahl Republilaner, einfeitige, fanatijche Menfchen, de⸗ 
nen niemals, wie ihm, bie Augen über das wahre Weſen ihrer Nationa- 
lität aufgehen würden. Die Meiften folgten ihm gern in ver Militär- 
bictatur, aber einen König wollten fie nicht wieder haben. Und er burfte 
doch auch bie vielen überzeugungstreuen Royaliſten im Lande nicht gering 
anfchlagen, fo wenig er daran denken konnte, jemals die Stuarts wieber 
surädzuführen, nachdem er fie als unverbefjerlich erfunden und nach Als 
lem, was er ihnen angetban. Das alte Dilemma feiner Stellung ziwie 
ſchen den beiden entgegengefegten Polen war nach Bejeitigung des Rumpfs 
nur noch fchroffer bervorgetreten. Statt des ftehenden Parlamente gab 
es ein ftehenbes Heer, wie England weber vor noch nachher gekannt, und 
beiben gegenüber ohne alle Sympathie das englifche Bolt mit feinem un« 
vertilgbaren Glauben an vie echt conftitutionellen Principien feines ſtaat⸗ 
lihen Dafeins. Wie war da nun anders zu vermitteln als in ber Weife 
Cromwell's? Allerdings erfcheint er als Ufurpator, jeboch als der „hoch 
berzigfte, den es gegeben,“ wie ihn ein bebeutender anglicanifcher Bifchof 
genonnt hat, und — fügen wir hinzu, ber maaßvollſte, von dem bie Ge- 
fchichte weiß, der allen Gefahren und Lockungen zum Trotz ftets höhere 
Weisheit und Uneigennüßigfeit bewährt hat. 

So ließ er die Republik beftehen und ftellte doch bie Monarchie wie 
der ber; dem Heere gegenüber burfte er weber wagen, den Tegitimen Für⸗ 
ften zurüdzufähren, noch fich felber als erblichen König aufzuftellen; das 
Bolt, von den Robaliften bis zu ben Independenten, war es zufrieden, 
daß er felber feinen Stab ftatt des Scepters handhabte und vorfichtig, 
aber entfchieven immer mehr von den Formen der alten Verfaſſung wie⸗ 
der hervorzog. Der erite Anfang, das fogenannte Barebone» Parlament, 
war freilich hoͤchſt unfcheindbar und erregt heute noch mitleidiges und felbft 
fpöttifches Bedauern. Uber eine fehr beftimmte Thatfache tritt uns doch 
aus Cromwell's eigenen Heußerungen entgegen. Er hatte gehofft, die anbert« 
halb hundert ernft biblifch»gläubigen Männer, die er ſich hatte erwählen 
(offen, und beren Oppofition er fich gewachfen fühlte, bie er mit freubigem 
Stolze als eine wahrhaft chriftliche Berfammlung begrüßte, wie fie die Welt 
bisher nicht gelannt, — dieſe Berfammlung würde fich zu feften Beichlüffen 
einigen und ihm feine übermenfchliche Aufgabe erleichtern können. Allein vor 
Allem in kirchlicher Beziehung ftieß er auf einen Geift ver Unduldſamkeit, 
über welchen er und nur ſehr wenige Andere damals erhaben waren. 
Folgende Worte, die er feinem Schwiegerfohne Fleetwood fchreibt, find 
buchitäblih wahr: „Jeder ift verfchievener Meinung, jeder fucht die ſei⸗ 
nige geltend zu machen, fo daß der Geift der reinen Tiebe, vie ich für 
Alle babe, kaum von irgend Einem anerlannt wird. Wein Leben, ich darf 
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e8 fagen, ift ein freimilliges Opfer gewefen, das ich für Alle dargebracht 
babe." Es blieb fein anderer Ausweg, als daß biefe Berfammiung bie 
ihr ertheilten Bollmachten in Cromwell's Hände zurüdgab, und er felber 
von allen Parteien, vornehmlich auch von ven Führern bes Heeres er- 
mächtigt wurde, ein Regiment zu adoptiren, welches der alten Verſaſſung 
um einen beträchtlichen Schritt näher trat. Grommell wurde Lord Groß⸗ 
Protector des Freiftants von England, Schottland und Irland und berief 
ein Parlament, das aus 460 Mitglievern befteben und preijährige Dauer 
haben follte. „Der Souverän,“ jagt Macaulah, hieß nicht Seine Ma- 
jeftät, fondern Seine Hoheit. Er wurbe nicht in ber Weftiminfter - Abtei 
gefalbt und gekrönt, fonvern in ber Weftminfter- Halle feierfich auf ven 
Thron gefett, mit dem Staatöfchiwert umgürtet, in Purpur gekleidet, mit 
einer prächtigen Bibel befchenlt. Sein Amt wurbe nicht ala erblich er- 
Härt, aber er erhielt das Recht, feinen Nachfolger zu bezeichnen; und 
Niemand zweifelte, daß er jenen Sohn ernennen würbe.» Wir bewun- 
dern mit demſelben großen &efchichtichreiber die hohe Einficht des Pro» 
tectors, mit welcher er bei Berufung feines erften Parlamente ſchon eine 
Reform der nationalen Repräfentation in Anregung brachte, bie exft im 
unferen Jahrhunderten als bie richtige erkannt und burchgeführt worven 
ift, und wie er ebenfalls fchon ven Verſuch einer einheitlichen Vertretung 
ber drei Reiche gemacht bat, ber erſt in fpäteren Generationen burch bie 
Unionen mit Schottland und Irlaud zur Vollendung gekommen ift. Aber 
das Parlament vom Jahre 1654 bewies doch nur von Neuem, daß es 
fid weber politisch noch kirchlich auf die Höhe ver Anfchaunng verfegen 
fonnte, von welcher herab das Staatsoberhaupt zunächft bie parlamenta- 
riſche Form des Regiments zu ftärfen bemüht war. Man füllte vie Zeit 
mit berausforvernden Discuffionen über ven Titel und fogar vie Perfon 
des Lord Protector und bot feine Haut, ven jüngft wieder wachfenben 
GSonfpirationsgelüften der Eavaliere und den Wühlereien ver Gleichmacher 
vorzubauen. Daneben bann wieder bie alte religiäfe Bigotterte und In⸗ 
toleranz, durch welche fie vie von Cromwell eruftli in Angriff genom⸗ 
mene Kischenreformation zu hemmen brobten. Stein Wunder alfo, wem 
fie von ihm in ernften Worten zur Rede geftellt und aufmerkjam gemacht 
werben, daß burch venfelben Staatsact, wie ihre Antorität, fo auch bie 
feine gefchaffen worden, und daß ihm bie Pflicht gebiete, letztere unverkürzt 
aufrecht zu erhalten. Daher denn am 31. Januar 1665 abermals eine 
Auflöfung. Maaßloſer Ehrgeiz, gewaltthätige Herrfchfucht und widerliche 
Heuchelei Tauten die in ven alten Hifterien ſtets wiederkehrenden Vorwürfe. 
Nah Prüfung der Reden und Hergänge ift man jetzt glüdlicherweife ge- 
neigt, ganz anders über das Benehmen des Protectors zu urtheilen, ber 
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in der That fo uneigennäßig wie möglich baran arbeitete, bie NBerfaf- 
fung des Reiche nach ben Bebürfniffen und Wünſchen des Landes felber 
zu fiziren und bei einem fo fchwierigen Borhaben immer nur anf ben 
Unverftanub ber Zeitgenofjen ftieß. Sie felber trieben ihn in ven Despo⸗ 
tismus hinein, in welchem er dennoch an feinem Vorhaben feitgehalten 
und mit umvergleichlicher Enthaltſamkeit das Gute, was fie in Gemein- 
ſchaft mit Ihm dem Staate offenbar nicht bereiten wollten, für fich allein 
zu fchaffen gedachte. Hart genug freilich waren die Maaßregeln, vie er 
ergreifen mußte. Die Zudungen ver mit Gewalt im Zaume gehaltenen 
Borteien beftätigten nur zu deutlich, was man von ben Gavalieren und 
ben Gleichmachern zu erwarten hatte. Jenen zunächit galt die Einfegung 
ber zwölf Generalmajore als Militärverwalter über England, fo daß vie 
Gemeinen es ihrer eigenen Haltung zuzuſchreiben hatten, wenn bie bem 
Cavalieren auferlegte Strafe des zehnten Pfennigs, da keine Steuern ge- 
nehmigt waren, auch von ihnen erhoben wurde. ‘Die vepublilanifchschilia« 
ftifchen Schwärmer tränmten nicht minder won Tyrannenmord, and) fie 
Batten Schuld, wenn Cromwell zu feiner eignen und bes Staats Sicher- 
beit zu immer entfchievdeneren Gemaltmaaßregeln greifen mußte. 

Man ließ ihm nichts, ale den Abfolutismus, und doch — wie ver- 
ſchieden von bem, welchen verwandte @eifter in ähnlicher Lage gehandhabt 
haben! Seine Anordnungen genügten gerate, um ven inneren Frieden 
vor gewaltſamen Ausbrüchen ficher zu ftellen und einen Zuſtand zu fchaf- 
fen, in welchem bie Anhänger aller politifchen Richtungen neben einander 
(eben konnten. Hier iſt von feinen mafjenbaften Proferiptionen und Con⸗ 
fiscatiouen wie im revolutionären Rom oder Paris vie Rede; der Buch - 
ftabe des Geſetzes wurbe höchftens überfchritten, um ven wiber ben Träger 
ver Gewalt gezückten Mordſtahl abzumehren. Eine tabellofere Rechtspflege 
bat es felbft in England nicht gegeben; Bluturtheile find auffallend wenig 
gefprochen, und von ber einem Tyhrannen eignen Luft ober kalten Gleich» 
güftigleis, gegenüber ven graufamen Cingriffen in Freiheit und Leben ber 
Gegner, if feine Spur vorhanden. Wenn das Protectorat hohe Finanz. 
mistel bedurfte und bie Stenerkraft ver Nation ſtark angefpannt hat, fo 
vergeffe man zuvörberft nicht, welche Zeiten fie feit vem Negierungsantritt 
der Stuarts und zumal jängft im Bürgerkriege durchlebt hatte, Die Be 
ziehungen zum Auélande ferner, glorreiche Seekriege und die Dictatur 
über ben Katholiciemus von Spanien und Italien, eine Dlachiftellung, 
wie England fie noch nie befeften, worüber felbft dem ftolzeften Cavalier 
das Herz freudig fchlug, kofteten das mit Schulden belaftete Land natür⸗ 
(ih hohe Summen. Dagegen erinnerten fich vie äldeften Leute kaum, daß 
der innere Staatshaushalt je mit jo geringen Ausgaben beftritten worden. 
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Der Stantsrath und die Milttärgonvernements waren mit Männern bes 
fett, deren Lebensweife nichts gemein hatte mit ven römiſchen Prätoren 
und Präfecten, und bie fich ihre Treue nicht durch Yunbationsbecrete er- 
Banfen ließen wie die Marjchälle, Minifter und Senatoren im kaiſerlichen 
Frankreich. Und ver Hof Cromwell's felber, fein Haushalt zu Hampton- 
court und Whitehall, hat auch nach ven Zugeftänpniffen ver weitgebenbften 
Gegner niemald® Summen verfchlungen, die ſich anfechten Tiefen. Staat 
und Prunk waren der Stellung bes militärifch-religiöfen Machthabers, 
„eines Richters in Iſrael,“ volllommen angemefjen, fie genägten eben, 
um bei’'m Empfange fpanifcher ober franzöfifcher Botfchafter nicht Naſe⸗ 
zümpfen hervorzubringen ober um Freunde und Kameraden bei ehrbarem 
Mittagsmahl zu bewirthen und in züchtigen Feſten zu feiern. Wir wiffen 
nicht, ob Cromwell jemals daran gedacht, für ven Fall der Noth einen 
Theil feines Einfommens in Sicherheit zu bringen; wir wiffen aber, wie 
fchlicht er im gewöhnlichen Leben aufzutreten pflegte, wie Tand und Glanz 
ber Welt in ver That ihm feine Verführung boten, wie feine ihn in meh⸗ 
teren Gliedern überlebende Familie nicht mehr hat fein wollen, als vie 
Nachkommenſchaft des frommen Gutebefigers von Huntingdon und Päch- 
ters von St. Ives. 

Nichts ift anfprechenver in diefer merkwürdigen Biographie ale das 
unvergleichliche Verhältnig, in welchem Cromwell ale Sohn, Gatte und 
Bater erfcheint. Die Briefe an feine Angehörigen athmen, fern von ben 
gewitterfchwangeren Dünften des Zeitalterd, die ganze reine Lebenstuft, 
in deren Regionen ſich dieſe ftarke, gläubige Seele emporgejchwungen. 
Was ift rührender, als der Segen, ven bie alte Mutter voll gerechten 
Stolzes, voll abnender Beforgniß fterbenp über ben Sohn fpricht. Und 
wie fchreibt viefer an die eigenen Söhne, an Richard, wenn er Eitelleit 
und Leichtfinn ftreng zu tabeln hat, an ben tüchtigen Heinrich, ver Ge⸗ 
danken und Lage des Vaters begriffen und in deſſen Sinne Irland res 
giert. Wie werben die Töchter und ihre Männer ermahnt; wie leibet 
fein Gemüth, wie hat er noch einmal mit fich felber ringen müſſen, ale 
ihm der Tod die Lieblingstochter entriß. Dan meint in ver Seele alt« 
teftamentlicher Patriarchen ober gefühlvoller altwätertfcher deutſcher Bür- 
gersleute zu lefen. 

Wer mag nun läugnen, daß dieſes ftreng fittliche, chriftliche Princip, 
welches dem Leben im Haufe und bei Hofe zu Grunde lag, fich auch in 
ver Behandlung ver öffentlichen Dinge bewährt bat. Die damals von 
religiöfen Brüchen tief zerflüftete Welt bot ja recht eigentlich den Spiel⸗ 
raum für folhe Kräfte. Im Einem Punkte, dem Fluche aller Parteien, 
erfcheint Dliver Cromwell über feine gefammte Umgebung weit erhaben; 
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nirgendé glänzt auch vie Reinheit feiner Ueberzeugung fo hell, trotz aller 
Beichulpigungen der Heuchelei und Berftellung, wie wir fie noch immer 
zu hören bekommen. Die Toleranz, mit welcher er fi) im Grunde doch 
wider alle religiöfe Verfolgung geftemmt bat, erfcheint, wohin man da⸗ 
mals in Europa blickte, faft einzig in ihrer Art. Wenn er allein ben 
Katholilen die öffentliche eier der Meſſe nicht geftattete und die Herr⸗ 
ſchaft Roms befämpfte, wo er fie antraf, fo geſchah das aus dem Ges 
ſichtspunkte, daß er die jener Macht jüngft abgerungene innere und äußere 
Freiheit nicht von Neuem beeinträchtigt wiſſen wollte. Gegen vie Ber- 
brechen des Jeſuitismus im Eatholifchen und proteftantifchen Europa gab 
es fchlechterbings fein anderes Mittel. Im Uebrigen vurften in feinem 
Staate alle Kirchen und Secten lehren und celebriren, was fie wollten, 
wenn fie nur unterließen, an ven Stützen deſſelben zu rütteln und ven 
Ingrimm gegen einander unterbrüden lernten. Sein Verfuch, ven feit 
Eduard's I. Tagen aus. England verbannten Juden ven Zutritt wieber 
zu eröffnen, ftieß befanntlich anf bie Engherzigfeit ver Geiftlichen und ben 
Handelsneid ver Kaufleute; er felber war von echtem Mitgefühl für das 
Boll des alten Bundes befeelt, voll Hoffnung, es auf dieſe Weife der Ver- 
heißung gemäß dem Evangelium entgegenzuführen. Dan ftaunt und lächelt 
und darf ſich doch kaum wuntern, wenn man lieft, daß damals ein alter 
Jude fern aus Afien nach England gepilgert, um bie Genealogie des Pro⸗ 
tector® zu unterfuchen, in ber Bermuthung, daß in ihm „ber Löwe aus 
dem Stanıme Juda« erfchienen. 

Im Geiſte ver Bibel, aber auch echt chriftlicher Duldung hat Crom⸗ 
weil während feiner Herrichaft unaufbörlich an einer Ordnung des geift« 
lien Amtes und deſſen Stellung zur Laienſchaft gearbeitet, und . durch 
häufige, aus ben Previgern felbjt gewählte Sommiffionen das Mittel 
zwifchen den auf den Alleinkefig der göttlichen Gnade pechenden Heiligen, 
Independenten und Separatiften, zwifchen ten Schotten und zwijchen ven 
bie äußere Form betonenven Arminianern und Unglicanern zu finden ges 
fuht. Stimmen aus ven entgegengefegten Lagern und namentlich auch 
bifchöfliche haben zugeben müffen, daß ihnen Cromwell ein weit erträge 
licheres Loos bereitet ale das Parlament, und daß bie Kirche aus ben 
von ihm geftreuten Saaten gute Früchte geerntet habe. Es ift baher ge- 
wiß feine Setbftäberhebung, mweit eher fangninifche Hoffnung, wenn Crom⸗ 
well einmal ver dem Parlamente ausfpricht: „Giebt es irgend ein Wert, 
deſſen ich mich vor dem Herrn freuen kann als über etwas Gutes, fo ift 
es dieſes. Ich kann das aus Herzensgrund fagen und ich fage vie Wahr- 
heit. Behaupten andre das Gegentheil, fo mögen fie mir erlauben, meine 
eigene Meinung feftzuhalten, mich in meinem Gewiſſen und in meinem 
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Herzen deſſen, was gefcheben, zu freuen und biejem Werke laut ein Zeug 
niß auszuftellen.” Die anglicaniſche Staatskirche hatte ver ımumfchränf- 
ten Königsgewalt, die fchettifche einer phariſäiſchen Knechtung bes Indi⸗ 
viduums in bie Hände gearbeitet. Schwärmer, wie die erften Duäter, 
Fanatiker, die fich allein als vie Heiligen auf Erben und höchftens Chri⸗ 
ſtum als ihren König betrachteten, wollten alle Seffeln äußerer Organi⸗ 
fation abwerfen. Es waren wahrlich Gegenfäge, an deren Ausgleichnng 
Scharffinn und Thatkraft des Menfchen zu Schanden wurben. Unb ven- 
noch verzweifelte Cromwell nicht ganz. Was ihm voll hoher, peetifcher 
Gedanken fein Freund Milton zurief: trenne Kirche und Staat, fcharf 
und auf immer, das wagte er zwar keineswegs zu befolgen. Ihm ſchwebte 
vielmehr ebenfalls eine Staatslirche vor, aber keineswegs als Mittel zur 
weltlichen Tyrannei, wie wohl behauptet wird; man barf im Gegentheil 
annehmen, daß fie ihm dienen follte, das Joch, welches er bem Nolte 
hatte auflegen müffen, ihm wieder abzunehmen. „Die oberfte Behoͤrde,“ 
jagte er einmal, „foll ein Kirchenregiment begründen können, welches fie für 
das beite hält, um bie Bedürfniſſe des eignen Gewiſſens zu befriedigen.” 

Devarf es noch vieler Worte des Nachweijes, daß der Begriff pro⸗ 
teftantifcher Freiheit die beftändige Nichtfchnur auch in der auswärtigen 
Politik des Protector geweſen ift? Nach den Tagen ver Königin Eliſa⸗ 
betb und ven ſchmachvollen Verbindungen Jalob's I. und Karl’s I. mit 
ben Feſtlande war in biefer Beziehung einmal wiever ein ruhmvolles 
Zeitalter angebrochen, das den Royaliſten ftaunende, furchterfüllte Bereh⸗ 
rung, den eingefleifchten Mepublifanern Bewunderung des verhaßten Des⸗ 
poten abgerungen bat. Der Kampf mit ven Generalftanten von Holland 
freilich fpricht gegen jenes Princip, und wir wiffen, wie fchwer er dem 
Helden Blake und dem Protector felber geworben ift. Über konnten fie 
erlauben, von jenem proteftantifchen Boden aus durch bie jefuitifche Po⸗ 
litik der Stuarts angegriffen zu werben, beren Zuſammenhang mit bem 
romanifch-Fatholiichen Europa fie überall, felbft jenfeits des Weltmeeres, 
verfolgten? Auch der Conflict materieller Intereſſen wollte ausgefochten 
fein; bie Frage, auf die einft fchon Sir Walter Raleigh bingebeutet, ob 
England in feiner maritimen Größe der bataviſchen Republit nachſtehen 
follte, forderte Entſcheidung. Erſt dann wurbe die englifhe Seemacht 
eine proteftantifche Weltmacht, vor der die Herrfchaft, welche der Tatholi- 
ſche Süben über Land und Meer, über ven Einzelnen und feinen Glauben 
beanfpruchte, erzitterte. Das haben die Spanier in Malaga und in Dun⸗ 
kirchen, vor Santa⸗Cruz und in Jamaica zu fühlen befommen. Die 
fiolgen Gemüther von Portugal und Malta haben fich beugen, ver blinde 
Fanatismus von Toscana und vom Vatican wie noch vor feinem andern 
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proteftantifchen Arme grollend zu Kreuze kriechen müffen. Die islamiti⸗ 
ſchen Korſaren an ber Berberküſte, die den noch aus ben Kreuzzügen ent⸗ 
fprungenen Gewalten zu fpotten gelernt, erfuhren von dem Buritaner 
Blale, dag es noch andere, fie bänbigenvde Kräfte in ver Welt gab; und 
vie befchränkte Unduldſamkeit des Haufes Defterreih in Siebenbürgen, 
fowie die von Savoyen geübte, blutige Verfolgung hielten inne, fobalb 
Cromwell an’s Schwert flug und Milton die Fever ergriff. Wo nur 
in- Europa und felbft jenfeits des Weltmeeres bevrängte Anhänger ber 
refermirten Lehren faßen, da athmeten fie auf von ben Schreden und 
Gräueln, welche das Zeitalter bes dreißigjährigen Kriegs über fie gebracht. 
Es gab enplich einmal einen Hort des Broteftantismus auf Erben, ber 
in Wahrheit auch ihr Protector war. Iſt es nicht ganz natürlich, wenn 
diefer gewaltige Fürjt, wie ihn Macaulay mit Recht genannt bat, zu den 
übrigen proteftantiichen Staaten in die engjte Beziehung trat? Die Sache 
des Evangeliums und ber materielle, internationale Verkehr bildeten in 
den Berträgen mit Holland, Dänemark und Schweden vie Grundlage; es 
war der entfchievene Gedanke Cromwell's wie Elifabeth’s und Wilhelm’s III., 
eine dauernde evangelifche Allianz zu ftiften, bie, über alle nationalen und 
confeffiouellen Unterfchiere erhaben, einem jeven Andrange des romanijchen 
Europa gewachien fein follte. Unter ben veutfchen Fürften hat Zriebrich 
Wilhelm von Brandenburg den unbeftrittenen Ruhm, burch feinen aus 
Milton's Papieren zu erfehenven gefandtichaftlichen Verkehr mit dem Pro- 
tector, auf beilen Pläne, vie ja ganz zu ven Tendenzen ber eignen Herr⸗ 
ſchaft ftimmten, eingegangen zu fein. Er wußte, daß Cromwell vie Wahr⸗ 
beit fprach, al8 er ihn, die treue Stüge proteftantifcher Religion, auffor« 
berte, mit ben Schweden, und nicht mit ven Bolen im Bunde zu geben; 
er wußte, daß von dem englifchen Autolraten nur der Sieg ver Wahrheit 
und keineswegs unter dem Schein erheuchelter Feindſchaft wider Nom bie 
maaßloſe Befriedigung eigener Herrſchſucht erftrebt wurde. Was wohl 
Fürften, wie der große Brandenburger, wie Karl Guftan von Schweren 
von Cromwell gebacht haben mögen? Bielleicht bewahren vie geheimen 
Fächer ver Archive noch ihre Aeußerungen, vielleicht ift auch Ihnen wohl 
ver Gedanke durch den Kopf gegangen: wie, wenn dieſer Gewaltige eine 
Spanne früher, werm er als Zeitgenoffe Guſtav Adolf's gelebt hätte. 
Wahrhaftig, ein Feldherr wie ver an der Spige feiner Eifenrippen einem 
Wallenftein gegenüber, ein Bolititer wie er, unerfchütterlich, gleichviel, ob 
gegen die finftere Wuth der Jeſuiten von Wien over die traurige Selbft- 
gerechtigfeit Iutheranifcher Zeloten, möchte damals ſchon die Schidfale 
Deutfchlands und ber Welt in ganz anderer Weife entſchleden haben, ale 
es durch ven Weſtphäliſchen Frieden geſchehen konnte. 
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Wie der Protector fi und England vor feiner Macht ber Welt et» 
was vergeben, fo am wenigften vor dem großen Nachbarftaate jenſeits 
des Waſſers. Das Frankreich der Fronde war freilich nicht in ver Lage, 
fih mit Großbritannien in Krieg einlaffen zu pürfen — ein drohender Wink 
genügte, e8 zurüdzufchreden. Und als felbft dev verjchmigte, vor Crom⸗ 
well's ftoifchem Gleichmuth wedelnde Dlazarin fich genöthigt fah, mit ihm 
ein gegen Spanien gerichteted Bündniß einzugeben, da erlaubte in Erin« 
nerung an das alte Wappen feiner Heimath ber ftrenge Patriotismus 
des Protectors nicht, daß von einem Rex Galliae die Rebe jet, er burfte 
nur Rex Gallorum heißen. Seldft von ven romantifchen Prätenfionen 
ber Plantagenets follte fein Zitelchen hergegeben werben. So wachte auch 
bier dieſelbe hohe, confervative Eiferfucht, die im Innern jogar den kirch⸗ 
lichen Supremat Heinrich's VIII. erhalten hat. An Louis Condé's Auf» 
richtigkeit dürfte fchwerlich zu zweifeln fein, wenn er an Erommell ſchreibt: 
„Ich Halte die Völker ver drei Königreiche für vollkommen glüdlich, ba 
ih dort Gut und Blut der Leitung eines fo großen Mannes anvertraut 
ſehe.“ Ja, felbft ver junge Lubwig XIV. bat ausgerufen: "&8 ift ber 
größte und glüdlichfte Fürft in Europa; und er, ber bernachmals am 
Ediet von Nantes meineivig werden follte, hat einft bei'm Ableben des 
Protectord Hoftrauer angelegt. 

Aber wenben wir unfre flüchtige Betrachtung nun auch dem Ausgange 
zu. Gegen das Ende feiner Laufbahn tritt noch einmal bei Cromwell 
Har und dringend. da8 Verlangen hervor, ven ‘Despotismus, zu welchem 
er gebrängt worden, in einen legalen, ſich auch nach Innen auf den alten 
engliſchen Grundlagen frei bewegenden Staat umzuwandeln. Die großen 
Erfolge der protejtantifchen Politit hatten unftreitig in vielen treuen kö—⸗ 
niglichen Herzen ven Wunfch ermwedt: wäre biefer Mann unfer König, fo 
wären wir ausgeſöhnt. Nicht minder waren bie proteftantifchen Ultras 
durch bie wiederholte Demüthigung ber Fatholifchen Mächte befriedigt. 
Unter dieſen Umftänden, vor Allem auch den finanziellen Anforderungen 
nnachgebend, hatte Cromwell bereits im jahre 1656 ein neues Parlament 
berufen mit ver Abficht, nach mehr als einer Seite Hin einen Vergleich 
berbeizuführen. Das Militärregiment ſollte ein Ende nehmen. Natürlich 
wiberfegte fich eine Fraction der Berfammlung und mußte, was allerbings 
zu beflagen ift, höchſt unfanft entfernt werben. Der Wiberjtand wurbe 
noch heftiger, als vie Petition, Cromwell zum erblichen Könige zu erhe- 
ben, eingebracht wurde. Es ift feine Frage, daß er darum gewußt, auch 
den funfelnden Preis nahe an fich hat herantreten laſſen. Ganz abgefehn 
vom perfönlichen Ehrgeiz — mußte das Bedürfniß des Landes und ber nach 
englifchen Begriffen fehr begrünvete Zweifel über die Rechtsgültigkeit bes 


Gavaliere und Runbköpfe. 245 


Protectortitels nicht alles Zaubern befeitigen? Nolumus Angliae leges 
mutarı riefen ihm bie Vertreter des alten Rechts zu, bie vor Allem ihn 
zum König machen wollten. Wenn ev nach langen Beratbungen und ben 
gebeimften Prüfungen feiner felbft fich dennoch überwand und in ber ent« 
ſcheidenden Stunde ablehnte, jo wußte er, was er that. Mit dem Heere, 
das er geichaffen, in welchem Schwager und Schwiegerfohn commandirten, 
war er emporgelommen; er wollte und fonmte nicht mit denen brechen, 
deren bebeutenve Mehrzahl niemals wieder von einer Konigskrone wiſſen 
wollte. Seine ablehnende Anfprache ift daher auch eine Lobrede auf biefe 
wunberbare Armee. „Ich weiß, daß im Allgemeinen vechtfchaffene Män- 
nex den Königstitel nicht vertragen lönnen. Meine Pflicht, mein Gewiſ⸗ 
fen nöthigen mich alfo, Euch zu bitten, mir nicht allzu harte Dinge aufs 
zunötbigen.u Er verfichert, auch ohne jene höchſte Würbe anzunehmen, 
das Ziel, das ihm die VBorfehung geftedt, erreichen zu können. Als ein 
Berfuch, diefe Höchft fchwierige Lage zu beffern, muß pie Wiebereinführung 
eines Oberhauſes gelten, aber freilich nur als ein mißglüdter Verſuch. 
Wäre Srommwell zu Weftminfter gekrönt worden, fo hätten bie liberalen 
Bairs feiner Ladung unftreitig Folge geleiftet; nun aber gehorchten höch⸗ 
ſtens fünf oder ſechs, bie übrigen Pläge mußten mit Offizieren, Beamten, 
einigen angefehenen Privaten und Emporfömmlingen befegt werben, deren 
Erfcheinung und Thätigkeit das ganze ephemere Ynftitut nur Lächerlich ges 
macht haben. Das Mißverhältnig zwifchen ihnen und ven Gemeinen, bie 
nie bezwungene Hartnäckigkeit ber letteren und eine verfuchte Erhebung 
der NRopaliften führte am 4. Febr. 1658 zur abermaligen und legten Auf- 
löfung. Noch einmal war der von allen Stürmen bes Lebens und ber 
Seele umwetterte Mann auf fich allein angewiefen. Die Stellung, auf 
welche ihn einft vie Eruption revolutionärer Efemente emporgefchleudert, 
unb welche er, wie er fo oft ausgefprochen, zur Sicherung ver nationalen 
Freiheit und bes proteftantifchen Glaubens in England wieber haltbar zu 
machen, als feinen Beruf anfah, hat er behauptet, wenn auch ver Blid 
voll banger Ahnung in bie Zukunft ſchaute uud fich ven Einbruch der 
Reaction nicht verbarg, ſobald einmal die Hände ftarr lagen, bie bisher 
Schwert und Buch fo unerjchütterlich feit gehalten. Eine furchtbare Noth⸗ 
wenbigfeit hatte ihn zu vechter Zeit erjcheinen laſſen, ihr hatte er gehorcht, 
als Karl’s Haupt fiel, als er felber nicht an deſſen Stelle zu treten wa⸗ 
gen konnte; ihr gehorchte er nochmals, als feine Arbeit gethban war. Er 
hat fich nicht unterfangen, gegen das Schidjal anzukämpfen, über feine 
Sendung hinauszugreifen, fich felber zur Borſehung zu machen. Schwei« 
gen wir barum auch von Richard dem Protector, von Heinrich, ver viel- 
feicht eine Dynaſtie Cromwell befeftigt haben würbe, von Karl II. und 
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feinem Serail, von Jakob II. und ven Mönchskutten, als ver Donner 
hollaͤndiſcher Kanonen auf der Themſe Tauſende englifcher Herzen, Frennd 
und Feind, mit Sehnſucht nach ver Wiederlehr des Hingeſchiedenen er⸗ 
füllte. Die Geſchichte weiß, zumal ſeit 1688, daß Cromwell's Werk nicht 
verloren geweſen; ſeine Segenswirkungen leben fort bis auf dieſen Tag, 
auch wenn die eigene Nation und das proteſtantiſche Europa ihm lange 
nur mit Undank gelohnt haben. 

Es iſt dies nicht der Ort für eine ausführliche Schilderung bes 
Gterbebettes. Möge es genügen, daran zu erinnern, daß Cromwell's 
leibliche und geiftige Conſtitution durch bie gewaltigen Anftrengungen, be» 
nen fie ausgeſetzt war, bereits arg gelitten hatte, als der Tod feiner ge⸗ 
liebten Tochter Elifabeth ihm an das ftarke Herz griff, und bald barauf 
ein Fieber ihn nieverwarf. Wir haben die Aufzeichnungen berer, bie ihn 
in ben legten Tagen umftanben; unb frommer, reuiger, fefter bat felten 
ein Ehrift von der Welt Abfchied genommen. Neben ver Sorge für vie 
Seinen und das Reich, das ihm anbefohlen, war doch die um das eigne 
Sedenheil die vornehmfte. So verfchien er früh Morgens am 3. Sep» 
tember 1608, an feinem Ehrentage, zu Whitehall, auf ber Höhe feiner 
Macht, betranert von allen denen, welche frei von Leidenfchaft vie Rage 
Englands durchfchauen konnten. Wohl fuchte man vergeblich nach dem 
verjiegelten Papier, welches den Namen des Nachfolgers enthalten folite; 
aber der Gewaltige lebte auch nach dem Tode noch eine Weile fort und 
hielt ven unfähigen Sohn über Yahresfrift aufrecht. ‘Die merkwürbigfte 
Schilderung Erommwell’s bat wohl fein Kammerherr John Maidſtone ge 
geben, bei der man nur zu bebauern bat, daß ein Ban Dyle over Belas- 
que; fehlte, fie auf die Leinwand zu werfen. „Der Körper war gebrungen 
und ftarf,u heißt e8, „bie Größe etwa 2 Zoll unter 6 Fuß, der Kopf fo 
geftaltet, daß er wie ein Speicher und Laden, wie eine unerichöpfliche 
Niederlage natürlicher Anlagen erfchien, fein Zemperament war außeror- 
dentlich feurig, doch wurden bie Flammen beffelben meift im Zaume ge« 
halten oder doch bald burch hohe fittliche Kraft unterprüdt. Von Natur 
wor er mitleivig für Noth und Elend, fogar weibifch weich, obwohl ihm 
Gott ein Herz gefchaffen, in welchen wenig Raum für bie Burcht vor- 
Banden war. Eine größere Seele ald die feine, glaube ich, bat felten in 
einer irdenen Behauſung gewohnt.“ 

Nur wenige der Zeitgenoffen und Nachkommen haben in dieſes Ur- 
theil eingeftimmt, denn die Erfcheinung war nun einmal weder eine blen⸗ 
tende noch eine feſſelnde. Streng und maſſiv wie das Antlig offenbarte 
fih auch das ganze Wefen des Mannes. Ein großer Theil. ver Menfch- 
heit damals wie jetzt wurbe von feiner Anfchauung, Veberzeugung und 
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noch mehr von ber Form ber Weußerung, in weicher er ihr Worte lieh, 
znrüdgeftoßen. Daß legtere nicht Schein, fonvern ernfte Wahrheit ge- 
weſen, Tiegt heute Demen nicht verbergen, welche aufrichtig in ber Ge⸗ 
ſchichte forfchen wollen. Doc wundern wir uns nicht, wenn auch Pre 
teftanten fortfahren, ven Wann zu haſſen; giebt es doch Solche, bie 
felbft an ber That und dem Weſen Ouſtav Adolf's ein Aergerniß 
nehmen möchten. 

Der Größe Cromwell's konnten ſich auch feine erbittertften Feinde 
nicht verfchließen, doch haben Gegner und Anhänger vergebene nad 
paſſenden Vergleichen gefucht, bis die Ummälzungen in Frankreich eine 
ben englifchen des fiebzehnten Jahrhunderts parallele Richtung einſchla⸗ 
gen zu wollen fchienen und in Bonaparte das Gegenbild hervorbrach⸗ 
ten. Wie hat da noch gleichfam zu guter Lett das ftolge, von Tories 
regierte Albion Beide mit einander als ähnliche Ausgeburten ver Hölle 
mit Berfluchungen überhäuftl. Der Gegenwart freilih find längſt bie 
Augen aufgegangen über ben bimmelweiten Abftanb ber Beweggründe 
und Ziele der englifchen und ber jranzöfifchen Revolution. Während jene 
die Wurzeln aller fittlichen Eriftenz rettete und Staat, Glaube und Ge⸗ 
fellfchaft gegen den Anfall fremver Elemente fiegreich bewahrte, ift im 
Frankreich die Zerfegung aller focialen und geiftigen Kräfte permanent 
geworden. In England erhebt fich mitten aus ben nationalen Kreifen in 
vorgerädtem Wannesalter berjenige, der bie Bruchtkeile wieder zu einem 
Ganzen zufammenrafft; in Frankreich war ber Ufurpator auslänbifcher 
Herkunft und heftete in jungen jahren die Augen fchen auf pas legte 
Ziel fchrantenlofer Gewalt. Ein englifchere® Herz, als das Eromwell’s 
läßt ſich laum denken; Bonaparte hatte keinen anderen Patriotiemus ale 
ben bed Korfen. Die Mittel, namentli das Heer, mit welchen Beide 
gewirkt, find nicht minder von einander verfchieven, als die Nationalität 
ihrer Bölfer und bie Urſprünge ver Bewegung. England unter dem Pro 
tecter hat wicht die Welt erobern wollen, wie Napoleon; und biefer bat 
niemal® daran gedacht, bürgerliche und religiöfe Freiheit in vie Bahnen 
zu fehreiben, mit denen er von Weiten gen Often gezogen. Währenn Na- 
peleon und fein Geſchlecht das fcheußliche Bündniß zwifchen Revolution 
und Deipotiemus zu einem bauernden in Frankreich gemacht haben, trach⸗ 
tete der große Oliver — wir fahen ven theilweifen Erfolg — raftlos 
darnach, das aus bem Fahrwaſſer geworfene Staatsſchiff in vie alten 
Furthen zurüdzulenfen. Während der Bonapartismus die Welt unter ein 
Kaifertfum zu zwängen fucht, das mit dem Idealismus des Reichs Karl's 
bes Großen weit weniger gemein hat ale mit dem Fatalismus erientali- 
ſcher Eroberungsftaaten, zieht Dliver, faft noch weifer al6 Julins Cäſar, 
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dem es ja das Leben Toftete, vie Hand von ber dargebotenen Krone zurück 
und begnügt fi bis zu Ende mit einer anomalen, über alle Begriffe 
fhwierigen Stellung, bie unferes Wiffens nur in ber bes burchaus gei- 
ftesverwanbten erften Draniers ein ruhmvolles Seitenftüd findet. Ma⸗ 
caulay bat in feinem Efjay über Hallam jene prächtige Parallele gezeiche 
net, ber wir nichts hinzuzufügen wagen. Er bemerkt infonberbeit, daß fein 
großer Landsmann in ver Erfindung zwar Bonaparte nachgeftanden, an 
Weisheit ihm weit überlegen geweſen fei. Aber ruht nicht jene unerfchöpf- 
liche Erfindungsgabe in einer- Politit voll Lug und Trug, vie das Object 
ber Herrfchaft zu Gunſten der eigenen Herrfohluft ganz aus ven Augen 
fegt? Hat je einem Napoleon etwa das geiftige Wohl feiner Unterthanen 
am Herzen gelegen? Wie ganz anders erfcheint ba das ftille fchlichte Wir- 
ten des Englänvers, ver bem jungen Sobne die Lecture von Naleigb’6 
Weltgefchichte empfiehlt, ver im Sturm ber Bürgerfriege bie beiden na⸗ 
ttonalen Univerfitäten erhalten, ihnen eine britte, Durham, binzugefügt 
bat, den Dichter, wie Milton und Waller umgaben, ver troß ihrer ab» 
weichenden Gefinnung Gelehrte wie Selten, Safaubon und Bifchof Uſher 
förderte. Er gab ſich den Seinen und ver Welt, wie er war, er bat 
fie niemals blenden, niemals geiftig und materiell gefangen nehmen 
wollen. — 

Dem Zeitalter bed Protectors, das der Geift und Freiheit töbtenben 
Intoleranz des Romaniemus, unter der bie Menſchheit jo lange zu leiden 
gehabt, die verviente Züchtigung gegeben, folgte bald, als neue Weltplage, 
die Aera ver Reunionen Ludwig's XIV. Um Belfpiele des legitimen 
Eroberers haben nach Ablauf eines anderen Jahrhunderts der korſiſche 
Imperator und fein Neffe pas Völkerrecht zu umgehen und das Eigenthnm 
ber Nachbaren zu annectiven gelernt. Hätte Erommell ein Denfchenalter 
fpäter gelebt, er würbe ficherlich gleich Wilhelm III. nicht geruht haben, bie 
er diejenigen Elemente zu einer Soalition verbunden, deren Eintracht ben 
Uebergriffen eines Fürften Halt gebot, der wie ehedem Spanten bie Ruhe 
Europa’s gefährbete. Sein Vorbild hat dem holländifchen Könige von 
England fo gut wie fpäterhin William Pitt vorgefchwebt, als biefer aber» 
mals fich derſelben Mittel beviente, um bie von Frankreich ausgehenden 
Ufurpationen zurücumeifen. 

Würde Erommwell — fo dürfen wir fchlieglich fragen — wohl bie 
Richtung gut heißen, die feit etwa zehn Jahren von ver Politik feines 
Heimathlandes eingeſchlagen worten, das unnatürliche Bündniß, das ber 
leitende Staatsmann mit bem an der Spite Frankreichs ſtehenden Ge⸗ 
walthaber eingegangen? Wie müßte es feinen Zorn erregen, vie Herrſchaft 
bes Meeres, die Sicherheit des Inſelreichs in Frage geftellt und bie in- 





Cavaliere unb Runblöpfe. 249 


nere und äußere Politik beffelben auf Irrwege gedrängt zu fehn, bie vie⸗ 
fen nur den Untergang des Sternes von Großbritannien zu verkündigen 
fcheinen. England hat, Dank ver Palmerſton'ſchen Staatelenkung, in ven 
jängften Jahren ein folches Duantum von Schmacd und Berachtung ein- 
fteden möüffen, von dem ber bunbertfte Theil hingereicht haben würbe, in 
dem alten Protector ven furchtbaren Ingrimm des echten Patriotismue 
zu entfachen und, wie das England feiner Tage es gewohnt, die Beleidi⸗ 
gung ſchrecklich zu fühnen. Wie lange wird die britifche Nation die Pflicht 
verfäumen, vie ihr von der Lage der Dinge geboten ift, wann doch wirb 
fie wieder in - bie Rolle eintreten, die fie zum Heil Europa’s feit Elifa- 
beth's und Cromwell's Tagen fo oft mit Ruhm und Ehre gefpielt? Der 
Bonapartismns ift in noch weit höherem Grabe ber unverbefferliche Feind 
der öffentlichen Ordnung und der fortfchreitenden Entwicklung ver Bölter, 
als e6 vor Zeiten die VBerfolgungsfucht des fatholifchen Spanien geweien. 
Eine arge Störung ber öffentlichen Ruhe aber ift nun einmal allein 
baburch zu befeitigen, daß alle diejenigen gefchloffen zu einander fteben, 
bie zunächft davon betroffen find, und in einer folchen Kette bat Eng⸗ 
land das vornehmfte Bindeglied gebilvet, ſeitdem Cromwell einft die pro- 
teftantifchen Mächte zu normaler Alliance zu einigen unternommen. Ge⸗ 
gen Napoleonifche Ränle unb vie Wirkungen fchwachherziger Staate- 
weishelt, wie fie gegenwärtig in England am Ruder fist, ſchaut Europa 
noch vergeblich nach der Anwenpung jenes längft bewährten und untrüg- 
lihen Principe. Bis die Eoalition nicht gefchlofien, giebt es fo wenig 
eine Sicherheit für die englifchen Küften, als für bie organifche Weiter⸗ 
bildung der englifchen Freiheit. 

Was Cromwell vagegen unter Schuß verftand, fagt une heute noch 
das Bruſtbild anf feinen prächtigen Medaillen, deſſen Umfchrift Wort 
für Wort eine Wahrheit war und den Gegnern brinnen und braufßen 
galt: Olivarıus Dei Gratia Rerum Publicarum Anglise Scotise Hi 
berniaeque Protector. 
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In dem Schlußwort des eben angeführten Wertes erklärt es Jahn 
für vermeffen, eine kurze Charakteriftit Mozart’s, eines fo reichen Schaf- 
fen und eines fo mannichfacdh bewegten Leben, zu verjuchen, und er ift 
im Rückblick auf feine eigne Darftellung zu einer folhen Aeußerung wohl 
berechtigt. Es wäre von der größten Schwierigkeit, auch nur andeutungs⸗ 
weife alles Das in Kürze zu berühren, was fein Buch dem Leſer an hi⸗ 
ftoriichem Material und an Gefichtspunften der verfchiebenften Art bietet, 
und doch find dieſe Maffen — abgejehen von den allzu reichlich gegebenen 
Notizen über Nebenperfonen, auf welche vie Erzählung gelegentlich führt — 
nicht willfürlich zufammengetragen, ſondern zum vollen Berftänpniß ver 
Zeit und des Mannes unentbehrlih. Wird nun bier bennoch jener Ver⸗ 
fuch gewagt, fo gefchieht ed, um ver Allem auf das erfchöpfenne Wert 
binzuweifen, und nur nebenbei, um bin und wieder Einzelnes fchärfer her- 
. vorzubeben, was der Darftellung Jahn's nicht fremd tft, aber im gleich- 
mäßigen Verlauf derſelben wenigjtens für ven flüchtigen Lefer nicht zur 
vollen Geltung gelangen möchte. — 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts begann in Deutſchland ſich ein 
neues Leben zu regen: auf den verſchiedenſten Gebieten machte ſich, ohne 
daß irgend ein äußerer Zufammenhang nachweisbar wäre, eine vorwärts 
brängenbe geiftige Bewegung fühlber, auf allen Seiten entfaltete fich eine 
ungemeine Rührigfeit und Regfamfeit, bie träge Ruhe ver vorausgegan⸗ 
genen Epoche wich frifchem, jugendlihem Streben. Daß In ver That die 
Gefammtheit von diefer Bewegung erfaßt war, zeigt die Aenderung aller 
gefelligen Verhältniffe, vie neue Phyfiognomie, welche bie bürgerliche Ge- 
feltfichaft annahm. Es war eine andere Stimmung über die Zeit gekom— 
men, die Menfchen begannen fich anders zu fühlen, den eigenen Werth 
andere zu ſchätzen und deshalb ihr Verhältniß zur Wirklichkeit anders 
anzufchauen. Dies wedte ungeahnte Kräfte, vie bis dahin brach gelegen 
batten, zur Thätigkeit; Männer der mannichfachten Begabung werben bie 
Leiter der Bewegung, die fie trägt und die fie förvert, wie fie felbft durch 
jeven Schritt, der den Einzelnen auf dem neuen Boben gelingt, geförvert 
wird, Immerhin kommt e8 nicht zu deutlichem Bewußtfein, daß bie Sache, 
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für die Alles thätig ift, eine gemeinfame ift, immerhin gebt jeder Einzelne 
auf eigne Hand feinem Ziele nach, wie jene Eroberer neu entvedter Welt 
tbeile, die, von einem unmiberftehlichen Drange fortgeriffen, unbelümmert 
um einander, in eine unbelannte Weite hinein abenteuern, — bie Arbeit 
ift dennoch eine gemeinfame, da fich hinter dem gleichen Drange eine alte, 
Allen gemeinfome Bildung verbirgt, welche vie Einzelnen troß aller natur- 
wüchfigen Kraft und trog aller perfönlicden Richtung ihrer nächiten Ab⸗ 
fidten ihren Zweden bienftbar zu machen weiß. 

Es entfpricht dem divinirenden, vorgreifenden Wefen ber Kunft, bie 
erften Schritte auf den Wegen zu verfuchen, welche fi) dem Fortfchritte 
eröffnen. Nach kurzen Anläufen gewann fie damals bie überrafchennften 
Erfolge, und hieraus erklärt fich, wie lange das als ein Höhepunkt natio⸗ 
nalen Lebens erfcheinen Tonnte, was, aus weiter, hiftorifcher Verne bes 
trachtet, nur als Anfang einer großen, breit angelegten Entwidlung gelten 
kann. Die Kunft konnte nur anregen, reiche vieljeitige Eindrücke gewäß- 
ven, den Grund zu einer neuen Bildung legen, die Richtung des Fort⸗ 
ſchritts markiren, die Aufgabe aber, die fie fo der Welt ftelite, nicht ſelbſt 
vollſtändig löſen. Sie konnte jenem jugendlichen und darum unficheren 
Streben noch feine beitimmten Ziele feßen, ihren Eindrücken nicht tie 
Gewalt der vollen und reifen Weberzeugung verleihen. Es war unver 
meiblich, daß auch in Ihr ſelbſt vie fchwachen Seiten ver Vebergangsperiobe 
fühlbar wurden. Sie machte, dem ‘Drang der Zeit nachgebend, nicht un⸗ 
geftraft gemeinfame Sache mit den Fortfchrittselementen in ver Gefellfchaft. 
Bon diefer übertrug ſich auf fie etwas von dem weichlichen fentimentalen 
Weſen und ver Yrivolität, welche ſich damals neben einanver zu vertragen 
wußten, von diefer nahm fie das Spiel mit Mpfterien und Symbolen 
auf, worin fich die Zeit gefiel. Die Kritik bewies nach einzelnen Seiten 
bin eine unwiderſtehliche Macht, nach anderen bin fcheinen ihr die Augen 
völlig verſchloſſen; eine gewiſſe Trivialität und Leere kann fich häufig hin- 
ter den glücklichſten Formen nicht ganz verbergen, das Bedeutende und das 
Unbedeutende ſtehen in ſonderbarer Miſchung oft dicht neben einander, 
kurz, es wird an den verſchiedenſten Symptomen klar, daß dem guten 
Willen, dem neu erwachten Streben, die Kraft nirgends völlig entſprach. 
Hierbei iſt nicht zu überſehen, daß die Kunſt, den veränderten Anſchauun⸗ 
gen folgend, ſich an die Geſammtheit, nicht mehr an einzelne Kreife der⸗ 
jelben, zu wenden begann, daß ein Bublicum in unfrem Sinne erft jegt 
entftand, welchem, bewußt und unwillkürlich, nun ähnliche Sonceffionen 
gemacht wurden, wie früher in anderer Weife erclufiveren Cirkeln, daß 
es der neuen Kunft alfo ſehr nahe lag, allen jenen Irrwegen wenigftens 
zeitweile nachzugehen. 
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Die Gefchichte der Muſik macht vielleicht am deutlichſten, daß die 
ganze Bewegung aus dem Zufammenftrömen und ver Reibung mannidh« 
faltiger Bildungselemente hervorgeht, welche fich zuerft tfolirt entwidelt 
hatten und bie nun burch ben immer mehr gefteigerten Weltverlehr ein- 
ander näher gebracht wurden. Die moderne Muſik entftand, indem man 
den ernftlichen Berjuch machte, eine Ausgleichung zu finden zwiſchen itafte- 
nifcher, franzöflfcher und beutfcher Ausdrucksweiſe, — zu biefem, Berfuche 
drängte aber erft jener Umſchwung in ver Stimmung, jene Bewegung, welche 
damals Alles erfaßt hatte. 

Die künftlerifche Eigenthüämlichleit der unmittelbar vorauegegangenen 
Epoche, der Zeit Händel's und Bach's, iſt in ipren Hauptzügen fchon früher 
in biefen Blättern (Octoberheft 1869 ©. 866 ff.) gefchilvert. Der Drang, 
das Gebiet ver Kunft zu erweitern, war fchon damals lebendig und führte 
zu ben mächtigften Anftrengungen, venen wir Werfe der eigentbümlichiten 
Schönheit verbanten, — das Feſthalten an ber alten Methode, an ben 
älteren Kunftanfchauungen hielt dieſe Verſuche aber innerhalb: beftimmter 
Grenzen. Die Söhne und Schüler Bach's wurden ſchon barüber hinaus 
verfehlagen — in unendlich kurzer Zeit entftand eine ganz neue Kunſtwelt 
auf dem alten Boden. Dies wurde nur dadurch möglich, daß die Künſt⸗ 
fer eine neue Stellung zu ihrer Kuuft, damit ganz andere Ziele, eine an« 
dere Richtung ihrer gefammten Chätigkeit gewannen. Diefe neue Richtung 
war aber wefentlich focialer Natur. Während die Mufifer älteren Schla- 
ges dem Publicum gegenüber gewilferınaaßen eine priefterliche Stellung 
einnahmen, bie in fich abgefchloffene Kunft wie ein Heiligtum bewahrten 
und vor Allen auf Würbe und Strenge des Auspruds hielten, während 
fie ſich von zunftmäßiger Gelehrſamkeit nicht frei machen konnten, noch 
wollten, wurbe es jegt auf einmal zum Bedürfniß, ver Gefellfchaft näher 
zu treten, für biefe, in ihrem Sinne und ihrer Art gemäß, zu fehreiben. 
Bene behandelten Alles in bemfelben Tone und nach gleicher Methode; 
jest entfteht das Streben, der Kunſt die größte Beweglichkeit und Biel- 
feitigleit zu geben. Man mag alles Herrlichfte und Tiefſte in ver Muftt 
der Alten finden: dem gefelligen Weſen ver Zeit gaben fie nur beiläufig 
in ihren Tanzweifen einen dürftigen Ausbrud; fie waren unerjchöpflich 
darin, die Grundempfindungen bes menfchlichen Herzens maaßvoll laut 
werben, tupifche Figuren immer wieder biefelben Grundwahrheiten des 
Gefuͤhls wiederholen zu laffen, — bie neue Zeit bevurfte aber ihrer gan- 
zen Richtung nach bes unmittelbar Grlebten, des Charalteriftifchen; 
fie wollte die Contrafte, in die fich da® gegenwärtige Leben zerlegt, Tünft« 
leriſch anfchauen, fie wollte neben dem Pathetifchen, dem Erbabenen 
auch das Elegante, Chevaleresle, Grazidſe, Kolette, felbft das Frivole 
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und deneben das Kemifche in alien feinen Abſtufungen zum Ausdruck ge- 
bracht ſehen. 

Der Mufil eröffnete fi damit ein ganz neues Feld, Tas der menſch⸗ 
lichen Leivenfchaften, in feiner ganzen Weite, uud ebendeshalb mußten num 
auch ihre Mittel ganz andre werben. Die alten Sprachelemente fügten fich 
fchuell zu einer ganz andern Ausdrucksweiſe: das alte methobifche, umftänbliche 
und immer etwas fchwerfällige Weſen wird bei Seite geworfen, das Populäre, 
das die Alten nur epifobifch zur Geltung kommen ließen, giebt ten Grund⸗ 
ton au, und das Gelehrte erhält in Inapperen Formen baneben nur einen 
beſcheidenen Play. Das logiiche Schema, wonach die älteren Eompofitio> 
nen fich auferbauten, wirb aufgegeben, vie felbftänvige und in fich abge⸗ 
fchlojfene Melodie, als ver fchlagenpfte uud prägnanteite Ausdruck der 
Empfindung, wird die Seele der neuen Kunſt. Eleganz der Formen, Ge- 
ſchmack in der ganzen Ausführung werden nun zum eriten Erforderniß — 
Gefichtspunlte, die der früheren Welt ganz fremb waren. So fangen bie 
Neueren, fich befreit fühlen von dem Drucke einer alten, ausgelebten 
Tradition, das Werk gewiffermaagen von vorn, jedenfalls von einer an⸗ 
deren Seite an, und, wie die Literatur um bie gleiche Zeit, jo gewinnt 
bie deutſche Muſik num einen neuen Stil. Auf beiden Gebieten Tam 
e8 dazu, ald man das Nächſtliegende in's Auge faßte und bafür vie ein- 
fachfte, natürlichſte und fchlichtefte Form fuchte, die dem erftarrten Weſen 
ver Vergangenheit gegenüber ven vollen Reiz der Neuheit hatt. So 
konute nun ausgefprochen werden, was Allen anf dem Herzen lag, wozu 
bie ältere Kunſt ſich nie berabgelaffen hatte. 

Der univerfelle, claffifhe Charakter, ven vie lebtere von ihrem 
Stammlaude Italien in alle übrigen Ränder mit Hinübergenommen, und in 
der Hauptſache ſich durch Fefthalten an überlieferten Formen immer bewahrt 
batte, geht nun verloren: bie nationale Eigenthüämlichleit findet da- 
für volle Freiheit, fich zu entfalten. Bad und Händel zwar waren ja 
gewiß durch und durch deutſche Muftler, fie repräfentiven aber nur eine 
Seite unferes Weſens: die Neigung und Wäbigleit ver Nation, religiöfe 
und biftorifche Momente in ihrer ganzen Tiefe mit voller Hingebung zu 
faffen; ihren Nachfolgern blieb es vorbehalten, das auszufprechen, was 
der frifche Hauch der neuen Zeit in den Individuen und ber Nation nun 
ext lebendig werben ließ, den Drang nach freier, felbitändiger Bewegung 
in jeder Richtung, welche dem menſchlichen Sein offen ſteht. Erſt vie 
Aufnahme ſocialer Elemente, des vielfeitigen Lebens der Gegenwart, in 
das Bereich ver Zunft verhalf aljo zugleich zu nationalem Ausdrucke, und 
dadurch erjt wurbe bie alte, fernftehenve, göttliche Kunft ganz humanifirt, 
wenn man will, von ihrer früheren Höhe herabgezogen. Bebenklihe und 
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wohlthätige Folgen blieben nicht ans: es entftand eine ſeichte, unfilalifihe 
Unterhaltungsliteratur, vie Gefellfchaft mifchte fich auf ihre Weiſe in Die 
Angelegenheiten ver Kunft, es begannen äſthetiſch⸗kritiſche Käurpfe und das 
Treiben des Dilettantismus. 

In diefe Zeit fällt Wozart’s kurzes Leben (21. Sansar 1766 bie 
5. December 1791). Unter ven Mufitern geht er an der Spige der neuen 
Bewegung, feinen Zeitgenoffen eine frembartige, vielfach unverfiandene Er- 
fcheinung. Faſt alle feine Kritiler find darüber einig, daß er ein verwege- 
ner Neuerer fei, der feine Hörer in abgelegene Regionen, in Wildniffe mit 
fortreiße, ein Feuerkopf, ver die gebührenden Schranlen nicht einhalte; 
das Publicum fah zwar ein Genie in ihm, es verband aber damit bie 
Vorftellung von Leichtfinn und Zügellofigkeit aller Art, im Berein mit 
großer, ganz den eignen Impulſen folgender Begabung. Wie Micht hier⸗ 
von das Bild ab, das Jahn mit mufierbafter Sorgſamkeit aud dem 
Staube wiverfpreddenver Trabitionen muhevoll berausgenrbeitet bat, und 
das nun — zum erften Male mit volllommener Zuverläffigfeit — vie 
wahren Züge des Mannes zeigt! 

Mozart bewahrt durch fein ganzes Leben einen von feinem künſileri⸗ 
fchen Treiben fcharf abfiechenven Zug, ben man als einen Heinbürgerlichen 
bezeichnen Tönnte. Gr iſt eine lenffame, fügfame, lohale Natur, lebt ſich 
in Alles, auch in Heine Verhältniſſe, hinein, hat einen ungemeinen Sin 
für das Pofitive; er ſieht zumächft nur die Seiten des Wirklichen, bie baf- 
jelbe als bedeutend und berechtigt -erfcheinen Lafien, er fett fich nicht ent⸗ 
gegen, er giebt fih Hin. Nur langfam, wenn auch mit ber unwiderſteh⸗ 
lichen Zriebfraft, auf der organiſches Wachothum beruht, arbeitet er ſich 
zu wahrer Selbſtändigleit in die Höhe. 

Im Gegenfage zu den Künftlern, die, ſchnell entfchlofien, Bater und 
Mutter verlaffen, um fi ganz ber Kunft in die Arme zu toerfen, kann 
er fih nur fchwer aus den natürlichen Banden ber Familie loomachen. 
Immer wieder feffeln ihn ihre gemütlichen Beziehungen, welche der Segen 
einer liebevollen und firengen, ächt bürgerlichen Erziehung gefräftigt hat. 
Man mag anderwärts mit Borliebe die Spuren verfolgen, weiche mütterlicher 
Einfluß auf pie bildfame Jugend genialer Männer gewinnen konnte — Reopolb 
Mozart dringt es zur vollen Anſchaulichkelt, was ihnen ver Vater wer- 
den kann. Er ift ein ächter Nepräfentant ver aufftrebenden Mitteflaffen 
jener Zeit. Tüchtig und pflichtgetren in feinem ade, aber nach immer 
erweiterter Bildung ftrebend, voller Selbftgefühl, zu farkaftifcher Kritik 
geneigt, aber weltfiug und vorfidhtig, aufopfernd gegen bie Seinen, urlf- 
trauifch gegen alle Andern, bat er fleh zu dem Allen das fchlichte Wefen 
und den frommen Sinn ber Vorfahren beivahrt. Er erlennt pas Genie 
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des Sohnes ſchon im ber fFrüßften Jugend und macht e8 zu feiner Lebens⸗ 
aufgabe, es zum bilden: ev täufcht fich chenfo wenig über feine Schwächen 
md IM unermüplich, dagegen anzukämpfen. Als ſorgſamem und treuem 
Hansvater ift es ihm das erfte Bebärfnig, fih und die Seinen in geord⸗ 
neten öfonomifchen Berhältniſſen zu willen: er gefährbet aber, um jenem 
Zwede zu bienen, durch ausgebehnte Neifen mit feinen Kindern vie eigne 
fichere Steltung und ftürzt fich, als nichts Andres übrig bleibt, in Schuf- 
ben, um ben Sohn, dem es in feiner Vaterftabt, in Salzburg zu enge 
wird, hinaus in bie Welt zu ſchicken. Mit einer unmiderftehlichen Neigung 
zum Bevormunden, mit eiferfüchtiger Weberwachung folgt er ihm dann 
durch alle feine Schickale. 

Dem Sohne fehlt der praftifche Sinn, der ven Vater überall leitet, 
das Mißtrauen, die Borficht, worin derſelbe wurzelt. Offen, chne alfe Zu⸗ 
radhaltung, weiß er ebenfo wenig feinen harmloſen und doch oft beißenden 
Wie zu zügeln, als dem natürlichen Vertrauen Grenzen zn fegen, pas 
ihm alle Kritik Aber feine Umgebung nimmt. Er ift in feiner Art immer 
für fein bürgerliches Fortlommen bemüht, aber nicht dazu gefchaffen, feine 
natürlichen Gaben, fein Lehrtalent, feine Virtuoſität oder gar feine Bro- 
duction in diefem Sinne auszubeuten, noch weniger gelingt es ihm, burch 
MHuges Entgegenfommen und Schmiegen vie nachhaltige Gunft einflußrei- 
her Berfonen zu gewinnen. Immer macht er Anläufe, hat er bie beften 
Borfäge, und immer wieber läßt ihn fein Trieb zu uneigennüßiger künſt⸗ 
(erifcher Tätigkeit nicht vorwärts fommen. Selbft feine Heirath ändert 
hierin nichts, obwohl er Tebhaft vie Berantwortlichleit fühlt, die er damit 
gegen das ſchlichte, ganz auf feinen Schuß angewielene Weib feiner Wahl 
übernommen bat. Er kann nichts thun, als aus den erften, ven glänzeud⸗ 
ften und gebilvetften Cirkeln Wiens, von mannichfadden Irrwegen immer 
wieber zu feiner einfachen Säuslichkeit, zu der unfcheinbaren Eriften;, bie 
fie ihm bietet, zurücklehren, fich im immer gefteigerten Anftrengimgen er» 
fchöpfen, die ber Kunft, aber nicht Ihm und den Seinen zu Gute fommen. 
In vem Berhäftnig zu feinem Water zeigt er fich voll Vertrauen und 
Bletät. Als Kind wegen feiner virtuofen Leiftungen von dem ganzen ge- 
bilveten Europa angeftaunt, als Knabe noch wegen feiner Sompofitionen 
von den erften Autoritäten ver Zelt bewunbert und belobt, mit dem Rit- 
terfreuz vom goldenen Sporn, das perfönlichen Adel gab, gefchmädt, zum 
Ehrenmitgliede der beriffmteften mufikaliſchen Befellfchaften ernannt, folgt 
er dem Bater immer wierer willig nach Salzburg, um ihm bier beizu- 
fteden und über nenen Stuten jene glänzenden Einbrüde zu vergefien. 
Pa vem bürgerlichen Treiben kommt ihm ver nem erworbene Adel voll⸗ 
fländig aus dem Sinn; er mochte fühlen, daß der „Ritter” Mozart ein 
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lebendiger Wiverfpruch gewefen wäre und das, was Gluck anftchen mochte, 
fich nicht zu feiner Art ſchicke. In Salzburg fügt er fi ganz ben engen 
Berhältniffen, dem Vater zu Liebe lehrt er ſelbſt dahin zuräd, als es ihm 
ſchon Har ift, daß er auf diefem Boben nicht gebeiben kann. Erſt Miß⸗ 
Handlungen, die fein reizbares Ehrgefühl und das immer wachfende Be⸗ 
wußtfein feines Künſtlerwerthes in bie größte Aufregung bringen, laflen 
ihn endlich den Dienft des hochmütbigen, ihm perfönlich abgemeigten Erz⸗ 
bifchofs von Salzburg, der ihn völlig als uutereu Hausbedienten behan⸗ 
delte, aufgeben und fo das väterliche Haus auf immer verlaſſen. Bon Wien 
aus ift er, die errungene Selbftändigleit entfchieven wahrend, doch unab⸗ 
fäffig bemüht, ven Vater, den bed Sohnes ganze Art, vor Allem aber 
feine Teichtfinnige Heirath, tief verftimmt bat, zu gewinnen, zu intereffiren, 
zu berubigen, und erft das eigene, immer mächtiger angeregte Künftler- 
leben kann ihn dahin bringen, fich dem tühlen Ablehnen zu fügen, in dem 
ver Vater feit ber Heirath verbarrt. 

Jahn bat mit der größten Hingebung die mienfchliche Seite ver Eut⸗ 
widlung Mozart's bie in ihre Heinften Züge verfolgt, und wir ſehen hierin 
eines ver größten Berbienfte feines Buches. Es wurbe dadurch nicht nur bie 
Befeitigung der alten vielverbreiteten Trabitionen erreicht, die au® Mozart 
einen leichtfertigen Schuldenmacher, einen baltlofen, fich in tkörichte Späße 
verlierenden Menſchen von zweifelhafter Sittlichleit machen, fonvern auch 
viel für das Verſtändniß feiner Tünftlerifchen Perfönlichkeit gewonnen. 
Die gegebenen Andeutungen fchon werben darlegen, wie tief ihn alles 
Menſchliche faßt und bewegt; bie Heinen Züge, welche Jahn giebt, machen 
aber noch viel anfchaulicher, wie lebhaft, wenn auch ohne alle Excentrici⸗ 
tät, fein Gemüthsleben an allen jenen, mannichfach verfchlungenen Vor⸗ 
gängen betheiligt war. Mozart lebt ganz und voll, er weiß fein Leben 
nicht mit verftändiger Klarheit zurechtzufchieben, aber, was es ihm auch 
bringe, e8 geht ihm nichts verloren, nichts ohne Wirkung vorüber, er er⸗ 
weift fich als eine vielfeitige, Leicht bewegliche, aber nie ale eine oberfläch- 
liche Natur. Deutlicher ale es irgend ein Naifonnement über feine Werke 
machen könnte, fpringt es auf biefe Weiſe hervor, daß pas Gemüth, jene 
Fähigleit, in jede menfchliche Beziehung gleiche unendliche Tiefe legen und 
hierin bei jevem Wechſel verharren zu können, -eine ver Mächte ift, welche 
auch in feiner Production zu vollem Rechte kommen mußten. In der That 
ft, vor und nach ihm, keine Kunft von dieſem ächt veutfchen Zuge tiefer 
burchorungen gewefen, als die Mozart's. 

Einen ftarten Gegenfag hierzu bietet ſcheinbar fein äußeres, vielfach 
bewegtes Leben, feine zahlreichen und weiten Reifen in Dentfchlann, Frank 
eich, Stalten und England während der Jahre 1762 bie 1779, fein Anf- 
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treten ale Birtuos vor ben glänzenpfien Anbitorien, fein ausgebehnter 
Berkehr mit allen Klaffen ver Geſellſchaft nnd namentlich auch mit ben 
bepentendften feiner Fachgenoffen. Allein, von früher Kinpheit an daran ge⸗ 
wöhnt, ein Segenftand ver öffentlichen Aufmerkſamkeit zu fein, früh burch 
mancherlei Enttäufchungen auf die Ynzuverläffigfeit folcher Erfolge binge- 
wiefen, verlor er fih nie an biefe® glänzende Treiben. Es bot ihm dagegen 
ein Terrain, wo ein Mann, wie er, lernte. Ans Büchern wußte er we⸗ 
nig zu profltiren; er hatte ficher eine oberflächliche Kenntniß ver Literatur: 
von tieferen, nachhaltigeren Einwirkungen berfelben auf ihn finden fich 
aber keine Spuren. Geniale Menfchen lernen jedoch überali: vie Bilbung, 
die fich der Atmofphäre großer Städte durch das Zufammenftrömen und 
den regen Verkehr ber verfchiebenften Elemente mittheilt, wurde ihm in 
der Geſellſchaft zugänglich. Hier, in dem damals vortrefflicden Schau⸗ 
fpiele in Wien, im Umgange mit tädgtigen Künftlern, lebte er fich in bie 
eigenthümliche und vielfeitige Bildung hinein, die aus allen feinen Werten 
bervorleuchtet; hier ‘gewann er das vielfeitige Verſtändniß alles deſſen, 
was menſchlich ift, fo daß man das alte: „homo sum, nihil humanı a 
me alienum puto” vor Allen anf ihn anwendbar halten möchte. Dieſes 
bewegliche und unwiverftehliche Eindringen auf den Grund alles Wirt- 
lihen, ber fcharfe Bid, den eine gefunte Richtung auf das Natürliche . 
davor bewahrt, fich in's Kleinfiche zu verlieren, ven aber eine mannichfache 
Bildung geſchickt macht, auch das Feinfte nicht zu überfehen, läßt Mozart 
auch ale einen durch und burch geiſtvollen Menſchen erfcheinen. Hiermit 
verträgt ſich fehr wohl heiteres, harmloſes Wefen, das ihm ftets eigen 
blieb und worin er eine Ausgleichung gegen vie fortwährende Spannung 
tünftlerifchen Producirens fuchte und fand. Aus vem Allen wir endlich 
verftändfich werden, wie fehr ihm die Freimauerei zufagen mußte, welche 
im der Form gefelliger Gemeinfchaft vie Zwecke humaner Bildung verfolgte, 
und wie er fich ihr mit dem größten Eifer und Ernſte Hingeben Konnte. 
Andere Künitler mochten fich in ver Iſolirung wohl fühlen, in ber Stille 
ihre Kräfte jammeln, Mozart hat immer in ber Welt und mit ben Men⸗ 
ſchen gelebt, was fich hier von geiftigen Wefen regte und rührte, fich an« 
geeignet. Diefe vereinzelten, zerftreuten Momente wußte er, ver fonft viel- 
fach von dem beberrfcht wurde, was feine Zeit gefangen BHielt, in künſtle⸗ 
riihem Schaffen zu fanımeln, zu fihten und in geläuterter Form über 
ven Moment hinaus uns zu bewahren. 

Seinem usblen, allem Gemeinen entzogenen Weſen verbanft er es, 
daß ihm Zeitumftänve förverlih wurden, an benen Andere fcheiterten. 
Faft alle Gapelimeifterftellen waren damals von Italienern befekt, bie 
fraft. ihrer Nationalität darauf ben beften Anfpruch zu haben glaubten. 
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Sie verfolgten den Vortheil, ven ihnen das Herlommen gab, wit aller 
‚Schlaubeit und Zähigfeit, die ihrer Nation und geld- und ehrfädktigen 
Künftlern eigen find. Die Intrigue war ihre natürliche Waffe und fie 
wendeten fie ohne Gewiflensferupel an. Mozart, der ohnehin immer weit 
ben Mikverbältnijfe äußerer Unfcheinbarkeit und inneren felbftbewuhten 
Werthes zu kämpfen hatte, konnte nicht gegen vie gewandten, von allen 
Umftänven begünjtigten Ausländer auflommen und wenn etwas von Haß 
in feiner Seele war, fo warf er es nach biefer Seite. An diefen Con- 
flicten, diefen Kämpfen, die Mann gegen Mann ausgefochten werben muß- 
ten, und bie fi hierdurch wejentlich von den papierenen Streitigleiten 
ber Literaten unterfcheiden, erwadhte fein Rationalgefühl in voller Ur⸗ 
fprünglichleit und Lebendigleit. Es war fo natürlich, daß der angefochtene 
Dann mit feinem Teutfeligen, aller Welt freundlich zugewandten Weſen 
fich denfelben Vortheil zu jichern fuchte, ven feine Gegner ansbeuteten, 
dag er nicht nur auf bie eigene Genialität pochen wollte, fonbesn alle 
Vorzüge ber eigenen Nation bervorfuchte, um feinem Streben noch eine 
höhere Beveutung zu geben. Wenn irgend eine bewußte Tembenz in 
ihm war, wenn er irgend ein klar gewolltes Ziel verfolgte, fo war ee 
das einer nationalen Kunft, von der er häufig in feinen Briefen fpricht. 
Es lag ihm fonft ganz fern, Konfequenzen zu ziehen, — jenes Gefühl 
war aber fo lebenpig in ihm, daß er es einmal ausfprach, man miffe nicht 
nur deutfche Muſik fchreiben, fondern auch deutſch denken und handeln 
lernen. Er wurde fo zum bewußten Vertreter veutfcher Art, während ud 
nad) einer ueuen Form univerfellen Ausdrucks fuchte. Immerhin kam ihm 
auch hier die Zeit entgegen, weldye in Mannheim, Wien, Berlin im Ge- 
genfag zu ben alten höfifchen Bühnen Nationaltheater zur Pflege ves 
deutſchen Schau- und Singfpiele gründete — was war aber biefes Stre⸗ 
ben, wenn fidy nicht Künftler fanden, die auf biefem Boden beutfche Kunft 
wirklich lebendig werden ließen? Mozart war einer ber wenigen, ber, 
von jener Empfindung gehoben, bier ven Kern beutfchen Weſens und 
beutfcher Tiefe aus verbuntelten, trüben Zuftänden heraus vor ven er» 
ftaunten und zunächft geblenveten Bliden aufleuchten ließ. 

Er ift nach allebem ein ächter Sohn der großen unb angeregten Zeit, 
ber er angehört — er ift ein Werdender, wie feine Zeit eine treibende, 
Schnell entwidelnve ift. Im Gegenfage zu ven älteren Künftlern, bie auf 
bem einmal eingefchlagenen Wege verharren, ihre Propuction Iangfam 
ausbreiten unb vertiefen, zeigt fich in feinem perfönlichen und künfterifchen 
Leben etwas unabläffig Drängenbes; die Unruhe, welche mit ben neuen An⸗ 
Schauungen über die Welt und bie Individuen gelommen war, erfaßt auch ihn 
und treibt ihn von Schritt zu Schritt vorwärts. Während Haydn, fein 
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Beltganofie, fich noch bie Ruhe und Behaͤbigkeit bes älteren Kunſttreibens 
za bewahren weiß, ſteht Mozart neben ihm als bie erfte, wenn auch 
änßerft maakvolle Geftaltung bes modernen Muſikers. Die Verfenkung 
in bie Räthfel der Menſchennatur verfchlägt den hellften Kopf und pas Harfte 
Gemäth immer weiter und weiter — Wozart rieb fich an ver ununterbroches 
wen geiftigen Arbeit, ven an’s Licht drängenden Gedanken ver neuen Zeit 
künftlerifche Form zu geben, mehr noch, als an tem fteten Kampfe mit 
ven Wiberwärtigleiten des Lebens, auf, bis er mitten in feiner Arbeit 
erloſch. 

Nichts deſtoweniger hat Mozart's künſtleriſche Eigenthümlichkeit auch 
die engſten Beziehungen zu der vorausgegangenen Epoche, mit ber feine 
Yugenbbilpung noch ganz verwachien iſt. Sein Bater bielt vor Allem 
auf technöfche Schulung, Tüchtigleit in Allem, was zum Sanbwerle ge- 
hört: er erreichte es, daß er ben Sohn noch im Kindesalter nach feinen 
Leiftungen im Glavter- und Orgelipiel, im Accompagniren und Dirigiren 
einem Vierziger gleich achten konnte. Nach ben Anſprüchen, vie damals 
in Deutſchand und Italien die gewöhnlichen waren, fette dies bie größte 
Germgewanptbeit und Schlagfertigfeit, vie Beherrſchung des weltlichen 
und kirchlichen Stiles ber Zeit voraus: ein tächtiger Eapellmeifter mußte 
innerhalb ver üblichen Formen für alle vorkommenden Gelegenheiten mit 
paſſender Muſik jeibft vaufsnwarten«, biefe aber dem berrfchenven Geſchmacke 
und ben zur Ausführung disponibeln Mitteln, namentlich den Geſangs⸗ 
pirtusfen gleichfam auf ven Leib anzupaffen willen. Bon bervorftechenben 
Männern erwartete man aber auch noch Virtuofität und bie Gabe ber 
Impropifation vor dem Publicum. Diefes freute fi vor Allem bes im⸗ 
mer bereiten, fertigen Könnens, ber nie verfagenden Sicherheit, und ging 
bei allen feinen Urtheilen über Somponiften und Birtuofen hanptfächlich 
von techniſchen Geſichtspunkten aus. 

Mozart's Bildungsgang blieb zunächſt ganz viefer Richtung zugewen- 
bet: er förderte fich durch umabläffiges, unermübliche® Produciren. Waft 
Allee, was er fchrieb, kam zur Aufführung: dies ſchützte ihn vor unpraf- 
tifchem Experimentiren und bot ihm den unfchägbaren Vertheil, fich felbft 
zu bören, wit bem eigenen feinen Dbre feine Production zu überwachen. 
Er werfuchte ſich in allen Stilen, fchrieb Alles, was begehrt wurde, und 
fügte fich auch ganz ven Anfprüchen, bie ver befontere Geſchmack bes 
Publicums over feiner Vorgefegten ftellte, felbit wenn er nicht ver befte 
wer, er ging 3. B. arglos auf ben oberflächlichen und geiftiofen Ton ein, 
ver in der Salzburger Kirchenmuſil ver herrichende geworben war. ‘Der 
naive Glaube, daß es in ber Mufit nur auf tüchtige technifche Arbeit an- 
lomme, fein fügiames Weſen, das ihn allen Wünfchen willfahren ließ, und 
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feine natürliche Gewandtheit, bie fich. ſchnell in alle. Formen zu ſchicken 
wußte, hielten ihn während feiner ganzen Jugendzeit anf biefan Wege 
feſt. Er concurrirte ſchon damals mit ben berühmteften Gommponiften, 
folgte dabei aber nur dem Inabenhaften Drange bes Wetteifers: er wollte 
es Allen gleich= over zuvorthun, nicht indem er ſich neue, abjonberliche 
Wege fuchte, ſondern indem er fich ba ſtark erwies, wo aud) bie Anberm 
ihre Stärke fuchten. Hieran ſetzte er ein fo ernfte® Streben, daß ber 
Vater oft dadurch beängftigt wurde. Verlor er auch Zeit und Kraft an 
unbaltbare und ſchon ausgelebte Richtungen, fo wurde er dafür vor ven 
Gefahren ver Frühreife bewahrt und zugleich Herr über die gefaunmte Tech- 
nit der Muſik, fo daß er, als er wahre innerliche Reife erlangt und ber 
Belt nun Neues zu fagen hatte, über alle Mittel ver Kunſt frei verfügen 
fonnte. Diefem Bildungsgange, ver ihn zunächſt faft ausſchließlich bei 
ber rein mufilalifchen Geftaltung feftgielt, verdankt er es ſicher zum guten 
Theile, daß vie Grundgeſetze verfelben ſich ihm fo tief einprägten, daß fie 
das natürlihe Maaß für feine Einfälle wurben; er brauchte feine Ideen 
nie danach zurechtzurüden, fondern fie wuchſen ibm fchen in ben erften 
Anfängen in ven rechten Verhältniffen und ber natürlichfien Gliederung 
in bie Höhe. Ohne dieſe unfehlbare Sicherheit hätte er unmöglich fchen 
in ber Jugend das wirklich erreicht, wozu ihn feine Begabung brängte: fich 
nie in glänzende Einzelnheiten zu verlieren, fonvern immer ein Ganzes zu 
ſchaffen. Durch fie blieb er vor jenem Zwiefpalt zwifchen Form und Gehalt be- 
wahrt, der nicht nur einen ungelöften Wiverfpeuch im Iunern des Künfi⸗ 
lers, fondern mehr noch Mangel an technifcher Durchbildung, Diangel an 
Schule verräth. 

Er ift alfo durch und durch ein Praftifer, er grübelt nicht über feine 
Kunft, fonbern er übt fie. Sein Lebelang bleibt ihm bemgemäß alle ab⸗ 
ſtracte Kunftthätigleit fremd. Er bewahrt fich vie ftete Bereitfchaft zur 
Production, er fchreibt für gefellige Zwede, für Schäler, für Sänger un 
Birtuofen, auf Bejtellung oder aus Gefälligfeit, immer willig und un- 
eigennüßig; ohne befonderen Anlaß, ohne Ausficht, feine Arbeit fofort vor 
das Publicum zu bringen, ergreift er felten bie Beder. Die Zumuthung, 
auf eigene Hand, ohne Beftellung, eine Oper zu fchreiben, beleidigt ihn, 
weil fie nur einem Anfänger zu machen fei, und er fommt, als ihn vie 
Ungunft der Verhältniffe doch dazu nöthigt, nur zu fehmell abgebrochenen 
oder verfehlten Verſuchen. 

Aelthetifch- Fritifche und hiſtoriſche Stubien lagen ver Zeit, vie ganz 
mit fich felbft befchäftigt war, fern. Die Mufter, nach denen fi Mozart 
bilvete, jind unbekannt. Nach ven Verlehrsverhältniffen ver Zeit mußte 
er ih mit Dem bebeifen, was der Zufall nach Salzburg gelangen ließ 
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sder um anf feinen Reifen nahe führte, im der Hauptfache alfo mit bem 
Mittelgute, was feine Zeitgenoffen zweiten Ranges auf ben Markt brach 
ten. Der Süven Deutſchlands wurde von der neapolitanifchen Schule 
beherrfcht, nur die Elavier- und Orgelcompofitionen Haͤndel's und Bady’e 
und ihrer Nachfolger waren bier verbreitet und Gegenſtand eifrigen Stu- 
binme. Grft in veiferen Jahren und als er ſchon ein fertiger Muſiker 
war, lernte Mozart das Bedeutendſte Tennen, was bie vorausgegangene 
Gpoche und feine eigne Zeit gefchaffen hatte. In Paris wurde er (1778) 
Zeuge ber Kämpfe, welche das reformatorifche Auftreten Gluck's hervor⸗ 
rief: er lernte bier die Vorzüge ver franzöfifchen Schule ſchätzen, ver 
er nan eingehende Stubien widmete — noch fpäter in Wien förderte ihn 
ein naher Verkehr mit Haydn, der in der Inftrumentalmufik ein neues 
Leben aut werben ließ, und mit van Swieten, ver, in Berlin ganz fir 
bis ftrengere, norddeutſche Schnle gewonnen, ihn mit ben Händel’fchen 
Oratorien vertraut machte. Alle diefe Momente wußte er für feine wei⸗ 
tere Entwidlung fruchtbar zu machen und felbft die gelegentliche Kenntniß⸗ 
nahme von einigen Bach'ſchen Cantaten, die ihm auf einer Reife im Leip- 
zig zugänglich wurven, blieb nicht ohne Nachwirkung auf ihn. Er lernte 
aber, ohne fich an bie fremden Vorbilder zu verlieren. 

Selbftändigfeit gewann er fich zunächft durch feine Thätigkeit im Ge⸗ 
biete ver Inftrumentalmufit, für vie fih nie fo fefte und ftarre Tra- 
bittonen hatten bilden können, wie für bie Oper und vie Kirchenmufif. 
Befonvere Pflege hatte viefelbe faft nur in Deutſchland gefunden; Hier 
war die wahre Heimath des für vie weitere Entwidlung fo wichtigen 
Clavierſpiels und der Kammermufik. Die beimifche Kunſt war es alfo, 
weiche die freiefte Bewegung geftattete und welche zugleich vie Elemente 
bot, welche fortzubilven waren. Schon längft hatten fich nämlich neben 
den contrapunitifchen Durhführungen, an benen bie älteren Meiſter auch 
bier fefthielten, in befcheibener Weiſe populäre Elemente, nationale Tanz- 
und Gefangsweifen geltenn gemacht. Im biefen gewann das verfchwimmenbe, 
unfichere Weſen ver Inftrumentalmuſik, welches in ven älteren Formen nicht 
über rubelofe, flimmernde und im Ganzen boch nicht von ber Stelle rückende 
Bewegung hinauskam, zuerft beftimmteren, charakteriftiichen Ausdruck. Lange 
liefen aber vie populären und gelehrten Elemente unmittelbar neben ein⸗ 
ander ber und exft bie neue Richtung ber Kunft führte darauf hin, dieſel⸗ 
ben in nähere Berbinpung zu bringen. Das weltliche Weſen gewann jet 
die Oberhand in feftgeglieverten, geſangvollen Melobten, charakteriftifch 
feftgehaltenen Rhythmen, daneben aber erhielt fich vie ältere Methode, bie 
Themen contrapunktifch zu bearbeiten und burchzuführen, und aus ver 
mannichfachſten Bermittlung und Ausgleichung dieſer gegenfäglichen Mo⸗ 
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mente bildete fich der neue Stil und mit biefem eine neue Kauftform, bie 
ber Sonate und Symphonie, 

Die neuen Formen mußten erft nach allen Seiten hin burchgearbeitet 
werben, bis fie ven höchiten Zwecken, Acht künftlerifchen Abfichten viewen 
fonuten, Häufig genug traten die alten Gegenfäte wierer unbehüflich 
hervor, häufig genug gelang es nicht, viefelben auszugleichen, fordern nur 
in baroder Weife zu mifchen; das Pathetifche, Feierliche der Alteren Art 
trat dann unvermittelt neben das Sentimentale, Tändelnde, Heitere ober 
auch Burlesle ver neuern Weifen, diefem Wechfel lag aber nicht ver fou- 
veräne Humor zu Grunde, per in bewußtem und übermäthigem Spiele 
diefe Fragmente menfhlichen Seine durch einander wirft umb babei das 
gleiche Recht derſelben fühlbar zu machen verfteht, fondern im beften 
Balle die naive Freude an ftarken und darum überrafchenven Gegen: 
fügen, oft aber auch einfach Urtheilelofigkett und Mangel an Geſchmack. 
Aber gerade jo werden biefe Eompofttionen ein treues Spiegelbild ber 
Zeit, welche vie verfchiedenften Gegenfäge auch noch nicht bewältigen konnte, 
ſondern nur gewähren ließ: vie gefellige Stimmung ber Epoche ſpiegelt 
fich in biefen Werfen. Die inpivipuelle Stimmung, vie aus bem per- 
ſönlichen Erlebniß hervorgeht, war noch nicht Objert ber künſitlerifchen 
Darfiellung, die Muſiler dachten boch nicht daran, mit höchſt perfönlichen 
Confeſſionen wor das Publicum zu treten. Vielleicht, weil ver Anftand, 
ver damals für Leben und Kunft eine viel größere Bedeutung hatte, Räd- - 
haltung auferlegte, vielleicht, weil bie Mleiften noch nichts zu beiennen 
Hatten, was ber Rede werth gewefen wäre. 

Auch Mozart betrat biefen Tummelplatz des neuen Geiſtes. Berge- 
gemwärtigt man fich feine Eigenthümfichleiten, fo wird man nicht daran 
zweifeln, daß es mit wechjelndem Erfolge gefchehen mußte. Die große 
Mehrzahl feiner AInftrumentafcompofitionen fchrieb er für fein Publicum, 
für beftimmte Kreife oder Berfonen; feiner loyalen Ratur wurde vielfach 
der Awed das Maaß ver Leiftung, er fchrieb für bie Mittelmäßigen mit⸗ 
telmäßig und warf gelegentlich auch geradezu Unbebentenbes auf's Papier. 
Er geht ganz anf ven Ton ver Zeit ein, bie zunächft nur angenehm un- 
terhalten fein wollte, und er bietet ihr in ben Formen angeregter Couver⸗ 
fatton Beiteren Genuß, Glanz, joviales Wefen, ruhige Beſchaulichkeit, Yin 
und wieder wohl auch etwas Sentimentalität, felbft von Trivialität wei 
er fich nicht ganz frei zu Halten. Namentlich in feinen Schlußfäyen wacht 
er dem Herlommen bie ausgebehnteften Gonceffionen; and wenn er 
fi im VBorausgegangenen hoch erhoben bat, fteigt er bier in ber Re⸗ 
gel wieber ganz auf das Niveau ber Gefellfchaft herab, als wenn er ſa⸗ 
gen wollte: Ihr ſeid närrifche, unbedeutende Leute, ſeid aber einmal umfex 
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Bublicam und mögt daher zulekt Enren Willen haben! Es fpricht beut- 
lich für feine Liebenswärbigleit und Prätenfionslofigteit, daß er felbft in 
feinen Elavierconcerten, die ex für bie eignen öffentlichen Borträge fchrieb, 
im Wefentlichen dieſe Art fefthielt. Aehnlich lie er .fich gehen in feinen 
Liedern und fonftigen, für gefellige Zwede gefchriebenen Geſangscompoſi⸗ 
tionen, ſowie in ven SKirchenftäden, welche er, localen Einflüſſen nachge- 
bend, im berlömmlichen Tone fchrieb. Daß er auch diefen Arbeiten 
technifche Bolleundung zu geben wußte, daß fich auch in ihnen allmähliche 
Fortſchritte aufweifen Yaffen, daß fich enplich glückliche Gedanken und Wen⸗ 
rungen in Menge darin finden, ämbert in bem angebenteten Grundcharal⸗ 
ter nichts, Nur darf man nicht hierbei vergellen, daß Sachen biefer Art 
meift gar nicht zum Drud beftimmt waren und damals überhaupt nicht 
fo ernſihaft genommen wurden, als es nuferen Unfichten entfprechen 
wäürbe. 

Im Allgemeinen hielt Mozart in dieſen Eompofitiouen ben Tom ber 
gebildeten Gefellichaft feft, währen Haydn fich mehr in ver berben und 
Inftigen Weife des Boltes gehen ließ; beide bewahren überall ben beutfchen 
Ghearelter und beide ftreben danach, eine folche Ausgleichung zwifchen dem 
alten und dem neuen Stile zu finben, welche das echt beiver wahrt. 
Sie nehmen die älteren Formen contrapunltifcher Durchführung auf, reis 
nigen fle aber von allem Formalismus, bringen frifcheren Fluß hinein, 
fie erichöpfen fie nicht in ver alten umftändlichen Welfe, beuten fie aber 
nach allen. Seiten aus, fie machen bie Entwidlungsfähigteit ver Haupt⸗ 
motive zum Maaß für ven Gang des Ganzen. Die Pointen fuchen fie 
immer in fchlagenven, unmittelbar wirklenden melobifchen Wendungen, de⸗ 
ven Eleganz leicht über ven Ernft und bie Strenge der Grundformen 
täufht An diefem Streben bilvet fih ein nener polyphoner Stil, ber 
bie felbftänbige herrſchende Melodie mit frei bewegten Stimmen zu um» 
geben und beibe in fteter lebendiger Beziehung zu erhalten weiß, ber fich 
alfo keinen ver Borzüge ver Altern Methode entgehen läßt. Mozart bet, 
indem er die ganze Energie feiner Seftaltungefraft auch nach dieſer Seite 
wandte, eine Anzahl ganz eigenartiger Werke gefchaffen, in denen man 
fühlt, daß die ausgeglichenen Begenfäge damals noch lebendig neben ein⸗ 
ander eriftirten und um bie Herrſchaft in ber Kuuſt ftritten, Werke, welche 
den Fortſchritt in der überrafchenbften und fchlagenpften Weife anſchaulich 
machen. Hier fieht man ven weit zurückgreifenden und zugleich feiner Zeit 
boramsellenden Fünfter, ver mit voller Sicherheit unter ben ſchwierigfien 
Berhaͤltniſſen tie Loͤſung finvet, weiche Niemand fonft gelingen will. 

Bor Hayon, ver über das Spiel mit unvermittelten Gegenfägen nie 
nöllig hinauslommt, erweift ſich ‘Mozart auch in ber Inſtrumentalmuſil 
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als ein Fortſchreitender. Jahn hebt mit Mecht hervor, daß er in ber 
Dper die ihm eigenthümliche Ausdrucksweiſe erft dann gewann, ale er 
mehr und mehr von ber italienifcben Urt ließ und fo viel al6 möglich vie 
fretere Bewegung ber bentfchen Inſtrumentalmelodie auch auf pie Gefange- 
ſtimmen übertrug. Ebenfo ficher ift es, daß er ohne feine bramatiichen 
Arbeiten auch nicht als Inftrumentalcomponift die Höhe erreicht haben 
wärbe, anf bie er zulegt gelangte. Hayodn fehlte dieſe Schule, in ver 
Mozart des charakteriftifchen Ausprudes für das Individuellſte mächtig 
wurbe, in der er fich ver bramatifchen Situation fügen, feine Production 
ſcharf begrenzen, fich mächtiger concentriven lernte. Das Streben nach 
inmerer Einheit, dem er fo glüdliche Erfolge in der Oper verdankte, mußte 
fh auf feine übrigen Compoſitionen übertragen. Nun entftanben vie 
Onserturen, die Haydn gewibmeten Quartette, die Quintette, die legten 
allbekannten Symphonien, felbft Heinere, von ver früheren Art abftechenve 
Claviercompoſitionen, in denen er für jeme Polyphonie ven entſprechenden 
&efammtten findet. Ein glüdliches Bild FJahn's vergleicht bie wunder⸗ 
bare Schönheit, zu ver ſich Mozart fo oft erhebt, ver Sußigkeit ver vdl⸗ 
lig gereiften Frucht, diefe Sommpofitionen geben aber noch mehr, fie ver⸗ 
rathen männliche Reife, wie fie in angeftrengter, ftrebenver Arbeit errungen 
wird, fie fprechen nicht nur für harmoniſche Fänftlerifche Entwicklung, 
fondern auch für umfaffende, bie verfchiedenften Gegenfätze bewältigende, 
menschliche Bildung. 

Diefe Reife ift eine perfönliche Errungenihaft Mozart’s und ber Jeit 
felbft noch fremd; das volle Verſtändniß jener Werte biieb ihr baher ver» 
fagt. Mit Kopffchütteln und Bedenken aller Art wurde das aufgenommen, 
was uns als einfachite und maaßvollſte Schönheit erfcheint; Mozart te 
fich aber dadurch nie beirren. Bewußte Veberzeugung, der Eifer, Andere 
für eine nene eigentbümliche Weltanfchauung zu gewinnen, burdhbrangen 
noch nicht fein ganze® Schaffen, wie das Beethoven's — feine Känftler- 
natur Tonnte aber jene Reichthümer nicht im Innern bergen, fie drängten 
hervor an's Richt, und Tünftlerifche Bildung gewährte ihm das, was jener 
ber inneren Nothwendigkeit feiner Propuction verbantte: bie organifche 
Entwidlung des Kunftwertes aus ben einfachften Keimen. Einzelsen bie 
fer Werte hat er deshalb gegen feine fonftige fchnellfertige Art lang ans⸗ 
dauernden Fleiß, die größte Sorgfalt gewibmet, und die Bermuthung 
Jahn's, daß er die drei letzten Symphonien zwar in weniger ale zwei 
Monaten niebergefchrieben, aber nicht gefchaffen, ſondern fange vorher mit 
fih umbertragen babe, bat alle Wahrfcheinlichleit für fich. 

So wenig er diefen Compofitionen perfönliche Färbung zu geben fucht, 
fo wenig verläugnet er darin fein Weſen. Er ift fein Stürmer und 
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Dräuger, er giebt fich hin an die Dinge, er legt bar, aus eimanber. Es 
treibt ihn nicht in's Unenbliche, in enplofe Weiten hinein, ex verläßt ven 
vertrauten Boden nirgends; wohin er aber tritt, da ſprießen Blnmen auf, 
was er beräßrt, glänzt von ftrahlenvem Lichte, Alles erfcheint in fei- 
ner Urfprünglichleit, einfach und boch fchlagenn, Alles nimmt veine und 
maaßvolle Formen an, indem es durch dieſe Seele geht. Er, der Meifter 
bramatifchen Ausdruckes, hält alles faljche bramatifche Leben fern, wenn 
er beun, dem freien Fluge feiner Phantafie folgend und das Mannichr 
fachfte berügvenn, mit voller Theilnahme von dem erzählt, was bie Herzen 
der Menſchen bewegt. Er nimmt auch hier wieber jene focialen Elemente 
auf und hält im Ganzen ben Ton angeregier Eonverfation feft, weiß aber 
alles Endliche abzuftreifen und uur das ächt Menfchliche, ven ewigen Kern 
des Treibens ver Gefellfehaft, aus feiner Darftellung hervorleuchten zu 
laffen. Geift umb Gemuth durchbringen das Ganze gleichmäßig aub im 
Gegenfage zu ver Teidenfchaftlichen ober muftifchen Richtung andrer Com⸗ 
poniften findet hier das Feſte und Bleibende, das Beharren bei vem klar 
Erlamten und warm Empfundenen künftlerifchen Ausprud. Wenn viel⸗ 
feitige und tiefe menfchliche Vilvung das entſcheidende Kriterium ift, fo 
bat keine Mufik größeren Anfpruch auf ven Namen einer geiftreichen, als 
dieſe. Das ftürmifche Weſen Beethoven's mag viel imponirenver erſchei⸗ 
nen, wenn er bie ganze Welt in fein mächtig gährendes Juneres hinein- 
zieht, alle Contrafte nicht als gegebene, ſondern nur als empfundene gelten 
läßt, wenn er Alles im perfönliches Erlebniß zu verwandeln, das Erlebniß 
aber in bewußte Freiheit aufzuheben weiß und in biefe innere Bewegung, 
bie dramatiſche Gegenwart zu gewinnen fcheint, alle Hörer unwiderſtehlich 
mit fortreißt. Man darf aber nicht überfeben, daß es fich hier nm bie 
beiden Hauptgegenſatze der menfchlihen Natur handelt — Jahn erinnert 
treffend an das Ethos und Pathos ver Alten — und daß es fehr kurz 
fichtig fein würbe, fich über das gleiche Hecht Beider zu täufchen. Die 
Werte Mozart's, in denen er fich nicht über ven focialen Ton feiner Zeit 
erhebt, find veraltet und nur von biographifchen ober culturhiſtoriſchem 
Yaterefie, diejenigen aber, in denen er jene Höhe gewinnt, werben ewig 
ihr künftlerifches Recht behaupten und weiſen Mozart eine Stelle neben 
Beethoven an. 

Die neue Richtung führte, wie auf einen neuen Stit, fo nothwendig 
auch auf eine neue Gliederung und mannichfache Bereicherung des Orche⸗ 
ſters. Die concertirende Urt der älteren Deifter, bie geringe Mittel an- 
wandten, dieſe aber in unabläffige und darum ermüdende Bewegung ſetzen 
mußten, wich einer freieren Behandlung: die Blasinfſirumente traten den 
Saiteninitrumenten ebenbürtig zur Seite, es bildeten fich gegenfägliche 
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Gruppen im Orcheſter, vie Klangſarben konnten nun in der feinſten Weife 
nBaneirt werden. Man lernte ans dem Ganzen und Vollen wirthſchaften, 
we mas ſich fräber mit dem Nothdürftigften beholfen hatte Mozart — 
nit Haydn, wie gewöhnlich angenommen wird — enutfeltete, ficher auf 
einen noch unbetretenen Wege vorfchreitenn, von der glücklichſten Divina- 
tion geleitet, zuerft ven ganzen Reichthum, ver nun zugänglich wird. 

Erſt dadurch wurde es ihm aber möglich, Die Oper aus dem Wanne 
fefſſelnder Traditionen zu erlöfen, die alles frifche Leben darin unterdrückt 
hatten. Der ältere concertirende Stil entfprach ganz der flelfen, gezwnu⸗ 
gen vornehmen Haltung, bie die Oper an den Höfen, an bewen fle zuerft 
auflam, batte annehmen müffen, dem Zuſchnitte ber Opernterte,' welche 
nach einem feftftehennen Schema Gefchichten aus ber alten Welt für vie 
mobifchen Anfprüche munbrecht machten, er fllgte fich endlich der damals 
gangbaren Richtung anf das Birtuofe. Die Herrichaft ver Eaftraten Hatte 
die Baßftimmen ganz befeitigt, die Tenore ganz zurüdgebrängt, größere 
Enfeneblefäge jchon hierdurch unmöglich gemacht, für ven Shor war in biefem 
Treiben fein Raum, das Orchefter Hatte nur bie endloſe Reihe von Arien, 
in bie das Ganze zerfiel, zu begleiten. Die opera buffa, vie feit etwa 
1730 mehr und mehr in Aufnahme kam, machte fich zwar von ven drückend⸗ 
ften dieſer Feſſeln frei, ihr haftete aber in Folge ihres plebeilfchen Ur⸗ 
fprungs ein pofienbafter Ton an umd fie ftellte fo nur ein Extrem ne» 
ben das andere, Grit die feinere, Tritiiche Bildung der Branzofen, Ihr 
Sinn für dramatifchen Zufammenbang und Fortgang, für natürliche und 
freie Bewegung, wurbe Herr über dieſes Unweſen, das von alien ang 
alle Opernbühnen beberrfchte, und vermittelte es, daß fich neue Wege 
öffneten. 

Mozart hat, argles dem Herkommen folgend, als Kuabe und Yüng- 
ling — es ift bezeichnend, daß dies überhaupt möglih war — Opern in 
italleniſchem Stile gefchrieben, bie fo gut oder fo fchlecht And, als bie 
feiner berühmteſten Zeitgenoſſen. Im Idomeneo (1781) fuchte er dann 
eis Abkommen zwifchen ver italtenifchen und franzöfifchen Urt zu treffen, 
welches deutlich macht, wie fürdernd und anregenb vie lektere für ihn ge- 
worben war, dann aber gab ihm bie volle innere Reife, die er nun er⸗ 
langt batte, fchnell und wie mit einem Schlage auch die volle kuͤnſtle⸗ 
riſche Selbſtäudigleit. Er fchrieb noch in demfelben Jahre die erfte deutſche 
Dper, die Entführung, und ſchuf in ihr einen neuen bramatifchen SH. 
Die Mittel dazu bot ihn feine Herrichaft Über das Orcheſter und die neue 
Ausörudsweife, die fich Deutschland in feiner uftrumentaimufil errungen 
hatte, während fein Singipiel in den bärftigften und geſchmacklofeſten 
Anfängen zu verlommen drohte. 
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Un Melodien fo reich, als irgend einer, fühlte er offenbar lebhaſter 
ale Alle, va vie Sefangeftimme weder in Samtilenen, noch vurch Decla« 
matien den Gehalt der mufitalifchen Motive, die ihr in den Mund gelegt 
werben, erfchöpfen kann, daß fle nicht nur einer harmoniſchen Stäge be⸗ 
darftig ift, die fie Hält und trägt, fonbern einer ebenbürtigen Wacht von 
fetsftänbigerem, vielſeitigerent und beweglicherem Leben, die überall meben 
ihr eimtritt, wenn ihre Kräfte nicht ausreichen, um Alle zu jagen, wa® 
dem dramatiſchen Berlaufe nach gejagt werben muß. Der Gefang muß 
Immer und Immer wieber auf Iyrifche Pointen zurädlommen: es ift aber 
das Weſen aller Lyril, die Empfindung zu iſoliren, gamz in fich abzuſchlie⸗ 
Ben, und gerade baburch zu mächtiger Beltung zu bringen, wogegen bie 
dramatliche Kunſt überall Zuſammenhang, Fortſchritt erheiſcht. Eine voll⸗ 
lommene Ausgleichung dieſer Segenfäge iſt faſt unmöglich, die Form ber 
Arie bietet dem wahrhaft dramatiſchen Componiſten beinahe unüberwind⸗ 
liche Schwierigteiten. Die älteren Mufiker machten in ihren Opern gear 
feine Anftrengungen nach diefer Seite, fie fanden fic) mit dem Dramati⸗ 
ſchen im flüchtig hingeworfenen Recitativen ſchnell ab, um fich bann In 
den Arien ganz Iyrifch geben zu laſſen. Mozart fand ten Einigungspunft 
in feinem Drchefter und gab nun der Oper bie Form, in ber fie volles, 
tümfiterifches Recht neben dem recitirenden Schaufpiel gewinnt und in der 
fie manche ſchwache Seiten, die fie gegen dieſes zurücktreten laſſen, durch 
eigenthũmliche Vorzüge reichlich aufwiegt. 

Alles nämlich, was das Theater durch feinen Außerlichen Apparat, 
wechſelnde Beleuchtung u. dgl., was, die Kunft ver Schaufpieler in fein 
nüancirter Recktation, Mimik und Action anftrebt, ein leibhaftige® Bild 
eimes bedentenden Vorganges, einen mächtigen Geſammteindruck zu geben, 
vermag die moderne, über alle ihre Mittel frei verfügenne Muflt in viel 
geiftigerer Weife zufammenzufafien. Sie bevient fich dazu wahrer, alleds 
Willtarliche und Zufällige befeitigenver Kunftformen, in venen finnfide 
Schoͤnheit und geiftige Bebeutfamleit zu einem Ganzen verſchmilzt. Sie 
hann in jedem Moment jenen äußerlichen Abfichten des Theaters dienen, 
nud doch dem Ganzen eine ideale Haltung bewahren, inbem fie nicht nur 
dae Treiben auf der Bühne, fonbern zugleich die geiftige Bewegung, in 
der vie Handlung fortfchreitet, wieberfpiegelt, fo alfo ein einigenbe® 
. Beh um die widerſtrebenden Elemente ſchlingt, die hier zufammenwirten 
ſollen. Wenn es eine ſichere Fuhrerin zu ben Zielen giebt, welche bie 
dramatiſche Kunuft verfolgt, fo ift es eine fo entwidelte Mufil. Die un- 
mittelbare Macht des Eomponifien ift eine viel größere, als vie des Dich- 
ters: die Maflt wird zum natürliden Maaße ver Reeitation umd Action, 
der darin verlörperte Geſchmack des Componiften überwacht jede Beinegumg 
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und feibft, weun er kein volles Verftänpnig bei den Ausführenuben ſindet, 
jo wird doch die Harmonie, die Schönheit ver Verhäftniffe in der Com⸗ 
yofition im Gefammteinprude ihren Zauber bewähren und das Gange 
über das gewöhnliche Bühnentreiben um eine Stufe binausgeben. 

Gluck bat ohne Zweifel diefe Bedeutung der Muſil für das Drama 
richtig erfaunt oder gefühlt, vie Einfeitigfeit feiner mufilalifchen Bildung 
und feines Talents machten es ihm aber unmöglich, dieſe Entdeckung aus⸗ 
zubeuten; er verfiel in Monotonie, nahm alfo eine für den Diufiler, wie 
für den Dramatiler gleich bedenkliche Richtung. Mozart dagegen gab ſei⸗ 
nen Figuren in bem frei bewegten, zu felbftänbiger Haltung emancipirten 
Drchefter einen idealen Boden, auf dem fie fich in vollfter Freiheit bewe⸗ 
gen Tonnten, die Klänge feiner Inftrumentalmufil breiteten um das Ganze 
eine künftlerifche Atmofphäre aus, bie die eigentliche Lebensluft enthielt, 
welche allen Teilen gleihmäßig zuftrömte. Nun erft wurbe möglich, in 
Enfemblefägen aller Art die Muſik ver Handlung auf dem Fuße folgen 
zu laſſen. Mozart ift hierin unübertroffen, felten erreicht. Seine game 
Meifterfchaft bewährt fich darin, daß er felbft unter ven ſchwierigſten 
Berbältniffen die Grundgeſetze mufilalifcher Gejtaltung feftzuhalten, Haxe, 
überfichtlich gegliederte Muſik zu geben, pie mufilalifche Gruppirung aber 
im Einklang mit den feinften Nüancen ber bramatifchen Bewegung zu 
halten weiß. Die Berührungspuntte der Mufit mit ven beiben Extremen, 
der Poeſie und der Architectur, kann man fich vor Allem an feinen Ar⸗ 
beiten anfchaulich machen. 

Seine dramatiſche Methode ift unendlich einfach: ex jchafft aus ber 
lebendigen Vorftellung des Charakters feiner Perfonen, ver Situetionen, 
in die fie treten, des DVerlaufes ver gefammten Handlung. Er greift im⸗ 
mer die nächſtliegenden Motive auf, hält fich immer an deu Kern ächter, 
wahrer, menfchlicher Empfindung, welche dem bramatifchen Fortſchritt zu 
Grunde Liegt, fucht gleiche Theilnahme für ale feine Perfonen zu erregen, 
fucht überali zu motiviren, zu mäßigen, alle menfchliche Beziehungen, weiche 
die Handlung berührt, anſchaulich und verftänblich zu machen. Er hat 
immer ben ganzen Menfchen im Auge, er ftellt nie die Manieren, jondern 
Gemüth und Eharalter der Handelnden dar, vie Wirkung liegt faft nie 
in Einzelnheiten, jonvdern im Geſammtbilde. So vermeidet er alle &y- 
tseme: ſeine Komik wird nie carrilirt, feine Muſil nie überfpannt, nie , 
grotest, nie bloß wigig, ev weiß ihr immer eine feine, dem Stoffe gewiſ⸗ 
ſermaaßen überlegene Haltung zu beivahren. 

Wie es ihm nun bennoch möglich wird, Alles mit individuellem Le⸗ 
ben zu erfüllen, fchon in ven erſten Umriffen einer Geſtalt bie ganze lünf⸗ 
tige Ausführung anzudenten, ift ein Geheimniß feines Productivität, welche 
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fi nur mit ber Shakfpeare's vergleichen läßt. Faſt alle feine Figuren, 
fo wenig ihnen mit ven berfömmlichen Typen des Theaters gemein ift, 
haben aber zugleich für die fpätere Entwidlung typiſche Bedeutung erlangt, 
faft alle zeigen troß fcheinbarer Aehnlichkeit mit Figuren der Wirklichkeit 
dem fchärferen Blick zugleich jenen fremden, abweifenden Jug, welchen bie 
fünftlerifche Ioealität den Seftalten wahrer Kunft fo beftimmt aufzuprägen 
vermag. Die Löfung dieſes Räthfels liegt wiederum nur im Ganzen, in 
ber innigen Verbindung, im welche alle Theile gebracht find, fo daß fidh 
ber Übel und ber Zauber, ter in jenem liegt, gleichmäßig auf dieſe mit 
überträgt. 

Der Sefammtton, den er für jenes feiner Meiſterwerke zu finden und 
dem er die Inftrumentation, feinen ganzen Stil in ven verfchiedenften Modi⸗ 
ficationen anzupaffen wußte, ift natürlich nur der Reflex feiner Auffaſſung 
bes poetifchen Stoffes. Wenn in biefem irgend gefunte Keime gegeben 
waren, fo entwickelte feine fchöpferifche Phantafie daraus fofort eine eigen- 
thümliche Welt, vie fich aus unfcheinbaren Anfängen reich vor ihm auf- 
baute und im fich felbft abfchloß. Mit bewundernswerther Energie wußte 
er an viefem Einbrude feftzuhalten, feine ganze Probuction ben Gefegen 
anzufchmiegen, welche eine folche aus dem Gelfte wiebergeborene Welt in 
fih trug. Mozart ſelbſt konnte dieſes Wunder des plöglichen Auftauchens 
eines frembartigen Ganzen nicht wilffürlich erneuern, wie bie nachträglich 
gefchriebenen Einlageftüde in feinen Opern faft durchweg beweifen, er 
konnte es ebenfo wenig an finnlofen, fterifen Texten, 3. ®. an ber gro» 
Beren Hälfte von Cosi fan tutte, bewähren. Seine Soncertarien machen 
es dentlich, daß außerhalb eines beftimmten dramatiſchen Zufammenbangs 
mit allen Künften des dramatifchen Stile doch nur der Schein dramati⸗ 
fcher Leidenfchaft zu erreichen ift, daß das volle pulſirende Leben in fei- 
nen Opern alfo fider im Zufammenbange des Ganzen wurzelt. Iſt bie- 
fer ein lebenbiger, fo fällt Mozart felbft ba, wo er feinen Sängern bie 
bebenflichften Conceſſionen macht, wenigften® nicht ganz aus dem Zone. 

Die Sicherheit der Gefammtauffaffung, die er in allen feinen Mei⸗ 
fterwerfen bewährt, wäre nicht denkbar gewefen, wenn feine überreiche 
Phantaſie nicht einen feften Haft an einer einfachen, das Wefentliche ficher 
erfaffenden Weltanfchauung gefunten hätte. Es ift ihm gegeben, die ganze 
Endlichleit in allen ihren Contraften frei aufzufaifen, ohne die Kehrſeite 
der bunten Oberfläche zu überſehen. Hinter dem beiteren Spiele feiner 
Opern fteht überwachend und abſchließend männlicher Exrnft, vor tem Tra⸗ 
giſches und Komifches Feine durchgreifenden und fi) ausſchließenden Ge⸗ 
genfäge, fondern nur verſchiedene Seiten derſelben menſchlichen Exiſtenz 
find, die er mit einem Blicke überfchaut, erfreut und gerührt zugleich von 
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dieſem angeregten, nach kurzer Blüthe vergehenden Treiben. An eutfchel- 
denven Punkten fehlt ihm nie die Kraft und die Fähigfeit, mit allem 
Nachdruck auch das hervorzuheben, worin das Getriebe individueller Lei⸗ 
benfchaften aufzugeben bat: in kurzen, energijchen Zügen weiß er bie wi⸗ 
berftrebenbften Elemente in einer höheren Einheit aufgehen, ſich der Gewalt 
füttficher Mächte beugen zu laffen. Dies fegt mehr, als glüdliche Bege- 
bung, mehr ale Beweglichkeit und Vielfeitigfeit des eignen inneren Lebens, 
mehr als Welt» und Menjchentenntniß im gewöhnlichen Sinne, welche für 
den Künſiler ſoviel wie nichts ift und woran es Mozart immer gefehlt hat, 
es ſetzt vielmehr eine barmonifche Bildung voraus, vie volle Herrſchaft 
über ven eigenen, inneren Gehalt, über die eigenen Fähigleiten. Mozart 
errang fie fich nicht durch Weflerion, fondern im Verkehr mit Menfchen 
aus allen Kreifen ver Geſellſchaft, durch das Wohlwollen, bie natärliche 
Theilnahme, welche ihn dabei leiteten, und ihm jebe Lebensregung 
und jede menſchliche Eigenthümlichkeit verftännlich machten. So kann 
mon fein liebenswürbiges, hingebenves Wejen als ven Grund und Boden 
betrachten, aus dem auch feine bebeutenpften Probuctionen hervorwuchſen. 
Er hatte ein offenes Herz für Alles, was in ver Menfchennatur vergra- 
ben ift, und das vor Allem machte ihn zum großen Künſtler. Jene Bil- 
dung aber mit ihrer gleichmäßigen Richtung auf das Individnelle und 
das Ideale kann man als eine ächt beutfche bezeichnen, wenn fie auch noch 
fein Gemeingut ver Zeit war, welcher ber philiftröfe Dittersporf näher 
ftand, al8 Mozart. Auch vie italienischen Opern Mozarts find ganz von 
ihr durchbrungen und haben gerade deshalb im Auslande nie volles Ver⸗ 
ftändniß und gerechte Würdigung gefunden. 

Wie die Wirklichkeit dem betrachtenven Blid immer neue Seiten bie- 
tet, jo auch biefe dramatiſchen Meifterwerfe. Cine ganze Literatur bat 
ihre Eigenthümlichleiten zu erfchöpfen geſucht, vergeblid — immer wieber 
regen fie die eigne Probucttvität des Prüfenvden an. Die Analbfen, welche 
Jahn giebt, find ein Glanzpunlt feines Werkes: fie befchränlen fih auf 
das Wefentliche, auf das beutlich Erkennbare, und haben barin einen un- 
ſchätzbaren Vorzug faft vor allen früheren Verfuchen voraus, Hier ſei 
nnr noch hervorgehoben, daß durch das bramatifche Leben bet Opern 
überall bie geiftige Bewegung ber Zeit Mozart's hinburchfcheint und daß 
Alles, was davon dem muſikaliſchen Ausdrude zugänglicd) war, in jenen 
feine Stelle gefunden bat. In ter Entführung wurben beitere Klänge für 
bie dem Drient zugewanbte Romantik der Epoche gefunten — in Figaro's 
Hochzeit fpiegelt ſich das neue Leben, das die Geſellſchaft ergriffen hatte, 
das Tiebenswürbige, frivole Treiben, mit dem man fich über ben Ernſt 
ber brobenben Kataftrophe zu täufchen fuchte — im Don Juan wird das 
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immer wichtige, damals aber ſchaͤrfer hervortretende ſinnliche Element für 
alle Zeiten erſchöpfend behandelt — in ver Zauberflöte endlich ver Reiz 
bes Mäbrchens und der Mipfterien vereinigt und ber bevenfliche, aber 
glänzend gelungene Verſuch gemacht, die Aufklärung und ihre bumanifti- 
chen Tendenzen zu verberrlichen. 

Mozart ließ fich biernach nichts verloren gehen, was ihn angeregt 
und gefördert hatte, nahm es vielmehr in feine Probuction auf, biefe 
aber gewinnt dadurch, daß fie ein beftimmter, fortjchreitender Bildungs⸗ 
gang beberrfcht, einheitlichen, in fich abgejchloffenen Charakter. In die- 
ſem Sinne fteht auch das Requiem im engften Zufammenbang mit ben 
Opern; es ift nur bie kirchliche Form für daſſelbe Thema, das er im 
Don Iuan auf die Bretter brachte: die Enblichleit vor den Schranken 
ber Uuendlichleit. Das volle Verſtändniß für das wirkliche Leben, alle 
feine Regungen, feinen ganzen Glanz, hatte ihn auch mit ver Vergänglich⸗ 
feit deſſelben vertraut gemacht: ber Briefwechfel mit feinem Vater ergiebt, 
daß ihm der Gedanfe an ven Tob, ben er feinen beiten Freund nennt, 
ſchon in ven Jahren ver kräftigften Entwidlung fein fremder war. Der 
Zauber ber religiöjen Jugendeindrücke war in ihm nie erlofchen, feine 
Phantafie hing an den katholiſchen Eultusformen, die Freimaurerei hatte 
aber andererſeits ben humanen Zug, ber durch fein ganzes Weſen geht, 
gefräftigt, feine Selbftändigfeit in der Auffaſſung ber höchſten Fragen ges 
fördert. So mag es fich erflären, daß Mozart in feiner früheren Kirchen- 
muſik arglos den berlümmlichen Ton feithielt, und für aufwärts gerichtete 
Betrachtung, ibeale Erhebung erft in der Zauberflöte, in ver Darftellung 
Bumaniftifcher Mofterien, einen neuen und eigentbümlichen Ausdruck fand, 
Nun fühlte ex fih, als ein Requiem unerwartet bei ihm beftellt wurde, 
ber Aufgabe ganz gewachſen: er beichloß, alle Kräfte an das Werk zu 
ſetzen, das freunde und Feinde nach feinem Tode, ven er nahe fühlte, 
ftubiren follten. Hier war e8 am Orte, das mit voller Klarheit und Be⸗ 
ftimmthelt auszufprechen, was in ten Opern nur bin und wieber anges 
deutet werben konnte, ven vollen Eruſt feiner Weltanfchanung beranszu- 
kehren, ben er dort unter heiteren Formen glüdlich verborgen hatte. In 
ber ernften Vorftellung des Todes vereinigten ſich die NReminifcenzen einer 
naiv gläubigen Jugend unb eines vielbewegten Lebens, auf das Wider- 
wärtigleiten aller Urt nach ben glänzenpften Anfängen einen trüben Schein 
geworfen hatten. Er überwand bie fehmerzliche Refignation, in vie fein 
angeregtes Wefen umgefchlagen war, bie Müpigkeit, die ihm bie nahe 
Auflöfung verlünbete, und vertiefte fich in krankhafter Haft ganz und gar 
in dieſe lebte große Arbeit. Noch ftand ihm feine ganze Kunſt zu Ge⸗ 
bote, die lebensvollen, glühenden Farben, mit denen er das Reich der End⸗ 

19 * 


9723 Wolfgang Amaͤbens Mozart. 


Tichleit gemalt Hatte, die ftrengften, klarſten Formen, bie fchönften mb 
ausprudsvoliften Motive, die Gewalt, Alles zu charakteriftifchen, gewiffer- 
maaßen perfönlichen Gegenfägen zu verlörpern; noch wußte er feine Pro⸗ 
duction von allem Krankhaften, Abgeſchwächten frei zu halten, und felbft, 
wenn fich bin und wieber bie unmittelbare Gewalt des perfänlichen Lei- 
dens fühlbar macht, fteigert bie nur den Eindruck und die Wirkfamfeit, 
weit Mozart auch bier noch die eigene Empfindung Fünftlerifch zu läutern 
und auf ihren menfchlichen Gehalt zurüdzuführen vermochte. Bor bem 
Abſchluß des Werkes brach er zufammen. Nach ven fruchtlofen Bemü⸗ 
Hungen Jahn's ift anzunehmen, daß das Geheimniß, wie vie legten Säte 
zu Stande gelommen find, und welcher Antheil feinem Schüler Süßmaier 
daran zufteht, nie vollftändig aufzuflären fein wird: das Wefentliche und 
das Ganze ift aber. fein Eigenthum, der Geift, der darin waltet, ift ber 
feine. Frei von aller confeffionellen Engberzigkeit, konnte dies perfünliche 
Belenntnig Mozart’s, von der ganzen gebilveten Welt aufgenommen, Ge⸗ 
meingut berfelben werben. 

Wir reihen diefer Skizze feine weitere Betrachtungen an. Der Ver⸗ 
fuch, eine Weberficht über die Fünftlerifche Entwidlung Mozart's zu geben, 
bat feinen Raum dafür gelaffen, auf Einzelnheiten und namentlich auf bie 
zahlreichen Züge perfönlicher Liebenswürbigfeit und geiftiger Bedentſamkeit 
einzugeben, welche Jahn überliefert — noch weniger war es möglich, das 
intereifante Kunſttreiben jener Zeit anfchaulich zu fchilvern, pas Mozart, 
fo hoch er ſich auch darüber geftellt hat, doch erft ganz verftändlich macht. 
Das erfchöpfenve, lebensvolle Gefammtgemälde Jahn's ift einer neuen, In 
Lieferungen erfcheinenvden Ausgabe Jedermann zugänglid — möge zu ſei⸗ 
ner weiteften Verbreitung auch viefe Beſprechung Einiges beigetragen 
haben. 
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nahm dann für fie Partei, als Rußland die Fürſtenthümer befekte, und 
bat ſich nach dem Parifer Frieden wieder günftig zu ihr geftellt, um fich 
bie ruffifche Allianz offen zu halten. Er hat fchwerlich irgend eine be« 
ftimmte bee, was er in Syrien machen will, er ift feinem Impuls ge- 
folgt, als Beſchüter ter Tateinifchen Ehriften im Drient zu erfcheinen. In 
ber That tft es micht Teicht zu fagen, was man thun fol. Belauntlich 
nahm die Londomer Conferenz 1840 dem Pafcha von Aegypten Syrien, 
und türkifhe Paſchas wurben wieder eingefeßt in Aleppo, Beirut, Das 
mathıs, Alfa und Iernfalem. Die Bevölterungen bes Libanon erhielten 
Autonomie nad dem Grundſatz, bag jeder Stamm feinen Emir babe uub 
wurden möglichit nach verfchledenen Diftrieten gefonvert. Dieſe Sonverung 
aber war im Säpen des Gebirges nicht möglich, wo Drufen und Maro- 
niten in benfelben Cantonen lebten, und da fie nun trog bes örtlichen Zu⸗ 
fammenwohnens unter verfchievenen Regierungen fanden, fo waren Nele 
bungen unausbleiblich, um fo mehr als die aderbauenden Maroniten fich 
immer mehr ausbehnten, und fo im eigentlichen Libanon überinogen, wäh- 
rend die Drufen in den Hauran gebrängt wurden. Die Maroniten find 
ganz in ven Händen des Tateinifchen Klerus, mamentlich ter Lazariften, 
welche fie beftändig gegen vie Drufen aufhetzen, beſonders ſeitdem ber 
orientalifche Krieg Frankreichs Gewicht in jenen Gegenden wieber gehoben 
bat; da aber in demſelben Kampfe auch ver mufelmännifche Fanatismus 
fehr erregt ift, fo find fortwährenbe Sonflicte unvermeidlich, Wir wollen 
nicht unterfuchen, ob es wahr ift, daß man bei ven Maroniten franzöfifche 
Waffen gefunden und daß bie fie aufreizenden Schriften in Parts gebrudt 
feten, aber man hört, daß Thonvenel felbit zugegeben, bie Provocation fei 
bei den legten Ereigniffen von ben Diaroniten ausgegangen. Was will 
num General Beaufort bei feiner Ankunft beginnen? Fuad Paſcha fcheint 
ſchon eine ziemlich ſummariſche Juſtiz zu üben, bie Hauptſchuldigen ber 
Druſen werden fi) in den Hauran geflüchtet haben, — will er ihnen 
dorthin bie in die ſyriſche Wüfte nachziehen und einen Vergeltungskrieg 
führen, der die Blutrache verewigt? — Diefe Fragen find um fo erniter 
als es feinem Zweifel unterworfen ift, daß in allen Provinzen ber Pforte, 
in denen bie Shriften zahlreich find, eine große Aufregung herrſcht. Die 
Referven des Grafen Kiffeleff bei dem Syriſchen Protokoll waren unge- 
f&ickt, aber fie haben ihren wahren Grund, und ohne die Uebereilung ber 
enffiihen Agenten, welche Bosnien, Bulgarien und Rumelien burchziehen, 
wäre in jenen Gegenden vielleicht die Gührung zum offenen Aufftand ger 
worden. 
Menden wir weiter ven Bli nach Italien, fo finden wir dort nicht 
r bie Zuhmft, fondern ſchon für die Gegenwart Alles in Frage 
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geftellt, und bald nachbem biefe Zeilen gebrudt find wirb ber König von 
Neapel wahrfcheinlich zu den flüchtigen italienifchen Fürſten zählen. Nie⸗ 
mand wirb ber farbinifchen Regierung geglaubt haben, daß Garibaldi 
ohne ihr Wiffen nach Sicilien gegangen. Neapel war ber Stüßpunft ber 
Reaction gegen Piemont, Defterreich hatte bort ven beften Bundesgenoſſen 
um fein verlorenes Gebiet wieberzuerobern. Es konnte alfo dem Grafen 
Cavour nur erwüunſcht fein, dies feinvliche Bollwerk erfchättert zu ſehen, 
aber er durfte anbererfeits feine Regierung nicht durch Theilnahme as 
einer Revolution gegen einen Staat compromittiren, mit bem fie In diplo⸗ 
matifchen Beziehungen ftand, um fo weniger als das Unternehmen höchft 
tollfühn war und anfcheinend Feine Ausficht bes Erfolges bot. Er begab 
ſich alfo insgeheim nach Genua und hatte dort vor der Einfhiffung Gari⸗ 
balvi’8 eine Unterredung mit beinfelben, in ver er ihm fagte, daß er ihn 
an feinem Unternehmen nicht hindere, aber ihm auch nicht helfen Tünne, 
Nach den eriten Erfolgen des kühnen Mannes Iegten die Behörden ber 
Einfhiffung der Freiwilligen nicht nur nichts in den Weg, ſondern för⸗ 
berten fie nach Kräften, überall bilbeten fidh ungehindert Comités, bie 
Rothhemden hielten ihre Uebungen auf offenem Felde neben ven könig⸗ 
lichen Truppen. Erſt als unter ben Lebteren vie Defertionen zu ſtark 
wurben, und auf das Drängen bes franzöfifchen Gefandten erließ Farini 
fein Circular, ein Circular, das nun ohne Wirkung blieb. Wenn nun 
fpäter Graf Cavour Garibalpi’8 Unternehmungen mißbilligte und nament- 
lich gegen den Angriff des nenpolitanifchen Feſtlandes war, fo war dies 
‚ nicht, weil der General auf ein anderes Ziel geht al® der Minifter, fon« 
bern weil er in ber Wahl ver Mittel von letzterm abweicht. Beide wol 
len ven einheitlichen italienifchen Staat, aber Cavour wünfcht, daß fich 
in Neapel bie Unnerion von innen heraus mache und pas neue Parlament 
bie Bourbonen des Thrones verluftig erkläre, wie es in Zoscana und ten 
Legationen gefchehen. Weiter aber: auch in Neapel wird Garibaldi nicht 
lange anhalten können; er wird gegen ven Sirchenftaat vorgeben, uud 
es wird zwifchen ihm und Lamoricidre zum Kampfe lommen. Letzterer 
ift kein verächtlicher Gegner, aber er hat an zuverläffigen Truppen kaum 
20,000 Mann, und es ift nur zu wahrjcheinlih, daß er der Mehrzahl 
weichen und fi nach Ancona zurädziehen muß, welches er ſtark befeftigt 
und zu feinem Antwerpen gemadt bat; Garibaldi wird ibn und Rom 
mit ber franzöfifchen Beſatzung bei Seite liegen lafjen, um bie Kräfte ganz 
Italiens zum Ungriff gegen Venetien zu ſammeln. Indeß, fo wenig wir 
geneigt find die öfterreichiiche Macht zu überfchägen, fo ficher glauben wir, 
bag Stalien in feinem gegenwärtigen Zuftande nicht ſtark genug ift, Ve⸗ 
netien zu erobern. Ebendeshalb glauben wir auch, daß Graf Cavonr 
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ſich einem folchen Unternehmen entichieven widerſetzen wird; Garibaldi 
findet, von Süben heraufdringend, farbinifche Truppen in ben Regationen, 
und bier wirb es fich zeigen, ob vie Regierung ftark genug ift, ver Revo⸗ 
lution einen vorläufigen Halt zu gebieten, um den neuen Staat zu orga⸗ 
niſiren. Gelingt dies nicht, fo iſt das ganze itafienifche Einigungswerk 
ſchwer compremiitirt, es verliert ben feften Halt, ben ihm ber farbinifche 
Staat bisher bot. Gelingt es dagegen, fo wird Defterreich in Venetien, 
fo zu fagen, ausgehungert. Niemals anbererfeits find uns vie Gerüchte 
einer Öfterreichifchen Intervention in Mittel- over Süd» Italien glaubhaft 
erfchienen. Wenn das Wiener Sabinet der Annerion Toscanas und ber 
Legation ruhig zuſah, fo war nicht vorauszufegen, daß ed um Neapels 
willen ſich anſ's Neue in einen Kampf ftärzen werbe, bem Frankreich nicht 
ruhig Hätte zufehen können. Nur die Zuverficht, Preußen in tiefen Krieg 
zu verwideln, hätte es zu dieſem Wagftüde treiben können, — nnd wir 
boffen, daß unfere Regierung fich in Zeplig gegen folche Mandver ge- 
fidert hat! 

Wir kommen hiermit auf das Gebiet der beutfchen Polltil. Nach 
unfrer Ueberzeugung ift ver Kampf mit bem bonapartiftiichen Frankreich 
für Deutſchland unvermeidlich. Alles kommt baranf an, benfelben unter 
den möglichft gäünftigen Bedingungen aufzunehmen. Unter ven mögtichft 
günftigen Bedingungen, d. 5. In letzter Inftanz immer im Bunde mit Eng⸗ 
land. Die Hoffnung auf ein ſolches Bündniß, wie biefe Blätter noch 
kürzlich ausgeführt haben, muß freilich einftweilen vertagt werben, und 
als erfter Ausgangspunkt zur Bildung eines Gegengewichtes gegen Frank⸗ 
reich darf ftatt veffen die Annäherung Preußens an Defterreich betrachtet 
werben. Wohlgemerkt jepoch: eben dieſen Charakter wird das Verhältniß 
Breußens zu Defterreich nie verlieren dürfen. Es wird nie einen Inhalt 
belommen vürfen, ber England abftogen müßte, ftatt es anznziehn. Um 
beftimmter zu reben: die Allianz mit England wird unmöglich, wenn 
Deutſchland gegen Italien auftritt; die Sympathie ver englifchen Nation 
und bas Intereſſe ihrer Regierung für die Bildung eines einheitlichen, 
liberal regierten italienifchen Staates find fo mächtig, daß fein Minifter 
wagen Eönnte, offenfio bagegen aufzutreten, geſchweige venn folche Opfer 
zu fordern, wie der Bruch mit Frankreich erbeifchen würde. Auch Tann 
dies nicht Wunder nehmen. Ein folcher Staat wird durch bie Natur ber 
Halbinfel eine bedeutende Seemacht werben, welche ein Gegengewicht ge⸗ 
gen die franzoͤſiſche Marine im mittelänvifchen Meer bilden muß, alfo 
England eine Allianz bietet und es ber Nothwendigleit enthebt, in allen 
jenen Gewäffern beveutende Gefchwaber zu unterhalten. Läßt Deutfchland 
ſich durch das Wiener Kabinet in einen Krieg verwideln, um im Namen 
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abgeftorbener Principien gegen ten neuen italieniſchen Staat aufzutreten, 
fo wird es ben Krieg mit Frankreich ohne die Allianz Englands haben, 
alfo in ver That unter den ungünftigften Umftänden kämpfen. Nach die 
fem Vorbehalt wiederholen wir, daß wir uns der in Xeplig erzielten 
Sinigung zwijchen Defterreih und Preußen nur freuen tönnen, nicht fo- 
wohl weil wir übertriebenen Werth auf die Hülfe der öfterreichifchen Trup⸗ 
sen legen, als weil durch viefen Aflord, wenn er fich wirklich bewährt, 
Deutfchland einig nach außen wird. Wenn man in Berlin und Wien 
daſſelbe will, fo Tann man in München oder Hannover nicht ein Drittes 
wollen. Alle anderen Rüdfichten aber müffen vor ber einen zurädtreten, 
die gefammten Kräfte Deutfchlands gegen einen Angriff von Seiten Frauk⸗ 
reichs zu fammeln. Wir haben tiefen Kampf unvermeidlich genannt. Wir 
kennen — auch ohne die Declamation des Herrn von Perſigny — alle 
die Gründe, bie man dagegen geltend machen wird, wir geben ihr Ge⸗ 
wicht zu, wir glauben felbft, daß ver Kaifer Napoleon nicht wie fein 
Oheim den Krieg um bes Krieges willen liebt, und daß er vorgezogen 
hätte, das Linke Rheinufer durch einen Tauſch zu gewinnen, aber felbft 
wenn wir annehmen, daß das Sraufen, welches ihm befanutlich bie Schlach⸗ 
ten von Magenta und Solferino erregten, den Wunſch bei ihm erzengt 
haben, fernerhin Frieden zu halten, fo würde er es nicht lännen. m 
Exil ſchrieb er: 
Marohes à la tôte des iddes de votre siecle, ces iddes vous suivent et vous 
soutiennent, 
Marches & leur suite, elles vous entrainent, 
Marches oontre elles, elles vous renversent. 


Dies Wort würbe an ihm wahr werben, wenn er das YEmpire c'est la 
paix verwirklichen wollte; er bat ven Impuls gegeben, er muß ihm fol- 
gen. Das Regiment dieſes Mannes ift durchaus repolutionär, obwohl es 
die Anarchie nievergeworfen. Eine abfolute und unverantwortliche Regie⸗ 
rung, bie im Innern alle Gewalt abforbirt und ber freien Thätigleit der 
Bürger nichts laͤßt, iſt nothwendig revolutionär, mag nun Ludwig XIV,, 
Rapoleon I. oder Napoleon III. an ihrer Spige ftehen. Frankreich 
bat feine gegenwärtige Negterung aus Furcht angenommen, und fie kann 
fih nur Durch bie Furcht und den Drud aufrecht halten, bei bem feine 
rubige und normale Entwidelung möglich ift. Ste muß ihre Unterthanen 
dafür durch Ruhm entfchädigen und nach außen bie Kräfte befchäftigen, 
bie fonft im Innern gefährlich würden. Mit einer ſolchen Regierung ift 
fein dauernder Friede möglich, fie muß Ihre Nachbarn fortwährend beun⸗ 
ruhigen, fich in Alles mifchen, immer neue internationafe Fragen ſtudiren, 
den nationalen Borurtheilen fehmeicheln, bie Armee in jeder Welle ante 
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bilden ind bevorzugen, um das Volk von ben inneren Zuftänden abzufen- 
ten. Kann man fich unter ſolchen Umſtänden wundern, wenn ein fo Trie- 
geriſches und fo leicht erregbares Volt, wie die Franzoſen, ſich wieder in 
die Bahn der Abenteuer und Eroberungen wirft, auf der es fidhere Er- 
folge und Ruhm neben dem bisherigen Panem et Circenses zu finden 
hofft? Der Bonapartismns ift Despotiemus im Innern und Bergroͤße⸗ 
zung bes franzdfifchen Gebietes nach außen. Napoleon fühlt jest, daß 
er ifolirt und ber Gegenftand bes alfgemeinen Mißtrauene tft; feine Ge⸗ 
reigtheit zeigt fich in dem Briefe an Perſigny, in dem er vollkommen 
das Gleichgewicht verloren, und noch mehr in feiner Rede von Lyon. 
Man muß wiffen, daß er bie Anrede bes Präfiventen der Handele⸗ 
fammer lange vorher gefannt, ehe dieſelbe an ihm gerichtet wurde. Der⸗ 
felbe kam einige Tage vor der Abreife des Kaiſers nad Paris und 
unterbreitete feine Rede, die genehmigt ward. Um fo merkwürbiger 
iſt es, daß die Antwort Napoleon's gar feine Antiwort auf dieſe Rebe 
ft; man fpricht ihm von der Lhoner Induſtrie, — er zürnt gegen bie 
injustes defiances des Yuslandes und verfichert, daß Branlreich nicht in 
feinen Händen untergehen folle: es ift vie inbirecte Antwort auf Teplig. 
Gleichzeitig erfcheint Hier eine Flugſchrift la politique Anglaise, in ber 
antgeführt wird, baf bisher England alfeln vie Früchte von ber franzd« 
fiſchen Alttanz gezogen, es müſſe Frankreich erlauben, felne nothwendigen 
Bedurfniſſe zn befriedigen, ober es treibe daſſelbe mit logiſcher Conſequenz 
in die ruſſiſche Allianz: als das nothwendigſte der nothwendigen Bedürf⸗ 
niſſe aber wird mit dürren Worten vie Rheingrenze erklärt. Wenn man 
das Regiment Tennt, unter dem vie Preſſe Hier fteht, fo fann man das 
Erjcheinen diefer Flugſchrift wohl für bereutfam halten. Die ruffifche 
Allianz Tiegt in ver That in der Natur ver Verhältniffe; wir glauben, daß 
es bazu kommen wird, und wir beflagen e8 nicht, — denn fie muß England 
anf umfere Seite treiben. Die Bemühnngen, eine Ausführung zwifchen 
Defterreih und Rußland zu Stande zu bringen, fcheinen uns weggewor« 
fene Bemühungen. Eine ſolche Ausföhnung wäre nur möglich, wenn Defter- 
reich auf alle feine Intereſſen im Ortent verzichtete, ja, fie wird auch dann 
noch Höchft unmwahrfcheinfich, zumal bie Sabinette von Wien und Berlin 
fih für vie Aufrechtbaltung des Parifer Vertrages von 1856 erklärt ha⸗ 
ben, ven Rußland eben vädgängig machen will, um feine Freiheit im 
Schwarzen Meere wierer zu erhalten. Dan laffe fi) doch nicht dadurch 
tänfcyen, daß der Kaiſer Alexander eine Geſundheit ausbringt oder einem 
Regiment einen Namen giebt, ver an ben Befreiungsfrieg erinnert. Der 
Kaiſer kommt überhaupt für die auswärtige Politik Rußlands nur fecundär 
in Betracht, er ift durch die Innern Fragen, namentlich die Leibeigenfchafte- 
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fache abforbirt. Das Napoleonifche Regiment widerfteht ihm, und biefem 
Wiperwillen machen bie beiden Perfonen, welche die auswärtige Politik 
wirklich Teiten, Fürſt Gortſchakoff und Großfürſt Conftantin, von Zeit 
zu Zeit gewiſſe Conceffionen, die aber ficher feine Bedeutung haben. Wir 
glauben‘, daß es zur ruffisch- franzöfifchen Allianz kommen wird, obwohl 
ber Kaiſer Alexander berfelben abgeneigt ift, weil fie, wie gejagt, in ver Natur 
ber Dinge liegt. Man erwierere und nicht mit einer Berufung auf das 
Jahr 1812. Der gigantifche Ehrgeiz Napoleon’ unternahm ten bamaligen 
Feldzug gegen den Rath aller feiner Staatsmänner, und nur fo außer» 
orbentliche Umftände Eonnten feinen natürlichen Verbündeten zu feinem Geg⸗ 
ner und unferem Aflliirten machen. Man halte uns auch nicht ven Krim⸗ 
krieg entgegen. Diefer hatte ven einzigen Zwed, Napoleon III. als euro- 
päifche Macht hinzuftellen. Noch einmal: die Allianz wird fi) machen, weil 
beide Staaten feine fich widerfprechenvde Interefien haben. Aber Rußland 
will feinen Preis, und bisher bat Napoleon ſich noch wenig geneigt bewiejen 
ihn zu bewilligen; ver jetzige Schein von Annäherung an Oefterreih und 
Breußen ift ein Avertiſſement bes Fürften Gortfchaloff an den Gebie- 
ter Frankreich, um ihn zu Unerbietungen zu nöthigen, e8 iſt ein brohen- 
der Wink, ein Hinweis darauf, in welcher Lage ver Kaifer fein würde, 
wenn Rußland bie Hand zur Herftellung ver heiligen Allianz böte. Sie 
wird nicht wieder aufleben, bie heilige Allianz, aber ver Hinweis auf bies 
Gefpenft wird genügen, um Napoleon zur Annäherung an Rußland zu 
beftimmen. Diefelbe wird fih im Fortgang der orientalifhen Wirren ent- 
wideln, und wir find überzeugt, dag im Frühjahr 1861 die Allianz eine 
vollendete Thatfache fein wird. Wir können uns, um Alles zufammen- 
zufaffen, nicht barüber täufchen, daß wir Ereigniffen entgegengeben, zu 
denen bie bisherigen Begebniffe nur ale Einleitung erfcheinen werten: — 
möchten die Staatsmänner Englands und Deutſchlands offene Augen und 
ein feſtes Herz Haben, wenn fich alle Kräfte ber beiden Länder vereinis 
gen: dann, aber auch nur dann werden wir den Kampf nicht zu fürchten 
haben, welcher uns aller Wahrfcheinlichkeit nach fchon im nächften Jahre 
bevorſteht. 
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Etwa fiebenhundert Yuriften aus allen deutſchen Staaten waren in den 
Tagen vom 28. bis 30. Auguft zum erften dentſchen Suriftentage in Berlin ver⸗ 
fammelt. Sicher ein erfreulihes Zeichen der Zeit, daß eine fo große Anzahl 
von Männern ver verfihiedenften Richtungen, aus ten Kreifen der Univerfitd- 
ten, der Gerihtähöfe, ter Advocatur, der Staatsanwaltſchaft fich fo ſchnell zu- 
fantmenfanden,, als der Ruf nah Rehtseinheit für Das deutfche Vaterland 
laut wurde. Nicht leicht, in der That, konnte dem Berürfnig bdiefer Einheit 
ein unzweideutigeres Zeugniß ausgeftellt werden. Es wurde von tenjenigen aus⸗ 
geftellt, die ihr Beruf vorzugsweife ffeptifh flimmt, von venjenigen, tie mit als 
len den Schwierigkeiten vertraut find, welche mit jever turchgreifenden Reform 
auf dem Gebiete res Rechtes verbunten find, von denjenigen endlich, denen al⸗ 
lein aus eigener Anſchauung genau belannt ift, wie bunt und zerfahren bie 
deutichen Rechtszuftände fi im Laufe ter Zeit geftaltet haben. Derfelbe Stand, 
durch ten zuerft fremdes Recht in Deutfchland eingebürgert wurde und der fpä« 
ter fi allezeit bereit zeigte, auch dieſe nothdürftige Gemeinfchaft wieter in 
Frage zu ftellen und ten particulariftifchen Tentenzen einer neuen Politik zu 
dienen, derfelbe Stand fcheint ſich jett zn erheben, um nicht nur tem nationa« 
len Gevanfen im Allgemeinen eine Huldigung Darzubringen, fondern um ihm 
feine Dienfte, die gemeinfame Arbeit der Fachgenoſſen zur Verfügung zu fielen. 
Die deutſchen Praktiker, welche mit allen ihren VBerufsarbeiten auf den Particu⸗ 
lariemu®, das pofitive Recht ihrer Staaten angewiefen find, thun tamit einen 
Schritt Über die Grenze hinaus, vie fie fo lange eingehalten haben, und das 
Ideal eines deutſchen Rechtes hinwiederum, das feither nur für Lehrzwede 
auf Univerfitäten conftruirt zu werben pflegte, findet jet in jener freien Ver⸗ 
einigung einen Boden, von dem aus es weitere Fortfchritte in der Wirllichkeit 
hoffen darf. Wiſſenſchaft und Praris, die in der neueren Zeit immer mehr 
aus einander zu gehen brohten, die zu vergeflen fchienen, vaß Bedeutendes nur 
durch ihr einträchtige® Zufammenwirken möglich ift und daß die Dfolirung beie 
der zum Berlommen beider führen muß, finden hier einen natürlichen Einigungs« 
puntt. Die Univerfitäten waren zwar zunächſt nur ſchwach vertreten, das Bei⸗ 
fpiel von Männern jedoch, wie v. Wächter, Mittermater, Ihering, 
Bluntfchli, Zachariä, v. Keller, Befeler, v. Gerber, Gneiſt, wird, 
denten wir, aud die jüngeren Gelehrten, denen eingewurzeltes Mißtrauen Rüd« 
haltung auferlegt Haben mag, geneigt machen, die von den Praftifern ihnen 
dargereihte Hand nicht zurädzumeifen. 

Und überhaupt, wer irgend ein Urtbeil über derartige Dinge hat, wird fi 
von dem erften Berjuche Feine anderen als die allerbefcheidenften Hoffnungen ger 
macht haben. Wir find nicht der Anſicht, daß diefes geringe Maaß vom Er⸗ 
folge übertroffen worben wäre, glanben aber auch nicht, daß mäßige Anſprüche 
allzufehr enttäufcht worben find. 
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Nur auf Zweierlei, offenbar, konnte es bei dem erſten Zuſammentreffen an⸗ 
kommen. Einmal darauf, feſtzuſtellen, ob über die wichtigſten und allgemeinſten 
Fragen Uebereinſtimmung vorhanden ſei, und ſodann darauf, dem Vereine eine 
Organiſation zu geben, in welcher er dem gemeinſamen Zwecke mit Ausſicht 
auf einen Erfolg zu dienen vermag. Beides ſcheint in ver Hauptfache erreicht 
zu fein. Allzumeitgreifende oder zu ſehr in's Einzelne gehende Auträge find be» 
feitigt oder fpäterer Erörterung vorbehalten worden: man bat dafür die näch⸗ 
fien und venkbarer Weife erreichbaren Ziele mit Beftimmtheit in’8 Auge gefaßt, 
man bat fi) faft mit Einftunmigkeit für eine einheitliche Strafgefeggebung, für 
die Durchführung des Principes ver Deffentlichkeit und Mündlichkeit im Oebiete 
des Procefles, für den Abſchluß endlich ter im Werke begriffenen Handelsgeſetz-⸗ 
gebung durch Feftftellung eines gemeinfamen Obligationsrehts erflärt, Cs if 
immerhin ein Erfolg, wenn eine Berfammlung, in der vielleicht nur die feuba- 
liſtiſche Partei nicht vertreten war, fi) fo einmüthig in fo wichtigen und weit⸗ 
greifenden ragen erweiſt. Dan bat andrerfeits einen Ausſchuß gewählt, der 
die weiteren Verhandlungen vorzubereiten und fo das Moment ter Zufälligleit, 
das bei dem erften Verfuche eine große Holle fpielen mußte, zu befeitigen hat. 

Bon Berlin, aus dem Schooße einer jungen, erft vor Kurzem dort ge» 
gründeten juriftiihen Geſellſchaft, iſt das Unternehmen angeregt worden, alſo 
von einem Haupfiſitze der hiſtoriſchen Schule aus, welche unſerer Zeit ven Bes 
zuf und das Recht abzufprechen wagte, dem eigenen Nechtöleben in daraus ge- 
fhöpften Gefegen bewußten Ausorud zu geben. Berlin, ald ter Gig des 
Ausſchuſſes und der Wohnort der Hälfte der Ausfchußmitgliever, wirb dem gu⸗ 
ten Gedanken, ven es gewilfermaaßen fein nennen darf, zunächſt Realität, ber 
flimmie und zwedmäßige Form zu geben haben. Wir hoffen, daß es fi die 
fen Aufgaben gewachſen zeigen, daß es praftifchen Takt bewähren wird. 

Nachdem eine Einigung über die Richtung der gemeinfamen Thätigleit ges 
wonnen ift, kann es bei den fpäteren Vereinigungen nicht mehr in erfter Linie 
darauf ankommen, durch Abftimmungen, wie fie bei dem erften Juriſtentage eine 
große Rolle gefpielt haben, wirklich ftreitige und ſchwierige Fragen zu einer for⸗ 
mellen Entfheidung zu bringen. Das Majoritätsweſen ift nur da ein noth⸗ 
wendigeö Uebel, wo ven Umftänden nad irgend ein praktiſches Refultat gemon- 
nen werden muß, und bat nur da Sinn, wo den Stimmen eine amtliche oder 
politifhe Stellung anerlanntes Gewicht giebt. Wollte man fernerhin ten 
Schwerpunkt des Juriftentages in feinen Abftimmungen juchen, fo würde dies 
ebenjo mißlich fein, als wenn etwa die Naturforfcher über ftreitige und bunlele 
Fragen ihrer Wifjenfchaft per majora entſcheiden wollten. Die Autorität einer 
derartigen freien Bereinigung kann, auch wenn fie ſich praftifcye Ziele fett, doch 
nur in ihren Leiftungen, nur darin gefunden werden, daß fie ihre Sache durch 
ernfte Arbeit zu fördern weiß. In biefem Sinne halten wir die von dem Aus- 
ſchuſſe zu entwidelnde Thätigleit weitaus für die wichtigfte und bie Zufammten- 
funft der ſämnitlichen Mitgliever nur für den perfönlichen Verlehr und den le 
bendigen Meinungsaustaufh, für die Anregung der Einzeluem von Belaug — 
Momente, vie bei großen praltifchen Unternehmungen gewiß nicht zu untere 
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Da die Mitglieder des Ausſchufſes durch ihre amtlihen Stellungen ver- 
hindert fein werben, ſich ganz der Suche des Vereines zu widmen, fo fcheint 
die einzige praltiſche Wendung zu fein, daß junge Talente ganz für feine Zwecke 
gewonnen werten, Die Preußiſche Gerichtszeitung, welche ber Berein zu fei- 
nem Organe gewählt bat, ift ohnehin neuer und bebeutenter Kräfte äußerft be» 
bürftig, und muß fi, wenn bie Sache, die fie vertreten wird, nicht dadurch 
felbft gefährdet werden foll, aus ihrer bisherigen Nichtigleit herauszuarbeiten 
wiſſen. Die nicht wmerhebligen Mittel des Vereines werben ficher am zwed- 
mäßigften zur Förderung literarifher Thätigkeit verwendet. 

Es wird nämlich nicht Sache des Vereins fein können, Gefegentwürfe felbft 
aufzuftellen. Nicht nur, daß feine bebeutenderen Mitglieder hierzu leine Muße 
haben dürften, — ſolche Ürbeiten würten aud unmöylid vom Yuriftentage 
ernfilih berathen und Gegenſtand feiner Befchlüffe werden können. Der erfte 
Yurifientag hat es weiter fhon für unthunlich erllärt, petitionsweife irgend» 
welche Anträge an die Regierungen zu bringen, — er wird überhaupt jeder 
Thatigleit ſich zu enthalten haben, für weldye es fchon bewährte Organe giebt, 
und fih im Weientlihen auf die Kritik der beftehenden Zuſtände beſchränken, 
für diefen Zweck aber aud die Kräfte aller feiner Witgliever in Bewegung 
ſetzen müſſen. 

Wir bezeichnen damit eine große und wichtige Arbeit. Bon dem Stand⸗ 
punkte aus, den bus Programm des Vereins mit feiner Forderung der Rechts⸗ 
einheit giebt, find die deutſchen Kechtszuftände noch keiner durchgreifenden Prü⸗ 
fung unterzogen worben: es eröffnet fi alfo hier ein weites und dankbares 
Geld für eine neue kritiſche Methode. Es würde darauf anlommen, die befte- 
henden Differenzen ber verfchievenen Rechte in den wichtigſten Materien mit 
juriftifger Präcifion und mit Beifeitelaffung Heinliher Details feftzuftellen, fie 
überall auf das Wefentliche zurüdzuführen, zu zeigen, wie tie großen Gegen⸗ 
fäge, wenn fie nur erſt Har erlannt find, neben und mit einander beftehen kön⸗ 
nen. Eine ſolche Sichtung des Materiald würde ergeben, wie wenig wahrhaft 
Bedeutendes wir dem Particularigmus verbanlen, und daß der Reſt, der nad 
Ausſcheidung des Öleihgüttigen übrig bleibt, mit dem wirklich lebendigen Rechte, 
mit dem fi der Verkehr, unbelümmert um die allzu feinen Diftinctionen der 
gelehrten Leute, im Weſentlichen beholfen hat und nody täglich behilft, in der 
Hauptſache conform if. Wie die juriftifhe Praxis immer eigentlih nur mit 
wenigen, aber weitgreifenten und nie zu erfhöpfenden Kategorien gewirthſchaf⸗ 
tet bat und amı.beften weiß, von wie geringem Werthe Specialvorfchriften der 
Geſetze für das eigentlihe Rechtsleben find, jo wird man vor Allem den Über- 
glauben zu befümpfen haben, daß Heinlidhe und darum bloß fcheinbare Ordnung, 
wie fie unfere Specialgefeßgebungen vielfach erſtrebt haben, ſich dem Verkehre 
förderlich erweifen fönnte; man wird das Wefentlihe und Bleibende aus dem 
Wufte herauszuarbeiten fuchen, welchen eine büreaukratifche Vergangenheit mehr 
im Intereſſe der Beamten, als in dem bes Publicums über den einfadhften 
Berhältnifien auszubreiten gewußt hat. Die Yuriften können das Recht nicht 
machen, fondern nur erfennen und nach ben aus diefer Grlenntniß gewonnenen 
Grundſatzen höchftens bie Inconfequenzen des Verkehrslebens corrigiren. Hier⸗ 
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anf alfo ift ihre Thätigkeit zu beſchränken, wenn fie eine gebeihliche werben foll. 
Der Ausſchuß des Yuriftentages wird, wo immer fih in Deufſſchland ein er» 
heblicher Geſetzgebungsact vorbereitet, eine Kritik in diefem Siune zu üben, der 
Yuriftentag felbft aber nit nur das Gewicht feiner Abftimmungen in die Wag⸗ 
ſchaale zu werfen, fondern vor Allem auf vie Autorität zu vertrauen haben, welche 
einer vielfeitig ertwogenen, wiflenfchaftlid begründeten, von patriotifhem Stre⸗ 
ben getragenen Veberzeugung nie fehlen wird. 

Sp etwa wird der Berein für die Rechtdeinheit „im Gebiete des Private, 
Straf» und Proceßrechts« nit ohne Erfolg wirken, fo wird er bis anf einen 
gewiſſen Punkt die Einigung vorbereiten lönnen. Vorbereiten, fagen wir; denn 
feine Aufgabe felbftändig zu löſen ift er nicht im Stande in einer Zeit, in ber 
das Nechtsleben nur als ein integrirenver Theil des gefammten Staatslebens 
gefaßt werden kann, wo alfo eine wahrbafte und durchgreifende Rechtseinheit 
nur als Folge großer politifcher Exeigniffe denkbar if. Mit Recht ift das 
Staatöreht im Programme übergangen, und muß das Gebiet der Politik ten 
Berathungen bes Yuriftentages verfchloffen bleiben: ebenfo gewiß aber if dieſer 
nichts deſto weniger für eine große politifhe Aufgabe thätig. Der ſcheinbare 
Widerſpruch, der hierin liegt, löft fi, wen man fih im Wefentlihen auf je⸗ 
ues negative, kritifhe Verfahren beſchränkt. Der Juriſtentag kann nichts thun, 
als eined der großen Hinderniffe aus dem Wege ränmen helfen, die 
frühere oder fpäter ihre hemmente Wirkung üben müffen, wenn vie Politiker 
eben fo lebhaft, als jet die Yuriften, innerhalb ihrer Sphäre das Bedürfniß 
and die Unerläßlichkeit politifcher Einigung, das Ertödtende und Erſtickende des 
Particularismus fühlen werden. If dann auch nur Etwas für den großen 
Amel, den man fich gefeßt hatte, erreicht, der einzuſchlagende Weg auch mır 
angebahnt, fo werben ſich die, melde ihr Streben und ihre Arbeit dafür ein- 
gefegt haben, um das Baterland wohl verdient gemacht haben. 


Siciliſche Briefe. 


3. 
Meſſina, 8. Anguſi. 


As ich Ihnen vor zwei Monaten ſchrieb, glaubte ich Ihnen die Lage um⸗ 
ferer Stadt und ihrer Befeftigungen ſchildern zu müſſen. Denn Jedermann 
erwartete damals, daß in Meffina endgültig über den Befig Siciliens gekämpft 
werben würde. Jetzt ift die Entfcheirung fo ausgefallen, wie wir damals faum 
in unfrem Intereſſe hoffen durften. Die Stabt Meſſina mit ihren zwei orte 
und den Befeftigungen auf ten ſie beberrfchenden Hügeln Barracona und dem 
Sefängnißberge find, ohne den geringften Wiberftand, an Garibaldi ausgeliefert 
worben. Nur die Citadelle, welche aber dur einen Vertrag für tie Stadt und 
das Heer der Infurgenten gänzlich unfhäpfih gemacht ift, befindet ſich noch in 
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den Händen der Koniglichen. Sie bat fi bis zum Ausgange des Krieges für 
neutral erliären laſſen. 

Drau mag die Annalen ver Kriegsgeſchichte durchblättern, fo viel man will, 
und es wird ſich fein Beiſpiel finden laſſen, das mit ber Kläglichkeit des Aus⸗ 
ganges dieſes italtenifchen Krieges verglichen werden könnte. Fernando Cortez 
hat wohl noch größere Maſſen zu Paaren getrieben als Garibalvi, aber er 
hatte Waffen und Hunde, die Montezuma nicht befaß. Lord Clive war, ben 
unfeiegerifhen Indern gegenüber, in Beſitz ganz anderer Mittel als der »Fli⸗ 
buftierhäuptling ‚= der mit 1060 Mann auf einer von 30,000 fehr gut be- 
wafineten Soldaten befeßten Inſel landete und innerhalb eined Zeitraums von 
vier Monaten fi die Infel unterwarf. Selbſt aus der Geſchichte des neueren 
Staliens, die zwar manche Heldenthat aufweift, aber doch Hinter ver Kriege 
geſchichte aller übrigen Ränder an ruhmreichen Thaten weit zurüdfteht, läßt fich 
taum etwas Aehnliches beibringen. Ich denke mir, daß fo vie Sclüffelfoldaten 
Gregor’s IX. vor dem aus Paläftina zurüdtchrenden Friedrich II. geflohen fein 
mögen, wie jeßt die Truppen Franz' II. vor dem Schwerte Garibaldi's. 

Cs if hier nicht der Ort, den Kriegszug des Dictators im Einzelnen zu 
verfolgen uud die Art anfhaulih zum machen, wie er feine Erfolge errungen 
bat. Dan kann, ohne dem Verdienſte Garibaldi's irgendwie zu nahe zu treten, 
getroſt behaupten, daß er feine Siege bisher vielmehr der gänzlichen Unfähigkeit 
der ihm gegenüberfiehenven Generäle und der directen oder inbirecten Berrä- 
therei der ueapolitanifchen Truppen zu verdanken hat, als der Tuchtigkeit feines 
eigenen Heeres. Mir erjcheint ver ehemalige Führer von Guerillabanden viel 
größer duch die Mößigung, mit der er überall gegen vie Anhänger des vori⸗ 
gen Regiments auftritt, durch die Maungzucht, die er in feinem aus allen mög- 
lichen Elementen zufammengejeßten Corps zu halten verfteht, kurz durch alle die 
Thaten, durch die er nicht das neapolitanifche Negiment geftürzt, fondern aus 
der allgemeinen Berwirrung und Anflöfung aller flaatlihen Orbnungen eine 
wene und man darf jagen Träftige Staatsordnung gefchaffen bat. — 

Doc ich will mich wicht weiter in diefen Allgemeinheiten ergehen. Ein con- 
eretes, anf Autopſie gegründetes Bild der hiefigen Zuftände und der Mächte, 
die fi einander gegenüberfichen, ift intereflanter und wird ben ben Ereigniffen 
ferner Stehenden gefchidter machen, fi daraus felbftänvig ein Urtheil Aber das 
Ganze zu bilden. 

Um 27., 28., 29. und 30. Yuli zogen die einzelnen Colonnen ber Armee 
Saribalvi’s in die Stadt. Zuerft kam Medici, ein ſchöner, fattlider Dann, 
mit dem Bortrabe. Er, der ernannte Militär-Commandant der Provinz Mef- 
fiua, flieg mit feinem Stabe ın der Jutendantur ab. Auf dem ſchönen Apfel⸗ 
ſchimmel reitend, den der König von Neapel feinem tapferen Oberfien Bosco 
geſchenkt hatte, und auf dem biefer vor kanm vierzehn Tagen die Stadt verlaf- 
fen hatte, nahm fi der kräftige Mann in feiner rothen Blouſe gar kriegeriſch 
aus. Lachend und Beifall klatjchend fehrie Die Menge: Ecco, il cavallo di 


Zags daranf follte Garibalvi ſelbſt lommen. Aber er, der, wie faum ein 
Underer, bie Ueberrafchungen liebt, kam ſchon des Freitags (27. Zuli). Wäh- 
Breupifde Jahrbucher. Br, VI. Heft a. 20 
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rend die Colonnen nur am Abend oder am Morgen einrlidten, damit die Sol⸗ 
daten weniger von der Yulifonne zu leiden hätten, fuhr Garibaldi in einem 
offenen, zweilpännigen Wagen zur Sieftazeit in vie Stadt. Obgleich um dieſe 
Zeit die Straßen faft ganz ausgefterben find, hatte ſich doch ſchon am Thore 
eine große Menſchenmenge zufammengefunden. Unter enblofen Evviva- Rufe 
wurden die Pferde ausgejpannt und ber Wagen von Menſchen dur die Stabt 
gezogen. ‘Der einfache, allem Gepränge abgeneigte Mann, der bie Anrede Es- 
cellenza für eines freien Volles unwürdig erllärt und den Handluß durch ein 
Staatöbecret verboten hat, mußte es fich wohl gefallen lafien, von einem enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Volle ald Triumphator in die Stadt gezogen zu werben. Rubig und 
gelaffen fchaute er auf die jubelnde Menge herab, mit freunvlicher Würde nad 
. allen Seiten hin grüßend. Seine Erſcheinung hat durchaus nichts Phantafli- 
ſches an fi, Die rothe Bloufe, die er trägt, und der einfache Filzhut, ven er 
dann und wann mit einer gleichfalls zinnoberrothen Mütze vertaufcht, loͤnnen 
nur Dem auffallen, der bie Trachten feiner Truppen nod nicht geſehen bat. 
Ein in’s Röthliche fpielender ftarker Bart bevedt die ganze untere Geſichtspartie. 
Unverhältnigmäßig groß ift bie breite, gewölbte Stirn. Sieht man ven nur 
mittelgroßen, etwas unterfeßten Mann aus ber Ferne, fo ſcheint er jünger zu 
fein, als ex wirklich ift, und nichts verräth anf feinen nicht leidenſchaftlich be⸗ 
wegten Geſichte die Spuren ber vielen Leiden und Strapazen, bie er zu ertra⸗ 
gen gehabt hat. In ver Nähe betrachtet, bemerkt man aber, daß er über bie 
Zahre der frifheften Manneskraft hinaus ift, obwohl er noch Klafticität und 
Kraft des Körpers genug befigt, um einen Offizier vor ber Front ſeines Regi⸗ 
ments herunterzufäbeln. Sollte ih das Charakteriftiiche feiner Erſcheinung in 
ein paar Worte zufammenfaffen, fo würde id) fagen, es fei fihere, gemeſſene 
Ruhe. Freilich habe ich ihn nicht in einer Schlacht geliehen. Uber nad Allem, 
was ich darüber gehört habe, bewahrt er, mögen feine Soldaten aud ben größ- 
ten Höllenlärm fchlagen und bie Kugeln dit um ihn herum pfeifen, die größte 
Kaltblätigleit, wie wir fie wohl allgemein von einem großen, über weit aud⸗ 
gebreitete Heeresmaſſen befehlenden Feldherrn erwarten, aber laum von einem 
kühnen Öuerillaführer porausfegen werden. Die Unruhe, die fih in ihm regt, 
zeigt fi nur an einer Kleinigleit. Beſtändig raucht er; aber die Cigarre geht 
fortwährend aus, fo daß er fie fpielend oft zwanzigmal anzündet. 

Früher fol in feinem Auftreten mehr Unftetigleit geweſen fein. Seitdem 

- aber die Eine Idee, Italien zu einigen und zu befreien, fich feiner gang bemädy 
tigt und ihn zum kühnften That getrieben hat, fcheinen die einzelnen Vorgänge 
und augenblidlihen Ereigniffe nur einen vorübergehenden Eindruck auf ihn ga 
maden und nur fo weit auf ihn zu wirken, als fie in einem mehr ober we⸗ 
niger bedeutenden Verhältniſſe zur Verwirklichung feiner Lebensaufgabe ftehen. 
Auch an ihm bat fi die Wahrheit des Dichterwortes bewährt: Es wächſt der 
Menfh mit feinen größern Zweden. 

Diefem von einer mächtigen Idee getragenen und mit Kriegserfahrungen 
aller Art ausgeftatteten Manne fteht num ein Sproß des begenerirten Hanfes 
Bourbon gegenäber! Franz IL ift bekanntlich ein ſchwächlicher junger Bürft, 
dem bie Hoffnung feines Landes entgegenlam, aber getänfcht gar bald fi 
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Hengfte, welche die gemeinen Golbaten ber neapolitaniſchen Armee nicht unges 
ſchickt reiten. 

Alle dieſe Vortheile des neapolitaniichen Heeres werben aber weitaus durch 
die Mängel aufgewogen, welche bisher ſchon nur zu Mar zu Tage getreten find. 
Es fehlte dem Könige durchaus an einem tüchtigen Feldherrn. Seine Oberbe- 
fehlehaber waren entweder altersſchwache Sreife oder Geſchöpfe ver Camarilla, 
die wohl zu branpfhagen und Unſchuldige zu erfchießen verſtanden, aber Feine 
militärifche Befähigung befagen. Mit ven Offizieren fteht es wenig befier. Da 
bie zum Hauptmaun hinauf zwei Drittel derfelben von ver Pike auf gedient ha⸗ 
ben, und nur ein Drittel aus den Cadettenhäufern eingefchoben ift, fo ift die 
Mehrzahl der unteren Offiziere alt und unwiſſend. Bon militäriihem Ehrge⸗ 
fühl, das ſchon oft die deutſchen Soldaten zum Siege geführt hat, wenn ihnen 
ſelbſt die Sache, für die fle ftritten, gleichgültig ober gar zuwider war, fin⸗ 
det ſich keine Spur. Da man die Soldaten nur als Beſchützer des Thrones 
gegen innere Feinde nöthig zu haben glaubte, fuchte man fie von allen Zeit. 
einflüffen abzufperren. Es war für einen Offizier bedenllich, irgend eine Zeie 
tung zu Iefen, weil dies auf Theilnahme an den pelitiihen Tagesbegebenheiten 
ſchließen lieh, und, wie Über das ganze Fand das Spionirfuftem ausgebreitet 
war, fo hatte es feine Nege andy über die Armee ausgefpannt. Die Beicht- 
väter inguirirten die gemeinen Soldaten; wollte ein Offizier avanciren, fo gab 
er fi zum Spion feiner Kameraden ber. Da die Benfionen für die Wittmen 
gefallener Krieger von der Gnade des Könige abhingen und er nicht fehr frei» 
gebig war, fo ſuchte Jeder im Intereſſe feiner Familie fein Leben zu fichern, 
fo gut es nur angehen wollte. Wahrbaft naiv waren oft die Aeußerungen 
maucher Offiziere in diefer Beziehung. Aeußerte doch neulich ein Oberft eines 
bier garnifonirenden Regiments gegen einen biefigen Conful, er Fönne nicht bes 
greifen, daß man fie bier im dieſer Verlegenheit fteden laffe. Der König müſſe 
doch bald feine Pflicht einfehen und weggebeu, wenn man ihn nicht mehr wolle, 
Louis Bhilipp habe es ja auch fo gemacht. 

Nicht beffer als das Offiziercorps find die gemeinen Soldaten. Strapa- 
zen können fie zwar ertragen, wie nur wenige, und mit der fchlechteften Nahrung 
find fie zufrieden zu ftellen. Aber militärifches Ehrgefühl befigen quch fie 
ſchlechterdinge nicht, und ihre Kriegstüchtigleit zeigt fi nur im Davonlaufen. 
Ganz unnüger Weife verſchießen fie ihr Pulver, wenn fie e8 nicht verkauft ha⸗ 
ben. Für 10 bis 15 Silbergroſchen erhandelten die Meffinefen in ver legten 
Zeit oft 1”, Pfand Pulver von ihnen. Damit foll zwar nicht geläugnet wer⸗ 
ten, daß es nicht auch tapfere und geübte Schügen unter ihnen gebe, — das 
Gefecht bei Milazzo bat es hinlänglich bewiefen — aber vie große Waffe ift feig 
und unfriegeriih. Nur die Hoffnung auf Plünderung hält fie zufammen, und 


gen Be Weiber entwideln fie die Graufamleit, die allen herunter- 
tom ı als Kehrfeite männlicher Tapferkeit eigen geworben ift. 
Ann wapolitanifhe Armee fchon feit Decennien aus eigner An⸗ 
ur nt haben, verfichern, daß der Einfluß Filangieri's in die⸗ 
2 heilvollſte geweſen fei. Wie dieſer Mann fein Andenken 


ı Amtsfährung als Miniſter durch Beſtechlichteit beſudelt 
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fuchen, daß fle der Königin-Mutter den Plan zuſchreiben, fie habe ihren Gtief- 
fohn ganz von der Thronfolge ausſchließen und einen ihrer Söhne einſchieben 
wollen, ja, ein alter Militär ging fo weit, zu behaupten, daß man, nachdem ber 
Aufftand fon ausgebrochen war, abſichtlich deshalb den König Über die Beben- 
tung deſſelben nicht anfgellärt habe, um ihn ganz unmöglich zu machen. Sei 
netwegen und aus biefem Grunde feien die Sicgesberichte im Giornale offieiale 
“erfunden worden, und alle birecten Nachrichten von Sicilien feien nur gefälscht 
an ihn gelangt. Die Capitäne der Kriegsſchiffe, die nad ihrer Unfahrt um 
Sicilien nah Neapel zurüdgelehrt feien, hätten dem Könige perſonlich Rapport 
über die dortigen Zuflände abftatten follen. Habe fih nun ein ſolcher bei dem 
Könige anmelten laſſen, fo babe der vienfithiende Kammerherr benfelben ges 
fragt, wie e8 in Sicilien ausfehe, und auf die unerfrenlihen Schilderungen dem 
betreffenden Herrn jebesmal angerathen, dem Könige die Dinge nur möglichft 
vorſichtig vorzutragen; derſelbe jei fehr angegriffen und liebe ſolche Nachrichten 
nicht; würden fidh die Angaben nicht vollftändig beftätigen, werbe bie Fünigliche 
Ungnade nicht ausbleiben. Darauf bin hätten dann die Capitäne — außerdem 
noch alle als Liberale verfchrieen — die Zuflände in den mildeften Farben ges 
f&hilvert, und der König habe fo über die wahre Situation nichts erfahren, bi6 
Garibaldi in Palermo eingerdt fei. Das ganze Unheil, das ber Onkel des 
Königs, der Graf von Syrafus, vorausgefehn und durch feine Rathſchläge habe 
abmwenven wollen, komme auf Rechnung der „Öfterreihifchen Darpye.« 

So verſchieden alfo find die beiden Männer, die gegenwärtig um ben Be⸗ 
fig des Königreichs Neapel ftreiten. Gleich verfchieven find aud die Heere, 
mit denen die Entfheidung ausgefochten werben foll. 

Die neapelitanifche Armee ift den Truppen Garibaldi's an Zahl weit über- 
legen. Im Friedenszeiten foll diefelbe zwiſchen 90,000 und 100,000 Mann ſtark 
fein, auf dem Kriegsfuße aber 130,000 Combattanten zählen. Detaillirte Be⸗ 
richte über dieſelbe haben kürzlich die Runde durch bie beutfchen Blätter gemacht. 
Nun ift zwar die Armee durch vie Niederlagen in Sicilien geſchwächt und durch 
Defertionen verringert worden, allein der Berluft Siciliens bringt veöhalb kei⸗ 
nen erheblichen Schaden, weil nur fehr wenige Sicifianer in ver Armee dienen. 
Man kann getroft behaupten, daß der König noch recht gut 100,000 Mann auf 
die Beine bringen faun. Da Geld genug vorhanden iſt, der neapolitanifche 
Soldat auch kaum ben vierten Theil von dem Anufwande verlangt, dem ein 
Deutfcher, gefhweige denn Engländer bedarf, fo wäre die Lage der Regierung 
keineswegs eine verzweifelte, wenn fle nur über tapfere und zuverläfflge Trup⸗ 
pen zu verfügen hätte. Hierzu kommt noch, daß die Waffen der nenpolitani- 
fhen Truppen durchſchnittlich befler find, als die des Corps von Garibaldi. 
Die Artillerie der Imfurgenten ift no immer unbebentend. Ich habe bisher 
nur ſechs Meinere und drei größere Feldgeſchütze und acht Stüd Pofitione- 
kanonen gefehen. Wenn aud ein Theil der Elitetruppen Garibaldi's mit Re⸗ 
volverbähfen zu fünf Schüffen bewaffnet ift, und täglich neue Ladungen von 
ſchoͤnen, neuen Spitzkugelbüchſen aulommen, fo ift doch die Mehrzahl noch mit 
ſchlechten Gewehren verfehen, und die Hälfte ver Rente weiß noch gar nicht 
mit diefen umzugehen. Die Pferde der Offiziere find kaum fo gut als bie 
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Hengfte, welde die gemeinen Soldaten ber neapelitanifchen Armee nicht unge» 
ſchickt reiten. 

Alle diefe Vortheile des neapolitanifchen Heeres werden aber weitaus durch 
die Mängel aufgewogen, welche bisher ſchon nur zu Har zu Tage getreten finv. 
&8 fehlte dem Könige durchaus an einem tüchtigen Feldherrn. Seine Oberbe⸗ 
fehlehaber waren entweder altersſchwache Greiſe oder Geſchöpfe der Camarilla, 
die wohl zu brandſchatzen und linfhuldige zu erichießen verftanden, aber Feine 
militärifhe Befähigung befaßen. Mit ven Offizieren fteht es wenig befler. Da 
bis zum Hauptmann hinauf zwei Drittel derfelben von ber Pike auf gedient has 
ben, und nur ein Drittel aus den Cadettenhäuſern eingefhoben ift, fo ift die 
Mehrzahl der unteren Offiziere alt und unwiſſend. Bon milttärifhem Ehrge⸗ 
fühl, das ſchon oft die dentſchen Soldaten zum Siege geführt hat, wenn ihnen 
ſelbſt die Sade, für die fie fritten, gleichgültig oder gar zuwider war, fin« 
det fich keine Spur. Da man die Solvaten nur als Beſchützer des Thrones 
gegen innere Feinde nöthig zu haben glaubte, ſuchte man fte von allen Zeit 
einflüffen abzufperren. Es war für einen Offizier bedenllich, irgend eine Zei⸗ 
tung zu lefen, weil dies auf Theilnahme an den pelitifchen Tagesbegebenheiten 
fließen ließ, und, wie über das ganze Land Tas Spionirfuften ausgebreitet 
war, fo hatte es feine Nee auch Über die Armee ausgefpannt. Die Beicht⸗ 
väter ingnirirten die gemeinen Soldaten; wollte ein Offizier avanciren, jo gab 
er fih zum Spion feiner Kameraden her. Da die Benfionen für die Wittwen 
gefallener Krieger von der Gnade des Königs abhingen und er nicht fehr frei» 
gebig war, fo fuchte Jeder im Intereffe feiner Familie fein Leben zu fichern, 
fo gut es nur angehen wollte. Wahrbaft naiv waren oft bie Aeußerungen 
mancher Offiziere in diefer Beziehung. Aeußerte tod neulich ein Oberft eines 
bier garnifonicenden Regiments gegen einen hiefigen Conful, er könne nicht bes 
greifen, daß man fie bier in dieſer Verlegenheit fteden laſſe. Der König müſſe 
doch bald feine Pflicht eiufehen und weggehen, wenn man ihn nicht mehr wolle, 
Lonis Bhilipp babe es ja auch fo gemacht. 

Nicht befier ala das Offiziercorps find die gemeinen Soldaten. Strapa- 
zen Können fie zwar ertragen, wie nur wenige, umd mit der fchlechteften Nahrung 
find fle zufrieden zu fleflen. Aber militärifches Ehrgefühl befigen aud fie 
ſchlechterdings nicht, und ihre Kriegstüchtigleit zeigt fih nur im Davonlaufen. 
Ganz nnnüger Weife verſchießen fie ihr Pulver, wenn fie e8 nicht verfauft ha⸗ 
ben. Yür 10 bis 15 Silbergroſchen erhandelten die Meffinefen in der leuten 
Zeit oft 1%, Pfund Bulver von ihnen. Damit fol zwar nicht geläugnet wer⸗ 
ten, daß es nicht auch tapfere und geübte Schügen unter ihnen gebe, — das 
Gefecht bei Milazzo bat es hinlänglich bewiefen — aber die große Maſſe ift feig 
und unfriegerifh. ur bie Hoffnung auf Plünderung hält fie zufammen, und 
gegen Wehrlofe und Weiber entwideln fie die Sraufamleit, die allen herunter- 
gelommenen Nationen als Kehrfeite männlicher Tapferkeit eigen geworben iſt. 
Männer, welche die neapolitanifhe Armee ſchon feit Decennien ans eiguer An- 
fganung genau gelannt haben, verfihern, daß der Einfluß Filangieri's in die⸗ 
fer Beziehmg der unheilvollſte gemefen fei. Wie biefer Mann fein Anventen 
während feiner letzten Amtsführung als Minifter durch Beſtechlichleit befubelt 
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habe, fo habe er auch die neapalitanifche Armee verborben. Seitdem umter feinem 
Commando 1848 Sieilien wieder erobert fei, wären bie neapolitanifchen Trup⸗ 
pen in Folge feiner Verfprehung, eroberte Stäpte plünbern zu lafſen, volllom⸗ 
men bentoralifirt worden und zu georbneten Räuberbanven herabgefunten. 

Wie ganz anders fteht diefen im Namen ber legitimen Obrigleit hanfen- 
ven Banden die Schaar Garibaldi's gegenüber! Ich will zwar nicht bebanp- 
ten, daß unter ihr feine Spigbuben feien. Die Natur foldher Freifchaarenzäge 
bringt es ſtets mit fi, daß das Geſindel aller Nationen fih an fie anſchließt. 
Wirklich habe ich von Mehreren bittere Klagen über ihre Kameraden ausſpre⸗ 
hen hören. Ein Schweizer hatte einen neapolitanifchen Offizier bei Calatafimi 
vom Tode gerettet und von biefem einen koſtbaren Säbel zum Geſchenk erhal 
ten. Nur kurze Zeit konnte ſich aber der Schweizer feines Beſitzes freuen. Ia 
der erſten Nacht ſchon wurde der Säbel geftohlen. Ein Anderer, der über den 
Mangel aller Mannszucht Hagte, bejammerte ven Verluſt einer Revolverbüchſe 
u. ſ. w. Allein folhe Fälle werden wohl in allen Armeen, bie vor dem Feinde 
ftehen und aus allen möglihen Elementen zufammengejegt find, vorlommen. 
Denn ein Jeder fucht ſich fo gut zu bewaffnuen, als ex kaun. Gewiß würbe 
aber auch jeder entbedte Dieb auf das Härtefte beftraft werben. Denn was 
Garibaldi zum Schutz der Bürger thut, das unterläßt er nicht zur Sicherung 
feiner eigenen Soldaten. Wohin er kommt, ift das Erſte, daß er ein Deeret 
anſchlagen läßt, wonad ein Jeder, ber eigenmädtig Volksjuſtiz an rohyaliſtiſch 
Geſinnten oder früheren Polizeibeamten übt, mit der Verbannung befiraft wird. 
Bergewaltigung und NRäubereien ver irregulären Truppen werben überall anf 
das Nahprüdtichfte geahndet. Die Weigheit der Sieilianer hindert ihn nur zu 
oft, die Thäter zu entveden. So beſchwerte fi ein Bauer im Catania bei dem 
Militärcommando über die Squadri, die ihn rein ausgepländert hätten. Wäh⸗ 
rend er noch feine Klage vortrug, ſah man einen Kerl heramreiten, der an fei- 
nem Sattellnopf Hühner und andres Erbeutete hängen hatte. Der Bauer wies 
auf ihn als einen ver Räpdelsführer ver Bande bin. Sofort wurde der Reiter 
feftgenommen und auf fein Läugnen dem Banern confrontirt, Diefer aber wollte 
jet aus Angſt vor Race den Verklagten nicht mehr Tennen und verficherte, dieſer 
fet ein gran galantuomo. Als die ausgehungerten Soldaten in Meifina einge 
rädt waren, ftürzten fie fih in alle Wirthshaͤuſer und ließen es fich wohl ſchmecken. 
Da es aber an das Bezahlen ging, zeigte es ſich, daß and gar mander Geldbeutel 
leer gewefen war, und es gab allerlei ärgerlihe Scenen. Eine Beſchwerde bier» 
über genügte, um fogleich einen Befehl zu erwirten, daß fein Soldat ohne Er⸗ 
laubniß, die Offiziere natürlidy ausgenommen, ferner eine Locanda beſuchen bürfe; 
in den Trattorien follten fie fi tie nothigſten Bebürfniffe laufen. Wer über 
eine befiimmte Summe Schulden made und fie zu bezahlen ſich weigere, folle 
erſchofſen werben. 

Auch unter ven Offizieren mögen ſich Einzelne finden, beren Bergangenbeit 
nicht gerade fleckenlos ift. So verfiderte mir ein hoher äfterreichifcger Offizier, 
der gegenwärtig erkrankte Oberft Türe habe fi) deshalb aus ber Öfterreichiichen 
Urmee entfernen müſſen, weil ex Gelver der Regimentslaffe veruntrent habe. 
Biele Lieutenants follen auch Ehrenzeichen tragen, über deren Erwerb fie ſchwer⸗ 
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lich würden Rechenſchaft geben können. Aber auch ſolche Subjecte gehören zu ben 
Ausnahmen. Die meiſten Offiziere find aus guten Familien Ober Italiens. 
Biele haben ſchon in der farvinifchen Armee gedient, Anderen bat Garibaldi 
die Stellen gegeben, weil er fih auf ihren Eifer glaubte verlaflen zu lönnen, 
und fie ihm, da fie eigenes Bermögen genug befigen, nicht mit dem Solde zur 
Laft fallen. Gemeine Soldaten habe ich deshalb darüber Hagen hören, daß ver 
General zu viel Rüdfiht auf die VBermögensverhältniffe ver Einzelnen bei Bes 
fegung der Offizieröftellen nehme. Die Offiziere führen jebt des Tags über 
fpagieren, wohnten bequem und befümmerten ſich zu wenig um das Befinden ih⸗ 
zer Leute, denen oft die nothwendigſten Bebärfniffe abgingen. Wirklich ſcheint 
eine wahre Manie, ſich beritten zu machen, unter ben Offizieren des Corps 
ausgebroden zu fein. Auf ven in Milazzo erbeuteten Pferven jagen fie wie 
toll durch die Straßen und würben unferen Offizieren durch ihre fchlechte Hal» 
tung den vielfachſten Stoff zu Wigeleien geben. 

In einzelnen Fällen mögen demnach die Klagen der Gemeinen nicht unbe» 
gründet fein. Allein es gehört aud) etwas dazu, allen Unforverungen von Leu⸗ 
ten gerecht zu werben, bie fi jeden Augenblid darauf berufen, daß fie Volon⸗ 
taire feien und als folche behandelt werden wollten. Daß noch keine Meutereien 
in einer Armee von beinahe 20,000 Mann, — denn fo viel dürften jetzt hier 
fein, — die ven Sold fehr unregelmäßig ausgezahlt erhalten und nit immer 
zu eflen haben, ausgebrochen find, ift doch wohl Beweis genug für den guten 
Geift, der fie befeclt. Denn was ter Diangel an Ordnung und Suborbination 
ſchadet, das erfeht der gute Wille der Einzelnen volllommen. Freiwillig, ohne 
alle äußere Röthigung, nur um das Baterland zu befreien, haben fi ja bie 
Meeiften um die Standarte Garibaldi's gefhaart. Bol von heiligem Enthu⸗ 
Rasmus haben die Söhne der begüteriften Adligen Ober- Italiens das Schwert 
ergriffen, um einen alten Feind des Baterlandes zu Boden zu fchlagen, Stu⸗ 
denten aller möglichen Univerfitäten legen fich bie größten Entbehrungen auf; 
funge Kaufleute ans den beften Häufern find nicht aurüdgeblieben. Kurz, ber 
Kern des Korps, das Garibaldi um ſich gebildet hat, beftcht aus Männern, 
die, von einer Idee begeiftert, wirklich nur für die Realiſirung dieſer Idee 
dimpfen. Daß fi um einen folden Kern allerhand häßliche Schaalen abgela- 
gert haben, wirb Niemand, dem es um bie Wahrheit zu thun ift, leugnen, es 
wird aber aud) Riemandem befrembli fein lünnen. Kriegsluftige Söhne Eng⸗ 
lands, Yranlreihs und Deutſchlande haben fi dem Korps angefchlofien. 
Göloner des Papſtes, Glieder ter dentſchen Fremdenlegion, Ungarn, bayriſche 
Banptleute, Aerzte aus Baden und Würtemberg habe ich vielfach gefehen. Wie 
verfchlangen mögen oft bie Rebenspfate tiefer Männer fein, denen ber Krieg 
zum Sandwerle geworben ift! Ein Ungar fagte mir, er habe es in feiner Gar⸗ 
wifon in Aleſſandria nicht aushalten Tonnen; wer einmal das Leben im Felde 
gewohnt fei, verberbe in der Ruhe. Ich folle nur einmal auf vie hohe, unga- 
rifhe Emigration ſehen; die fei ganz bemoralifirt, feitvem fie ihr Wetier nicht 
mehe treiben Tönnte. Bon ihr erwarte er ebendeshalb nichts mehr für fein 


Se viele Natiouen im Heere Garibaldis vertreten ſind, fo buntjchedig 
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fieht auch das Ganze aus. Unwillkürlich mußte ich immer wieber an Wallen⸗ 
ſtein's Heer denken. Als der Feldpater hinter der Colonne auf ſchlechtem Röß- 
fein hergetrabt fam, fdhien der Capuziner aus dem Lager wieber lebendig ge⸗ 
worden zu fein. Mögen aud die Striegslnechte des fiebzehnten Jahrhunderts 
wohl noch martialifcher ausgefehen haben, als die modernen Soldaten: maleri⸗ 
ſcher kann ich mir fie kaum vorftellen. 

Sehr Viele find freilih in graue Stoffe gelleibet, — das ganze Corps 
Medicis — aber die zinnoberrothe Vloufe herrſcht doch vor. Ueber fie ift eim 
weißer Attila geworfen, und unter der rothen Mäte ragt ein weißes Tuch her⸗ 
vor, das den Nacken gegen die Sonuenftrablen fügt. Die gemeinen Soldaten 
tragen an ber Stelle des weißen Tuches in ver Regel ein grün⸗weiß⸗ rothes. 
Hier fchreitet neben einen Artillerie» Offiziere mit bimmelblauer Merinoblonfe 
ein Yüger- Lieutenant mit rother, hellgrün befeßter Jade. Die weißen, weiten 
Hoſen fteden in eleganten Reiterftiefeln. Dort marſchirt ein dunkel gekleideter 
Alpenjäger aus Savoyen mit bem Teberbufhe oder dem Gemebarte an dem 
Ihwarzen Hute neben einem Öriehen. Auf dem Haupte trägt biefer einen ror 
then Fez mit blauer Troddel. Um die kräftigen Schultern ift ein Attila ge 
worfen, ver faft bis auf die Knie berabreicht und kaum die weiten Baufchen 
einer griechiſchen, fchneeweißen Hofe fehen läßt; die gleichfalls weißen Strümpfe 
reichen bis an die Knie, und die Füße fleden in weiten, gelben Corduanſtiefeln. 

Kräftige Seftalten haben die wmeiften Offiziere. Schöne Gefichter, durch 
die großen Bärte nur zu oft ganz verbuntelt, fieht man häufig. Unter den ge 
meinen Soldaten dagegen finden ſich auffallend viel häßliche Leute. Die Hitze 
und die Strapazen haben fie flart gebräunt und hager gemadt. Uber viele 
von ihnen find nie ſchön geweſen. Denn ihre Profile find im höchſten Grade 
unregelmäßig und unſchön. Eine wahre Diufterkarte von bäßlichen Menſchen 
bat fi ein englifher Oberſt gefammelt. Ein fchöner, Träftiger, kaum dreißig 
Yahr alter englifher Offizier fuhr vor einigen Menaten mit und von Genua 
hierher. Er fiel und Paſſagieren durch feine Friegerifche Haltung und geſchmad⸗ 
volle Kleidung fo auf, daß ein Maler nicht umterlaffen konnte, ihn zu flizgiren. 
Seine gebrungene Geſtalt und fein blühendes Ausfehen traten um fo mehr here 
vor, als er faft immer mit einem langen, bleichen, etwas nad vorn überhän⸗ 
genden Manne auf dem Verdeck tes Schiffes auf⸗ und abging und beide ſehr 
lebhaft mit einanter fprahen. Da ich mit beiden in Einem Cabin ſchla⸗ 
fen mußte, waren file mir nm fo intereffanter, und nad einigen Nachfor⸗ 
ſchungen brachte ich glädlich heraus, daß der Eine von ihnen, ein ehemaliger 
ungarischer Offizier, als Correſpondent der Times nady Sicilien gehe, der Un 
bere, mit der zinnoberroth goldenen Müge, ver Commandant der Batfchibozuds 
im Krinikriege ſei. Was der Zwed feiner jetzigen Reife fei, konnte unfere Ge⸗ 
ſellſchaft felbft mit Hülfe eines Inden, der fih an ihn herandrängte, nicht 
berausbelonmen. Jetzt babe ich meine beiden Schlafcameraden wiedergefunden. 
Der Ungar commandirt als General Eber die früher von Türr befehligte Co 
fonne, der Engländer, Oberft Dunne, bat auf eigene Rechnung zweihundert 
Mann angewerben, fie gleihmäßig in graued Leinen gefleivet und commandirt 
dieſelben als eigener Weldhauptmann. Trotzdem, daß dieſe Truppe alle fünf 
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Tage regelmäßig ihren Sold ausgezahlt erhält und außer ihren Gpeiferationen 
noch täglih Wein belommt, geht kein Soldat gern zu ihr. Denn fie befteht 
größtenteils aus ben entlafjenen Sträflingen der palermitaniſchen Befängniffe 
amd Galleoten, denen der Auswurf aller Nationen ſich angefchloffen hat. Es 
lann wirklich kaum ein Corps unheimlicherer Kerls geben, als das ter fchöne 
Oberſt commandirt. Wer wahre Balgengefihter in allen möglichen Nücnciruns 
gen fehen will, mag fi unr diefe Geſellſchaft vorführen lafien. Daß ein fol- 
des Sorps nur mit eiferner Strenge geführt werden lann, verfieht fi von 
ſelbſt. Am Sonntag Abend machten einige in einer Trattorie Spectatel, fo 
daß Dumne berbeigerufen wurde. Kurz entichloffen fprang er unter fie, feuerte 
zwei Revolverſchüſſe ab und bearbeitete ihre Köpfe mit dem eifernen Revolver⸗ 
tolden. So darf aber allein Oberſt Dunne mit feinen Spiepgefellen umgehen, 
die er aud im Kampf nicht ſchont. Bei Milazzo hätten fie jedoch beinahe die 
Schuld am Tode Garibaldi's zu tragen gehabt. Dunne hatte feine Compagnie 
zum Sturm auf die Stadt in einen auf beiden Geiten mit Gactusheden bes 
wacfenen Weg aufgeftclt. Hinter ihnen hielt Garibaldi. Da brach eine 
Schwadron neapolitanifher reitender Jäger auf die Colonue ein und die Grass 
jaden wichen nady beiden Seiten auseinander. Der Major der Schwabron 
Rürmte mit gefchwungenem Säbel auf Saribalbi ein. Diefer parirte glüdlich 
den Hieb, verwundete den Major am Halfe, und nun feuerte die Escorte Ga⸗ 
ribaldie mit Nevolvern anf die anprallennen Neiter. Unterbefien hatte Dunne 
feine Bande mit Säbelhieben wieder auf den Weg getrieben, und fo wurde bie 
ganze Schwadron getöbtet ober gefangen genommen. — 

Nach dieſer Schilderung ber beiden einander gegenäberftehenben Heere kon 
es nicht zweifelhaft fein, nach welcher Seite ſich der Sieg auch auf dem Feſt⸗ 
ande neigen wird. Gelingt es Garibaldi, Aber die an der ſchmalſten Stelle 
eine Biertelmeile breite Meerenge zu ſetzen, jo wirb ihm bie neapolitanifche 
Armee wenig Widerftand leiften. Uber nur ein paar Regimenter zuverläffiger 
Truppen und einige Kriegefchiffe, die die Uebergangspunkte bewachen, wirben 
voliſtaͤndig genügen, um den Uebergang unmöglich zn machen. Dem Punkte 
gegenäber, wo Garibaldi am Faro zwei Batterien hat anfwerfen laſſen, liegt 
ein Heines Wort, Torre di Cavallo, weiter lin die Stadt Scylla; auf einem 
fich faft ſenkrecht aus dem Meere erhebenden Felſen liegt die Heine, aber durch 
ihre natürliche Lage fehr fefte Eitavelle von Scylla. Daß Garibalvi au viefem 
Punkte überzufegen gedenkt, liegt Har zu Tage. Hierher bat er gegen zwei» 
hundert Fiſcherbarken ſchaffen laflen, die von Termini, Cefalu, Milazzo u. |. w. 
berbeigerudert find, bier wird bie Munition ausgeſchifft, die Batterien find mit 
Sandſocken ansgefüttert und bie Geſchütze, zwei große Schiffslenonen und ſechs 
große Granatlanoen, anfgefahren. Täglich kommen feine Transporticiffe bier, 
ber und löoſchen da ihre Ladungen. Borgeftern ſchon fagte mir ein Soldat an 
Ort nad Stelle, fie feien bis morgen fertig, dann gebe es 106; mit dieſen Ka⸗ 
sonen fchöffen fie felbft den Teufel tobt. Mein Begleiter bemerkte ihm: dazu 
wärbe er ihm gratuliren, ex glaube aber nicht einmal, daß viele Neapolitaner 
todtzufchießen fein würden. Denn wenn man wirklich nicht die Dinge mit eig⸗ 
nen Augen fih entwideln ſähe, man würde fie kaum glauben. Als ich neben 
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einer der Batterien ſtand und mit einem fyernrohr bie gegemäberltegenben Forts 
beſah, kreuzte ein neapolitunifches Kriegsfchiff ganz ruhig vor und herum, Die 
Aınonenmündungen konnte man mit dem bloßen Auge fehen. Während neben 
wir Alles thätig war, die Kanonenkugeln von den Wagen abgeladen wurden, 
daß fie auf einander raflelten, al6 würde ein Fuder Steine von einem Wagen 
geworfen, die Jäger fih im Zirailliven und Bajenettiren übten, während Andere 
Sandſäcke fülten und Schanzen aufwarfen, zeigte fih auf dem gegenüberliegen» 
ken Ufer, an dem ſich eine prächtige Straße binzieht, Niemand, obwohl Tau⸗ 
fende von Truppen erft vor ein paar Tagen von bier anf das Feſtland gefchafft 
wurden. Ob etwa ein Waffenftillftand abgeichloffen ift, wiflen wir nidt. So 
viel wir aber ſehen, entwidelt Garibaldi eine raftlofe Thätigleit, in der er ſich 
nicht einmal durch Unmwohlfein flören läßt, während die Neapolitaner gar nichts 
than, — 

Und doch — wenn id dieſe Skizzen wieder mit Betrachtungen ſchlie⸗ 
Ben darf, wie fie fi unabweisbar aufprängen — auf das Ende des gunzen 
Kriegezugs Tann ich nur mit den ernfteften Beſorgniſſen bliden. Geſetzzt auch, 
es gelänge, das Königreich Neapel für dieſes Mal zu reiten, fo würde dies 
bed nur unter ber Einen Boransfegung möglich fein, daß das biöherige Re⸗ 
gierungsſyftem gänzlich verlaflen würde und die auswärtige Bolitit Neapels fich 
ganz am die Biemonts anfchlöffe. Diefe ift aber in erfter Linie antioſterreichiſch. 
ever Soldat Garibaldi's, der ſich über Politik zu unterhalten vermag, betrach⸗ 
tet den Krieg gegen Neapel nur als ein Borfpiel des Kampfes in Oberitalien. 
a Die Barbaren müſſen vertrieben werben“ bas iſt ber Refrain jeder Unten 
haltung. Wenn Italien vereint die Minciolinie anfalle, dann, meinen fie, 
fei der Sieg gar nicht zweifelhaft. Vom Feldzuge des vorigen Jahres reden 
fie, ale hätten fie Alles und die Franzoſen nichts gethan. So unwahr dies 
it, fo unwahrſcheinlich ifi es auch, daß die Italiener allein jemals das fonft 
nicht gefchwächte Defterreih aus Venedig verbrängen werben. In diefer Rich⸗ 
kung ift alfo, Da Defterreich Venetien nicht aufgeben kann und will, fein Eude 
bed Kampfes abzufehen. Noch größer aber werben die Zudungen ganz En⸗ 
vopa’8 fein, wenn Garibalvi da® Königreich Neapel ganz über den Haufen 
wirft und den Kirchenſtaat folgerecht auch befeitigen wird. Freilich wirb baun 
ber Enplampf auch in Oberitalien ausgefochten werben, aber weldhe Bewegung 
in der ganzen Batholifchen Welt durch den Umſturz bes päpftlichen Stuhles aus- 
brechen würde, wer vermöchte das zu ahuen? Und wiederum, wenn ber umge 
Iehrte Yall eintritt, daß Garibalvi auf feinen Zuge verunglädt, was wärbe 
dann die Folge fein? Eine Selbftregierung kann Unteritalien niemals erhalten. 
Die Unteritaliener find viel zu bemoralifirt, als daß unter ihnen eine ſchwache 
Regierung nur überhaupt regieren könnte. Der Egoismus der Einzelnen ift 
zu groß und bie Korruption und Yeigheit zu allgemein verbreitet, als daß man 
iguen ein gänftiges Prognofticon ftellen Könnte. Die Garibaldiauer find mit 
ideen Wirthen auf Sicilien aud keineswegs zufrieden und ergeben ſich in den 
harteſten Uusprüden über fi. In Balermo hat man fie mit vielem Schreien 
empfangen, aber daun wenig zu ihrer Unterflügung und Verpflegung gethan. 
Die Milazzeſen waren fehr gut Bniglih gefinnt und gaben leise Nahrungs⸗ 
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mittel ber, fo lange als das Caſtell noch in der Gewalt ber Königlichen war. 
Hier in Meffina wurden die Befreier mit großem Zubel aufgenommen, aber 
als es daran ging, die Truppen bei fi) aufzunehmen, zeigten ſich die Meſſi⸗ 
neſen nichtö weniger als gaftfrei. Hungrig zogen die Schaaren durch die Stabt 
und fielen in die Wirthahäuſer ein. Bei und würden doch mit renden folde 
Befreier in die Häufer aufgenommen fein. Hier mußten die Offiziere erſt müs 
ſam einguartiert werden, umd die Gemeinen übernachteten auf ver Streu ober 
bes platten Erde in Möftern und Magazinen. Breili find die nieveren Stände 
bier viel ärmer und au in ihren Räumlichleiten beſchränkter als bei uns, aber 
ein nur einigermaaßen guter Wille hätte Vieles beſſer zu machen gewußt. Dan 
muß nur einmal gehört haben, welche Preife den Soldaten von ven biefigen 
Krämern und Fleiſchern abgefordert werden, um das Volk gründlich verachten zu 
lernen. Vielen Zuzug wird Garibaldi von Sicilien gewiß nidt erhalten, uud 
auf dem Wefllande werden ihm die Einwohner noch weniger hülfreich entgegen. 
kommen, als hier. Sollte Garibaldi fallen und der Repräfentant der Einheit 
Italiens, wie ibn feine Truppen, die den Victor Emanuel vergeflen zu haben 
feinen, gern neuen, ih wüßte gar nicht, was es geben follte, 

So find alle Ausſichten in die Zukunft trüb und unerfreulid. Deunsch 
wollen wir und der Gegenwart erfreuen. Denn fie hat uns das Gericht über 
einen Staat gebradt, ber ſchon längſt durch eine große Reihe von Schandthaten 
fein Recht auf Eriſtenz verwirkt hatte, und durch feinen [hmählichen Fall vieleicht 
gar Manchem eindringlicher, als je zuvor das Wort in das Gedächtniß zurüd- 
gerufen hat: Discite justitiam moniti et non temnere Divos. 


4, 


Meifina, 15. Auguſt. 

Faſt trage ich Bedenken, Ihnen noch einen Brief von bier ans zulommen 
zu lafien. Denn wir befinden uns nicht mehr in der unmittelbaren Nähe ber 
Sreigniffe, die jeßt in erfler Linie auf vie Geſchicke Italiens für längere Zeit 
beflimmend einwirken werben: id ſchreibe Ihnen unter dem Eindruck des nen⸗ 
ſten Gerüchtes von Baribatvi’s Landung auf dem Feſtlande, und ich begnäge 
mic daher für diesmal, Mancherlei nachzutragen, was ich in meinen fräheren 
Berichten nur leichthin berühren konnte und was doch für eine Benrtheilung ber 
hiefigen Zuflände von Bedentung fern bärfte. 

6 unterliegt leinem Zweifel mehr, daß Saribalvi nit im Erntfernteften 
auf die Bläne der Mazziniſtiſchen Partei einzugehen geneigt if. Mögen au 
Mayiniften in feinem Deere fein, — Soldaten erzählten mir, in dem Treffen 
bei Milazzo wären Einzelne mit dem Hufe: Bvviva l’Italiai Evviva Meazzini! 
in den Kampf gegangen und hätten verwundet noch ihre Kameraden mit dieſem 
Nufe vorwärts getrieben, — er ift in feiner Politik im Wefentlichen gänzlich 
unabhängig vou biefen republifanifchen Schwärmern und Meuchelmördern: ber 
gereizte Briefwerhfel zwiſchen Garibaldi und Victor Emanuel, die Uusweifung 
Lefarina’6 und andere Umſtände, die man für Zeichen einer tiefgehenden Tren⸗ 
nung Garibaldi’s von dem Wiegenlande der italienifhen Freiheit anzufehn ge- 
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neigt war, haben fich als trügerifch erwiefen. Garibaldi läßt nach wie vor feine 
Deerete im Namen Bictor Emanuel’8 ausgehen, feine Kriegsgerichte veräffent- 
lichen ihre Urtheile im Namen des Sarvenlönigs, und diefem läßt er vie 
Staatsbeamten dahier den Eid der Treue ſchwören. Die Differenz zmifchen 
ihm und Cavour beftand nur darin, daß Cavour fi vorläufig mit ver Ein⸗ 
verleibung Siciliend begnügen wellte, er dagegen das ganze außerſardiniſche 
Italien erobern und dann dem Könige übergeben wette, — eine Differenz fo 
eigenthümlicher Art, wie fie kaum jemals in gleicher Weiſe in ver Geſchichte 
da gewelen ift. Ein Privatmann madt fih mit einer Schaar Genoſſen auf, um 
feinem Könige, der noch eben vie Vaterſtadt des Abenteurerd an einen fremten 
Herrſcher abgetreten bat, ein Reich zufammtenzuerobern, das alle Glieder einer 
großen Nation in ſich vereinigen fol, und nun weigert fi der zu Beſchenkende, 
wenigften® vorläufig, das ihm Darzubringente anzunehmen und den höchſten 
Wunſch feines Herzens in Erfüllung geben zu laffen. Im Alterthum beftrafte 
wohl eine Republik ihren Feldherrn, wenn er mehr geleiftet, als man ihn auf⸗ 
getragen hatte. Man fürchtete vor dem zu mächtig gewordenen Bürger vie 
Freiheit in Gefahr. Sollte man etwa in Turin auch Bevenfen tragen, den 
"Repräfentanten der Einheit Italiens» zu mächtig werben zu lafien? Oper 
bat der Mann, der in Italien für eine Idee zu ftreiten vorgab, ven Zeigefinger 
drohend erhoben, weil er bier jett einen PBatrioten flreiten fah, der wirklich nur 
für eine Idee kämpft? Oper ift der Appetit Oargantua’s, wie man Cavour 
am Barifer Hofe tarzuftellen liebt, doch etwa Heiner gewefen, als feine Einſicht 
in die Schwierigfeit des zu bewältigennen Stoffes? Wir willen «8 bier nicht. 
Das aber fteht feft, daß Garibalvi feinem Könige alles Land zu erobern gefon- 
nen ift, um das fi die Römer in Yahrhunderte langen Kämpfen abgemübht und 
das fie zum erften und lettten Dale vereinigt befeffen haben. Er will Die einmal 
erwachte Begeifterung ſich nicht wieder abkühlen oder in fih felbft verbrennen 
kafleu, die fein Zug nah Sicilien namentlich in Ober- Italien entzündet hat. 
Sein oder Nichtfein, das ift jebt die Frage für Italien, fagte neulih Gavazzi 
bier auf offenem Markte in einer längeren Rebe, und man kann ſich leicht vor» 
ftellen, wie der begeifterte Redner die Situation auszumalen verſtand. 
Aleſſandro Bavazzi, der in England bekanntlich zum Proteflantisnus 
übergetreten ift und dort durch Öffentlihe Vorträge viel für vie italienifche Sache 
gewirkt bat, befand fich dieſes Frühjahr in Florenz, wo er eine -Art freie Ge⸗ 
meinbe um ſich gefammelt hatte. Tauſende laufchten dort wenigſtens feinen 
even, die er, ein neuer Fra Ochino, dort hielt. Jetzt ift er Garibaldi nad 
Sieilien gefolgt, hat in Palermo patriotifhe Anfprahen an's Bolt gehalten 
und ift dann auch hierher gelommen. Er fcheint eine Stelle im Hauptgnar- 
tiere Garibaldi's zu befleiven, vie der von Arndt im Jahre 1813 nicht unähn- 
lich if. Sein Geſicht mit etwas breiten und firengen Zügen würde an Bein 
ri von Gagern erinnern, wenn feine Stirn nicht zu niebrig wäre und um 
die Mundwinkel nicht zu häufig ein farkaftifcher Zug fpielte. Fünfmal hat ex 
nun bier bereitd von dem Plage geſprochen, zu dem ſich bie Strada Ferdinanda 
vor dem Stadthauſe erweitert. Unmittelbar hinter dem Piebeflal des Standbil⸗ 
des von Ferdinand IL, welches auf Koften der Stabt in Rom modellirt und 
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ie Münden von Miller gegoflen, kaum vor wenigen Jahren Bier anfgeſtellt 
war, jetzt aber mit noch drei Marmorftutuen von Bourbonifchen Königen wieker 
abgenommen ift, hatte Gavazzi ſich eine Rednerbühne auffchlagen, mit rothem 
Tuch behängen und mit grün-weißen Öuirlanden ausfchmäden laſſen. Bon bier 
ans ſprach er über vie gefallenen Tyrannen und die erſtehende Freiheit Italien. 
Seine Reden, ſehr ſchön geſprochen und, nach der Weife italienischer Prediger, 
mit ven lebhafteften, zu fehr Über das Maaß des Schönen hinausgehenden 
Geſticulationen begleitet, wurden häufig von dem Beifallsruf der herbeigeftröm- 
ten Soldaten unterbroden. Schweigfamer ſchauten bie Sicilianer darein. Die 
Dinge, die Gavazzi ihnen an's Herz legte, waren ihnen zu nen, auch wohl zu 
hoch, als daß viefelben fie hätten tief ergreifen können. Die Sicilianer find, und 
der Bang der Ereignifje hat mein ſchon früher mitgetheiltes Urtheil über fie bes 
ftätigt, zu ſchnöde Egoiften, als daß fle große Opfer für allgemeine patriotifche 
Imtereffen zu bringen fühig wären. Pfiffig lädelten neben mir einige guten 
Bamilien angehörige Meffinefen, als Gavazzi in einer feiner Reben vor Allem 
auf reine Liebe zum großen Vaterlande „senza egoismo” brang und entwidelte, 
daß es ſchnöder Undank fein würde, wenn die Sicilianer jest nicht mit "ben 
Heroen Italiens die übrigen noch gefuechteten Brüder auf dem Feſtlande be- 
freien helfen würden. Mehr als dieſe Appellation an das Ehrgefühl fchien das 
andere Argument des Redners auf fie zu wirken, daß ihr eignes Intereſſe Die 
Bertreibung der Bonrbonen gebieterifch erheifhe. Der Hinweis auf die dro⸗ 
henden Kanonen der Citavelle war ihnen deutlicher als die Schilderung ber 
nach Freiheit ſchmachtenden Brüder. 

Es wird ſchwer zu eutfcheiden fein, wie viel von biefer felbfifächtigen Ge⸗ 
finnung der Bewohner Siciliend auf Rechnung des demoraliſirenden Einflufles 
ber neapolitauifchen Regierung und wie viel anf bie bes in fich felbft uud durch 
ſich ſelbſt verlommenden Nationalgeiftes zu fegen if. Jede despotifhe Regie 
rung ift egoiftifh im ſchlimmſten Sinne des Wortes, ihre Diener find nicht 
befler, und vie Rückwirkung auf das beberrfchte Bolt kann nicht ausbleiben. 
Deshalb bricht auch kein Staat durch äußeren Anſtoß fo leicht zufammen, als 
ein despotiſch regierter, wenn ihn nicht ein idealer Zug, wie Nationalitätsgefähl 
vor Allem if, zufammenhält. Da dieſes aber bier ganz fehlte, ja vie Elemente 
bes Volles, die nicht von der allgemeinen Corruption angeftedt waren, ſich im 
Lager Garibaldi's verfammelten, fo ift der Zufammenfall des neapolitanifchen 
Reiches ein fo unerwartet fchneller geworden. Wenn man aber beventt, daß 
die Sieilianer fi) ihrer Bedrücker nicht erwehren konnten, und doch nur eine 
Handvoll Männer nöthig war, um das morfhe Gebäude des nenpolitanifchen 
Staates über ven Haufen zu werfen, dann, vente ich, darf mau fi ein hartes 
Urtheil über den Patriotiemus und bie fittlidhe Tüchtigkeit der Gicilianer er⸗ 
lauben und gewiß der Wahrheit gemäß behaupten, daß bie neapolitanifche Re 
gierung leinesweges allein für den unfeligen Zuſtand der Yufel verantwortlich 
zu machen if. Im Unfange dieſes Jahrhunderts war mwenigftens Vieles nicht 
beſſer als jegt, uud die Engländer willen von den großen Schwierigleiten zu 
erzählen, die fi ben Regierungsformen entgegenftellten,, vie fie in ver wohl- 
meinenbften Abfiht auf der Infel durchzuführen gedachten. Durch das Wert 
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Caſtlereagh's, die Sieilianer unten mit einer freifiunigen Berfefiung wer 
von England regiert werden, blidt nicht allein der Wunſch nad dem Belle 
Sicillens, fondern auch ein gutes Städ Wahrbeit durch. Für die Unwiſſenheit 
und den fanatifhen Wberglauben, der die Maſſe des Volles beherrſcht, iR die 
Regierung ebenfo verantwortlich als die Kirche, tie bier nur Leicht verkleidetes 
Heidenthum und zwar ein Heidenthum in der widerwärtigften Geftalt, ale gu- 
tes, orthoberes Chriſtenthum fortbeftehen ließ. Allein auch die gebildeteren Mafe 
fen find bier, mit wenigen Ansnahmen, fehr unwiſſend. Bon einer biefigen 
reihen Dame erzählt man fich die Anekdote, daß fie einer ſie befuchenden veut- 
ſchen Dame ein Buch fehr gerühmt habe, dabei aber das Buch fietE verkehrt 
in der Hand hielt, weil fle nicht lefen konnte. Bon dem alten Erzbifchof usb 
Sarbinal Hier ift es Befannt, daß er keine Sprache verſtehe, als feinen fichlia- 
uifchen Bollsdialelt. Bei dem nieneren Volle merkt man ſchon daran die gänz⸗ 
liche Rohheit, daß fie kein nicht ſicilianiſches Wort richtig auszufprechen vermi- 
gen. Der Name Garibaldi ſelbſt war ihnen eine wahre crux; aus telegrafo 
machen fie regelmäßig telefrago u. f. w. Aus dem Munde von ficilianifchen 
Commis habe ich gehört, daß Garibaldi voriges Jahr 120,000 Defterreicher 
gefchlagen und Napoleon bei Waterloo gefiegt habe. Es ift ferner wahr, daß 
das Voll 1854 bei der hiefigen ſchredlichen Choleraepidemie meinte, bie Nea⸗ 
polttaner hätten Gift zu biefer Krankheit in der Citadelle gebraut und bes 
Nachts in die Stapt geſchofſen. Im Syralus wurden Menfhen ſchrecklich zu 
Tode gemartert, von benen man glaubte, fie hätten das Choleragift in ber 
Stadt verbreitet, und neulich wurde bier ganz ernfihaft erzählt, Oberfi Bosco 
babe in Milazzo den Maultbieren, die ihm feine Kanonen gezogen hatten, ges 
ſchmolzenes Blei in die Ohren gießen laffen, um biefelben nidyt den Capitula⸗ 
tionsberingungen gemäß in braudbarem Zuſtande in die Hände Garibaldi'e 
fallen zu laſſen. So etwas kann dod nur ein Volk glauben, das zwar vom 
feiner Regierung viel Schredliches bat erleiden müſſen, aber doch auch felbft 
ſittlich fehr tief geſunken if. Der bovenlofen Unwiſſenheit des Volkes gegen- 
Über nimmt fi ihr Hochmuth um fo lächerlicher ans. Die Geſchichte, bie 
Karl Witte von einem Siciliauer erzählt, charakterifirt Alle. Diefer, der bie 
Bassiani ımb Prussiani nicht auseinander zu halten verftand, meinte nach eini⸗ 
gen erlärenden Bemerkungen Witte's, es verſtehe fi von felbft, daß die Prus- 
eiani gebilveter feien, als die anderen; denn fle wohnten ja näher nad Sici⸗ 
lien zu, al& jene. 

Die Oberitaliener, die jet ihre zukünftigen Landsleute ans eigener Un- 
fhauung kennen gelernt haben, find deshalb auch nichts weniger als erbaut von 
ihnen. Sie belagen fich über die Inpolenz, die Feigheit, die Diebsluft und 
Prellerei des Volles und beſchweren fich über die fchlechte Aufnahme, vie fie im 
Allgemeinen gefunden. Ein Officter erzählte ganz entrüftet, daß die Squadri 
bei Calatafimi die Berwundeten ohne allen Unterfchieb, fei es freund ober 
Feind, ausgeplänbert hätten. Bei Milazzo hätten fi die Scilianer erbärmlich 
geſchlagen, und von einer Colonne von 3000 Mann fei die Hälfte vefertirt. 
Wieverholt habe ich auch ſchon Maneraufcläge gelefen, nach denen eiugefangene 
Deſertenre kriegsrechtlich behandelt worden find. Die Squadri, die Oaribaldi 
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nah Haufe geſchickt hatte, follten ihre Gewehre wieder abliefern, da es ge 
führlich ſchien, fie ihnen zu laſſen bei den bie und da ausbrechenden Aufſtänden. 
Deſſen weigerten fle ſich aber und gingen fo weit, dem @eneral Nino Birio ie 
Bronti zu erflären, ex folle mit feiner Colonne nur voräberziehen, fonft könne 
ex fich auf einen üblen Empfang gefaht machen. Birio ließ fi aber dadurch 
nicht abfchreden, zog in Bronti ein umd ließ dreißig der ärgſten Hallunten er 
fhießen. Hier ift Derartiges noch nicht vorgelommen, und die Deffentlichleit, 
mit der Garibaldi alle ſtrafbaren Handlungen aburtbeilen läßt, wird ihren gu⸗ 
ten Eindrud auf das Rechtsgefühl nicht verfeblen. 

Nach alledem wird es Niemandem zweifelhaft fein, daß fi) Garibaldi von 
Sicilien ans Feine große Hälfe für feine weiteren Unternehmungen verſprechen 
kaun und wie ſchwierig es für Gavazzi if, die Meffinefen für ein einheitliches, 
großes, freied Vaterland zu begeiftern. Denn nad ihm follen die Bourbonen 
verjagt, der Papft feiner weltlichen Macht beraubt und dann bie Defterreicher 
mit gemeinfamen Kräften aus Stalien getrieben werben. Gegen dieſe letzteren 
richtete ſich namentlih der Eifer des Redners. Alle feinen Plänen widerfire 
benvden Elemente Italiens erfchienen ihm nur ald die Werkzeuge Oeſterreichs. 
Pius IX., diefer Judas und Kain Italiens, mit allen feinen illiberafen Pfaffen 
fhien nur ber Defterreicher wegen bie Politik zu verfolgen, vie er doch ficher 
aus ganz anderen Gründen gewählt hat. Wenn auch fonft Gavazzi ſich wohl 
hütete, etwa gegen ven katholiſchen Kirchenglanben vorzubringen: feine Reden 
über Pins IX. waren doch wohl das Stärkfte, was feit Friedrich II. in Sicilien 
über einen Nachfolger Chrifti gefagt worden ift. Der Grundſatz, den einzelne 
Italiener ſchon im vierzehnten Zahrhundert auegeſprochen haben und der jegt wohl 
als aligemein angenommene Maxime gilt, daß die Ehrfurcht vor dem Olauben 
ba abzulegen fei, wo biefelbe mit der Liebe zum Vaterlande in Streit komme, 
machte die Auwendung auf ben vorliegenden Ball ihm in ven Augen Aller ver 
zeihlih. Jedem aber, der da wußte, daß die Straße, an ver Gavazzi ſprach, 
vor zwölf Yahren in die Straße Pius’ IX. umgetauft, dann wieder Ferdinande⸗ 
ftraße umgetanft worben war und jegt von Gavazzi als Strada longe bezeich- 
net wurde, mußten fi gar ernfle Betrachtungen über die Zulunft anfprängen. 
Im Ungenblide ſcheint freilich Alles gut für die Freunde ber Einheit Italiens 
zu fteben. »LUnfere guten Freunde von Billafranca ‚» fagte Gavazzi fpottend, 
„wollten und mit einer italienifchen Union beglüden, aber wir wollen ein eini- 
ges Ralien. Die Welt weiß wohl, warum fie das nicht will, fie weiß, daß fle 
vor einem einigen Italien zittern mäßte.« Das mag num großfprecdherifch Mingen, 
aber wen fällt dabei nicht das Wort Napoleon’s I. in den Sinn, daß Stalien 
durch feine natürliche Lage beflimmt fei, entiweber die Welt zu beherrſchen, oder 
von Unteren beberrjcht zu werben. Und bed, gewiß ſcheint für jet num dies, 
daß fi ans der gegenwärtigen Lage der Dinge ein Weltkrieg entzänden muß. 
Wir wollen gar nicht davon fpredhen, in weldhe Zuckungen die ganze enrepäifdge 
Staatsordnung gerathen würde, wenn Über den Kirchenſtaat das Schickſal herein⸗ 
bricht, Das er ſchon längft vervient hat: die Bewegung, die Dtalien ergriffen hat, 
uud das iſt ſicher das Bedenklichſte, wird nicht allein auf die Dalbinfel befchränft 
bleiben. Daruber machen ſich aud die Italiener keine Aluſionen. Neulich meinte 
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ein höherer Staabsoffizier Saribafvt's, dem auf feine Neben, wie fehe fich bie 
Armee verftärkt und vervolllommnet habe, entgegengebalten wurde, es fei auffal- 
lend, daß Saribaldi niht mehr Offiziere aus andern Nationen in feine Dienfle 
aufnehme, vie ſich ihm angeboten hätten: man wünſche nicht zu viele Offiziere 
aus anderen Ländern. Es fei diefen nicht zuzumuthen, für den geringen Sold 
zu dienen, den fie Alle bezögen, nämlich zwei Sranlen täglih. Dadurch entſtehe, 
wenn ſolche Offiziere nicht eigned Vermögen hätten, leicht Mißmuth im Corps, 
da die zwei Franken täglich nicht ausreichten, vie nothwendigſten Bebärfnifie ger 
beftreiten. Italien jolle durch feine eignen Söhne frei werden, und man werbe 
nur noch Offiziere aus foldhen Nationen anfnehmen, denen man einft bei 
Defreiung ihres Baterlandes helfen könne. Was für Nationen hiermit 
gemeint find, brauche ich wohl kaum zu fagen. Ungarn vienen fehr viele im 
Deere, weniger freilich Polen, aber doch immerhin genug, um bereinft die revo⸗ 
Intionären Elemente ihrer Länder zu führen. Daß es in Ungarn zu einem Kampfe 
tommen werbe, meinen Alle, wie derfelbe ausfallen werde, fagen fie, jei von 
der Haltung Deutſchlands abhängig. Deshalb erregt die Tepliger Zufammen- 
Zunft bier großes Intereſſe, und man bielt fie, wenn auch nicht von jo angen- 
blidlicher Bedeutung, wie bie Badener, doch viel wichtiger als diefe. Und gewiß 
mit Recht. Nur freilich, fo lange Oeſterreich verſucht, das Völlergemifch feines 
Reiches allein durch fein Heer und die katholiſche Geiftlichkeit zufammenguhalten 
und Napoleon IH. in Frankreich die Freiheit unterbrüdt, fie Dagegen andern 
Böllern bringt, fo wird ber Widerfland ver Habsburgifchen Politik gegen ihn 
ebenfo machtlos fein, wie vor drei Jahrhunderten, wo Richelien auch die Pro⸗ 
teftanten Frankreichs verfolgte, fie dagegen in Dentſchland unterflügte, um ben 
Einfluß Frankreichs allmächtig zu machen und einige beutfche Provinzen zu au- 
nectiren. 

Doch ich lege mir hierüber Schweigen auf, um Ihnen ftatt deſſen noch 
einige Mittheilungen über das Korps Garibaldi's zu machen. Daſſelbe ift 
feit meinem legten Briefe jeßt durch Zuzug aus Oberitalien und durch bie 
Rekrutirung noch ſtärler geworben, hat aber aud durch Krankheiten und bie 
‚Kämpfe bei Milazzo viel verloren. Da bie Truppen am Faro ſehr eng cam 
tennirt waren, vie localen Verhäftnifie für ven Geſundheitszuſtand durchaus 
nicht zuträglich find, — e8 find zwei große, mit bem Meere in Berbindung 
ſtehende, fumpfige Weiher dort, — die Solpaten auch zu viele unreife Trau⸗ 
ben und anderes Obſt verfpeift hatten, fo brachen allerhand bösartige Kranl- 
beiten aus. Typhus, Ruhr, Malaria follen arg gehauft haben. Unter ben 
in der Stabt garnifonirenden Truppen befanden fi eine Menge mit fyphi- 
litiſchen Krankheiten behaftete. Geftern waren nicht weniger denn 560 Syphili⸗ 
tici in den Hospitäfern. Da die gemeinen Solvaten in den Kloſterhöfen auf 
bloßer Erde, die nur mit etwas ſchuntzigem Stroh bevedt ift, fchlafen mäf- 
fen und täglih nur 4 Bajochi (1% Sgr.) Sold erhalten, fo follte man mei- 
nen, bie Stimmung ber Armee könne nicht die befte fein. Dennoch babe ich 
keine unzufriebenen Gefichter unter ben älteren Soldaten geſehen. Wenn bes 
Abends der Zapfeuftreich geſchlagen wird und Mufildanden durch die Stabt 
ziehen, tanzen bie jungen Burfchen fo munter herum, als hätten fie des Tage 
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über wicht exereiren und Tiraillenrübungen machen muſſen. Die Gichiawer ans 
dem Innern der Inſel ließen die Köpfe ſchon mehr hängen, und wenn auf ih⸗ 
ren größtentbeil® entjeglih häßlichen Geſichtern irgend eine geiftige Regung er⸗ 
fichtlich fein könnte, fo wide es gewiß; die des Unbehagens fein. Was Gari⸗ 
baldi mit dieſen Heinen, nicht einegercirten, feigen, ſpitzbübiſchen Jungen will, 
vermag ich nicht einzufehen. Tragen doch die Offiziere, um fie in Ordnung zu 
balten und ihnen im Treffen Muth einzuflößen, fänmilich Reitpeitſchen. Noch 
nie iſt mir das fo Mar geworben, was man mit Ranonenfutter bezeichnet, al® 
an diefen Jammergeſtalten. In Meffina und Umgegend ſcheinen ſich fehr wer 
nig Freiwillige gefunden zu haben. Nach Barcellona, wo vor der Räumung 
Meſſina's das Hauptquartier Medici's war, hatten fi eine Anzahl Meffinefen 
eingefunden, bie eineyercirt wurden und ein viertes Bataillon des Regimentes 
Medici formiren follten. Diefe kamen denn auch wit hierher und renommir⸗ 
ten in ihren Uniformen in der Stabt herum, ließen fi aber dann größten- 
theils beurlauben. Borgeftern verfanmelte nun Medici fein Regiment, hielt an 
das vierte Bataillon eine befondere Anfprache, in ver er ihm anzeigte, daß es 
jest auch mit hinüber auf das Feftland gefetst werben folle. Ber derfertire 
oder etwas ftehle, werde aber fofort erſchoſſen werben. Es feien ihm hundert 
Tapfere lieber als taufend Feiglinge. Sie follten fi das überlegen, wer nicht 
mitziehen wolle, den werde er entlaffen. Tags darauf waren von dem ganzen, 
allervings ſchwachen Bataillone nur acht Dann bereit, ſich überſetzen zu laſſen! 
Eine Anzahl von ihnen verlangte befonders deshalb ihre Entlaffung, weil fle 
Barone feten und body mumdgli mit den gemeinen Soldaten in einer Kaſerne 
auf der Stren ſchlafen Biunten. Wenn man weiß, welde Jungen und arme 
Teufel der grönte Theil diefer flcitianifchen Barone, Grafen und Fürften ifl, 
dann fallen einem immer die Ritter ein, die Don Quixote unſterblich gemacht 
hat und mit denen unfere Barone and das gemein haben, daß fie ſich mit 
Don und dem bloßen Bornamen aureden laflen. Ans dieſer einen Thatſache 
wird man fich ein Urtheil über die Kriegsluft der Sicilianer bilden Eunen. 
Ausnahmen giebt es natürlich, und man zeigt hier al® rühmliches Vorbild 
einen Mann, deſſen drei Söhne ſich ale Offiziere ſchon ſehr heruorgethau ha⸗ 
ben. Ob nun auf dem Feſtlande Garibalvi mehr Zulauf erhalten wird als 
bier? Ueberläufer ans den neapolitanifchen Heere haben ſchon wieder ihre Ent⸗ 
loflung genommen, und wenn es Garibaldi gelingt, ben König ganz zu ver 
treiben, dann dürfte die Unordnung, in bie das ganze Reich verfallen wärbe, 
eine noch viel größere und bei der Unzugänglichleit gar vieler Landſtriche ſchwer 
zu bewältigenve fein. Ob fich nicht dann fogar Banden bilden würden, melde, 
wie die des Cardinals Ruffo, Garibaldi belämpften, vermag ich nad den mir 
mitgetheilten Notizen nicht zu verneinen. Denn wenn aud die flciliantfche 
Geiſtlichkeit ſich bisher nicht nur nit Garibaldi feinblich gezeigt hat, ſondern 
in fogar mit Geldmitteln unterftügt bat, — ein biefiged Benedictinerkloſter 
bat 3. BV. 2400 Gulden freiwillig gezahlt, — fo wird ſich dies auf den Feſt⸗ 
[ande gewiß änvern. Anf die Dauer wird felbft bier eine Regierung, wie bie 
Garibaldi's if, fi nicht im VBeflge der Gunft des Klerus halten können. Der 
bieflge Coadjutor des Erzbiſchofs hat die Stadt verlaffen und nad Neapel ges 
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ben mäßen, weil man einen Beisfwechfel zwiſchen ihm und dem Sühige auf 
bie Spur gelommen war, und er der oberfte Spion gewejen fein ſoll. Allein 
wohin will man denn derartige Menſchen aus Neapel und dem Sicchenflante 
fhaffen? Und dann find doch auch die Grundſähe Garibaldi's mit den Cere⸗ 
monien und Satzungen ver latholiſchen Kirche nicht verträglich. Ws das graie 
Feſt der heiligen Rofalia in Palermo gefeiert wurde, follte Garibaldi die Stelle 
des Königs, der hinwieberum ner des Papſtes Vicar if, verireten. Ws man 
ihn abholen wollte, war er ſchon vor zwei Stunden an die Marine gegangen, 
un bie Kinfciffuug von Truppen zu überwachen. Um jedech ben Palermita⸗ 
nern bie ganze Feſifreude nicht zu verberben, begab er ſich ſchließlich in den 
Don, fette fid in rother Bloufe, und den grauen Filzhut ftatt der Krone auf 
dem Haupte, unter den Thronhimmel und wurbe dann in ber großen Staats⸗ 
equipage nach feiner Wohnung zurückgefahren. Auf die Dauer werben aber Die 
Sicilianer fi doch fo etwas nicht gefallen laſſen. Für die größte Mehrzahl 
pon ihnen war, was bie Art der Srömmigleit betrifft, Wyerbinaud II., ver mit⸗ 
ten in einem Zwiegeſpräch über alle möglichen Dinge eiu Erneifiy oder irgend 
eine Reliquie aus ver Taſche zog und biefelke küßte, ein würdiger Monarch, 
Iſt das religiöfe Leben eines Volles ein ficherer Gradmeſſer feiner geifligen 
und flitlihen Bildungsfiufe, und ift von tiefer eine dauerhafte und georbnete 
Geſtaltung eines Staatswelens abhängig, dann kann Niemandem vie nächte 
Zukunft Unteritaliens auch in politifcher Beziehung im roſtgſten Lichte erſchei⸗ 
zen. Sollte es freilich überhaupt einmal befler werben, dann mußte allererfi 
das bisherige Regime gekürt werden, das Alles aufbot, um das Bolt in der 
tiefften Dummheit und den läcderlichfien Aberglauben, ber auch bier den Un 
glauben zu feiner Kehrfeite bat, zu erhalten und zu beftärken. Doc hierüber 
sin Weiteres fpäter. 
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Mau bat kürzlih in Bffentlihen Blättern irgendwo die frivele Phrafe ge- 
leſen, Europa ſei der italienifchen PYrage müde, und es fei Zeit, daß biefelbe 
fig beeile, anf eine beliebige Art, aber möglichſt ſchnell zum Abſchluß zu kom⸗ 
men — gerade ald ob bie Frage um vie Eriftenz einer Nation dazu ba fet, 
eine Zeit lang das europäiſche Publicum zu umterhaften und bei Seite gewor⸗ 
fen zu werden, wenn dieſes des Scaufpiels müde if. Wenn es einer gewiflen 
Urt von Diplomatie au ficher höchſt würdig wäre, der italtenifchen Frage bie 
auf gelegenere Zeit Stillſtand zu gebieten, fo würde biefer Ruf doch ebenſowe⸗ 
sig in Italien Gehör finden, als er Überhaupt als der Ausprud der Meinung 
des flimmberechtigten Europa gelten dürfte. Will man, abgefehen von ber di. 


©) Anch bei dem bentigen Stande ber Dinge werben unfern Lefern die charalteriſti⸗ 
fpeu Mittheilungen unferes Eorreipendenten intereffant und aufllärend fein. 
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pomalifgen Bequentichleit, mit Stalten ob feiner noch immer nicht gefärten 
Berbättniffe rechten, fo überfehe man nicht, daß der Angelpunkt jeder Rancäne 
auch bier in dem Napoleonismns, d. h. darin liegt, daß das nene Italien an 
dieſem noch wicht diejenige Stellung einzunehmen gewußt hat, die man ihm 
wünfchen mn. Dedermann denlt und fagt, daß Piemont darauf innen muß 
aus dem Baſallenthum Frankreichs fich los zu maden, um das Bertrauen des 
Uberalen Europa völlig zu gewinnen; aber wie Biele find, die den Zweck von 
Herzen wünſchen uud dabei das einzige Mittel and frommen eingerofteien Be 
dentlichkeiten zu beanflanden nicht aufhören! Das Mittel iR Boſef Bari» 
baldi uud fein Plan. Dit feinem Gelingen wird das Baſallenthum gebrochen 
werden; da® geeinte Italien tritt in bie Reihe der großen liberalen Staaten, 
wenn auch für geranme Zeit erfi noch ale Schüler, und damit in natürlichen 
Gegenfeg zum Napeleonismuns. IR dieſes Ziel erreicht, fo wird es wicht ver» 
gefien, mit biefem feine Abrechnung zu machen; es wird nicht vergeflen, daß es 
feinem großen Nationalhelden eine Genugthung ſchuldig ift, und daß die Wiege 
Saribaler’8 in Nizza fand. Man ſtellt wohl, und flellt immer von Neem 
Gavonr uub Garibaldi al® die Vertreter entgegengefegter Richtungen ein- 
ander gegenüber: die Wahrheit ift, daß, two Allem, Beide das Gleiche wollen. 
Nur freilich dem Diplomaten find nicht bie Mittel gegeben, womit das militä⸗ 
zifge Genie aus tem Bolle, der Dann des einen unverrüdbaren heiligen Biels, 
fih in ver Friſt von Wochen zum Führer eines Bollsheeres erhebt, welches 
Throne umflößt umd Rönigreiche erobert. Der Mann des Volles blidt auf die⸗ 
fes allein, und es bat ihm nicht verfagt; ver Diplomat bat fich noch an ein 
anderes Bublicum zu richten; feine Wufgabe ift die fubtilere, und bie Situation 
Europa's von der Urt, daß fie ihm in jeder Weife von allen Seiten erfchwert 
wid. Garibaldi kam ſich kühn in offenen Gegenſatz zu Napoleon fiellen: 
für Cavour wäre es eine Siuntofigkeit. Das liberale Europa ſelbſt iſt durch 
den Napoltoniomus fo verfchoben und verbreht, daß es nicht einmel feine natäre 
liche Stellung zu Dtalien einzunehmen im Stande if. Wir fahen es in viefen 
Tagen; der Regent des liberalen Breußen kommt in Zeplig mit dem Kaiſer von 
Defterreich zufommıen; man bat die Ueberzengung, daß Preußen ſich nicht fo weit 
verirren laun, der Bunbesgenofie Defterreich® zur Unterjochung Italten® werden 
zu wollen — und dennoch, von Stund am nimmt Oeſterreich nad Ralien bin 
eine drohendere Miene en, und durch die Welt läuft das Geſpenſt jener Rech⸗ 
berg ſchen Interventionsuote, über deren Griftenz fich der Journalismus ftritt, 
die aber, auch wenn fie nur ein Schatten ift, dach ficher einen Körper hinter 
ſich hat, woren der Schatten ausgeht. Im vemfelben Moment wird es conflas 
tist, daß Garibaldi wirklich die Landing auf dem Feſtland zu vollziehen bes 
ginut; feine Entfernung vom dem Wege, den Cavour zu gehen hat, wird immer 
weiter; vielleicht Rechen fie jept in dem Punkte der größten Entfernung, wo 
am ſchwerſten zu fehen ift, wie vie beiden Kreife wieder zuſammenlanfen werben 
— intricat und ſchwierig, wie vielleicht noch nie, wirren ſich die Dinge durch⸗ 
einander, aber die Loſung kaum nicht mehr fern fein umb wird Europa beſchäf⸗ 
tigen mäflen, trog. aller verer, welche finden, daß vie italieniſche Frage jeht 
«unbenseue« If. 
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Ich lafſe indeß das Allgemeine und wende mich zu ben reellen Zuſtimn⸗ 
den, wie fie dem Beobachter in tem Theil Italiens vorliegen, aus weldem 
ich diefe Zeilen an Sie ridte. Bon den Symptomen zur Beurtheilung der 
im Kirchenſtaat herrſchenden Stimmung iſt Feind bemerlenswertber als dieſes. 
Seit jenem belaunten Auflauf im März ift in Rom nicht eine einzige aufräß- 
rerifhe Bewegung mehr vorgefallen; in dem Zwiſchenraum liegt die ganze Er⸗ 
bebung des Sudens, die mit ihren rapiven Erfolgen, mit jener ‚glänzenden Hel- 
bengeflalt an der Spite aud ein minder feurige® und phantaflevelled Belt zu 
entflammen im Stande wäre; ganz Italien ift im fieberhafter Erregung — Al⸗ 
les fteht auf dem Spiel. Der Fremde, der fih vom Schein verleiten läßt, 
wird Rom für theilnahmlos haften: feine Spur befonverer Erregung, fein Her⸗ 
vorbrechen der anderwärts flegreihen Begeifterumg; das Bolk und bie reichen 
Caroſſen des Adels folgen in alter Weife ven großen Proceffionen, welde vie 
Geiſtlichkeit anftellt um dann politifhe Oſtentation damit zu treiben; man fniet 
vor den "von Engeln“ oder „von dem Apoſtel Lucas⸗ gemalten Obtzenbildern 
der Yungfran umd läßt es ſich gefallen, daß das officielle Yonrnal daraus bie 
glänzenpften Refnitate für den Stand der politifhen Stimmung folgert; man 
lacht im Stillen und fpielt die Komödie meiter; die Oberfläche bleibt ruhig. 
Es bedarf indeß nur einiger Belanntfhaft mit Eingeborenen, um einen andern 
Anblick zu befommen. Das officielle Journal hat die Gewohnheit, In Momenten 
wo man bie wichtigſten Nachrichten ans Sicilien und Neapel erwartet, feine 
Spalten mit langen Artileln über Japan oder China zu füllen — wie gelegen 
kamen ihm die furifchen Megeleien! — trotzdem iſt es erſtaunlich, wie gut biefe 
ganze Zeit hindurch das römische Publicum über Sicilten umterrichtet war; man 
kaunte die Vorgänge fchon bis in's Detail, wenn die anlommenven franzbfifchen 
Sournale noch die erften vagen Gerüchte bradten. Es war Alles organifirt, 
md mit Windeseile liefen die Nachrichten von Haus zu Haus, aus einem Kreis 
in den andern. Die Organifation geht weiter. Daß ein Comits in Rom mit 
Garibaldi in Berbindung fteht, iſt ein laute® Geheimniß; von ihm geht vie 
Barole jener forcirten Ruhe und Steichgültigkeit aus, melde jet Rom feit Mo⸗ 
naten zu bannen fcheint; vaffelbe wird hier wie anderwärts im rechten Moment 
zur Hand fein, um die Bewegung fogleid in die Hand zu nehmen, ihr Rich⸗ 
-tung und Ziel zu geben. Die Italiener find und bleiben Birtuofen in ber 
Praris der geheimen Geſellſchaften; man fpielt auch jet wieber das alte Spiel, 
nur mit neuer Variation; aber die Praris hat mit ver Mlarheit und Reinheit 
des Field gewonnen, umd tamit, daß ein großer Theil Italien jegt frei if. Der 
Regierung ift diefe organifirte Ruhe, deren wahren Charakter fie wohl kennt, 
hochſt läſtig; fie ſchwebt ihre wie eine nicht entlabene Donnerwolle über dem 
Hanpt; gerade in ven legten Wochen find ihre Bemühungen faſt evident gewe⸗ 
fen, das Bolt zu einer Manifeſtation zu reizen, welde ihr dann das Recht zu 
firengeren Maaßnahmen liefern follte; man hat die abentenerlichften Nachrichten 
über Garibaldi und Neapel verbreitet; es follte feinen, als fei ver Tag ber 
Befreiung vor ber Thür — aber e8 war umfonft; die Nachrichten wurden, 
wenn anfangs geglaubt, doc raſch erfannt und auf ihren wahren Urſprung zu⸗ 
rüdgefährt — man blieb unerfchlitterlich bei der Parole, und vie Carabiniert 
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befamen keine nene Gelegenheit ihre Bravour zu zeigen. So geht die Komäbie 
berüber und hinüber; man höhnt ſich gegenfeitig durch den Anfchein vollkom⸗ 
wmener Ruhe; es ift eines der ımmoralifhfien politifchen Verhältnifſe, was fidh 
denten läßt, worin Herrſcher und Beherrſchte fich bewegen; es if fo recht aus 
der grenzenlofen Yrivoliät derfeiben heraus, wenn kürzlich ber echte Vertreter 
dieſes Regiments, Antonelli, einer armen Arbeitersfran, die vor ihm kniete 
und nm die Freilaſſung ihres wegen nnvorfichtiger Neuerungen eingelerlerten 
Mannes bat, die höhnende Antwort gab: fie möge fih gebulven, bis Gari⸗ 
baldi käme, ihn zu befreien. Auf der andern Seite mag man es fi dann als 
Troft vorhalten, wenn man weiß, wie feit Wochen ſchon eine große Anzahl von 
Geiſtlichen ihre Habfeligleiten zur Flucht gepadt, und wie namentlich die Deſui⸗ 
ten zu größerer Sicherheit noch Überdies jeder eine Civillleidung für den äußer- 
Ren Fall bereit haben. 

So in Rom, fo in der Provinz, "nur daß hier natürlich pas Pfaffenthum 
uud jet noch überdies das Militärregiment die Zügel noch firenger anziehen, 
den Bogen noch firaffer ſpannen. Und bier num ifl die Hauptthätigkeit des 
Führers der apoftolifchen Heerſchaaren. Eine mehrtägige Reife durch Umbrien 
bis nach Perugia hin hat mir eine, wie auch immer flädhtige, doch unmittelbare 
Auſchauung von dem dortigen Treiben gegeben. Ein Corp& von 20 bis 22,000 
Mann, das in beftändiger Bewegung gehalten wird, das in befänbiger Bil- 
dung und Wanbelung begriffen ift, mag wol einer Provinz von diefem Umfang 
einen kriegeriſchen Aublid geben; al’ die Leinen maleriſch äber dieſes garten» 
gleiche Land zerfirenten Städte find von Garnifonen erfüllt; allerwärts ererci- 
rende Necruten auf ven PBlägen und — fo recht für ben Genremaler gemacht 
— rings herum Gruppen feifter nichtsthuender Pfaffen, die mit Behagen bie 
vermeintlichen Garantien für ihr ferneres feiftes Nichtsthun im Paradefchritt 
auf und nieder marfchiren fehen. Dan kann nicht leugnen, daß einzelne Ab⸗ 
theilungen einen ziemlich guten Eindruck machen; man ſieht unter den Gemei⸗ 
nen fehr viele, welche militärifhe Ehrenzeichen tragen und ſchon eine Kampagne 
durchgemacht haben, befonders Defterreiher. In Naruni trafen wir die Belgier 
und waren erflamt, wie diefe faſt alle durch ihr Auftreten und im Gefpräd 
ſich als Angehörige ber beſten Stände zeigten; ihr Hauptelement iſt der Haß 
gegen Frankreich; die ſogenannten Gniven, ein nur aus franzöfifchen Edelleuten 
beftchendes Eittecorps, das ohne Solo dient, ‚liegt jetzt in Biterbo, was leider 
diesmal nicht auf meinem Weg lag; der deutſchen Zunge begegnet man — und 
aus vielen Gründen ohne befondere Freunde — faft überall; Deutſche und Schwei- 
zer wiflen ven ächten Landéeknechtston am beiten zn treffen. 

Dazu indeß war bie deutfche Zunge — fo gern ich fonft darauf verzichtet 
hätte, fie bier zu hören — diesmal doch gut, daß fie mir dazu verhalf, hie und 
da das Vertrauen eines ſprachverwandten Landsknechtes zu finden and Manches 
zu erfahren von dem, was „fich nicht auf der Wachparade weifl.- Mein Weg 
führte mich zuletzt nach Perugia, und einige Tage Anfenthalts machten mich mit 
mehreren bentichen Dffiziexen belannt. Die Art und Weife ihres Eintritte in 
den päpfiliden Dienft, die fie zum Theil fehr offen erzählten, wirb wohl bei 
- don Meiſten mehr oder minder die nämliche fein; es ift die ächte deutſche Laude⸗ 
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knechtenatur von Alter ber, die man ba wieder finbet; ich faud Seinen, ber ſich 
auch nur bemüht hätte, ſich einen Schein von Begeilterung für vie Sache zu ge 
ben, für die er das Schwert führt. Im Gegentheil machten fie and dem fehr 
geringen Bertrauen, was fie für das Gelingen ihrer Aufgabe begen, durchaus fein 
Scheinmiß; es ſcheint ihnen ein fo feit ſtehender Satz zu fein, daß fie für eine 
Sache von geringer Hoffnung fämpfen, daß fie es ebenfowenig verheblen, als 
fie großen Kummer tarüber zu empfinten feinen; man kann taraus einem 
Schluß auf die Gemeinen ziehen. Ueber vie nicht einmal zweifelhafte Treue 
bes größten Theils der Armee macht man ſich nicht die geringe Täuſchung, 
und diefe ſelbſt läßt ihre Offiziere darüber auch durchaus nicht im Unklaren. 
Die Sarnıfon von Perugia beträgt zur Zeit etwa 1500 Mann, ein Fremten» 
Regiment und 400 bis 500 Einheimiſche; ich hörte aus dem eignen Mund vom 
Dffizieren, daß in der legten Woche allein 8U Mann befertirt fine, und daß «8 
in ähnlichen Weife faft immer fortgeht; freilich hatte ich auch Gelegenheit zu 
bemerken, wie äußerſt unzwänglic die Verhinderungsmaaßregeln in diefem ber 
Grenze fo nahen Plate find. Der Dienft ift fireng und mühſelig; die eingels 
uen Korps werben fortwährend dislocirt und haben fchwere Märſche zu maden; 
ich hörte mehrfad die Ueberzeugung auoſprechen, daß ein kriegeriſches Borgehen 
ter Armee, ein Angriff auf die Romagna das einzige Mittel fein wärde, ihr 
nielleicht noch einigen Zufammenhalt zu geben, und damit erflären fid wohl bie 
fonft ſehr problematischen, öfter wiederlehrennen Gerüchte von einem ſolchen ber 
abſichtigten Angriff. Freilich ſteht dann einer ſolchen Meinung andererfeitö wie 
ber fehr bevenklich vie allgemeine Leberzengung gegenüber, vaf die wahre Blüthe 
dee Defertion erft beginnen werbe, wenn man bem Feind gegenüber fäube, und 
gewiß bat dies noch mehr für ſich. 

Eine Stadt von wunderbarer alterthämlicher Schönheit, dieſe Heimath bes 
Iteblichen Pietro Perugino, wie fie in weiten Zuge auf zwei korfpringenben 
BDergrüden über die herrliche umbrifche Ebene binfchaut! Uber durch ihre Stra 
Ben fcheinen noch die Öefpenfter der biutigen Tage des vorigen Jahres zu wan⸗ 
dein, und man empfindet den Schauer, ber fie umgiebt. Der befte Theil ber 
Yugend ift über vie Grenze; eine ſcharfe Trennung berricht ebenfo zwifchen ber 
Bevölkerung und dem Militär, wie zwiſchen ben verſchiedenen Veſtandtheilen 
des letzteren; ein ſtrenges Beitungsverbot befihränkt denjenigen Theil des Publi⸗ 
eums, ver uicht befonbere Freiheit genießt, d. h. die Geiftlihen und das ZRili- 
tär, auf ein Pfaffenblätichen, das zweimal in ver Woche erſcheint — und Per 
rugia ift eine Stabt von circa 9000 Einwohnern. 

Es reichen wenige Tage hin, un es Einem hier unheimlich werben zu laſ⸗ 
fen. Am legten Abend meines Dortſeins hatte einer der mir belannten Offi⸗ 
ziere mir franzöſiſche Zeitungen zu verfchaffen verfprochen; er traf zu ber ver» 
abrebeten Stunde nicht ein, und ich hatte fhen meine Hoffnung aufgegeben, als 
er ganz fpät Abends nod erſchöpft und athemles in mein Zimmer trat; zehn 
Manu ven feiner Compagnie hatten bei'm Appell gefehlt; der Arme hatte bie 
die ganze Stadt und die weiten Vorſtädte durchlaufen müflen, um Kunde vom 
ben verlorenen Schafen zu erfragen. Die legte Nachricht, die er befommen 
hatte, war geweſen, daß um Wittag mehrere von ben Fehlenden nor dem Theme - 
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anf der Straße fpasiert waren, welche nach Cortona, ver tosfanifdhen Grenz 
ſtadt, führt. 


— 


Notizen. 


Wir haben frühes in diefen Blättern der Straufifhen Biographie Hut⸗ 
ten’s eine eingehende Beſprechung zu Theil werben laffen und der gründlichen 
Forſchung, auf welcher jenes Werk ruht, ſowie der künftlerifhen Form deſſelben 
unfere Bewunderung gezollt. Ein folhes Werk konnte nur als die Frucht ein» 
gehenver Liebe, in Folge innerer Wahlverwandtſchaft Ted Biographen mit feinem 
Helden entfiehen — einer Wahlverwandtſchaft, die fi gleichmäßig auf ven hu⸗ 
maniſtiſchen wie auf den reformatorifchen Charakter des deutſchen Ritters bezog. 
Bon dieſem Verhältniß des Autors zu feinem Helden liegt un® jegt ein neuer 
Beweis vor. Die beiden Bände von Hutten's Lebensgeſchichte haben die er- 
wöänfchtefte Ergänzung in einem dritten Bande, einer mit erläuternden Einfel- 
tungen nnd Anmerkungen verfehenen Ueberfegung eines großen Theils ter las 
teinifchen Gelpräde Hutten's erhalten. (Geſpräche von Ulrich v. Hutten, überſetzt 
und erläutert von Dav. Friedr. Strauß. Leipzig, Brodhaus 1860.) Wir brau⸗ 
hen nicht zu fagen, daß diefe lleberfegung gleich fehr im Geiſte des übertragenen 
Schrififteflers gehalten, wie aus dem Geifte der Sprache unfre® eignen Jahr⸗ 
banderts geboren iſt, daß fie fi bewährt ala Probe clafſſiſcher Ueberfegunge- 
tunft, als Probe nicht minder davon, daß der übertragene Schriftfteller wirklich 
den Ehrenplag unter unfern Claſſikern einzunehmen berechtigt ift, den Strauß 
ihm vindicirt. Über die Beventung des ganzen Unternehmens empfängt ihre 
Erläuterung in befonders nachdrucklicher Weife durch bie ausführliche Borrede, 
welde Strauß feiner Arbeit vorangefhidt hat. Ausdrücklich giebt er hier zu 
verftehen, bi® zu welchem Grade er fi folidarifh dem Manne verbunden fühlt, 
ber feiner Zeit fo kräftig in Wort und That für die Befreiung deutſcher Na⸗ 
tion von dem Banne des Romanismus eintrat. Wie Hutten in feinen Dialogen, 
fo legt Strauß in dieſer Vorrede eine Lanze gegen die kirchlichen Gebrechen, 
vielmehr gegen die Unaufrichtigkeit und Feigheit ein, bie dieſe Gebrechen von 
Geſchlecht zu Geſchlecht zu erhalten drohen, vie bis vielen Augenblid das Prin- 
cip des Proteſtantiomus, das Princip freier Selbftenticheivung in Sachen des 
Glanbens und Dentens nieverhalten, verfälfchen, zerftören. Es wird den mei⸗ 
ſten Leſern, wie uns ergehen: dieſe Vorrede, auch abgeſehen von ben darin ent- 
baltenen perfönliden Geftänpniffen, wird für's Erfte ihr Intereſſe mehr fefleln, 
als die Lucianiſchen Geſpräche Hutten's. Und wie fie Äbrigen® zu den Reſul⸗ 
taten der kritiſchen Forfhungen des Verfaſſers des „Lebens Jeſu⸗ ftehen: dem 
Eindrud werden fie fich nicht entziehen, daß in ihr ein ernfter und rüdfichtslofer 
Wohrbeitsfinn, wenn auch in etwas unmuthiger Weiſe, fih Luft macht. In 
dieſem Punkte, in der That, berährt fi die Denkungsart des Borredners am 
nädften mit ber des von ihm eingeführten Schriftſtellers. Eine ftärlere Probe 
von Wahrbeitsliche giebt es nicht, als diejenige, welche man am feinen eigenen 
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Ferthümern bewährt. Die ſchönen Worte, welde einft Fichte an Schelling 
fchrieb, worin er fih Gottes Gnade zum Beiftand erbat, wenn er einft gend» 
thigt fein follte, fih im Wettlauf um die Wahrheit für befiegt zu erlären, find 
in Fichte's Fall ſchöne Worte geblieben. Der Verfafler des Lebens Jeſu giebt 
einfah und ohne Affectation zu, daß feine Behandlung der evangeliihen Ge⸗ 
fhichte, nicht etwa in Nebenſachen, fondern im Wefen, durch bie fpätere For⸗ 
fung berichtigt worden fei. Das volle Bewußtſein, mit jenem Bude eine 
epochemachende wiffenichaftlihe That gethan zu haben, ift mit dieſem Belennt⸗ 
niß durchaus verträglich; nicht diejenigen, welche ſich am bereitwilligften, zumal 
in Sachen religiöfer Ueberzeugung, für widerlegt,» ſondern biejenigen, welche 
ihre Meinung für entwidlungsfähig erflären und ſolche Entwidlung bereit find 
anzuerkennen, find die echteften Freunde der Wahrheit. Wer feine Wahrbeits- 
liebe fo legitimirt hat, der bat, fo fcheint und, einiges Net, den Maafftab 
der Aufrichtigkeit auch an das wiflenfchaftliche Verhalten Andrer anzulegen. Es 
find die härteften Vorwürfe, welche Strauß in biefer Beziehung gegen bie zeit« 
genöffifche proteſtantiſche Theologie richtet. Hiſtoriſch wie philoſophiſch ſcheinen 
ihm die Grundlagen der bisherigen Theologie zerftört. Natur⸗ und Geſchichts⸗ 
forfhung ſcheinen ihm, bei jerem Schritt, den fie vorwärts thun, weiter und 
weiter von den theologiſchen Vorausſetzungen zu divergiren; dieſe ganze, gegen 
die Theologie negative wiflenfhaftlihe Wahrheit endlich fheint ihn nachgerade 
zur allgemeinen Ueberzengung, zur Bildungsatmofphäre der Gegeuwart gewor⸗ 
den zu fein. Dem gegenüber num fieht er nicht etiwa denjenigen Zuſtand, welchen 
Schleiermacher befürdtete und feinerfeits abzuwenden eifrig bemüht war, — 
"das Chriftenthum mit ver Barbarei und die Wiffenfchaft mit vem Unglauben im 
Bunde. In der That, wenn die Krifis fich fo rein vollzogen hätte, er würde weniger 
bitter und eifrig fein. Es ift im Gegentheil die Unklarheit nnd die Uulauter- 
feit des theologifchen Gebahrens, worüber fein Wahrbeitsfinn ſich entrüftet, was 
fein überall auf ſcharfe Scheidung. des Unzufammengehörigen ausgehender Ver⸗ 
ftand nicht ertragen und nicht begreifen mag. Ein Blid auf die theologifche 
Literatur der Oegenwart zeigt ihm ein feltfames und widerwärtiges Schaufpiel. 
Die Mehrheit der heutigen Theologen hat e8 ſich, nach feiner Anſicht, zur Auf⸗ 
gabe gemadt, ven notoriſchen Bankerut ihrer Firma vor der Welt zu leugnen 
und vor ſich felbft zu verhehlen. Es liegt ihnen Alles daran, »die ſich aufs 
dringende Wahrheit, von der fie fih in ihrem Firhlihem Beſitzſtande gefährdet 
jehen, vor fih und Anderen zu verfteden, das Unleugbare in Abrebe zu ſtellen, 
das Offenbare zu vertufhen, zwingenden Gründen fi durch Seitenfprünge zu 
entziehen, gegen jeven Beweis eine Ausrede, fei fie noch fo ſchlecht, in Bereit» 
Ihaft zu haben.« Diefe Schilverung nun läßt fih leider nicht als eine bloße 
Verläumdung abweifen; das Beilpiel, weldes Strauß herausgreift, um bie 
moderne Confuflonstheologie des Nüheren zu charakterifiren — das Leben Jeſu 
von Ewald — zeigt freilih nicht blos die Symptome der allgemeinen, fondern 
zugleid) die einer individuellen Krankheit, aber auch an andern Beifpielen würde 
kein Mangel fein, Wie die theologifhe Wiſſenſchaft endlich, fo die theologifche 
Erziehung: wenn das Bild au etwas in's Grelle gemalt ift, ſoviel ift gewiß, 
es it viel feltener der freudige Ueberzengungseifer, es ift viel öfter eine ängſt⸗ 
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liche Schen vor den Influenzen der nichttheologifhen Bildung, was die Weife 
des theologifchen Unterrichts an unſeren Univerfltäten charakterifirt. 

So ift es. Aber Eins, denken wir, ift nichts deflo weniger in dieſer 
Schilderung, diefen Vorwürfen und den darauf gegründeten Forderungen nicht 
fihhaltig. Eben das, mad uns darin am meiften Achtung abnöthigt, ift einem 
berechtigten und wichtigen Einwande ausgefetzt. Zu fehr ift Strauß feinen fa- 
natifhen Gegnern an Biltung überlegen, al® daß er das ganze Syftem ton Aus- 
flüchten und Vertufhungen, das er der Mehrzahl der heutigen Theologen Schuld 
giebt, ohne Weiteres für ein abfichtlihes Spiel erflären follte. Er kennt bie 
ganze Scala ven feinen und groben Selbfttäufhungen bis zur bewußten Lüge 
und bis zur pfäffiihen Verdrehung der Wahrheit. Allein trotzdem läßt er für 
die fih gegenüberftehenden Parteien der Olaubenten und der Nichtglaubenden 
nur Einen Unterfcheidungsgrund gelten. Nur die Letzteren find ibm die Auf- 
richtigen: der Olaube jener fcheint ihm unzertrennlich von bewußter oder unbe- 
wußter Heuchelei. „Von keiner Seite, finde ich, fagt man gerne das lebte auf- 
richtige Wort.» Anfrichtigfeit und Wahrhaftigfeit, das, was umzweifelhaft bie 
Seele jedes religiöfen Verhaltens und zumal des proteftantifhen Glaubens ift, 
wird ihm einfach identifh mit Proteftantismus, es tritt ihm nahezu an die 
Stelle der Religion; die Eontinnität fogar mit dem, was bis dahin Chriften- 
thum genannt worben, ift ihm fo wichtig nicht als dies, daß wir werft wieber 
wahr, redlich und unverfchroben,“ mit Einem Wort, beffere Menſchen werben, 
als wir bisher waren. Wir glauben, daß dies ein etwas abftracter Maaßſtab, 
nit blos für das religiöfe Bekenntniß der Maſſe, — der Maſſe aud ver Gebilde» 
ten — fondern felbft für ven Charakter der theologifchen Wiſſenſchaft ifl. Das Gebiet 
der Selbfttäufchung reicht weiter, als unfer Vorredner anzunehmen geneigt fcheint. 
Die Grenze deffelben verläuft unmerflih in diejenigen Regionen, wo die Frage 
nah der Wahrheit eines Glaubensartifeld unvermeidlich, in Folge der Beſchaf⸗ 
fenheit des menfchlihen Gemüthes, mit der Frage oder vielmehr mit dem Po- 
ftulate eine® Phantafle- und Gefühlsberürfniffes verwechfelt wird. Die Men- 
hen, um e8 ander zu fagen, claffificiren ſich nicht fo fehr in Solche, melde 
ehrlich fein wollen und in Sole, die es nicht fein wollen, al® vielmehr in Solche, 
tenen die Wahrheit in der entfleiveten Geftalt der begriffenen, widerſpruchs⸗ 
Iofen Ertenntniß und in Solche, denen fie nur im Schmud und der Verhüllung 
einer wie immer beſchaffenen, einer vielleicht abfirven und anbrüdigen, vielleicht 
geihmadlofen und verworrenen Dichtung zugänglich if. Gewiß, e8 wäre fehr 
überfläffig, einen Mann wie Strauß auf die Gewalt der dunfeln Mächte des 
Gemüths aufmerkffam zu mahen, nm ihn zur Toleranz gegen den Wunder⸗, 
Fabel» und Aberglauben der Dienge zu ſtimmen. Was wir behaupten, ift le⸗ 
biglich dies, daß etwas von tiefer Toleranz, um der Wahrheit willen, and der 
Wiſſenſchaft und am meiften der theologifhen Wiſſenſchaft zu gute kommen muß. 
Der Purigmus des unparteiifhen und unbeftehbaren Verftandes hat ficher, 
wenn irgendwo, fo auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, eine lebte und höchſte 
Berehtigung, und doch haben werer tie Geſchichts⸗ noch die Naturforfhung 
ihre Fortſchritte allezeit auf biefem correcten Wege der nüchternen Wahrbaftig- 
keit gemadt. Was von ihnen gilt, gilt in höherem Grade von der Theologie. 

Vreußiſche Jahrbuͤcher. Bd. VI. Heft 3. 22 
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Wie in der Naturforſchung bie Verfuhung, die Aufgabe bes Erlennens durch 
Momente des Gefühle und der Phantafie zu trüben, die geringfte ift, fo ift fie im 
der Theologie die größte. Diejenigen Geifter, welche das Bild der Wahrheit 
‘immer nur in den reinen und fharfumtifienen Linien des Verſtandes fehen, 
find felten genug. Noch feltener vielleicht find diejenigen, melde, wie Leſſing, 
das Land des Haren Erkennens und das unabweislicher Träume und Ahnungen 
mit aller Schärfe auseinanderhalten, und doch den Sinn aud für biefes fich 
nit abhanden kommen laffen. Einzig vieleicht ift endlich diejenige geiftige 
Temperatur, die Schleiermader in den Stand fegte, vom frommen Gefühl 
zum xeflectirenden Denken berüber- und hinitberzufpielen und in dem kunſtreich⸗ 
ſten Wechfel zwifchen Beiden doch jedes frei und »„unverwidelt« mit vem andern 
zu laſſen. Sind aber dies die Ausnahmen, fo wird im Großen und Ganzen 
jene träbe Gährung, jenes Syſtem unreiner und unhaltbarer Compromiffe, — 
e8 wird aller Bildung, aller Gefhichte und Naturwiſſenſchaft zum Trotze die 
Theologie noch lange den alten Kampf zwifchen Kopf und Herz, zwifchen Ver⸗ 
ftand und Phantafte zur Schau tragen. Wie unrein die Bildungen fein mögen, 
die aus dieſem Kampfe geboren werben: alle biefe Fehlgeburten find nur ebenfo 
viel Anzeihen, daß auf Seiten der rein humanen Wiſſenſchaft noch eine Rüde 
ift, daß es der Philoſophie noch nicht gelungen ift, mit Hülfe der Gefchichte, 
„aus dem begriffenen Weſen tes Menfhen Alles, was ihm obliegt, was ihn 
erhebt und beruhigt, vellftändig und ficher abzuleiten.« Wer aber dieſe Lücke 
anerkennt, der wird auch die Billigkeit haben mlffen, den Vorwurf der Unlau- 
terleit und Heuchelei wefentlich einzufchränfen. Nur darauf wird es ankommen, 
denen, die fi mit böfen Gewiſſen diefen Zuftaud ter theologiſchen Wiſſenſchaft 
zu Nute machen und aus eigennütiger Abſicht mit derfelben ihr Spiel treiben, 
dieſes Spiel zu verderben. Wir ſtimmen in diefem Sinne von Herzen ıumfrem 
Kritiler bei, wenn er meint, e8 werde Alles von felbft werben, wenn man nur 
Niemand zum Lügen und Heucheln zwinge. &8 ift damit ausgeſprochen, daß 
aud das Schidfal der Theologie wefentlih von einer fittliheren Seftaltung uns 
ferer ftaatlihen Zuftände abhängig if. Ohne Frage flieht Beides in Wechſel⸗ 
wirkung. Wenn aber nicht Alles täufcht, fo ift für's Exfte die entſcheidende 
Macht nicht auf Seiten der Wiſſenſchaft, fondern auf Seiten der praltiſchen 
Bewegung. Auch die Schwäche ter Willenfhaft und Alles, was faul und uns 
lauter in ihr ift, hat einftweilen noch einen Schlupfwintel in der Unnatur und 
Unwahrheit unfrer nationalen Zuftände, und derjenige hilft der Wahrheit zum 
Siege, der dem Drange der Nation nach rechtlicher Berwirklihung ihrer Na⸗ 
tionalität, nah ftaatliher Maht, Einheit und Selbftändigkeit feine Dienfte 
widmet. Auch für diefe Anficht find wir, wie Strauß für feine Vorrebe, der 
Zuſtimmung Hutten's fiher genug. 


Die Freunde derjenigen Darftellungsferm für hiftorifhe und politifche The⸗ 
mata, welche auch unfere Zeitfchrift bei uns einzubärgern fi zur Aufgabe ge 
ftellt hat, machen wir aufmerkſam auf die Bilder aus Alt-England von 
Reinhold Pauli. Der Verfaffer, der Fortſetzer der befannten Lappenberg- 
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ſchen Geſchichte Englands, hat jenſeit des Kanales ſelbſt, alſo auf klaſſtſchem 
Boden, die nächſte Belanntſchaft mit den Reviews gemacht uud ſich praktiſch in 
die literariſche Methode derſelben eingelebt. Er bietet den deutſchen Leſern nach 
Vollendung des mittelalterlichen Zeitraumes ſeines großen Werkes Lürzere Ab⸗ 
ſchnitte und hofft, daß fie in dieſem Gewande auch in weiteren Kreifen Theil» 
nahme finden werden. Nicht nur bie ſoliden hiftorifchen Studien des Verfaſſers 
find e8, die ihm zu dieſer Behandlungsweiſe des Stoffes das Recht geben: er 
befigt vor Allem das Geſchick, aus der großen Menge und Verfchiebenheit bes 
Material® diejenigen Momente berauszugreifen, die fih ihrer Natur nad dazu 
eignen in einen engeren Rahmen geſpannt zu werben, und er bewährt endlich 
— vielleicht die Haupttugend des Eſſayiſten — eine nicht gewöhnliche Kuuſt, 
lebendig und anſchaulich zu erzählen. Der Titel und zum Theil der Ton bes 
Buches erinnert an die Bilder aus der deutfchen Bergangenheit von Freytag, 
fo indeß, daß fich offenbar der Hiftoriker mit dem Dichter nur zufällig begeg- 
net ifl. Nachahmungen können diefe Bilder aus Englands Vergangenheit ſchon 
deshalb nit fein, weil fie Umarbeitungen von früheren Auffäten und Vor⸗ 
trägen find, die lange vor dem Freytag'ſchen Buche geichrieben und gehalten 
fein mögen. Auch ift der ganze Zug der englifchen Skizzen Türzer und gebräng- 
tex als der jener deutſchen; Freytag führt voller und tiefer in die Situation 
hinein, und kann, ja muß Dies, weil ex die zeitgenöffifchen Berichterſtatter mit 
dem eigenen Wort reden läßt; wogegen Pauli, der die Gunft dieſes Vortheils 
nicht genieht, ſchon mit Rückſicht auf den ferner liegenden Stoff mit dem De⸗ 
tail fparfamer Haushalten oder ihm wenigftens mit mehr Auswahl beftimmte 
Stellen anweifen muß. Die Schwierigfeit und die Kunft wie der Borzug des 
Eſſay liegt darin, daß einführenve, überfichtliche Darftellung mit wirkfamer 
Detailzeihnung ſich verbindet. 

Wer fi für die englifche Verfafiungsgefchichte interefjirt, wirb dem Ver⸗ 
fafler dankbar fein für ven Aufſatz, der über das Parlament des vierzehnten 
Jahrhunderts handelt, in welchem mit großer Klarheit die Entftehung und erfle 
Jugend der großen Inftitution dargelegt wird. Ein paar Nummern handeln 
von den Beziehungen Deutfhlands zu England, von dem Verkehr Rubdolf's und 
Eduard I., Ludwig's des Baiern mit Eduard III., Siegiomund'e m.t Heinridy V. 
— Andeutungen und Hinweife mehr ale Ausführungen, welde uns die befannten 
Figuren auf weiter abliegenden Wegen, leider jedoch fo zeigen, daß das bentiche 
Nationalgefühl dabei wenig feine Rechnung findet, da vie englifchen Fürſten 
überall planvoll und ficher, die deutſchen ſchwankend und haltlos erſcheinen. Ins 
tereffant find „der Hanſiſche Stahlhof in London“ und »London im Mittelalter“, 
für welche letztere Nummer der Berfaffer eine faubere Karte beigegeben bat. 
Bortrefflih gelumgen find die Rebensbilder von John Wiclif, dem Reformator, 
und Johanna Darc, die Jungfrau von Orleans, bei deren erflerem dem Leſer 
unmwilllärlih eine Zufammenftelung mit Luther entgegenwädhft, während das 
zweite, von einem ſchönen Hauche wärmfter und reinfter Theilnahme durchzogen, 
uns auch menfchlich die PBerfönlichkeit, tie Schiller halb und halb zu einer va⸗ 
terländifchen gemacht, nahe führt. Den Preis möchten wir aber, wir willen 
nit ob mit Beiftimmung bes Verfaſſers, dem zweiten Artilel zueriennen: 
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„Mönd und Bettelbruder.u Da wird erzählt, wie die Benebictiner in England 
ankommen, fi) anfievlen und ausbreiten, ven mwohlthätigften Einfluß üben weit 
und breit, und wie fle dann verberben und finfen; dann nehmen ihre Stelle Die 
Branciecaner ein, die fih an die niederen Voltsflaffen wenven, nicht Schmutz, 
nit Elend ſcheuen nnd ſchon damals rinnere Miffion« üben, bis auch fie den 
gleihen Weg geben, der ihre Vorgänger um ihre Bedeutung gebradht bat. Das 
ift Alles fo lichtvoll und Mar bingeftellt, da ift mit fcheinbar fo einfacher Kunft 
bie enfturbiftorifche Ueberſicht mit den veranfhaulichenden Einzelheiten verwoben, 
da werben fo richtige Wingerzeige für die Gegenwart gegeben, daß wir nur 
wünſchen können, es möchte dem Verfaſſer gefallen, feine SKunft und Kenntniß 
demnächſt auch einer Zeit zuzumenden, die unferem Intereſſe näher liegt. Seit 
Wurm's zu frühem Tode wühten wir Niemand, der berufener wäre, tem deut⸗ 
ſchen Volke die Gefchichte des neuen England, des England des neunzehnten 
Jahrhunderts vorzuführen, 
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IV. 
Joſeph de Maiftre und Lamennais. 


Die Betrachtung ChAteaubriand’s machte uns zu Zeugen eines 
mehr glänzenven als nachhaltig erfolgreichen Verſuches, eine geiftige Ver⸗ 
mittelung zwifchen dem alten und dem neuen Frankreich anzubahnen, bie 
Kluft, wern nicht zu füllen doch zu-überbrüden, welche zwifchen den ruhm⸗ 
vollen Weberlieferungen der alten Monarchie und ven Leidenfchaften und 
Meinungen des franzöfifchen Mittelſtandes ſich aufgethan hatte. Der ber 
rebte Vertheidiger der Kirche und der Preßfreiheit, der Bourbons unb 
der Sharte, ver naturfchwärmende, von Weltfchmerz erfüllte Robrebner des 
„großen Jahrhunderts“ wirkte auf bie Zeitgenoffen mit ber ganzen Macht 
des paraboren, in bie glänzendſten Farben einer bichterifchen Einbildungs⸗ 
traft gefleiveten Gedankens. Die chaotifche Verwirrung in feinen Ge- 
fühlen und Vorftellungen konnte den erften Eindruck nur verftärken, info- 
fern fie ven tiefen Gegenfaß feiner Grundftimmung gegen wefentliche 
Bedingungen eines gefunden, organifchen Fortfchritts dem Bewußtfein des 
großen Leferkreifes verbarg. Der Junkerhochmuth wurde fait unfenntlich 
hinter dem Schilde des Märtyrers ritterlich-romantifcher Treue, ver Man⸗ 
gel an Ehrfurcht vor den Grundrechten des @eiftes wurde in ben phan« 
taftifchen Herzensergießungen über bie Herrlichleit des Mittelalters von 
dem abgematteten, glaubensbebürftigen Gefchlecht kaum empfunden, vie 
thatfächlie Zuneigung zu ber beöpotifchen Ausfchließlichkeit eines felbft- 
füchtigen Parteitreibens ftimmte zu fehr mit dem Charakter des Volksé 
und der Zeit überein, als daß fie der Menge die begeifternven Freiheits⸗ 
declamationen des Kämpen ver Preßfreibeit hätte verleiten fönnen: und, 
als ſchließlich verlegte Eitelkeit, verbunden mit ver fortreißenden Gewalt 
eines großen Ereigniffes, den Ritter ber Kirche und des Königthums in 
die Reihen der Demokratie führte, wurben bie der Vergangenheit zugewen⸗ 
deten Seiten feiner Erfcheinung von dem heranwachſenden statt faum 
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mehr beachtet. Gleichwohl ift fein Streben nach jener Richtung hin weber 
ein vereinzeltes gewefen, noch ganz ohne Wirkung geblieben. Der „Geift 
bes Chriſtenthums“ befriepigte nicht außfchließlich eine vorübergehende Stim- 
mung ber nach gemüthlichen Aufregungen fich zurüdjehnenven guten Ge⸗ 
ſellſchaft. Das merkwürdige Buch fand in dem Kern ber befiegten Par⸗ 
tei nicht nur eine ſtarke Anhänglichkeit an tie verlorenen Güter vor, 
fondern auch einen zu EHarem Bewußtfein vorgedrungenen Gegenfag gegen 
die revolutionäre Strömung, welcher an Energie und Folgerichtigfeit die 
romantiſchen Gelüſte Chäteaubriand’s weit Hinter fich ließ. Dieſe Stim- 
mungen und Ueberzeugungen hatten in Joſeph de Maiftre’s „Betrach- 
tungen über Frankreich” bereits im Jahre 1796, zu einer Zeit alfo einen 
entfchievenen Ausbruc gefunden, als die ochlokratiſche Umwälzung ihren 
Höhepunkt kaum überfchritten batte. De Bonald hatte fie in demſelben 
Sabre, in feiner „Theorie der bürgerlichen und ver Tirchlichen Gewalt“ 
mit bogmatifcher Zuverficht vorgetragen. Ermuthigt durch bie Fehlgriffe 
und Unglüdefälfe ver Republik, nicht geirrt durch bie Triumphe ber Kai⸗ 
ferzeit, fuhren beide Schriftftelfer fort, an der Entwidelung und Vertie⸗ 
fung jener Ueberzeugungen zu arbeiten. Der Sturz Napoleon’s enblick 
brachte venfelben eine noch Teineswegs durchaus ver Vergangenheit angehö- 
rige Zeit allgemeiner europätfcher Geltung Es fchien eine Zeit lang, ale 
hätten die germanijchen Stämme bie franzöfiiche Waffenherrfchaft nur nieder⸗ 
geichlagen, um fofort einer kaum weniger fchlimmen, romanifchen Geiftes- 
hörigkeit zu verfallen. Die ‚härteften, einfeitigften Weberlieferungen und 
Juſtincte der romanifchen Welt drangen erobernd vor bis in's Herz ber 
deutſch⸗ proteftantifchen Bildung. Sie herrfchten an den Höfen unb Ka- 
binetten, — aber auch die Kreiſe der unabhängigen Denker blieben ihnen 
keineswegs fremd. Im innerften Heiligthume der beutfchen Geiftesarbeit 
wußten die fremblänpifchen Propheten fich Eingang zu verfchaffen, und Bis 
auf diefe Stunde find keineswegs alfe ehrlichen deutſchen Augen {hart 
und geübt genug, um unter bem mittelafterlich romantifchen Gewande bie- 
fer Streiter der „göttlichen Weltorbnung“ die Uniform des frauzdfifchen 
Poliziften fofort zu bemerlen. 9. v. Sybel mag in feinem Sinne Recht 
haben, wenn er kürzlich in einem Aufſatze über Joſeph de Maiftre (Hi- 
ftorifche Zeitfchrift 1859 Heft 1, S. 165 ff.) urtheilte, daß eine exnftliche 
Srörterung dieſer Lehren auf dem Gebiete der gejchichtlichen Wiſſenſchaft 
nicht mebr der Mühe verlohne. Es mag im Ganzen wahr fein, daß bi- 
ftorifche Darlegungen Niemanden befehren werben, der burch religidfe 
Depürfnig oder durch praftifchen Nugen zum Anhänger päpftlicder Welt- 
berrichaft geworden. Aber damit ift die Sache für uns wicht erledigt. 
Es ift ein Anderes, eine Lehre bis zu ihren äußerften Folgerungen in ſich 
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aufnehmen und entſchloſſen belennen, ein Anderes, durch gewiſſe, ihr an⸗ 
gehörige Trugfchläffe ſich jo weit führen zu laſſen, als es gewandten, we⸗ 
nig bedenklichen Parteiführern zweckmäßig erſcheint. Die politiſche Erör⸗ 
terung hat zudem andere Pflichten, als die abſtract wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
ſuchung. Sie darf ſich nicht zufrieden geben mit dem Gedanken, daß die 
in Rede ſtehende Wahrheit irgendwo und von irgendwem ausreichend er⸗ 
wiefen fei. Ein Gedanlke, eine Lehre ift für fie nicht tobt, fo lange er 
die Macht beſitzt, aufrichtige, nicht mit Bewußtfein eigennügige Anhänger 
in binreichendbem Maaße zu gewinnen, um im Gebiete ver Thatfachen ſich 
geltend zu machen. In dieſem Sinne aber wäre e8 ein Fehler, die Grund⸗ 
anfchanungen der franzdfifchen Reftaurationspotitit als befeitigt, ihre eigen- 
thümlihen Einwirkungen, nicht nur auf deutſches Regiment, fonbern auch 
auf veutfchen Untertbanen-Berftand ale aufgehoben zu betrachten. Es 
giebt einen Fanatismus bes Vorurtheils, ber nicht weniger fchäblich und 
viel bartnädiger ift als ver Fanatismus ber feldftfüchtigen Leivenfchaft. 
Wie nicht alle Eommuniften faule Tagediebe find, fo bei weiten nicht 
alle Reactionäre engherzige Inhaber von Vorrechten, oder Bewerber um 
folde. Männer, wie de Bonald und de Maiftre, würden burch ihre 
Weberzeugungstreue, ihre Opferfähigfeit, ihre gewiffenbafte Arbeitfamteit 
jeber Verwaltung zur Zierde gereihen. Selbit Lamennais hat zu dem 
Verdacht der Unaufrichtigfeit niemals Grund gegeben. Die geiftigen 
Führer der entſprechenden veutfchen Partei ftehen gegen viefe franzöſiſchen 
Borlämpfer der „umgelehrten“ Wiflenfchaft allerbings in mehrfachen 
Nachtheil. Sie fühlen ſich nicht, wie jene, eins mit ber gefchichtlichen 
Ueberfieferung ihres Stammes; fie können das brüdente Gefühl ber zur 
Uebertreibung verleitenden Nachahmung nicht los werben und find zu gro- 
Gem Theil als Proteftanten gendthigt, vie lebten Folgerungen ihrer Lehre 
zu verbergen, ihre Herren und Meifter vor der Welt, wo möglich vor fich 
ſelbſt zu verleugnen. Gleichwohl find wir geneigt, wenigftens vielen ihrer 
Anhänger, fowie den zahlreichen praftifchen Leuten Aufrichtigfeit und 
Ueberzeugung zugugeftehen, welche die fegenbringende Mittelftraße zu wan⸗ 
dein glauben, wenn fie aus jebem, mit einem gewillen Nachdruck auftre- 
tenden Syſtem einige plaufible Säge ſich aneignen, ohne um veren Her- 
kunft und Gonfequenzen fich ernitlich zu kümmern. So mag denn eine 
gelegentliche quellenmäßtge Darlegung gewiffer unfehlbarer Lehren immer 
noch auf einen Wirkungskreis rechnen, ganz abgefehen von ihrer Bedeu⸗ 
tung für die Raturgefchichte unfers Parteilebens. Sie wirb nicht vergeb- 
lich gefchrieben fein, wenn es ihr gelingt, die chriftlich-germanifche Maske 
des römifch- franzöfifchen Geſpenſtes einmal wieber zu Lüften, es bie und 
ba zu klarem Bewußtfein zu bringen, vor welchen Göttern eine gewiſſe 
23 * 
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Klaſſe von eigentlichften unb ausfchlichlichen Patrioten bie Kniee beugt, 
gewifje unverföhnbare Gegenfüge aus ven Halbbunfel ver Schule in einen 
größern, heller beleuchteten Kreis des öffentlichen Bewußtſeins förbern zu 
helfen. Wir machen Joſeph de Maijtre und Lamennais zu Ausgangs⸗ 
punkten der Betrachtung, theils weil fie Durch geiftige Bedeutung und fchrift- 
ftefferifche Begabung über ihre Mitftreiter hervorragen, theils weil neuer- 
dings die Materialien ihrer Entwidelungsgefchichte werthvollen Zuwachs 
erhielten. *) 

Mit fo vielen entfchloffenen und Teidenfchaftlichen Denkern haben 3. 
de Maiftre und Lamennais es gemein, daß fie ihre maaßgebenden Jugend» 
eindrücke fernab von den geräufchvolfen Mittelpuntten ver Gefellfchaft em- 
pfingen, unter den Einflüffen ver Natur und fefter, ererbter Sitte. Des 
Grafen de Maiftre Familie gehörte zu dem hohen Amtsadel bed damals 
noch ganz mittelalterlichen, von Verkehr wenig berührten, im Schatten fei« 
ner Urwälvder dahin träumenden Savoyens. Er wurte am 1. April 1754 
in Chamberhy geboren, vreizehn Jahre, nachdem ber Verfaffer des Emile 
und bes Gefellfehaftsvertrages die Stabt verlaſſen. Faſt ein Menfchen- 
alter fpäter (1782) fam Lamennais in St. Malo, der Vaterſtadt Ehäteau- 
briand's, zur Welt. Den Einen erreichte Die Ummwälzung auf ver Höhe 
des männlichen Lebens, den Anbern als Kind, aber Beide wurben fie, wie 
auch Chateaubriand, tief und ſchmerzlich won ihren Schlägen getroffen. 
J. de Maiftre, jeit 1788 Mitglied des Senats von Savoyen, Bamilien- 
vater, Richter und Staatsmann, berangereift unter ftrengen Stubien und 
eiferfüchtiger Sorge für die Veriheivigung der uralten ſavoyiſchen Ver⸗ 
faffung gegen die piemontefifchen Beamten, ſah fi) durch ven Einbruch 
der Franzoſen im September 1792 mit Einem Schlage feines Amtes und 
feines Vermögens beraubt. „Alle meine Güter find verkauft,” fchrieb er 
an einen Freund, — „ich werde nicht fchlechter deshalb ſchlafen.“ Er hielt 
Wort. Erft auf ver Flucht in Laufanne, (bis 1796) in Turin, (bis 17198) 
in Venedig, dann Kanzlei-Präfivent der Infel Sardinien, (bis 1802) end- 
lich als Gefanbter des Könige von Sarbinien in St. Petersburg, in allen 
biefen Stellungen hart bebrängt von äußerem Ungemach, bis zu bitterer 
Noth, hat er nicht aufgehört, einer vom Glück verlaffenen Sache und einem 
mißtrauifchen, undankbaren Gebieter wahre Nitterbienfte zu wipmen. In 


*) Lettres inddites du comte Joseph de Maistre. St. Petersbourg 1868. — Albert 
Blanc, Me&moires politiques et correspondance de J. de Maistre, avec explications 
et commentaires historiques. Paris. 1858. — Oeuvres posthumes de F. Lamennais, 
p. Forgues, 2 voll. 18569, Essai biographique sur F. Lamennais, par M. Blaize, 
1858. Man vergleiche überdies die Artilel von Binaut in ber Revue des deux Mon- 
des, vom 1. Dec. 1858 unb 15, Auguft 1860, fo wie ben oben erwähnten trefilichen 
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Saufanne mußte eine Benfion von 2000 France die Bedürfniſſe ber gräf- 
lihen Familie beftreiten, in Venedig rettete Verlauf bes letzten Silber⸗ 
zeuges vor gänzlichem Mangel. Als ve Maiftre fpäter nach Petersburg 
ging, um den Beiftand des Staifers Alerander für feinen durch Napoleon 
beraubten Monarchen zu gewinnen, verfagte man ibm fogar bie für einen 
Diplomaten in den ruffifchen Hofkreifen unentbehrlichen Orden. In Bes 
teroburg fehlte e8 oft am Nothwendigſten. Er bewohnte ein Kleines, mehr 
als befcheivenes Quartier, aß am Tiſche feines DBebienten, hatte nichts 
einzufegen, als feinen @eijt, feinen Muth und feine Gewanbtheit, um bie 
Sade eines Monarchen zu vertreten, deſſen Mißtrauen und Querlöpfige 
feit wiederholt feine Bemühungen freuzte und feine Hingebung auf bie 
fchwerften Proben ftellte. Der ſavoyhiſche und piermontefifche Adel konnte 
es dem gelehrten Grafen nie verzeihen, taß er wie ein Profefjor über ven 
Büchern faß, baß er der Sache des Königthums, res Adels, ver Kirche 
überdies mit Ratbfchlägen diente, welche keineswegs turchweg auf Schmeis 
cheleien gegen die Bevorrechteten binausliefen. Schon feine Schriften 
mifchten berbe Wahrheiten unter die Verherrlichung ver ariftofratifche 
firchlichen Weltordnung. Seine bittern Ausfälle gegen die Revolution bes 
dingten mit Nichten eine übertriebene Nachgiebigfeit gegen vie Wünfche 
ver Emigranten. Er fagte dem Adel frei heraus, taß er fich ſelbſt alt’ 
fein Unglück verdanke. Noch weit mehr aber zeigen feine amtlichen Bes 
richte und fein Briefwechjel ihn dem Grundſatze treu, daß man ben Kö⸗ 
nigen die Wahrheit fagen müſſe, während man ben Völkern Unterwerfung 
predigt. Wie feine Topalität unberührt blieb von den Berechnungen bes 
Eigennuges, fo hatte fie auch mit der gewohnheitsmäßigen Geſchmeidigkeit 
der Durchfichnitte-Höflinge nicht8 gemein. Er ſchlug die glänzendften Aner⸗ 
bietungen Aleranders aus, um dem Könige zu vienen, „dem er ja nicht mit 
der Bedingung Treue gefchworen, vaß es ihm gut gebe in feinem Dienft.” 
Aber er verftand dieſen „NRitterbienftu nicht als die Pflicht, dem Könige 
gegenüber leine Meinung zu haben und auch ſchädlich erachteten Maaß⸗ 
regeln als Werkzeug zu bienen, unter tem ftillfchweigenven Vorbehalt, im 
Falle res Miplingens bie eigene loyale Perfon Hinter dem Schilde ber 
königlichen Machtvolllommenheit und moralifchen Berantwortlichkeit zu ver⸗ 
fteden. Nachdem er 1816 zurüdberufen war, um das wieberbergeitellte 
und vergrößerte Sarbinien verwalten zu beljen, rieth er fortwährend zur 
Mäßigung und Beſonnenheit, während feine Schriften fortfuhren, einen 
rüdfichtölofen, theoretifchen Kampf gegen tie gefammte, aus ten reforma- 
torifchen Bewegungen ber brei letten Jahrhunderte bervorgegangene Ge⸗ 
felifchaft zu führen. Er erlebte noch die traurige Genugthuung, feine ver- 
geblichen Warnungen durch die Ereigniſſe gerechtfertigt zu fehen. Als er 
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am 26. Fchruar 1821 ftarb, waren die Revolution, und in ihrem Ge⸗ 
folge die öfterreichifche Herrfchaft, Die beiven Hauptgegenftände feiner Furcht 
und feines Abfcheus, in vollem Anzuge gegen fein Vaterland. Sein letz⸗ 
ter Vortrag im Staatsrath Hatte fich gegen ben verfpäteten Rettungsplan 
der Regierung erflärt, gegen ben Verſuch, während des Erdbebens zu 
bauen.u 

Es fällt uns natürlich nicht ein, um ber ähnlichen PBarteiftellung wil- 
len zwifchen viefer Laufbahn bes einfeitigen, harten, aber in ſolchem Grade 
harakterfeften und opferfähigen Ariftofraten und ber des priefterlichen De- 
magogen Lamennais eine ernftlice Parallele zu ziehen. Sie berühren fich 
nur in dem fanatifchen Haffe gegen bie Revolution, von welchem fie aus⸗ 
gehen, und in ihrem Eifer und ihrer Befähigung, mit den Waffen tes 
Geiftes gegen den Geift zu kämpfen. Uebrigens zeigt das verfchievene Ver⸗ 
halten ver Kämpfer faft ſymboliſch die Abhängigkeit ver durch de Maiftre 
vertretenen Weltordnung von natürlichen Vorbebingungen, die, einmal ver- 
foren, burch Feine Dialektik und durch Feine Regierungskunft fich wieber- 
herftellen Lafjen. Von’ der unbebingten Hingabe des echten &eburts- Ari- 
ftolraten an bie nicht durch eigene Wahl, fonvern durch das Geſetz ber 
göttlichen Weltorpnung ihm übergebene Sache ift bei dem Bourgeois, dem 
Sohne feines Talents, nicht die Rebe. Lamennais, einer reichen Schiffs- 
rbeder- Familie angehörig, hatte das Glüd feiner Angehörigen in früher 
Jugend durch die Revolntion vernichtet gefehen. Aufgewachlen unter bart- 
nädigen Gegnern und unter Opfern der Umwälzung, in ber entlegenen, 
ſtarrköpfigen, alterthümlichen Bretagne, dabei in der jtürmifchen Zeit einer 
planmäßig zuſammenhängenden Erziehung entbehrend und burch maſſen⸗ 
hafte Lectüre frühzeitig eingeweiht in bie Streitfragen ver Zeit, dann in 
heranreifender Jugend von ſchwerem Herzensleiv getroffen, nahm er fräß- 
zeitig alle Elemente feiner leivenfchaftlichen, fprungweifen Entwidelung in 
fih auf. Die Einflüffe des philoſophiſchen- Jahrhunderts, namentlich 
die des von ihm fo leidenfchaftlich beftrittenen Rouſſeau, find ſchon in 
ben Arbeiten feiner gläubigen Zeit nicht weniger bemerklich, als Voltaire's 
Einwirkung in der fchriftftellerifchen Taktit de Maiſtre's. Es darf zudem 
nicht unbeachtet bleiben, bag Lamennais bie Revolution aus eigener, be 
wußter Anſchauung nur in ver Geſtalt des Taiferlichen Despotismus Tannte, 
und baß er auch dieſem gegenüber im Wefentlichen nur Zufchauer war, 
während de Maiftre mitten in einer richterlichen und ftaatsmännifchen 
Wirkfamfeit durch den Einbruch ver Anarchie fich gefrenzt fah und fpä- 
ter mit dem Blicke des thätigen Diplomaten den Unternehmungen des 
Kaiferreiches folgte. — So tragen denn fchon Lamenneie’ exfte fchrift- 
ſtelleriſche Verſuche ber weltlichen Gewalt gegenüber eine Färbung ber 
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Unabhängigkeit, zu welcher Die Theorieen de Maiſtre's fich nie, ſelbſt 
nicht in dem Buch über den Papft, erhoben ober verirrten. Man weiß, 
wie Lamennais ſchon durch feine „Betrachtungen über den Zuſtand ver 
franzöfifchen Kircde« (1808) mit ber Taiferlichen Polizei zerfiel und das 
eigentliche Werk feines Lebens, ben fchließlich fiegreichen Kampf gegen ben 
Gallicanismus, eröffnete. Erft nach der zweiten Reftauration (1816) em- 
pfing er die Priefterweihen und übernahm dann 1817 durch feinen „Ber. 
ſuch über die Sleichgültigfeit gegen religiöfe Dinge- für eine Zeit lang bie 
geiftige Führerſchaft ver frangöfifchen Ultramontanen, Er tritt bier, auf 
dem eigentlichen Höhepunkt feiner Wirkſamkeit, durchaus an bie Seite be 
Maiſtre's, nur daß er die politifche Seite der verbandelten ragen weni⸗ 
ger betont, als ber in der Theologie doch nur geijtreich dilettirende Staats⸗ 
mann. In verjelben Richtung bewegen fich die weitern Artilel aus ver 
Reftaurationszeit, die „Betrachtungen über das Verhältnig der Religion 
zur bürgerlichen Gefellfchaft” (1825 — 26) und vie Schrift über „ven Fort⸗ 
Schritt der Revolution und des Krieges gegen bie Kirche.” Die immer 
entfchievenere Wendung gegen die Staatsgewalt hatte einen Bruch noch 
nicht zur Folge, ba man in Rom und Paris ſich auf alle Fälle ficher ver- 
bünbet wußte. Dann aber brachte die Julirevolution die ſchlummernden 
Gegenſätze auch Hier zum Bewußtſein. Die jungen, begeiiterten Streiter 
ver Kirche wandten fi mit Verachtung ab von einer geftärzten Staate- 
gewalt, deren Aufprüche fie zur Zeit ihred Triumphes unmwillig genug er- 
tragen hatten. Die legitime Königsmacht hatte ſich als eine unkräftige 
Stüge der Kirche erwiefen, — das Bürgerlönigthbum vollends trat ihr 
mit offener Feindſchaft entgegen. Da erneuerten fich denn im Schooße 
bes franzöftichen Katholiciemus bedenkliche Erfcheinungen des fechezehnten 
Jahrhunderte. Das katholiſche Princip entfaltete in ben Spalten bes 
"Unveniru feine, nicht bemofratifche, aber demagogiſche Kraft. Die belgiſche 
Umwölzung fchien ven thatfächlichen Beweis zu führen für die Vereinbar⸗ 
feit ber Bollöfouveränetät mit den Grunbfägen einer unfehlbaren, monar⸗ 
chiſch georbneten Kirche. In ber Einbilpungskraft einiger geiftreichen Rhe⸗ 
toren unb ihrer Anhänger befleivete fich das Papſtthum anf’d Neue mit 
dem vollsthümlichen Glanze feiner Vorzeit, wie eine romantifche Geſchichto⸗ 
auffaffung diefelbe feit ein Paar Jahrzehenten mit geiftreicher Bemühung 
ausgefhmädt Hatte. Die Geſtalt eines neuen Gregor VII. ober Inno⸗ 
cenz III., eines Hirten ver Völker, eines Vertheidigers der Uuterbrüdten 
gegen ihre Ihranuen, zeigte fich ven Kämpfern bes Glaubens als erwünſchte 
und mögliche Löſung des Räthſels der ſchwerumwölkten Zeit. Die Kirche 
follte mit ven Fürſten brechen und die Völker zur chriftlich« brüperlicden 
Zreiheit rufen: dann endlich werde ber Abgrund ber Revolution fich ſchlie⸗ 
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Ben, nachbem er bie Neformation unb die „Philofophle« als Sühnopfer 
verfchlungen. Dies ungefähr die Grundgedanklen, zu deren Berbreitung 
Lamennais und feine Freunde Lacordaire, Gerbet, Montalembert, 
Rohrbacher, de Coux, Bartels, Daguerre, b’Ault-Dumsnil im 
Avenir mit viel Berebfamfeit und mäßiger Logik die eben gewonnene 
Preßfreiheit benutzten. Es fehlte nicht an Beifall, namentlich unter ber 
FJugend. Lamennais rühmt fpäter ganz naiv, daß man nadı dem Preß⸗ 
proceß vom 31. Januar 1831 in liberalen Sreifen entzüdt und verwun⸗ 
bert fich fragte, ob das denn wirklich die Fatholifche Religion fei, von ber 
ren TFreiheitsfeinplichleit man bis dahin fo böfe Dinge geglaubt. Leider 
fragte fo nicht nur das junge Frankreich, ſondern auch das franzöfifche 
Spiscopat und der Papft. Die römifche Pilgerfahrt ver Haupt- Heraus- 
geber des Avenir war nicht im Stande, eine vem Blatte gänftige Beant⸗ 
wortung diefer Frage an höchfter Stelle zu erwirken. Es half Heren 
Lamennais gar nichts, dag fein Bildniß fchon feit Fahren das Kabinet 
Gregor's XVI. zierte; nicht einmal ein Gefpräc über feine Angelegenheit 
ward ihm bewilligt. Man mißbilligte feine Unvorfichtigleit, die innerften 
Lebensfragen ver Kirche in einer Zeitung unter bie Weltkinder zu brin- 
gen; man war feinesweges zufrieden mit feiner Unterwerfung unter bie 
geiftliche Macht des Papftes, mit Vorbehalt der Meinungsfreiheit in po⸗ 
fitifchen Dingen, — und, um jebem Mißverftänbniffe vorzubeugen, belehrte 
das päpftliche Rundſchreiben vom 14. Auguft 1832 den priefterlichen Des 
magogen nicht nur über „ben Wahnfinn ver Gewiffensfreiheit,u über bie 
Fluchwürdigkeit der freien Preffe, fondern auch über ven vermwerflichen 
Irrthum Jener, die darauf dächten, die Kirche vom Staate zu trennen 
und das heilfame und nothwenbige Bündniß zwiſchen Yürften und Prie⸗ 
fteen zu löfen. Lamennais, erfchredt über ven erft jet ihm aufgehenben 
Gedanken, „daß der Katholicismus auf biefe Weife ja gegen das indivi⸗ 
buelle Gewiſſen in Gegenfag treten lönne,« antwortete nach kurzer, ſchein⸗ 
barer Unterwerfung mit ven „Worten eines Gläubigen. Sie erfchienen 
1834 und bezeichnen den Wendepunkt in feinem Leben, von bem ab fein 
Neben und Schreiben eigentlich nur noch als eine Art von Gegenprobe 
mit dem Thema des gegenwärtigen Auffages im Zuſammenhange fteht. Es 
ift noch in frifcher Erinnerung, wie er fortan voran ſtand unter ben Ver⸗ 
kündern bes abjtracten Fürften« und Priefter- Hafjes und einer noch viel 
abftracteren „chriftlichenu Bruderliebe, wie er burch feine Declamationen 
gegen bie „Bedrückung ver Armen burch vie Reichen den Tollheiten ber 
Februar⸗Revolution vorarbeitete, wie feine „Bolitilu mit ber communifti« 
ſchen Demagogie, feine „Philoſophie/ mit einem oberflächlichen Pantheis- 
mus Tiebäugelte, bis ber große Wienerherfteller des Autoritäts-Blaubeng, 
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ber Bezwinger bes religiäfen Inpifferentismus bann vor ſechs Jahren hin⸗ 
überging in offenem Bruch mit der bürgerlichen und Firchlichen Ordnung, 
in beren, wenn nicht für Alle überzeugenber, fo doch eigenthümlicher 
und lehrreicher Vertheidigung die eigentliche Bedeutung feiner Wirkſam⸗ 
feit ruht. — 

Berfuchen wir nun, in ven Grundgedanken jener Vertbeibigung, wie 
fie bei de Maiftre und Lamennais bervortreten, und zurecht zu finden, 
Es wird dabei an Gelegenheit nicht fehlen, das perfänliche Eigenthum ver 
Schriftiteller von dem durch fie nur verwalteten NRüftzeug ihrer Sache zu 
fonvern, fo wie aus dem Kern und Mittelpunkt ihrer Weltanfchauung für 
bie Beurtbeilung ihrer Stellung zu concreten Lebensverhältniffen ven rich⸗ 
tigen Geſichtspunkt zu finden. 

An Eines iſt zunächft zu erinnern (und dies gilt nicht nur von ben 
franzöfifchen Bertretern der umgelehrten Wiffenfchaft): wir haben es 
nicht fowohl mit Männern ber eigentlichen, wiffenfchaftlichen Forſchung zu 
thun, als vielmehr mit den VBorlämpfern gegebener Lebens⸗ und Bildungs⸗ 
verhältuiffe, gegenüber einer weſentlich neuen, rüdfichtslos und furchtbar 
vordringenden Weltorbnung. Wir athmen, wenn der Ausprud erlaubt ift, 
die Luft eines Schlachtfeldes. Diefe Verkünder der „wahren Freiheit 
und ber „wahren Liebe baben es nie einfach mit Andersdenkenden zu 
thun, fondern mit verworfenen Böfewichtern, und dann wieber mit elen- 
ven Dummlöpfen, ben verächtlichen Opfern eines jever Berechtigung ent- 
behrenden Hochmuths. Die letztere Anfchauung namentlich unterfcheivet 
fie von ihren gutmäthigeren Vorgängern aus den Zeiten ber Religions⸗ 
friege und ver Kegergerichte. Die „Blut und Verdammniß wiehernpen« 
Herzensergüffe des Baftor Götze find beſcheidene Beventen eines Bieder⸗ 
mannes im Vergleich mit dem giftigen Hohn, mit ber fouveränen, cava⸗ 
liermäßigen Verachtung, mit welcher namentlich de Maiftre, doch nicht fel- 
ten auch Lamennais, bie Gegner behandelt. Die Reaction wird zuſehends 
geiftreih im Kampf gegen bie zerftörenden Gewalten bes Geiſtes. Die 
Lorbeern Voltaire's laffen ven genialen Ariftofraten nicht fchlafen, wäh. 
rend der glaubenseifrige Priefter mehr mit Rouſſeau's rhetorifchen Zorn- 
ausbrüchen ven Wettlauf nach bem Ziele ver Grobheit beginnt. Beide 
haben von ihren Meiftern Manches gelernt; namentlich de Maiftre bilbet 
burch die Eleganz und die vornehme Sicherheit feiner in Gift und Galle 
getauchten Wige einen fehr fühlbaren Gegenſatz gegen bie entſprechenden 
Leiftungen feiner in Deutfchland fortbeftehenden Schule. Er geißelt ven 
felbftgenügfamen, trivialen „Menfchenverftand« ber Aufflärungszeit oft mit 
überrafchenner Wirkung. Wie fehr im Grunde Voltaire ihn anzieht, fühlt 
fi deutlich heraus in ven zahlloſen Ausfällen gegen dieſes „enfant ter- 
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rible‘ unter ven geiftweichen und ritterlichen Untertkanen bes „allerchriſt⸗ 
lichſten Könige. Neben ihm belommen Lode, Hume, Condillac ihr Theil. 
Mit befonverer Genugthuung nehmen wir, von unferm beutfchen Stand» 
punlte, ferner Act von dem über Luther, über Herder, über die beutfchen 
Univerfitäten ausgefchütteten Haß. Luther ift für de Maiftre wie für La⸗ 
mennais noch einfach der hochmüthige, dem Wein und der Wolluft erge- 
bene Mönch, der vie Kirche fpaltet, um eine Nonne heirathen zu können. 
Herder'n fertigt man ab als einen »Komöbianten, ver auf ver Kanzel bas 
Evangelium, in feinen Schriften den Pantheismus lehrt. Ausdrücke, wie 
„tete aplatie par le protestantisme,‘“ „scurrilit6 ignorante des pro- 
testans‘ und ähnliche werden mit wahrhaft ariftofratifcher Freigiebigleit 
gefpendet. Wir werben, unter Berufung auf ben berühmten Campe (!), 
belehrt, daß die deutſchen Hochfchulen Höhlen des Lafters und ber Dumm⸗ 
heit find. Der gelehrte und geiftreiche Graf läßt übrigens nicht nur feine 
fiterarifhen Gegner feinen Unwillen empfinden. Er findet es überhaupt 
unpaffend, baß die Roture es wagt, in Sachen des Regiments eine Mei⸗ 
nung zu haben. „Wenn bie Erziehung nicht den Prieftern übergeben wird, 
wenn die Wiffenfchaft nicht überall in die zweite Stelle zurädtritt, fo 
erwachfen uns unberechenbare Uebel: wir werben durch die Wiffenfchaften 
verthiert werben, und bies ift bie fehlimmfte Urt ver Verthierung.“ Die 
„Abendunterhaltungen von St. Betersburg” fügen zu diefer, aus bem „Ver⸗ 
fuch über das fehaffenbe Princip ver Verfaſſungen“ entnommenen Yeuße- 
rung eine noch Iehrreichere Probe ariftotratifcher Beſcheidenheit. „Ueberafl,« 
fo Hagt ver Graf, „haben die Gelehrten einen grenzenlofen Einfluß geübt, 
und gleichwohl ift nichts gewiſſer, als baß es nicht der Wiflenfchaft ziemt, 
die Menfchen zu leiten. Es ift Sache ber Prälaten, ver Ebelleute, ber 
hoben Beamten, die Nationen über das zu belehren, was gut und was 
ſchlecht iſt. Die Anvern haben das Recht nicht, über biefe Dinge nach⸗ 
zubenfen. Sie haben ja die Naturwiffenfchaften, um. fich die Zeit zu ver 
treiben. Worüber Könnten fie fich beklagen? Wer fpricht ober fchreibt, um 
einem Bolfe einen nationalen Slaubensfag zu nehmen, ver muß gehängt 
werben, wie ein Dieb.“ 

Das ift ber Ton, in welchem ver gelehrte Vorkämpfer ver feubalen 
Weltordnung fich bei ven Trägern der Wiffenfchaft für ven genofienen 
Unterricht bevanlt. Die Methove feiner Beweisführung zeichnet er gele⸗ 
gentlich kurz und bünbig in bem Ausrufe: "Man muß ftets von einer 
Wahrheit ausgehen, um mit Erfolg einen Irrtum mit Wirkung zu Ich- 
ren! Bon jeber vorherigen Vorftellung abgejeben: wenn ein Menſch 3.8. 
vorgefchlagen Hätte, Menfchen zu töbten, um bie Götter zu verfähnen, fo 
Hätte man, ftatt aller Antwort, ihn tobtgefchlagen, als einen Berrüdten.u 
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Vortrefflich! Und, fügen wir hinzu, wenn ein Lehrer bes Staatsrechts 
ans beiler Haut unvorbereiteten Zubörern erklärte: „was ber gejunbe 
Menfchenverftand gut findet, erweiſt fich regelmäßig nicht nur als falfch, 
fondern als verderblich, oder: „je augenfälliger und hanbgreiflicher ein 
Mißbrauch, um fo ehrwärbiger ift er, um fo nothwenbiger feine Erhal⸗ 
tung,« — man würbe ibm wahrfcheinlich jede weitere Bemähnng eripa- 
ren. Da muß bie angebeutete Methode denn helfen. “Der Angriff beginnt 
regelmäßig mit irgend einem einleuchtenden Ausfpruche, bei Lamennats 
meist mit Gemeinfäben, bei de Maiftre nicht felten mit wahren Golplör- 
nern fcharfer Beobachtung und richtiger, intuitiver Auffaſſung bes natürs 
lichen Sachverhältniffee. Daran Inüpfen fich dann bie paradorxeſten Fol- 
gerungen und auf dem Wege ber willfürlichen Verallgemeinerung eines 
Einzelfalles, der Verwechjelung wefentlicher mit unwefentlichen Bräpica- 
ten, ver Umdrehung ſubſumirender Urtheile, im Nothfalle durch Einſchie⸗ 
bung glänzender Declamation oder beißenden, mitunter fehr guten Wiges 
wird das Plaiboyer ohne Anftoß zu Ende geführt. Es wimmelt von Aus⸗ 
führungen, welche, des redneriſchen Schmudes entlleivet, an Beweiskraft 
ver folgenden gleichen: „Necker war ein Menfh — Neder hatte Linrecht, 
ben Sranzofen eine neue, fertige Berfaflung geben zu wollen — alfo bür- 
fen Menſchen keine neuem Verfaſſungen fchaffen.« Ober: „bie älteften Ge⸗ 
jege find religiöfen Urfprunge — die Ramen ber älteften, ehriwürbigften 
Inftitute gehen von einfachen, finnlichen Anfchauungen aus — alfo giebt 
es zwei unfehlbare Regeln, über menfchliche Dinge zu urtbeilen: die Grund⸗ 
lage unb der Name. Die Grunblage muß religiös fein; ver Name einfach, 
volfstgämlich, ohne Berathung entſtanden.“ Sehr oft. muß die einfache 
petitio principii belfen, ale z. B.: „Spanien hat ſtets weife und gelehrte 
Nichter gehabt — die fpanifchen Richter haben die Inquiſition gebilligt — 
alfo ift e8 eine Albernbeit und ein Verbrechen, die Inquiſition für un- 
gerecht zu erflären." Auch das post hoc, ergo propter hoc wirb nicht 
verfhmäht, namentlich wenn es gilt, bie Reformatoren für das von ben 
Kepergerichten, non ben Mörbern ver Bartholomäns-Nacht, von ven Tilly'⸗ 
fen und Wallenſtein'ſchen Schaaren vergoffene Blnt verantwortlich zu 
machen. Noch einfacher pflegt Lamennais zu verfahren. Er begnügt fich 
oft, beliebige Behauptungen ganz naiv durch „alfo” zu verbinden und 
dann mit einem Aufruf au das Gefühl vie Reihe viefer logiſchen Folge⸗ 
rungen zu fchließen. Das Wörtchen „donc“ trägt bie Hauptloften des 
Beweiſes, und ber Mpologet verläßt fich, in richtigem Gefühl für vie Na- 
tux feines Talents, weit mehr auf feinen rebnerifchen Schwung, als auf 
bialeitifche Kunftftäde. Im letzterer Beziehung ift ve Maiftre Vorbild ver 
Schule geblieben. 


824 Studien zur franzöffchen Literatur, und Culturgeſchichte. 


Beiden gemeinfam, und ber natürliche Ausgangepunlt ihres geſamm⸗ 
ten Fühlens und Denkens ift, wie fich von feldft verjieht, der Haß gegen 
bie Revolution, Sie fehen in ihr eine förmliche, von langer Hand vor⸗ 
bereitete Verſchwörung aller dämoniſchen, teufliichen Gewalten gegen das 
Reich Gottes. Ihr „fatanifcher« Charakter wird wiederholt mit der gan⸗ 
zen Beredtſamkeit ver Ueberzeugung und bes Haffes geſchildert. ‘Die bes 
ſchränkte Aufgeblafenheit ihrer Führer und faft noch mehr deren plebejliche 
Armfeligkeit (in ihrer Schärpe und ihrem Federhut gleichen fie Dieben 
in der Tracht ter Beftohlenen“) wird mit erbarmungslofem Wie ver- 
höhnt. Das gelegentliche Eingeftänpnig: „bag vie Opfer ver Bewegung 
im Grunde nicht ſchuldlos leiden,“ milvert nicht im Geringften bie Aber 
bie fluchwürbigen Empörer gegen bie göttliche Weltorbnung ausgefprochene 
Verbammung. Dabei ift es gleichwohl bemerkenswerth, wie wenig biefe 
Entrüftung beide Schriftftellee zu Tadlern bes franzöfifchen Charakters 
und ber franzöfifchen Bildung, oder auch nur zu unparteilfchen Beurthei- 
[ern der fremben, für vie Sache ver Throne und bes Alters kämpfenden 
Nationen macht. Sie bleiben (und daran könnten ihre veutfchen Rache 
ahmer fich ein Muſter nehmen), fie bleiben Sranzofen mit jevem Gedan⸗ 
fen und jever Empfindung, auch während fie Himmel und Erde zu Zeu- 
gen anrufen gegen bie ihnen mißfallenden Thaten ber „großen Nation.“ 
Die Größe der von ihnen verbammten Bewegung imponirt ihnen fichtlidh. 
Man darf nur wenig zwifchen ven Zeilen zu leſen verftehen, um nament⸗ 
(ih bei de Maiftre berauszufühlen, wie fehr die franzöfifchen Siege, ua» 
mentlich vie über das dem Savoyher gründlich verhaßte Defterreich, im 
Grunde feiner Eitelkeit fchmeicheln, wie er in den Thaten Napoleon’s bie 
Zriumphe ber lateinifchen Race begrüßt, wie keine YAufwallung bes Zorns 
in ihm das volllommen richtige Bewußtſein verbunfelt, daß die Sache ber 
Unfreiheit auf die Länge nichts von ben germanifchen Gefchlechtern zu 
hoffen bat, daß ein tief innerlicher Riß fie fcheibet von den Stammgenofien 
Luther's und Shalfpeare’d, Kepler’s und Newton's, Wilhelm’s von Ora⸗ 
nien unb Friedrich's des Großen, daß fie mit den Veberlieferungen und 
Schöpfungen bes imperatorifchen uud bes päpftlichen Roms ftehen und 
fallen muß. Das Behagen an ber franzöfifchen Art macht gelegentlich im 
Vergleihungen von vollenbeter Raivetät fich geltend. Wir wollen es nicht 
gerade betonen, daß Boſſuet beiden Schriftftellern als ver Inbegriff re 
liglöß- politifcher Weisheit gilt; die Ultramontanen find eben nicht die ein» 
ige Partei, welche ihre geiftigen Berlämpfer, zumal nach deren Tode, 
über die Sphäre der menfchlichen Unvolllommenheit zu erheben bemäßt 
if. Uber auch Racine tritt bei de Maiftre ale Ebenbhrtiger neben Homer, 
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beſcheidenen Branzofen von ihren anmaaßenden Nachbarn aufgefchwagten 
Humbug herab. Bei biefer Gelegenheit macht be Maiſtre freilich bie 
buchftäblich zu unterfchreibende Bemerkung, daß bie Verfaſſung ver Mor 
narchte Ludwig's XIV. eben fo weit über ver englifchen Eonftitution ftehe, 
als der DBerfaffer von Phädra und Athalie über dem Dichter von Romeo 
und Yulia, Julius Caſar und Hamlet. — Mit befonderem Nachdruck und 
großem Necht hebt ver ftaatsmännifch« fcharffichtige Graf ven Einheitstrieb 
und die Anziehungs- und Weberrevungsfraft des franzöfifchen Gelftes ale 
bie gewaltigften Hebel der franzöfifchen Machtftellung, fowie als die er⸗ 
wänfchteften Vorbebingungen des römifchen Syſtems bewundernd hervor. 
In jedem Gedanken des franzöfifchen Volks fieht er gleichfam einen Keil, 
ver mit der Wucht von 25 Millionen Menfchen in die Fugen der euro⸗ 
päifchen Gefelifchaft bringt. Die Macht für die Tegitime Weltorpnung 
zurücdzugewinnen ift bas Ziel feiner erjten und glänzendſten Arbeiten: 
erſt fpäter, wie wir ſehen werben, erweitern fich feine Pläne zu einer 
paräber binausgehenden Umgeftaltung bes geſammten Europa. So wirb 
er denn, und nach ihm Lamennais, zu einem unermüdlichen und beredhr 
neten Lobredner ter franzöfifchen Verdienſte um das Gedeihen ber Kirche. 
Die „Gesta Dei per Francos“ find ihm gewifjermaaßen der leitende 
Faden durch die gefammte neuere Geſchichte. Kine dichterifche, mythenbil⸗ 
dende Kraft bemächtigt fich feiner und feines jüngern Steeitgenoffen, ſobald 
fie berfelben gedenken. Wir erfahren nicht nur gelegentlich, daß das ger» 
maniſche Blut ver Franken auf dem Schlachtfelde von Fontenoy verfiegte. 
Auch die Streiter Karl Martell’s und Karl's des Großen werben ber 
banfverpflichteten Shriftenheit als Franzoſen⸗ in Rechnung geftellt. Die 
Sranzofen werben benachrichtigt, daß fie vor ven andern Völkern ver Erbe 
nicht nur ihren Esprit, ihre Tapferkeit, ihre unvergleichliche Sprache vor» 
ans haben, ſondern vor Allem — den wejentlich religiöſen Grundzug ihres 
Sharalters, welcher fchon in dem Gehorfam ver alten Gallier gegen bie 
Druiden fich offenbarel So haben fie die katholiſche Kirche gegründet, 
ben Bapft über das Erbtheil des heiligen Petrus gefett, (in welchem fie 
in feit 1848 fo ritterlich fchügen), Europa zweimal fiegreich gegen ven 
Halbmond vertheibigt. Geiftliche, wie Suger, NRichelleu, Mazarin, haben 
ihr Staatswefen zum Vorbild der chriftlichen Gefellfchaft gemacht, und in 
Foͤnslon hat bas Ideal ver Menfchheit oder, was eben fo viel fagt, des 
Branzofenthums fichtbare Geſtalt gewonnen. Bisweilen freilich fühlt man 
es durch, daß bei alledem ver boshafte Scharffinn de Maiſtre's nicht blind 
iſt gegen die eigenthümlichen Schwächen dieſer anserwählten Nüftzeuge fei- 
nes römifch-Tatholifchen Gottes. Es entfchläpft ihm wohl bie Bemerkung, 
bag ein Führer ver Franzoſen ſteis fiegen werbe, wenn er ihrer Eitelleit 


324 Studien zur feanzöfifchen Titeratur- und Culturgeſchichte. 


Beiden gemeinfam, und ver natürliche Ausgangspunkt ihres geſamm⸗ 
ten Fühlen® und Denkens ift, wie ſich von felbft verfteht, ver Haß gegen 
bie Revolution. Ste fehen in ihr eine förmliche, von langer Hand vor⸗ 
bereitete Verſchwörung aller dämoniſchen, teuflifchen Gewalten gegen das 
Reich Gottes. Ihr „ſataniſcher⸗ Charakter wird wieberholt mit ver gan 
zen Beredtſamkeit ver Weberzeugung und des Haſſes gefchilpert. ‘Die bes 
fchräntte Aufgeblafenheit ihrer Führer und faft noch mehr veren plebelifche 
Armfeligkeit (uin ihrer Schärpe und ihrem Federhut gleichen fie Dieben 
in ver Tracht ter Beftohlenen«) wird mit erbarmungslofem Witze ver- 
höhnt. Das gelegentliche Eingeftänpniß: „daß die Opfer ver Bewegung 
im Grunde nicht ſchuldlos leiden,“ mildert nicht im @eringften bie Aber 
die fluhwürbigen Empörer gegen bie göttliche Weltordnung ausgefprochene 
Berbammung. Dabei ift es gleichwohl bemerlenswertb, wie wenig biefe 
Entrüftung beide Schriftfteller zu Tadlern des franzöfifchen Charakters 
und der franzöfifchen Bildung, oder auch nur zu unparteiifchen Beurthei⸗ 
lern ber fremden, für die Sache ver Throne und des Altars kämpfenden 
Nationen macht. Sie bleiben (und baran Lönnten ihre beutfchen Rach- 
ahmer fi ein Muſter nehmen), fie bleiben Franzofen mit jevem Gedan⸗ 
fen und jeter Empfindung, auch während fie Himmel und Erde zu Zeus 
gen anrufen gegen bie ihnen mißfallenden Thaten ber "großen Nation.“ 
Die Größe der von ihnen verdammten Bewegung imponirt ihnen fichtlich, 
Man darf nur wenig zwifchen ven Zeilen zu lefen verftehen, um nament⸗ 
lich bei de Maiftre herauszufühlen, wie fehr die franzöfifchen Siege, na⸗ 
mentlich vie über das dem Savoyer gründlich verbaßte Defterreich, im 
Grunde feiner Eitelkeit fchmeicheln, wie er in den Thaten Napoleon’s die 
Triumphe ber lateinifchen Race begrüßt, wie feine Aufwallung des Zorns 
in ihm das vollflommen richtige Bewußtfein verbunfelt, daß die Sache der 
Unfreiheit auf die Länge nichts von ben germanifchen Gefchlechtern zu 
hoffen hat, daß ein tief innerlicher Riß fie fcheidet von ven Stammgenofien 
Luther’s und Shaljpeare's, Kepler’8 und Newton’s, Wilhelm’s von Dra- 
nien und Friedrich's des Großen, daß fie mit den Ueberlieferungen und 
Schöpfungen bes imperatorifchen und des päpftlichen Roms fteben und 
follen muß. Das Behagen an der franzöfifchen Art macht gelegentlich in 
Vergleichungen von vollendeter Naivetät fich geltend. Wir wollen es nicht 
gerave betonen, daß Boffuet beiden Schriftftellern als ver Inbegriff re 
ligiös«politifcher Weisheit gilt; bie Ultramontanen find eben nicht bie ein« 
zige Partei, welche ihre geiftigen Vorkämpfer, zumal nach deren Tode, 
über die Sphäre der menfchlihen Unvollkommenheit zu erheben bemüht 
ift. Uber auch Racine tritt bei de Maiſtre als Ebenbürtiger neben Homer, 
Shakſpeare ſinkt neben ihm zu einem englifchen, ben gutmüthigen und allzu 


Zefeph de Maiſtre und Lamenneis. 835 


befcheivenen Franzoſen von ihren anmaaßenden Nachbarn aufgeſchwatzten 
Humbug herab. Bei diefer Gelegenheit macht de Maiſtre freilich bie 
buchftäbfich zu unterfchreibende Bemerkung, daß bie Verfaſſung ver Mor 
narchie Ludwig's XIV. eben fo weit über ver englifchen Eonftitution ftehe, 
al8 der Berfafler von Phädra und Athalie über vem Dichter von Romeo 
und Julia, Julius Caſar und Hamlet, — Mit befonderem Nachdruck und 
großem Recht Hebt ver ftaatsmännifch- fcharffichtige Graf den Einheitstrieb 
und die Anziehungs- und Ueberredungskraft des franzöfifchen Geiftes als 
bie gewaltigften Hebel der franzöfifchen Machtitellung, fowie als bie er⸗ 
wünfchteften Vorbedingungen des römifchen Syſtems bewundernd bervor. 
In jenem Gevanten des franzöfifchen Volks fieht er gleichfam einen Seit, 
der mit ber Wucht von 25 Millionen Menfchen in bie Fugen der euro⸗ 
päifchen Gefelifchaft bringt. Die Macht für die Iegitime Weltorpnung 
zurücdzugewinnen ift das Ziel feiner eriten und glängendften Arbeiten: 
erft fpäter, wie wir fehen werden, erweitern fich feine Pläne zu einer 
darüber binausgehenden Umgeftaltung tes gefammten Europa. So wird 
er denn, und nach ihm Ramennais, zu einem unermüblichen und berech« 
neten Lobrebner der franzdfifchen Verdienſte um das Gebeihen ber Kirche, 
Die „Gesta Dei per Francos“ find ihm gewiffermaaßen der leitende 
Haven durch die gefammte neuere Gefchichte. Kine bichterifche, mythenbil⸗ 
dende Kraft bemächtigt fich feiner und feines jüngern Streitgenofien, ſobald 
fie verjelben gedenlen. Wir erfahren nicht nur gelegentlich, daß das ger 
manifche Blut der Franlen auf dem Schlachtfelde von Fontenoy verfiegte. 
Auch die Streiter Karl Martell’s und Karl’ des Großen werben ver 
bankverpflichteten Shriftenbeit als „Franzoſen⸗ in Rechnung geftelit. Die 
Sranzofen werden benachrichtigt, baß fie vor ven andern Völkern der Erbe 
nicht nur ihren Esprit, ihre Tapferkeit, ihre unvergleichliche Sprache vor- 
aus baben, ſondern vor Ullem — den wefentlich religiöfen Grundzug ihres 
Sharatters, welcher fohon in dem Gehorfam ver alten Gallier gegen vie 
Druiden fich offenbare! So haben fie die katholiſche Kirche gegründet, 
ben Papft über das Erbtheil des heiligen Petrus geſetzt, (in welchem fie 
ihm feit 1848 fo vitterlich jchügen), Europa zweimal fiegreich gegen ven 
Halbmond vertheibigt. Geiftliche, wie Suger, Richelien, Mazarin, haben 
ihr Staatsweien zum Vorbild der chriftlihen Sefellfchaft gemacht, und in 
Bondlon hat das Ideal ver Menfchheit oder, was eben fo viel jagt, des 
Franzoſenthums fichibare Geftalt gewonnen. Bisweilen freilich fühlt man 
es durch, daß bei allevem ber boshafte Scharffinn de Maiſtre's nicht blind 
tft gegen die eigenthümlichen Schwächen biefer auserwählten Rüſtzeuge fei- 
nes romiſch⸗ latholiſchen Gottes. Es entfchläpft ihm wohl bie Bemerkung, 
daß ein Führer der Franzoſen ftets fiegen werde, wenn er ihrer Eitelkeit 


396 Studien zur franzbſiſchen Literatur⸗ unb Culturgeſchichte. 


ſchmeichle, fie dabei gründlich verachte und fie wie Kanonenkugein gegen 
den Feind werfe, indem er ihnen eine Unfterblichfeit in feinen Zeitungé⸗ 
berichten verſpreche. Diefe „Verachtung“ findet felbft einen recht ergötz⸗ 
lichen Ausdruck in jener Stelle ver „Betrachtungen über Frankreich,” welche 
pie im Jahre 1796 von de Maiftre und fo vielen Anbern nahe geglaubte 
Herftellung des Königthums ausmalt: „Vier oder fünf Berfonen vielleicht 
werben Frankreich einen König geben. Briefe aus Paris werben ben Pro- 
pinzen melden, daß Frankreich einen König habe, und die Provinzen wer⸗ 
ben rufen: „Es lebe ver Königlu In Paris felbft werben alle Einwohner 
bis auf etliche zwanzig vielleicht, erfahren, daß fie einen König haben, 
rs möglih? werden fie rufen, das ift eine merfwärbige Gefchichte! 
Wer weiß, durch welches Thor er einziehen wird? Es wäre vielleicht 
gut, ein Benfter im Voraus zu miethen, benn das Gebränge wird fchredi- 
ich fein!« Mit vollenveter Unbefangenheit, — man glaubt einen benapar« 
tiftifchen Agenten neueſten Styls zu hören, — macht ver gottesfürchtige Le⸗ 
gitimift daun feine Rechnung auf vie nieberträchtige Selbftfucht des Pobels 
aller Stände. „Die unbrauchbaren Offiziere in der Armee werben Luft 
haben, bei einem Regierungswechfel eine fonft nur dem Talent zugängliche 
Earriere zu maden. So wird Mißtrauen und Anflöfung fich verbreiten. 
Der Magen, der gemeine Eigennug wirb den Enthuflagmus bezwingen.“ — 
Diefe Betrachtungen find bitter genug, aber fie find eigentlich nicht an die 
Adreſſe des franzöfifchen Volks, fondern an die ver Menſchheit gerichtet, 
oder doch an ben unterhalb bes Barons ſtehenden Abſchaum derſelben. 
"Gott hat fich die Bildung der Souveränetät vorbehalten, und er zeigt 
„uns bies an, Indem er niemals der Menge bie Wahl ibrer Herrn ans 
„vertraut.u Dies die Moral jener fleptifchen Ausführung. Sie ftebt im 
genauem Zufammenbange mit ber Weltanfchauung, welche für de Maiftve 
und feine Schule fich über ven Trümmern des alten Europa erhebt, nud 
bie des Sieges gewiß fein wird, fobald vie Franzoſen gläubig und vie 
Engländer Tatholifch fein werben, fobalb die bevorfiehenbe Erneuerung ber 
Neligion von dem gebenebeiten, durch reichliche Bfutftröme mit Gott wie- 
ber verfähnten Frankreich ans ihren Eroberungszug über bie Erbe begin- 
nen wird. Denn in ber That, um nichts Geringeres handelt es fich bei 
Diefen Bionieren bes neu-chriftlichen Muſterſtaats. Sie begnügen fich nicht 
mit ver Berufung auf das fo lange beftanbene, durch die Umfturgmänner 
mit Füßen getretene pofitive Staatsrecht. Es iſt ihnen nicht gebient mit 
thatfächlicher Wieverherftellung ber alten Gewalten. Bon innen, vom Ges 
danlen berans, das ſehen fie wohl ein, tft die alte, ihnen werthe Welt 
ordnung geftärzt werben; von innen heraus foll auch die Herſiellung er⸗ 
folgen. Syſtem gegen Syſtem, Princip gegen Princip; es gilt, ven Feind 
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kung, fein Rame und feine Sprache, im Bunde mit ben Beitverhältniffen, 
der theoretifchen Anerkennung altes Naturwüchligen und Urfprünglichen 
zuerft den Weg in die höhern ſtaalemänniſchen Kreife bes Feſtlandes bahn⸗ 
ten. Leider mäflen wir bas Wort theoretifch hier betonen. Denn es 
ift nur zu leicht zu erweifen, daß de Maiftre und Gefinnungsgenofien im 
Grunde fehr weit entfernt waren und find, die Debeutung ihres Lieblings⸗ 
Sapes Har zu äberfehen, noch entfernter, ihn folgerichtig zu entwideln und 
gegebenen Falles aufrichtig anzuwenben. ‘Der an ſich durchaus berechtigte 
Widerfpruch gegen das revolutionäre Erperimentiren mit Land und Xenten 
geftaltet fich fer bald zu tem nachher epivemifch geworbenen Gefühl ber 
politifchen Ohnmacht, ver blinpen, rathlofen Hingabe an überlieferte Zu⸗ 
ftänbe, unterbrochen durch fieberhaft boctrinäre Aufwallungen, bie an Ein- 
feitigfeit und Gewaltfamleit ven revolutionären Gelüften ber Jalobiner 
nichts nachgeben. Bon dem Eifern gegen die „papierenen Verfaſſungen⸗ 
fchreitet ex fort zur Berbammung jeber gefeßgeberifchen Berathung, zur 
feierlichen Weberantwortung des Staatslebene an die Mächte ver Trägheit, 
bes Inſtincts, des Zufalls. Der übermäthigen Vermeſſenheit eines ge 
waltthätigen Gefchlechts von Weltverbeſſerern begegnet er mit dem famo⸗ 
fen Sage von ber Unfähigkeit eines gebilveten, gelehrten Zeitalters zur 
Gefengebung, mit der Berurtbeilung bes aufbranfenden, revolutionären 
Europa zu bemütbiger Aufbewahrung des bereits zu allen Fenſtern hinans⸗ 
fliegenven . Altväterhausrathe.u Dann fteigert ber Wbfchen gegen bie 
Neuerungen in dem ächten Sohne bes achtzehnten Jahrhunderts, bem 
wiperwilligen Schüler und Bewunderer Boltaire’s, fich unmerflich bis zur 
Begeifterung für eine felbfterbachte, nur nothbärftig unter biftorifchen Sym⸗ 
bolen verfteckte Ordnuug der Welt, für eine Revolution, welche im Grunde 
an Achtung vor dem Beſtehenden vor dem Treiben bes Gonvents wenig 
voraus hat, nur daß fie den Widerfpruch gegen ben »geſunden Menſchen⸗ 
verftand« zum Grundſatz erhebt, wie die andere Seite bie unbebingte Hin⸗ 
gabe an deſſen voreilige Entichelvungen. Ein phantaftifch aufgefchmücktes 
und für die Bebärfniffe der Schule fyftematifch ergänztes Mittelalter er⸗ 
bebt ſich als Zukunftsideal über ven Trümmern ber Monarchie des acht« 
zehnten Jahrhunderts. Die Kirche ergreift auf's Neue die Zügel, bie ver« 
nänftigen Wünfche ver Völler unb vie Rechte ver Fürften finden in ber 
Obergewalt bes PBapftes ihre natürliche Ausgleihung. Aus ver Hingabe 
au bie böchfte und aligemein gültige Autorität, wie aus einem ftärfenden 
Bade, erheben die partiellen Autoritäten der Fürften fich zu neuem Leben, 
und ber Abgrund der Revolution fchließt fich vor bem neuen, durch bie 
heilige Bluttaufe gefühnten Geſchlecht. 
So ungefähr die DVerlettung von Phantafieen und afſer, ons 
Preußiſche Jahrbũcher. Bd. VL. Heft 4. 
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Denen bie pofitive Auffaffung ber Dinge bei de Maiftre, wie bei ſeinem 
beredten Wiederholer Lamennais fich wefentlich aufbaut. Eine ven lei» 
tenden Gedanken des Jahrhunderts möglichit fchroff entgegengefehte Er⸗ 
orteraug der fittlichen Grundlagen bes Lebens bemüht fich, ihr ben feften 
Halt eines Syſtems zu geben. Es fett fich dieſe aus theologiſchen Ueber⸗ 
Isferungen und kuͤhnen, dialektifchen Wageftüden eigenthämlich genug zu⸗ 
fonmen. Bon einer " Philefophte ber Gefchichte« unterfcheivet fie ſich 
wefentlich durch den gänzlihen Mangel an Einfiht in die Natur unferes 
Srlenntnigvermögene. Bür de Maiftre, für Lamennais und ihre game 
Schule tft "Wahrheitu nicht ſowohl der mehr oder minder beutliche und 
vollftänbige Neflex der Dinge in dem Bewußtſein des Ginzelwefens, ſon⸗ 
bern vielmehr ein von unſerm Denlen unabhängiger, von außen ber will 
fürlich übertragbarer Befig. Ste ruht urfprünglich in dem geoffenbartem, 
vom Menſchen nicht gefchaffenen Worte, fie wirb überliefert von Volk zu 
Bolt, von Jahrhundert zu Jahrhundert, wie etwa ein Loftbares Zuvel 
oder ein Kunſtwerk. Nicht der Grab der Kraftentwidelung un Selbft- 
thätigleit, ſondern der Beſitz biefer geoffenbartn „Wahrbeit“ und 
ihrer mehr over minber getrübten Symbole entfcheidet über vie Guls 
turfinfe und bie Bereutung ber Volker. Daran nüpfen fi dann bie 
üblichen Lehren von ber urfprüuglichen Volllommenheit bes Menſchenge⸗ 
ſchlechts, von dem Sünbenfall, von dem Reiche Gottes und bem Reiche 
bes Satans unter den Menſchen, von der Erlöfung durch das Leiden bes 
Gerechten und der fortwirkenden Kraft biefer Erläfung in der einheitlichen 
fihtbaren Kirche und ben von ihr anerlannten und geheiligten Formen des 
welttichen Regiments. De Maiftre und Lamennais beobachten in ihren 
Bemühungen um ben Erweis dieſer » Wahrheiten“ ein fehr bemerkens- 
wertheo, zwiefaches Verfahren, deſſen äußerfte Eonfeguenzen zu ziehen aller» 
dings nur ber Regtere die Veraulafſung und bie Entfchloffenheit hat. Im 
einem Theile ihrer Aufgabe fchließen fie nach beften Kräften dem Bor» 
gange ber kirchlichen Apologeten fi an. Sie werfen fich vor der „Une 
torität» in den Staub und gießen bie volle Schale ihres Zornes über 
die Reformatoren aus, dieſe eigentlichen Auftifter des pie Welt verberben- 
den Unheil, Mit dem Wideraufleben ber Wiffenfchaften im funfzehnten 
Iahrhundert beginnt ignen bie Saat bes Böfen: „hoc fonte derivata 
clader.“ Bon den Proteftanten ſtammen die fämmtlichen Söhne Belials: 
die Deiften, pie Toleranz» Apoftel, die Freidenker, vie Revolutionäre. De 
Maiftre macht fogar bie Entvedung, daß in proteftantifchen Ländern Ver⸗ 
brechen und Wahnfinn weit häufiger feien, als in ven Tatholtfchen, je, 
daß katholiſche Färften im Durchfchnitte Länger leben ats Tegerifche, nur 
Dänemarl ausgenommen, — „ aus geheimen Urſachen!« Und mit bem 
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Proteftantismus wird die gefammte europälfche Wiffenfchaft gelegentlich 
lächerlich gemacht und gebührend verdammt. Die Romantik blidt fchon hier 
noch Aflen hinüber, nach dem Lande des Glaubens und ber Offenbarung, 
nach der Stätte bes füßen Geheimniffes und ver feiertäglichen Ruhe gegen» 
über ber forgenvollen Werkeltags- Thätigfeit des fuperflugen, durch bie 
Frucht vom Baum der Erlenntniß vergifteten Europa. Hier ſchleicht bie 
von Gott abgefallene und aus dem Paradieſe vertriebene » Wiffenfchaft 
der Schlußfolgerungen trübfelig einher, im engen, norbifchen Kleide, ven 
Kopf in ver Berrüde, bie Arme mit Büchern belaftet, mit Inſtrumenten 
ringe umftellt, bleich von Nachtwachen und Arbeit, mit Zinte befchmußt, 
die von Algebra gefurdte Stirn zur Erbe gebeugt. Wie anders bort, 
auf dem uralten Schauplatze ber Wunder, die heilige Muſe bes Orients! 
Ans der Mitra quellen vie im Winde flatteruden Loden, das Prieſter⸗ 
gewanb bedit den von Begeifterung jchwellenden Bufen. Sie betrachtet 
gläubig den Himmel, nicht die ſchmutzige Erbe; fie bebarf nicht der Ar 
beit; fie fchöpft nicht aus ber biabolifchen Duelle des Irrthums, „aus 
Berechnungen, bie auf das Experiment fich gründen. — Mit befouberem 
Behagen fchwelgt de Maiftre in ven Müfterien des Leidens, ver VBerföhnung 
duch Blut. Er fchredt hier vor keiner paraboren Härte zurüd. Es ift, 
als lege er es darauf an, bas achtzehnte Jahrhundert in feinen Lieblinge« " 
vorftelfungen, in feinen enbämoniftifchen Idealen, fo gefliffentlich al mög⸗ 
(ih zu kränken, und fi an dem Zorn ber Gegner zu weiden. Den 
Rouffeau’fchen Schwärmereien über das Glück und bie Unſchuld ver wil- 
den Naturlinder tritt eine Ausführung entgegen, welche bie nncultivirten 
Racen als Berworfene, ald abgeftorbene Zweige des Baumes der Menſch⸗ 
beit darſtellt. Die angebliche Verlommenpeit ihrer Sprachen, ebenfo vie 
Formenarmuth ber nenern Idiome im Gegenfat gegen die Haffifchen Spra⸗ 
den ber alten Cultur wird benugt, um bie Lehre von ber verloren ge⸗ 
gangenen Uroffenbarung, von dem göttlichen Urfprunge der Spracde unb 
der Erkenntniß zu unterftügen und bie Uinmöglichleit zu erweifen, daß wir 
anders, als durch Ueberlieferung zu wahrer Erlenntnig gelangen. Den 
Btlüdfeligfeitötheorieen der tie Köpfe abſchneidenden Nevolutionäre tritt 
ut bittrem Hohue vie Previgt von ber wunderbaren, heilenden Kraft un« 
ſchuldig vergoffenen Blutes entgegen. Die „Unterhaltungen von St. Pe⸗ 
teröburg« und bie „Briefe über die Inquiſition⸗ find voll davon. Der 
wäftefte heidniſche Aberglaube muß Hier herbei, um bie „ Autorität« ber 
neu-hriftlihen Romantik zu ftärten. Die Verwanpdtfchaft ver Tatbolifchen 
Anſchaunugen mit antil-beipnifchen wird fehr naiv zugeftauden. Der hei⸗ 
lige Geift muß die Venus⸗Tauben als feine Berwanbten begrüßen, Ju⸗ 
piter, Juno, Minerva ftellen bie Dreieinigleit bar, vie Menfchenopfer find 
24° 
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voll tiefen und heiligen Sinnes, Die Erbe bürftet nach Blut, der Friebe 
iſt nur eine Erholungs⸗Pauſe für die Völker, welche nach jenem Aderlaß 
deſto beſſer gebeihen, wie ein burch den Gärtner befchnittener Baum. Hier 
werben bie fchänften Einfälle Heinrich Leo's vorweggenommen. Der Krieg, 
menfchlich gebacht eigentlich wahnfinnig und unmöglich, fei eine müfteridfe 
Nothwendigkeit für unfer Gefchleht. Man würde ficher Iängft auf Mittel 
für den ewigen Frieden gedacht haben, gäbe es nicht ein verborgenes und 
furchtbares Geſetz, welches Menfchenblut fordert. Nicht umfonft ſei der 
Solvat von jeher der geehrtefte Stand u. |. w. Und hier kommt nun ber ächte 
Franzoſe in vollem Schmude zum Vorſchein; man glaubt eine Scribe’fche 
Berberrlihung ver Soldatentugenven zu Iefen. Im Umgange fei ber 
Soldat liebenswürbiger, gefälliger, rechtlicher als bie übrigen Menſchen. 
Er beſchäftige fich gern mit harmlofen, überflüffigen Dingen, z. B. — mit 
Natianalökonomie, wie Xenophon und Vauban! Er fei fromm, tugend⸗ 
haft und verftändig.« Namentlich werben die frommen und tugenbhaften 
Offiziere Ludwig's XIV. ale Mufterbilber der europäifchen Menfchheit 
gefeiert. Sie feheinen die Sympathieen des Grafen noch mehr zu beſitzen, 
als ſelbſt Fenelon. Sein Gedunktengang fteigert fich fthlieplich zu einem 
wahrhaft dithyrambiſchen Ausbruch chriftlich-ritterlicher, von keinerlei 
weichliher Sentimentalität irre geführter Gefinnung: „Ueberdies ift ja 
das Gefet des Krieges ber ganzen Natur gemein, in mutua funera! 
Die Erde fchreit nach Blut! Das Blut der Thiere genügt Ihr nicht, auch 
nicht das der von Schwert des Geſetzes getöbteten Uebelthäter. Sie tft 
ein unermeßlicher Altar, wo alles Lebende unaufhörlich geopfert wird, maaßlos, 
raftlos, bis zur Vollendung ver Dinge, bis zur Ausrottung des Uebels, 
zum Tode des Todes. Der Srieg ift göttlich im fich ſelbſt, denn er tft 
ein Gefet der Welt. Das zeigt unter Anberm fich deutlich in dem, ben 
großen Feldherrn und Völkergeißeln von ber Gottheit befanntlich gewähr- 
ten, faft wunverbaren Schugel« 

Es wäre ein Fehler, durch den Eindruck harmlofer Komik, welchen 
wir auf unferm Standpunkte von folden Auslaffungen empfangen, über 
ihre Bedeutung und Tragweite fich täufchen zu laſſen. De Maiftre wear 
perfönlich nicht® weniger, als ein übermüthiger Holofernes und Nebucad⸗ 
nezar, vielmehr ein feiner, liebenswürdiger Weltmann und ein vechtfchaffe- 
ner Mann obenein. Bacchanalien, wie die eben mitgetheilten, geftattet er 
wohl öfters feiner fehriftftellerifchen Phantafie, aber nicht feinem Willen. 
Das entfchuldigt ihn jeboch mit nichten vor einer befonnenen Kritik. Es 
find wohl weniger die Prablereien ver Böfewichte, als bie Iofen Neben un- 
bebachtfamer, rechtlicher Leute, welche die heilige Scheu vor dem Schlech- 
ten in ungerüfteten Gemüthern zerftören. Der ſcheinbar bebeutungslofe 
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Cyniſsmus des Worte geht ale Cynismus des Handelns auf, ſobald er 
auf fruchtbaren Boden fällt, und ber Teufel ftellt fich bald genug ein, 
wo man ihn led an tie Wand malt. — Die unerfreulichite Nachgiebig« 
feit gegen dieſen gefährlichen Kitzel zeigt de Maiftre in ten berüchtigten 
„Briefen an einen ruffifhen Edelmann, vie fpanifche Inquiſition betrefs 
fend.” Site bilden ein Gewebe von emancipirten Sophismen, bie mar 
fefen muß, um diefen Grab von dialektiſcher Abhärtung bei einem geift- 
reichen und perfönlich rechtlichen Manne für möglich zu halten. Belannt- 
lich gilt e8, das Verfahren des reftaurirten Ferdinand VII gegen feine 
vielgeliebten Spanier (im Jahr 1815) dem gebilveten europäiſchen Publi« 
cum plaufibel zu machen, fpeziell den anrüchigen Namen ver Inquiſition 
in geiftreicher Gefellfchaft einigermaaßen wieder zu Ehren zu bringen. 
Eine tritifche Aufgabe; aber ven Vertheidiger ver „guten Sache” fegt fie 
nicht in Verlegenbeit. Ein vorläufiges, vornehm-mitleidiges Achfelzuden über 
die grobe Unwiſſenheit der gegen bie Inquiſition declamirenden Schwäßer 
macht den Durchfchnitts-Lefer vor allen Dingen ftugig und zweifelhaft. - 
Eo folgt dann die Ausführung: bie Inquiſition fei nothwendig gewejen, 
um die fpanifche Nationalität gegen die dem fpanifchen Scepter unters 
worfenen Mauren und Juden am Leben zu erhalten. Ihre Urtheile ha⸗ 
ben Niemandem Unrecht getban: denn die Steger kannten ja das Gefetz; 
warum bielten fie nicht vorfichtig den Mund? Am allerwenigiten aber 
trifft ein Vorwurf vie heilige Kirche: denn bekanntlich ſprach fie grund» 
fäglich niemals ein Bluturtheil aus, fondern übergab die „Schuldigen“ 
ftet8 mit liebreicher Fürbitte dem weltlichen Richter. Konnte denn fie 
bafür, wenn biefer das Ding unrecht verftand und bie feiner Fürſorge 
empfohlenen Ketzer veglementsmäßig verkrannte? Aber auch ver Staat that 
nur feine Schulpigleit, indem er nicht, wie das verworfene und gottlofe 
England, das Seelenheil feiner Untertbanen freventlich Preis gab, fondern 
lieber zeitlich blühende Provinzen in Wüften verwandelte, als daß er eine 
ihm anvertrante Seele wiljentlich in den Händen bes Satans ließ. — 
Man fieht wohl, von liberalen „Vorurtheilen”, von abergläubifcher Hin⸗ 
gebung an die Tyrannei der fogenannten „öffentlichen Meinung” ift bier 
wenigftens nicht die Rede. Die Kirche konnte zufrieden fein mit ihrem 
Anwalt, zumal als diefer gegen das Ende feiner Laufbahn mit vem fpäter 
von Lamennais aufgefaßten und berebt ausgeführten Gedanken hervortrat: 
„Es jei nun an ver Zeit, dem Werke ver Reftauration die Krone aufzu⸗ 
jegen, indem man ven Papft als oberften Schiebsrichter anerlenne zwifchen 
ben Fürſten und ihren der Revolution kaum entriffenen Völkern.” — Die 
nächte Tendenz des 1817 erfchienenen Buches „vom Papſt“ ift durch 
9. von Sybel in der genannten Abhandlung fcharffinnig und richtig ges 
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würbigt worben. Der Plan ber Beweisführung läßt fih in der Wat 
kaum anders verftehen, als wenn man fi de Maiftre bemäht benft, den 
Kaiſer Aleranver mit Rom zu verföhnen und damit bie heilige Allianz ihrem 
Ziele entgegenzuführen. Die Verherrlichung ver Päpfte, der Kirche, der 
zomanifch-franzöfifchen und neben ihr auch der ſlaviſch⸗ruffiſchen Bildung 
wirb mit vieler Berebfamteit durchgeführt, nicht fo ſchwungvoll, aber viel 
geiftreicher als in Lamennais' „Verſuch über den Indifferentismus.“ Bei 
alledem kann man fich des Gefühle nicht erwehren, daß te Maiftre mit 
feiner Urbeit auf die Dauer fchwerlich beffern Dank geerntet Haben würde, 
als fein jüngerer Mitftreiter. Ein ganz eigenthümticher und Tehrreicher 
Zug der romanifch-katholifchen Reaction brängt bei Beiden ver Betrachtung 
fih auf. Wir begegnen neben ven altbelannten Säten und Yormeln 
einer Reihe von Ausführungen wefentlich andern Gepräges unb gar felt- 
famen Urfprungs. Man begnügt fich nicht mehr, in Betreff der göttlichen 
Sendung des Papftes einfach auf die fortlaufenvne Weberlieferung ver 
Kirche und auf vie Unfähigkeit bes natürlichen Menſchen zur Erkenntnkß 
ber Wahrheit binzumweifen. Im Gegentbeil. Dieſe beliebten Theorien 
treten faft in ven Hintergrund neben Erörterungen fehr weltlicder, um 
nicht zu jagen frivoler Natur, neben offener Berufung auf — ben con- 
sensus gentium, mit andern Worten, auf bie Bedeutung bes „gefunden 
Menſchenverſtandes“ und ber ihn ausprücenden „öffentlichen Meinung.” 
Schon in ven früheren Schriften de Maiſtre's tauchten bin unb wieder 
vergleichen Anwandlungen auf; bier aber verdichten fie fich zu einer wah- 
ren Phalanx bevenklicher Ketzereien. Schon der Begriff ber päpftlichen 
Unfehldarkeit wird in fehr kühler, weltmännifcher Weife, mit merklichem 
Mangel an Salbung feftgeftellt: ver Papſt fei eben nicht anders in ber 
gefammten Chriſtenheit unfehlbar, als jener Familienvater in feinem Haufe, 

jeder Schulze in feiner Dorfverwaltung, jeber Richter und Gefeggeber im 

Kreife feiner Befugniß. So wird die Unfehlbarkeit lediglich formell auf- 

gefaßt, als die Macht, den Wiperfpruch zu verbieten. Daß ihr damit 
auf dem Gebiete bes Geiftes jede Berechtigung abgefprochen wird, fcheint 
ber überhaupt in Erwägungen ver äußeren Zweckmäßigleit völlig anfge- 
benbe theologifche Diplomat kaum zu fühlen. Er fowohl ale Ramennats 
faffen das Bedürfniß der Ordnung,“ der äußeren Einheit in fämmtlichen 

Erſcheinungen bes Lebens, in ächt romaniſchem Geifte als etwas fchlecht- 

hin Gegebene® auf. Sobald dem einmal genügt ift, machen fie wenig 

Schwierigkeiten in Bezug auf pie geiftigen Stüten biefer allein heilbrin⸗ 

genden Einheit. Das Bedürfniß, bie Autorität ver kirchlichen Ueberliefe⸗ 

zung zu ftärken, führt zu bem DBeftreben, tiefe in Uebereinftimmung mit 

bem consensus gentium, der Stimme ber Nationen, zu zeigen, und am. 
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Gabe verwandelt bann ein dialektiſcher Sprung ben Diener in ben Herrn. 
Die öffentliche Meinung wird fehon im de Maiftee's Buch über den Papft 
als die Königin der Welt, als bie Schranke auch der paͤpſtlichen Wacht, 
ausbrüdtich anerlannt. Lamennais geht nur einen Schritt weiter auf 
bemfelben Wege, wenn er fpäter im „Avenir“ die Kirche zu einem Organ 
derfelben berabbrüädt. So kommen wir bei der Revolution, bei ber 
Majoritäten-Herrfchaft, bet dem Abftimmen über die Wahrbeit wieberum 
an, nachben wir den Kreislauf der reactionären Dialektik durchmeſſen 
haben. „Revolution” und „Autorität” erweifen fich im Grunde als iden⸗ 
tiſch. Sie wiffen Beide nichts von der im Bewußtſein des eignen Rechts 
wurzelnven unverbrüchlichen Achtung vor dem Hecht ver Andern und ber 
Geſammtheit. Die einzigen ihnen verftändlichen Typen ver menfchlichen 
Geſellſchaft find Herrfcher und Unterthanen, durch Furcht und Egoismus 
zufammengehalten. „Seine gefellichaftliche Orpnung ohne Hingabe bes 
Einzeliutereffes an das Gefammtintereffe!« ruft Lamenmais. „Dies Opfer 
tft aber ohne Grund, unmöglich, abfurd, wenn der Menſch es vom Men⸗ 
ſchen verlangt, weil er nichts als Erfag bieten Tann, weil bie Tugend 
eine Thorheit wäre, wenn es nicht eine dauerndere Geſellſchaft gäbe, wo 
fie ihre Belohnung empfängt. Wolluft und Stolz; find nad demſel⸗ 
ben Philofophen die einzigen Triebfedern für den natürlichen Menfchen, 
und in ber Chat, es bleibt wenig Anderes übrig, wenn wir einmal ben 
Drang nad Erkenntiniß und Bervolllommaung als eine Verführung be6 
Satans, ald eine verwerflihe Anmaaßung ver anf Rachbeten einer über- 
lieferten „Wahrheit” angewieſenen Creatur befeitigt haben. "Der Glaͤu⸗ 
bige bat nichts zu fuchen. Er kennt feinen Bla unter ben Weſen, er 
fennt Gott und fich felbft. Er findet, ohne Anftrengung, in Betrach⸗ 
tumg ber ewigen Wahrheit den Frieden des Geiftes.u — Nur freilich, 
daß kein unbequemer Widerſpruch es fich herausnehme, den Brieben Dies 
ſes Parapiefes zu flören! Man wird dem Wiperfprechenpen ficher auf 
dem Boden ber Thatſachen begegnen, da vie Welt der Gebanfen von bie 
fer Seite eine Zuganges entbehrt. Und follte es fich einmal ereignen, 
daß vie voraudgefegte Vebereinftimmung zwifchen ver von ben Leiden⸗ 
(haften und dem Stolze acceptirten „Wahrheit” und den äußeren Trä—⸗ 
gern ſich ats eingebilvet oder wandelbar erweift, fo wird ficher eine neue 
Appeſlation an ben consensus gentium, b. 5. an bie Abſtimmungen ober 
auch an die Fänſte der Maffen ven Knoten zerbauen. Das „allgemeine 
Stimmrecht,” die Straßen- Emeute, die Verſchwörung, der Stantöfireich 
ift die Kehrfeite ver Medaille, welche auf ven Avers bie dreifache Krone 
und ben Hirtenſtab trägt. Wo ber Dünkel der Unfehlbarkeit aufhörk, 
bei der „Anterität” feine Rechnung zu finden, verwandelt fich ver lohele 
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Ariftofrat in den mißvergnügten Führer einer fyftematifchen Oppofition, 
per glaubenselfrige Priefter in ven Demagogen. Wohin Lamennais ſchließ⸗ 
lih auf diefem Wege gerathen, das barzuftellen, gehört einer anderen 
Studie an. Für viefes Mal begnügen wir uns, ihn bie zum Scheipewege 
begleitet und kurz an ben Urfprung und bie Natur jener „höheren Weis⸗ 
heit” erinnert zu haben, welche feit einem Yahrzehnt bringenber ale je 
fi berufen glaubt, die deutſche Wiffenfchaft zur Umkehr zu beftimmen, 
unb dann auch unfer thatfächliches Leben „ihre Straße fachte abwärts zu 
führen.” — 





Zur Gefchichte des italienifchen Nationalvereins. 


Lettere di Daniele Manin a Giorgio Pallavicino con note e documenti sulla 
quistione Italiana. Torino 1860, 


Als vor wenigen Wochen ver beutfche Nationalverein feine erfte 
Generalverfammlung in Soburg bielt, Tag dieſer Verfammlung auch ein 
Schreiben von Seiten ver societa nazionale in Italien vor. Wan ver 
fiderte den beutfchen Verein ver italtenifchen Sympathien, man warb um 
unfere Sympathien für die Sache ber Befreiung und Einigung Ytaliene. 
Mit dem größten Takt erwivderte Herr von Bennigfen viefen Gruß, 
und ebenfo deutlich fprach e8 die von der Verfammlung über die itafle- 
nifche Angelegenheit gefaßte Refolution aus, daß das Maaß unfrer Theil- 
nahme für die italienifche Bewegung durch unfer eignes nationales Inter⸗ 
effe bebingt fei; — es wurde fein Hehl daraus gemacht, daß die gegen- 
feitigen Sympathien namentlich durch vie verfchievene Stellung beider 
Länder vem Napoleonifchen Frankreich gegenüber gelreuzt werben. Wie 
es fich indeß damit verbalte: der italienische Verein hat vor dem beut- 
ſchen jedenfalls das voraus, daß feine Ziele nicht mehr blos in der Zukunft 
liegen, fonvern in weitem Maaße fich zu verwirklichen angefangen haben. 
Es Lohnt fi, des Antheils wegen, ben verfelbe an ver gegenwärtigen 
Umgeftaltung Italiens hat, auf feine Anfänge zurädzubliden. Unfere 
Aufgabe foll e8 auf den folgenden Blättern fein, vie große ttalienifche 
Nationalpartei, wie fie fich feit ver Mitte ver fünfziger Jahre gebildet 
und. dann in einem Bereine eine fefte Organifation gewonnen bat, zu 
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verfolgen. Den Anlaß und ein reichliches Diaterial zu biefer Dar« 
ftellung liefert uns das Werk, veffen Titel wir an bie Spige geftellt 
haben 


Die moderne Nationalitätsivee Hat fich in Italien in ihrem Anläm- 
pfen gegen das reactionäre Defterreich mit vem Ringen um politifche per⸗ 
fönliche Freiheit verfchlungen, und fich in verzweifelten Verhaͤltniſſen zum 
Republilaniemne gefteigert. So blieben die Nothrepubliken, Rom und 
Benedig, im Sommer 1849 ihre lebten fichtbaren Bollwerle, welche noch 
unter dem Brummen ber Vollfugeln bie grün-weiß-rotbe Fahne wehen ließen. 
Dort war der Genueſe Mazzini, hier war Manin Dictater. Die 
Entwidelung ber politifchen Ueberzeugungen bes Lebteren führt uns in 
bie Geſchichte des Werdens ber jet Im Siege begriffenen Nationalpar« 
tel ein. 

Bon feinem Zaufpathen, dem fegten Dogen Venedigs, hatte Manin’s 
Bater bei feinem Webertritt vom mofaifchen zum chriftlichen Glanben bie» 
fen Namen erborgt. Der Sohn bewährte in Vertheidigung ver JInſel⸗ 
republit mehr Kühnheit und Patriotismus, ale der Sproffe ver älteften 
Adelsgeſchlechter der ftolzen Lagunenftabt. Die ibm vom Vater eingeflöß- 
ten halbantiken repubfifanifchen Ideen und mittelalterlichen Erinnerungen 
Benevigs entflammten ben aus dem Kerfer Befreiten zn dem Entjchluß, 
indem er Venedig im Jahre 1848 ven Defterreichern entriß, auf eigene 
Hand die Republik des Heiligen Marcus zu proclamiren. Gewiß, es war 
ein großer politiſcher Irrthum. In die Kräfte Oberitaliene war dadurch 
ein unheilvoller Zwiefpalt gebracht, und wenn auch die Republik bie Ende 
Anguft 1849, bis zum Fall Ungarns fortvegetirte, jo hatte fie doch bei 
dem ganzen Kampfe um vie nationale Unabhängigleit nur eine paffive 
Rolle geipielt. Wohl war Manin, als Karl Albert im Mär; 1849 vie 
nationale Fahne abermals zum Kamıpfe erhob, zu energifcher Mitwirkung 
bereit, allein das vafche Ende des Krieges bei Novara machte ihm bies 
unmöglich. Unter großen Drangfalen Hatte er feine Dictatur zu Ende 
geführt; fchwerere Prüfungen folgten. Der Tod und das Leiben feiner 
nächften Angehörigen machten das Loos des Verbaunten noch bitterer als 
dieſes Loos ohnehin ift; feine eigene ausfichtslofe Kräuklichleit erfchwer- 
ten ihm, aber verhinderten ihn nicht, fein Brob ehrlich zu verbienen 
und zugleich für die Befreiung feines Vaterlandes fortzuwirten. In ſei⸗ 
wen Leidensnächten wog er die Fehler, die Schuld des italienifchen Voltes 
und feiner Führer in ven Jahren 1848 nnd 1849 gewiffenhaft ab. Die 
Früchte diefer meiſt einfamen Erwägungen liegen uns vor: fie beweifen, 
bag er feine und feiner Parteigenoffen Irrthümer ohne Parteitichleit 
richtete. 
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Drei und ein halbes Jahr hatte der Erdirtator volliges Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet. Da gab John Ruſſel die Veranlaſſung zu feiner erſten 
öffentlichen Erllärung durch die im Parlament gethane Aeußerung, be 
nichts den eignen Zweden der Italiener nachtheifiger fein dürfte, als eine 
Erhebung gegen die äfterreichifche Regierung, und baf er glanbe, dieſe Ne⸗ 
gterung würde mit ber Zeit, wenn fie ruhig blieben, von felbft humaner 
werben und mehr Freiheiten gewähren, als durch eine Amfurrection erlangt 
werden koͤnnten. „Wir fordern von Defterreich nicht,“ fo belehrte Manie, 
der jest in Paris lebte, den enplifchen Staatsmann in einer zunächft buruch 
die „Preffe“ veröffentlichten Erklärung, — wir forbern nicht, daß Defter- 
reich in Ralien menfchlih und freifinnig auftrete. Wäre ihm nes voch 
unmdglich, auch wenn e8 den Willen dazu hätte! Wir forbern, taß «6 
aus Italien abziehe. Mit feiner Menfchlichleit und Freiſinnigkeit wiſſen 
wir nichts amzufangen: wir wollen Herren in nnferem Haufe fein. Der 
Zwei, ven wir alle ohne Unterſchied uns vorgefegt haben, ift ver: voll⸗ 
fländige Unabhängigkeit des italienifchen Gebiets, Union aller Theile Ita⸗ 
liens zu Einem politifchen Körper. Alle Parteiverſchiedenheit ber italie⸗ 
nifchen Batrioten, fährt er fort, beziehe fich auf fecunpäre Fragen. In 
Deang auf dieſe fei jede Transaction zuläfftg, aber nicht im Punkte ber 
Unabhängigkeit und der Einheit. Der Rath, ben man ben Italiener 
ertheile, fich ruhig zum verhalten, fei in vem einzigen Sime ein guter 
Nash, Sofern er bebeute, daß fie fih unreifer Bewegungen zn enthalten 
hätten. Aber unverwanbt müßten fie das Ziel im Auge behalten, mab⸗ 
fig die Mittel vorbereite, um im günftigen Momente fchlagfertig zu fein. 
Gr ſchließt enplich, indem er ben frievensbürftigen Staatsmännern Eng 
lands die Bedeutung ver italienifchen Frage als einer Frage des Krieges 
und Friedens einfchärft. Bis dieſe Frage im Sinne des italieniſchen 
Nationalitatsbeſtrebens geldft fei, bis dahin — „werben wir flets in zaf- 
lofer Unruhe beharren; in Italien wirb ftet6 ein Heerd ber Briebensfti- 
rung, eine Gelegenheit zum Kriege fein, welche vie Ruhe Guropa’s bes 
drogen wird.“ 

Die Webereinftimmung ver Parteien, vie Bereitwiltigleit derſelben, 
in nebenfächlichen Fragen Eonceffionen zu machen, wie bied Programm 
fie ausfprit, war natürlich nicht fowohl eine fchon erreichte Thatſache, 
als vielmehr vie patriotifche Meinung, ber Wunfch und das Ziel Manin’e. 
Bald genug fand er Anlaß, gegen abweichende Parteibeftrebungen zu pe» 
lemiſiren. Die Verbindung einiger Mazziniften mit ven Müratiften umser 
der Emigration, eine Verbindung, welder nun pie Republilaner überbangt 
beſchuldigt wurden, veranlaßte Manin zu ter Grllärung im „Stecte”, 
15, September 1866: "Meiner Fahne: Unabhängigleit und Unifi- 
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tation getren, weife ich Alles ab, was ſich davon entfernt. Wenn bad 
wiebergeborene Italien einen König haben muß, fo foll es nur Einer 
fein, und dieſer Eine Tann nur der König von Piemont fein.“ 

Wir fehen aus biefer Erflärumg, daß die mit ver Unabhängigkeit 
vom Ausland notbwendig verbundene Einheit fich nunmehr als eine ein. 
ftantliche und monarchifche, wenngleich nur bebingungsweife, nur mit eimem 
nBennu ausſpricht. Statt „Union ferner heißt es jet "Unification«. 
Das Streben nach Vermittlung der PBarteibifferenzen führte zu einer pa⸗ 
triotifchen Schofaftit, welche ein Wort erfand, das eine gewilfe Weite für 
Unterftellung abweichenver Anfichten hätte. Manin felbft erflärt fich über 
diefe diplomatifche Unterſcheidung. Er fage nicht „Unitätu, weil dies 
Wort die föverative, und nicht „ Union“, weil dies bie ftreng unitariſche 
Form anszufchließen ven Schein babe. In vem neuen Wort war Plat 
für die Republik wie für die Monarchie, nur daß bie lettere für Manin 
ausichließlih den Einheitsſtaat zuließ: eine monarchifche Foberation beden⸗ 
tete ihm nichts als eine Coalition ber Fürſten gegen ihre Voͤller. Weber 
jenes „Wenn” aber erflärte er fich fofort im Siecle, in ver Times, in 
dem von Balerio rebigirten Organe ber piemonteflfchen Demokratie, dem 
in Turin erfcheinenten „Dirittou, des Weiteren. Die fo bitter verlemmn- 
bete repubfifanifche Partei, fagte er, erfülle abermals einen Wet der Seläft- 
verleugnung und des Opfers für die Nationaljache. mUeberzengt, daß «6 
vor Allen Noth thut, Italien zu maden (fare l'Italia), fpricht fe 
zum Haufe Savoyen: macht Italien und ih bin mit Euch, wo nicht, fo 
nicht! Sie fpricht zu ven Eonftitutionellen: feld darauf bebacht, Italien 
zu machen, nicht blos Piemont zu vergrößern, feiv Italiener, nicht Muni⸗ 
cipaliften, und ich bin mit Euch, wo nicht, fo nicht!u Es fei endlich Zeit, 
die alten Parteinamen, bie in Fragen zweiten Ranges Ihren Grund hätten, 
abzuſchaffen. Nur zwei große Meinungslager will er anerkennen, das ber 
natienalen Unification und das des municipalen Separatismus. Er, ber 
Republikaner, pflanze die Unificationsfahtte auf. „Im biefe«, ruft er, 
ufchanre fich, dieſe vertheibige Jeder, der will, daß Italien ſei, und Ita- 
tien wird fein!“ 

Es ift Har genug: daß die Anfichten unfres Patrioten fich fo raſch 
fo vernünftig geftalteten, iſt pie Folge der drängenden Situation, unter 
ber Italien fih befand. Mit unausweichbarer Nothwendigfeit wird bie 
Unification zum Mittel für ven Zwed, ver fich inner und immer wieder 
ale das Erfte barftelit, für den Zweck der Befreiung von der Fremd— 
herrfhaft. So fchwer die Wealifirung biefer Selbftänpigleit fein 
mag, fo Hat für vie Italiener die Fremdherrſchaft doch den großen 
Nuhen, daß fie bie verfchievenen Parteien vorerft einige, ba ohne biefe 
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Einigung gar keine Moͤglichkeit des Gelingens abzufehen wäre. Deutſch⸗ 
land im Ganzen — (denn nie fei Schleswig. Holjtein’s vergeffen!) — 
fteßt unter Teiner fo greifbaren Abhängigkeit von einem Staate des Aus⸗ 
landes. Umgekehrt haben vie größten deutſchen Staaten, bat nament« 
lich Defterreich unorganifche Stüde im Gebiet anderer Nationalitäten. 
Die Fragen, ob das Wiberftreben biefer fremden Nationalitäten ein wirk« 
liches, ob e8 ein gerechtes fei, welche nichtveutfche Provinz für Deutſchland 
nothwendig und folglich zu behaupten fet, welche nicht — dieſe Fragen find 
3. B. ganz andere rüdfichtlih Ungarns und rüdfichtlich Venetiens, andere 
rückſichtlich der Polen und anverer Slaven. Jede biefer Tragen ift daher 
eine Klippe für die Einheit der Anfichten und ver Kraftäußerung Deutſch⸗ 
lands, Dies ift es wefentlich, was das beutfche Streben nach nationaler 
- Einheit von vornherein zu einem viel verwidelteren macht als das Stre⸗ 
ben ver Staliener nach vemfelben Ziele. Verhüte Gott, daß pie Erfah« 
rung ber Unterbrüdung durch eine fremde Macht dieſe Schwierigleiten 
breche: die bandgreifliche Gefahr einer ſolchen Unterdrückung follte billig 
ſtark genug fein, uns zur Einheit zufammenzugwingen! 

Mit dem Herbfte 1865 nahm die Xhätigleit Manin's einen neuen 
Aufſchwung. Der Beitritt Piemonts zu dem Bündniſſe der Weftmächte 
gegen Rußland, während Defterreich bei Demonftrationen fteben blieb, 
welche Rußland mehr erbittern, als die Weftmächte befriedigen, anberer- 
feits feine eigenen verwunbbaren Seiten aufdecken mußten, eröffnete dem 
auf Hoffnungszeichen Harrenden in Stalien eine weite Perſpective. So⸗ 
viel war nun gewiß: Piemont fchonte Blut und Gelb nicht, wo irgend 
eine Möglichkeit wintte, fich für feine italienifchen Pläne Bundesgenoffen 
au Ichaffen. 

Um viefelbe Zeit kam Manin, wie es fcheint in Paris, mit einem 
Manne von großem Gewicht bei den italienifchen Patrioten in perſoͤnlichen 
Verkehr, — mit dem Lombarden Marchefe Georg Pallavicino. Derſelbe 
hatte als junger reicher Mann mit Silvio Pellico als „Staatöverbrecher" 
fünfzehn Jahre lang in der Feſte Spielberg in Ketten gelegen, ohne ein 
Buch, ohne einen Brief von feiner Familie zu erhalten, bei geringer Koft, 
nur mit ver Bergünftigung, entweder Charpie zu zupfen oder Strümpfe 
zu ftriden. Uber fein nationaler Sinn und Wille war dadurch nicht ges 
brochen; weber der Sequefter, welchen Defterreich 1843 auf feine Güter 
legte, die ihn zu einem ver größten Grunpbefiger der Lombardei machten, 
noch bie Aufhebung deſſelben 1856 änderte etwas in ber Nichtung und 
der Stärfe feines Strebens nach Befreiung des VBaterlandes Seit 1848 
in Piemont lebend, war er, der Demokrat, bereit, unter berfelben Bedin⸗ 
gung wie Manin dem Haufe Savohen die Krone Italiens zuzuerkennen. 
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Nach Piemont zurückgelehrt, war er fortan Manin's ntapferer Statthal⸗ 
ter.n Er feste im November dem Grafen Cavour, ber im Verdachte 
ftanb, durch diplomatiſche Künfte leviglich eine Vergrößerung Piemont's 
anzuftreben, die Tendenzen der fich bildenden Nationalpartet auseinander. 
Manin aber fuhr in unermäblicher publiciftifcher Thätigleit fort, biefen 
Tendenzen Eingang zu verfchaffen. Bon Paris aus fuchte er auf bie 
englifche, ja auf bie veutfche, fpanifche und portugiefifche Prefie Einfluß 
zu gewinnen. Durch die Urtheile anderer Nationen über Italien wußte 
er die Ueberzeugung feiner Landsleute aufzuklären, ihren Muth zu heben 
und die in Stalien zum Axiom geworbene Meinung zu befämpfen, auch 
England und Frankreich würden aus Neid und Nivalität ver Einheit Ita⸗ 
Tiens entgegenfein. Er forgte zu diefem Ende dafür, daß bie feinen An« 
fichten und Zwecken günftigen, feine eigenen, wie die von ihm angeregten 
Artitel der fremden Breffe, überfekt in italienifchen Blättern abgebrudt 
wurden. In der That, er betrieb diefe publiciftifche Agitation mit ebene 
foviel Eifer, wie Gefchi und Klugheit. Man hatte ihn aufgeforvert, in 
längeren Arbeiten feine nattonafen Speen zufanmenhängend und ſyſtema⸗ 
tifch zu entwideln. Seine Meinung war anders. Der Kranle fel ja wohl 
tböricht, der, um befto eher geſund zu werben, auf einmal vie Pillen neh⸗ 
men wollte, welche darauf berechnet wären, daß er fie während breier 
Tage von Stunde zu Stunde einnehme. Ihm galt die Wahrheit des gutta 
cavat lapidem. In diefem Sinne äußert er fich gegen Pallavicino. Kurze 
Artikel, in kurzen Zwifchenräumen auf einander folgend, im Kopfe des Schrei- 
benden durch einen beftimmten Plan verbunven, werben am ficherften Einfluß 
anf die öffentliche Meinung üben, indem fie zugleich, abgedruckt und wie⸗ 
der abgeprudt, eine ganz andre Verbreitung gewinnen als längere Auffäge. 
Gteichzeitig indeß "fand er eine Sammelansgabe aller feiner bisherigen 
zerſtreuten Artilel nothwendig. Er gab ihr das Motto: „Unabhängigkeit, 
Unification”, und um die Auseinanberfetung und Ginfchärfung biefer 
Meen brebt fi) der ganze Inhalt der Sammlung. Wir hörten bereits, 
was, und In weldher Rangorpnung biefe been ihm galten, unb wie er 
unter biefer zwiefachen Inſchrift zur Verſöhnung ver Parteien zu Einer 
Nationalpartei drängte, jenfeit® deren er nur bie fpecififch- piemontefifche 
und die Mazziniftifche Partei erblidt, welche "die Republick mehr liebt 
als Italien.« Nur feine Ausführung über vie Aufgabe und Stellung 
Piemont’s, wie er fie in den Artikeln fpäteren Datums gab, haben wir 
noch nachzutragen. »Es ift eine Thatfache,u fchreibt er, „daß Piemont 
eine große nationale Macht ift; der Politiker kann fie nicht ignoriren, 
fondern er kann nur fuchen, darans Nutzen zu ziehen. Diefe Macht fich 
zu verfeinden oder fie im Befreiungslampfe unthätig zu machen, wäre 
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Marrheit. Mım iſt es aber ferner Thatfache, daß Piemont monarchiſch 
iſt; es muß alfo ver monarchifchen Idee ein Zugeſtändniß gemacht wer⸗ 
den, zu dem Zweck, damit und unter ver Bebingung, daß Piement mit 
wirt, alien zu machen. Und weiter: „Die piemontefifefe Monarchie, 
um ihre Miffton zu erfüllen, muß, immer jeues Doppelziel im Auge be» 
baltenb, jede Gelegenheit, einen Schritt vorwärts zu thun, benuten, fie 
barf unter feinem Vorwande einen Schritt zurüd oder einen Schritt in 
anbrer Richtung thun, fie darf fich auf leinerlei Weife pie Hände binden 
foffen, und hat deshalb jene Uebereintunft mit ven beftänbigen Feinden 
Staliens, mit Defterreich und dem Bapfte, zu vermeiden und um feinen Preis 
om Traktaten Theil zu nehmen, wodurch bie territoriale und pelitifche Stel⸗ 
lung deſer Mächte, zu deren Zerftärung Piemont berufen ift, befeitigt over 
anerkannt würte. Als Kern ver nationalen Attraction muß e6 bie Bil⸗ 
bung anberer vergleichen Mittelpunfte (3. B. eines Königreichs Etrurien) 
verhindern. Und wenn uun bie große Schlacht ver nationalen Befreiung 
gelommen ift, fo muß die piemontefifche Monarchie fich dabei entjchloffen 
betheiligen: fie darf das Schwert nicht nieberlegen, bis Italien gemacht 
ft, — fie Hat ohne Zögern den Verluft ver Krone Piemont an 
die Eroberung ber Krone Italien zu wagen." 

Das Ift das Glaubensbekenntniß ber großen nationalen Partei, die 
weiteren Ansführungen deſſelben durch Monin und Andre find ihre ſym⸗ 
boliſchen Bücher. 

Saum war biejes Glaubensbekenntniß verbreitet, als die Nachricht 
von bem Frieden zwifchen ven Weitmächten und Rußland große Niebere 
gefchlagenheit in ben Neiben ver nationalen Partei verbreitete. Gegen 
das, was Manin über bie von Piemont zu beobachtenne Haltung gefagt 
hatte, wendete man ein, biefer Staat werbe, mit Defterreich nun auf 
Einem Eongreffe tagend, mit vemfelben durch unvermeidliche gegenfeltige 
Bugeftänbniffe in freunpfchaftlihe Verhältniſſe kommen; untiperftehliche 
Einflüſſe wũrden feine Reibungen mit der Eurie keilegen; unb fo were 
Piemont die Knechtung Italiens verfiegeln. Glücklicherweife lonnte Manis 
fchon im Mai 1856 auf das Auftreten Cavour's Im Congreß binweifen, 
we er bie Lage Italiens als eine durch die Schuld Defterreih® und bar 
Die der päpftlicden Mißregierung unerträgliche vor Europa bezeichnet hatte, 
„Hiemit,“ Schreibt Manin, bat die piemonteſiſche Monarchie ibrer natio- 
naten Miſſion entſprochen, indem fie im Namen Italiens auftrat. Das 
Vertrauen zn Piemont, fomit feine moralifche Stärle in und außerhalb 
alten hat fich vermehrt. Nachdem es diefen neuen Schritt vorwärts 
gethan hat, wird es ihm leicht fein, weiter fortzufchreiten, unmöglich were 
ven, zurüdzugehen.u Und er mahnt nunmehr bie Patrieten, daß fie ber 
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piemontefiichen Monarchie jetzt vie Sache nicht bies zu übergeben, fon. 
bern im Vereine mit ihr fortan befto elfriger zu wirken hätten. Sein 
Wächterruf ift jest, im Mai 1856: „Regt euch und regt auf!" (agitatevi 
ed agitste). Er giebt eine Theorie und eine Anweifung zur Agitation, 
Die Agitation ift ihm eine „heilfame Gymnaſtik“, welche vie intelfectuellen 
und wmoralifchen Kräfte ber künftigen Streiter, namentlich ihren Muth 
offenbart, exzieht, ftähl!, die Würdigſten, vie Fähigſten, die Kühnften her⸗ 
aushebt. „Die Agitation plagt ven Feind mit Nabelftichen, fie erinnert 
Europa, daß e8 keinen ficheren Frieden haben wird, fo lange das unbezaͤhm⸗ 
bare Dichten und Trachten ber italienifchen Nationalität nicht befriedigt ift.o 
Wer, beiläufig bemerkt, tie jo lange und faft durchweg im modernen Italien 
verbreitete phraſenhafte, aufgebläht hohle, verſchwommene Brofa und Poefle 
lennt, der muß das Gedrungene, Mathematiſche, Geichäftsartige ber wil⸗ 
fensträftigen, überzeugenden Sprache Manin's um fo mehr würdigen. 
Das macht: obgleich jede geiſtige Arbeit ihm aufreibende Schmerzen ver⸗ 
urſachte und fein zerrüttetes Nervenſyſtem immer mehr zu Grunde riche 
tete, fo fchrieb er doch nie anders als nach ber grünblichften Lieberleguug, 
ber gewiflenbafteften Abwägung ber jedesmaligen Zwede, „und nach dem 
Entſchluß zu ſchreiben,“ fagt er in einem Briefe an Pallavicino, „ſpare 
I die ausſtreichende Feder nicht: ich mache und mache es wieder, ich feile 
and wäge jeden Ausbrud unb jedes Wort.« 

Sr hatte aber dafür auch bie Befriedigung, daß feine Ibeen, baß bie 
Verſoͤhnung der Parteien immer mehr Eroberungen machte, namentlich auch 
in der bisher Piemont fo abgeneigten Vaterſtadt Mazini’s, Genua. Bon 
bier aus antwortete unter Anderm ver durch Pallavicino in Kenntniß ge- 
feste Garibaldi demſelben am 5. Juli 1866 mit gewohnter Kürze: »Ich 
bie mit Ihnen, mit Manin, mit all’ den guten Italienern; Ihr wollet mir 
baber bie Ehre erzeigen, mich im Eure Reihen aufzunehmen und mir zu 
fagen, wenn wir etwas thun follen. Ich verlange, daß Ihr mir in je 
dem alle Befehl ertheilt. Mit dem Mazzinismus inzwifchen hatte bie 
Rationalpartei fortwährend und von Anfang an zu kämpfen; immer und 
immer wieder hatte fie ben non Mazzini gegen Piemont verbreiteten Haß 
— bei ihm felbft aus altgenuefifchen Municipalneid gegen ben früheren 
Nachbarftaat herrührend — zu beftreiten. Mit oft wahrhaft Demofthent« 
{her Beredſamleit entlarnten Dianin und Pallavicino dieſes republilanifche 
Pharifäertium. Hören wir einmal ein Stück von der Berebfamlelt bes 
Betereni „Die Hunberttaufenb Solvaten in ven Wolken ver Zufmuft, 
welche Mazzini verheißt⸗ — fo fchreibt er fehen 1854 — .nfind eben nichts 
ale Duaft. Um bie Heere der Fremdherrſchaft aus dem Felde zu ſchla⸗ 
gen, braucht es leibhaftige: Heere deshalb bin ich piemontefifch; Piemont 
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ift monarchiſch; bie dreifarbige Fahne weht über den Thärmen ſeines 
Königspalaftes, deshalb bin ich nicht republifanifh. Wohl iſt das pie⸗ 
montefifche Heer allein zur Befreiung zu ſchwach, aber noch ſchwächer ift 
bie bloße italienifche Meinung und Infurrection allein; darum müſſen ſich 
biefe mit jenem Deere verbinven, ftatt durch Aufpflanzung ver republika⸗ 
nifhen Fahne Piemont zu ſchwächen und bie Kräfte Italiens zu trennen. 
Auch vereinigt werben biefe Kräfte Italiens für ihre Aufgabe nicht über⸗ 
fläffig ftarf fein. Kurz, Piemont ift eine Thatſache, Italien ift es noch 
nicht.u — „Was Hilft es, mit Berufung auf ven Verrath ber anderen 
italienifchen Fürften an ver Nationalfache, beweifen zu wollen, daß alle 
Fürſten, alfo auch der piemontefifche, ein dem Intereffe des Volles ent⸗ 
gegengefettes haben? Könnt ihr wirktich glauben, daß das bunaftifche In⸗ 
tereſſe Piemonts nicht darin bejtehe, ven Fremdling zu befiegen und bie 
ganze Halbinfel unter dem Scepter des Haufed Savohen zu vereinigen ? 
Alfo verträgt ſich vielmehr fein dynaſtiſches Intereſſe durchaus nicht mit 
dem der anderen Dpnaftien, fonvern es fällt mit dem ber italienifchen 
Nation zufammen. — Uber Piemont hält vielleicht auf dem guten Wege 
ſtill? fo ftachelt es! Wankt e8? fo müßt Ihr es ftügen, damit es nicht 
falle. Denn fällt Piemont, fo werbet Ihr ficher ebenfowenig eine Republik 
als Italien haben; mit al’ Eurem Predigen von der nationalen Republil 
habt Ihr dann lediglich der Fremdherrſchaft, Frankreich oder Defterreich 
Vorſchub geleiſtet. Erwägt es ernftlich. Italieniſche Republilaner, feib 
Italiener!“ Und während er dies an die Mazziniſtiſche, Nationaljunta 
der That“ richtete, erklärt er zugleich das Reden von conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlungen, von einem italieniſchen Parlament für unzeitgemäß. Seine 
Anfichten find in diefer Beziehung die gefundeiten und praftifcheften. Durch 
frühere Erfahrungen belehrt will er nichts von derartigen Verfanmlungen 
während des Krieges willen. Ste würden, meint er, zu nicht führen ale 
dazu, durch Uneinigkeit ven Kriegsoperationen zu ſchaden. „Während bes 
Unabhängigleitstrieges will ich Feine Freiheit, fonvern Dictatur und zwar 
die eines Solpaten.u 

Aber nicht blos mit dem Mazzinismus als foldhem hatte es bie Na⸗ 
tionalyartei zu thun. Andre Beftrebungen verjchlangen ſich mit demfelben. 
Als im Sommer 1856 die Verhältniffe der Weftmächte zu Ferbinand von 
Neapel immer fchroffer wurben, und bie Ungebuld ver Patrioten einen 
Bruch für gewiß bielt, rührten fich alsbald vie Müratiften unter ber 
Emigration wieder ſtark, und ihre Ligue mit Mazziniften, machte fich 
laut. Man fuchte auch Manin und andere Patrioten dafür zu gewinnen, 
indem man vorftellte, baß eine Müratiſtiſche Dpnaftie eine „Tribline ber 
Freiheit⸗ fein werbe, daß bie Könige von Nord» und Süpitalien in Er» 
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theilung von Freiheiten am ihre Voͤller wetteifern würden. Jede derartige 
Berſuchung wies Manin auf das Euiſchiedenſte und mit ben ſchlagendſten 
Gründen zurüd. Sein Plan war, daß in Neapel vor Allem die Ausfüh⸗ 
sung der Verfaffung zu fordern fei. Die neapolitanifchen Kammern, ein- 
mal berufen, würden fofort verlangen, daß vie Regierung ein Bündniß 
mit Piemont gegen Defterreich fchließe; fo würden ſich Eonflicte erheben; 
biefe würden zur NRebolution, bie Nevolution zur Anwendung des Pro⸗ 
gramms der Nationalpartei führen. Ganz anders im Ball einer Thron. 
befteigung Mürat’s. Diefer Dynaftiewechfel, ſetzt Manin auseinander, 
bat Teinerlei Tegale Baſis und kann alfo nur mittelft einer Revolution 
burchgefegt werben. Sit es aber einmal zur Revolution gelommen, fo 
bat dieſe fein anderes als das große Nationalprogramm zu Ihrem Ziele. 
Müret ferner iſt durch die Nothwendigleit feiner Stellung Nebenbuhler 
des Könige von Piemont; er kann Ihn nicht gutwillig zu feiner Vergrö« 
gerung auf Koſten Defterreiche unterftügen. Geſtände er auch eine Ver⸗ 
faſſung zu, fo koͤnnte er boch Feine Liberale Politik verfolgen; die Kammern 
koͤnnten nicht mit ihm ringen: bie Revolution von geftern würde bie von 
morgen verhindern; würde er doch überdies, jo lange das Kaiferthum in 
Frankreich bauert, bie moralifche, vielleicht die materielle Unterftügung 
feines Better haben. Neapel an Mürat, euplich, bebeutet Sicilien an 
England. So würben alfo, ftatt ber Vertreibung des Fremdlings aus 
Nord Italien, neue Herren im Süpden Italiens fich einprängen. Neapel 
würde eine Präfectur des franzöfifchen Kaiſerreichs, Siciien ein ven: 
England, nach Art ber ioniſchen Inſeln, befchügter Staat. „Ich ziehe,« 
fagt Manin, „im Intereſſe Italiens vie graufame Tyrannei der Bour⸗ 
bonen vor.“ 

Und noch unter anderer Geftalt, unter ver Masle ber von den Bä- 
tern der Nationalpartet felbit in gewiſſem Sinne verlangten „Berföhnung“ 
trat die Verſuchung an fie heran. Eſs folle, jagte man, mit ven Kräften 
der unter ber „neutralen Fahne” vereinigten Parteien vorerft einmal Re⸗ 
volstion gemacht werben, alles Weitere werbe fich dann finden. Es war 
Pallavicino nicht ſchwer darauf zu antworten. Es erfchien ihm als eine 
plumpe Frage, wobei bie Abficht jener Partei nur die fein könne, bei ber 
erften Gelegeuheit an vie Stelle ter gemeinfamen Fahne die ihrer Secte 
und Kirchthurmspolitik zu ſetzen. Im dem gemeinfamen Lager würde erft 
Mißtrauen, dann Zwietracht herrſchen. "Die neutrale Fahnen, fagt er, 
„bedeutet in Neapel Müratiemus, in Sicilien Separatismus, in Rom, 
in Genua, in Venedig Republik, in Mailand — ver fchon einmal blä- 
henden Hauptſtadt eines Königreichs unter einem Napoleoniven — Bor 
napartismus. Aller Orten herrſcht Municipalismus. Der Krebs muß 
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ansgefähnitten werben — das Programm ber Ratlonalpartei iſt das ein⸗ 
zig vernünftige und mögliche.“ 

Diefes Programm inzwiſchen geftaltete ſich immer beftimmter, es 
geftaltete fich in ben gegenfeitigen Mitteilungen zu einem tetaillirten 
„Feldzugsplan⸗. Wusführung ter VBerfaffung von 1848 follte das Lo⸗ 
ſungswort für Neapel und Sicilien fein. Toscana und der Kirchenſtaat 
ſollten vesgleichen für Wieberherftellung ihrer abgefchafften Eonftitutionen 
petitioniren. Das Lombardo⸗Venetian'ſche follte fich regen, wie es Tönne. 
Keine Erhebung dürfe unternommen werben, bie nicht Wahrfcheinlichkeit 
für fich Hätte, zu Revolution zu werben. Iſt die Revolution ausgebro- 
Gen und in irgend einem Punkte Italiens Meifterin, fo rufen bie Leiter 
der Bewegung unverzüglih Victor Emanuel als König von Italien aus 
und berufen eine italienifche Nationalverfammlung, welche das infurgirte 
Italien zu vepräfentiren hat und im alle des Zögern® von Seiten Pie 
monts das Werl ver Befreiung einftweilen fortfegen muß. In allem 
Weſentlichen waren babei die beiden Freunde einverftanden. Namentlich 
dient Beiden das Nationalparlament nur dazu, um den Zwifchenraum 
zwifchen ver provinziellen Erhebung und ver Webernahme victatorifcher 
Gewalt behufs unbeichräntter Sriegführung durch Victor Emanuel aus⸗ 
zufüllen. Nur zuweilen glaubte Manin das jugenbliche Vorfchreiten ſei⸗ 
ned Freundes mäßigen zu müſſen; fo 3. ®. als biefer bereits bie drei⸗ 
farbige Fahne Italiens mit, dem rothen Kreuz von Savoyen zur Fahne 
des vereinten Italiens beftimmte — was feitbem auch durchdrang. Ebenſo 
warnte er, ber Schriftfteller, feinen Freund, ber als Abgeorbneter im 
Turiner Parlamente faß, vor fuftematifcher Oppofition. Pallavicino hatte 
am 15. Sanuar 1857 Cavour wegen zu großer Vorliebe zu biplomati- 
ſchen Mitteln angegriffen. „Ich glaube nicht,“ fchrieb da Manin, "baß 
man verlangen Tann, ein Minifter folle handeln ober gar fprechen, wie 
ein Parteihaupt. Deine Abneigung gegen Cavour fcheint mir übertrie- 
ben, um fo mehr, ale Du felbft befennft, daß es an Männern fehlt, 
welche ihn erfegen Lönnten. Eine Oppofition, vie ihn fpornt, ihn ftachelt, 
ihn vorwärts treibt — ganz gut! ich würbe es aber, wenigſtens vorerft, 
für unklug halten, ihn zu ſtürzen. Das farbinifhe Minifterium ſitzt 
nicht auf einem Nofenbette; will man ihm lohal Oppofition machen, fo 
muß man fih in feine Lage verfegen und ſehen, was ihm bei den ge» 
genwärtigen Verhäftniffen Europas und Italiens praltifch möglich ift. 
Laffen wir uns nicht von der Ungebuld und vom Zorne hinreißen! hüten 
wir uns, Piemont ins Verderben zu ftürzen, ohne Italien zu retten. — 
Man darf nicht vergeffen, daß ein Theil ber beftigften Gegner bes Mini⸗ 
flerinme mit Mazzint der (peffimiftifchen) Anficht ift, daß die plemontefi- 
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fchen Freiheiten der italtenifchen Sache ſchaden, unb daß man, um biefer 
einen Dienft zu than, nur jene zu jlürzen brauche. — Seinerfelts auf 
fchriftftellerifche Wirkung angewiefen, accentuirt er ebenfalls immer wieber 
als das Erſte und Nothwendigſte bie Gewinnung ver öffentlichen Met 
mung. So lange vie nationale Idee nicht allgemein nnd notoriich ange» 
nommen fei, bleibe das Zögern der piemontefifchen Regierung 
natürlich. LUnmöglich lönne die farbinifche Dynaftie das Schwert zie⸗ 
ben und bie Scheide wegwerfen, fo lange fie der lohalen Unterſtützung 
der ganzen Nation nicht gewiß, fo lange nicht jeber Zweifel entfernt ſei, 
die Mazziniften möchten ihr nach dem Siege nicht blos ven verdienten 
Lohn verweigern, fondern fie gar von dem Throne ihrer Väter vertreiben. 

Aber nicht etwa, als ob dieſe Männer im Heben und Schreiben ihre 
Aufgabe befchloffen gemelut hätten. Neben ber theoretifchen betrieben fie 
auch die praltifche Agitation. Die Kriegsgefahr, welche der Schweiz we⸗ 
gen bes Reuenburger Handels von Seiten Preußens drohte, wurde von 
der jungen Nationalpartei benupt, um ben Schweizer Sölbnern in Neapel 
bie Nieberträchtigfeit ihrer Aufgabe ald Schergen des Despotiemus vor⸗ 
zuftellen. Wenn wir uns nicht täufchen, fo war dies ber Anfang bes 
Endes dieſer Efitetruppe; die durch die Nationalpartei genäbrte Gluth 
brach im Sommer 1859 in offenen Aufftand aus, und biefer Anfftanb 
hatte die Auflöfung ver alten Söfpnerregimenter zur Folge unb veranlaßte 
dann weiter im Intereſſe Defterreihd die Bildung neuer Bataillone aus 
fogenannten, Lügnerifcher Weife fo genannten " Bayernu. Us eine vor⸗ 
treffliche Idee, feruer, begrüßte Manin den von ber Gazetta del Popolo 
gemachten Vorſchlag der Sammlung von Beiträgen im ganz Italien behufs 
des Anlaufs vou Hundert Kanonen für Aleſſandria, alfo gegen Defter- 
reih. Krank, wie er war, veröffentlichte er, daß er felbft Beiträge in 
Empfang nehme, wäßrenn Mazzini, neivifch, fofort feine Sammlung für 
eine Milton Flinten⸗ ankündigte. Manche Angehörige ver National 
pertei unterzeichneten für Beides, um nicht daraus eine Spaltung ent- 
ftehen zu laffen. Bekannt ift, mie fih Garibafvi für die Million Ge⸗ 
wehre intereffirte; die Mazziniften fprengten aus, er habe einen Beitrag 
für die Hundert Kanonen verweigert, er gehöre ganz ihnen an. 

Das Verdienſt, die Nationalpartei zum Nationalverein organifirt zu 
haben, gehört einem Manne, vou bem in ben Briefen Manin’s zum 
erften Male im Anguft 1856 die Rebe if. „Bis jet," ſchreibt Manin 
ben 27. September an Pallavicino, „waren wir bie zwei einzigen Apo⸗ 
ſtel; jet fchloß fich uns ein britter trefflicher an, La Farina.“ La Fa⸗ 
rina Hatte ſich den Beifall Manin's namentlih durch feinen „Seinen 
italienifchen Kurier” erworben, eine Brofchäre, in ver er die Principien 
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der Nationalpartei warm, insbeſondere auch gegen bie Muratifien vertrat, 
und bie eigens zur Verbreitung in, die beöpotifch regierten Länder Ita⸗ 
liens beftimmt war. Die Bartei Hatte in ver That an La Farina ein 
äußerft rühriges Werkzeug gewonnen, Im Januar 1857 beantragte der» 
felbe eine öffentliche Erffärung. Im April erörterte auf feine Veranlaffung 
eine Zuſammenkunft von Patrioten in Genua die Frage, wie bie Gleich⸗ 
gefinnten fich zu einem Verein zuſammenſchließen und eine regelmäßig 
organifirte Thätigkeit beginnen könnten — eine Frage, die Manin früher 
nur vorübergehend aufgeworfen und wieder fallen gelaffen hatte. Nur 
kaum noch follte der Letztere jest die Realiſirung biefer Nee erleben. 
Sein Bruft- und Nervenleiven machte ihm nadhgerate jede geiftige An⸗ 
ftrengung unmöglich. Schon in einem legten kurzen Schreiben an Palla- 
vicino vom 14. Juni 1857 fpricht er feine Sehnſucht nach dem „Ende“ 
ans, Am 22. September fihlug die Stunde feinert@rlöfung. 

Ungefähr gleichzeitig conſtituirte ſich die „Italieniſche Nationalgeſell⸗ 
fchaft". Ste erklärte Manin für ihren Stifter und Ehrenpräſidenten. 
Die wirkliche, und bei dem fofortigen Tode Manin’s auch bie nominelle 
Präfidentfehaft wurde Pallavicino übertragen, Garibaldi war BVicepräft- 
dent, La Farina Generalſekretär. Durch bie Mühmaltung des Letteren 
war die Errichtung des Vereins eigentlich zu Stande gelommen; von ihm 
war das Programm entworfen; er leiftete durch feine fchon feit Jahren 
in ganz Italien gepflegten Verbindungen, burch die größte Thätigleit und 
Geſchicklichkeit unfchägbare Dienfte. j 

Allein freilich, ſehr heterogene Elemente hatten ſich an ber Spitze 
des Vereins zufammengefunden. Die Verfchievenheit ber QTemperamente, 
wie der Lebenserfahrungen war boch größer, als es zum Zwed gegenfei- 
tiger Ergänzung wünfchenswerth fcheinen konnte. Garibaldi, wie durch 
eine Reihe von Wundern aus taufend Lebensgefahren errettet, glaubte, 
e3 gelte kühn neuen äußerften Gefahren entgegenzugehn und fie durch 
Willenstraft zu überwinden. Seine Erfahrungen in Rom 1849 hatten 
ibm Glauben an die Opferwilligfeit des Volle und an bie Erfolge des 
Doltstrieges eingeflößt, wenn biefer fich nur an ein Heer, wie das pie⸗ 
montefifche, anlehne. Sein Mann war Victor Emanuel. Diefen fühlt 
er fich geiſtesverwandt; ihm traut er die Luft zum kühnften, abentener- 
lichſten Wagniß und ven Muth zu, Alles an Alles zu wagen. Ganz an⸗ 
ders La Farina. Unter Literarifchen Arbeiten, im Schooße florentinifcher 
Bildung bat dieſer feine Jugendjahre verliebt. Als Kriegeminijter im 
Sicilien im Jahre 1848 hatte er dann alle feine Kräfte aufgeboten, um 
das völfig undisciplinirte Volk milttärifch zu organifiren — aber mit ge» 
ringem Erfolge. Eine mehr Cavour verwanbte Natur, ging La Barina 
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leicht auf die Pläne des Miniſters ein, vie franzöfifche Heeresmacht zur 
Bunvdesgenoffin zu gewinnen. Während Cavour den nur halb trauenben 
Kaiſer immer tiefer in bie italienifche Frage zu verwideln fuchte, wußte 
La Farina den Grafen Immer weiter in das vafche Tempo bes Vereine, 
in die „Revolution“ zu verwideln und, wie er felbit fagt, ihm zu „com⸗ 
promittiven”, obgleich Cavour ver Revolution nur momentane Erfolge 
zutraute und Napoleon fich tiefelbe verbat. Bei ſolchem Auseinanber- 
gehn ber Anfichten kam e8 denn innerhalb bes Vereins zu harten Stößen. 
Manin ſowohl, wie Zrivulzio fprechen in ihren Briefen nie von franzöfifcher 
Hütfe, Garibaldi, als nächfter Nachbar Frankreichs, nach den Erfahrun- 
gen in Rom 1849 mißtraute Napoleon auf's Tiefſte. Er daher unb 
Pallavicino beftanvden auf dem Verlangen nach Selbfthülfe. Aber La Fa⸗ 
ring hatte die Mehrzahl ber Vereinsmitglieber für bie Cavour'ſche Politik 
zu gewinnen verftanden — vielleicht wäre e8 zum Bruche gelommen, wenn 
man nicht durch vie Vorbereitung auf bie That einanver wieber nahe ge- 
fommen wäre. Während tie Mazziniften bereits von Neuem triumpbir« 
tem, daß Garibaldi ver Ihrige fei, ſetzte es Cavour trotz alles Wider⸗ 
ſtrebens bei Napoleon durch, daß der General an die Spitze der Frei⸗ 
corps geſtellt wurde. Die National⸗Geſellſchaft aber bot die Mannſchaft 
dazu auf, und gemeinſchaftlich unterzeichneten Ya Farina und Garibaldi 
am 1. Mär; 1859 vie geheimen nftructionen, die den zahlreichen Zweig⸗ 
vereinen in Defterreichifch und in Mittelitalien für den Ausbruch der Feind⸗ 
feligleiten ertheilt wurden. 

Wir haben hier nicht die Gefchichte des Krieges zu erzählen, um fo 
weniger, ta, wie alle Vereine, fo auch die Nationalgefellichaft, während ver 
Dauer beffelben wenigftens nominell, fuspendirt war. Nichts deſto we⸗ 
niger leifteten bie Filialvereine Vieles durch Aufmunterung und Unter 
ftügung der patriotifchen Dugend zur Sammlung um vie Fahnen Gari⸗ 
baldi's. Ueberhaupt rechtfertigte fich Cavour's Mißtrauen in die Kräfte, 
ja in ven Muth des revolutionären Elements diesmal nicht. Die doch 
bauptfächlich der Nattonalgefellfchaft zu verbanfente Organiflrung ber na⸗ 
ttonalen Kräfte brachte zwar in der Lombardei keinen Ausbruch hervor, 
welcher das öfterreihifche Heer unmittelbar gefährbet hätte. Aber baffelbe 
mußte fich durch Befatungen fchwächen, in Barma wantte mit dem Thron 
bie Stellung Defterreichs, Toscana, fiel mit der Kriegserflärung, dem 
öfterreichifchen Ultimatum, ab und bot ven Franzoſen Durchmarſch. Das 
größte Berdienft der Nationalgefellfchaft ift aber gewiß tas, daß fie durch 
Drganifirung der nationalen Partei überall, namentlich in der Romagna, 
ben mit gutem Grunde erwarteten blutigen Thaten ver politifchen Pri⸗ 
vatrache völlig zuvorlam. An ver durch fie Herbeigeführten Reife des 
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nationalen Willens fcheiterten die hartnädigen Verſuche Napoleon’9 auf 
Toscana. Nur dadurch wurde die Annexion ermöglicht. 

Mit dem Frieden von Villafranca wurte vie Nationalgefellfchaft 
auch formell wieder anfgerichtet. Pallavicino zwar wollte feinen Theil 
mehr daran nehmen; wie er von Anfang an gegen bie Hereinziehung ber 
Franzoſen gewefen war, fo fürchtete er nun, daß die von Napoleon em- 
pfohlene Ligue zu Stante fommen, daß Toscana in die Gewalt eines 
Bonaparte fallen werde. Defto eifriger machte fih La Farina von 
Neuem an die Arbeit. Garibaldi nahm ben Titel des Ehrenpräfibenten 
wieder an. Als er aber die Grenzen der Marken überfchreiten wollte, 
während die Annexion von Toscana und Romagna noch nicht gefichert 
war, fand er in La Farina abermals einen Gegner, und abermals folgte 
die Nationalgefellichaft La Farina's Anſicht. Garibaldi legte in Folge 
deſſen die Ehrenpräfidentfchaft nieder, und La Farina's thatjächliche Prä- 
fiventfchaft wurde fo auch eine nominelle. Er verfah biefelbe mit umer- 
müdlihem Eifer. Durch fein Anerbleten eines Minifterpoftene in ber 
Aemilia Tieß er fich aus dem Mittelpunft, aus feinem Bräfidentenftuhl 
in Turin herauslocken. Es mag fein, daß er von bier aus bie revolu⸗ 
tionären Kräfte gar zu centraliftifch wie Mafchinentheile leiten, bald in 
zafchen Fluß bringen, bald zurädhaften wollte. In einem Moment fehr 
erregten Mißtrauens rief ein feitbem viel genannter Patriot: „Die Herren 
meinen, fie dürfen wie in einer Badeanſtalt jetzt heiß, jett kalt Waſſer 
befehlen une nur ben Hahn drehen.“ — Einen Beleg dazu gaben bie 
Vorgänge in Sicilien. 

In Sicilien war feit Jahren geſchürt worben, aber zu Ynfang 
dieſes Jahres hatte man von Selten des Präfiviums den Ausbruch „ab- 
beftellt”. Die Zührer in Sicilien hatten fich aber zu fehr compromittirt, 
fie mußten Iosbrechen, wollten fie nicht verhaftet werden. La Farina 
hielt es für gewiß, daß diefer Aufftand, von ben ungetheilten Kräften ver 
Bourbonen ins Innere der Infel gebrängt, „mit bem eifernen Gürtel" 
ber Beftungen an der Küfte, der Kriegsflotte, erfticht werben würbe. Die 
Grauſamleiten der Neapolitaner griffen ihn gemüthlich aufs Tieffte an; 
aber er wollte nicht auch Andere ins unvermeidliche Verderben ftürzen. 
Garibaldi dachte anders. Schon früher hatte er die ihm fo wiberlichen 
Faäden der Diplomatie durch Einfall .in die Marken zerhauen wollen: nur 
auf das Wort Victor Emanuels hatte er das Opfer des Verzichte® darauf 
gebracht. Mit Sicilien war es anders; er hatte ben Sicilianern Hoff- 
nung auf Unterftügung gemacht, fie waren in verzweifelter Lage, alfo 
galt e8 nicht lange zu erwägen, ob, fondern mur wie man ihnen zu Hilfe 
kame. Umſonſt warnte noch La Farina 28. April in Genna, „aber 
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verbieten Tonnte ichs ihm nicht." So ruhig La Farina anderen Tags 
darüber fprach, fo muß der Bruch boch ſchon damals weit gediehen fein. 
Wohl bot La Farina feit der Nachricht von der beinahe für unmöglich 
errachteten Landung Alles auf, Mannſchaft, Gelb, Kriegsmaterial ans 
Vereinemitteln binzuliefern. Fruh und fpät, im Gefellfchaftsfolal, zu 
Haufe, in der ganzen Stadt Turin, in Genua war er thätig. Veber 
eine halbe Million France verwandte der Centralverein ber Nationalge⸗ 
ſellſchaft in Turin, ebenfoviel die Zweigvereine — das war ber Pancotto, 
der Topf der Gefellfchaft, über welchen Mailänder Rapilale fpotteten — 
und e6 gelang ihnen, mit Ueberwinbung großer Schwierigleiten zehntan⸗ 
fend Freiwillige auszurüften und über bie von ver feindlichen Flotte be 
berrfchte See zu Garibalbi zu fchaffen. 

Aber während viefer Tätigkeit ftimmte La Farina im Parlament 
für die Abtretung Nizzas, weshalb ſich das Schelten auf 'fein Tanges 
Bleiben auf dem Feſtlande und Garibaldis Abneigung gegen ibn noch 
fteigerte.. Darum war es von Cavour taltlos, daß er La Parine 
als feinen Bevollmächtigten zu Garilaldi fchidte, um bie Annexion zu 
befchleunigen. Mazziniften von mehr ober minder reinem Waffer hatten 
Garibaldi zu feiner Expedition ihre wmilitärifchen unb abminiftrativeg 
Kräfte zur Verfügnng geftellt. Er nahm die Züchtigften, 3. B. Crispi, 
mit ſich nah Sicilien, nachdem er ſich des von ihnen zufammengerafften 
Haufens an der toscanifchen Küſte entlebigt hatte. La Farina war nicht 
fobald in Palermo angelommen, als ex jene Gegner ver fofortigen A 
nerion, welche allervings bei ven Sicilianren feinen Halt hatten, durch 
Borftelliungen bei Garibaldi ans ber Gewalt zu verbrängen fuchte, und 
als dieſes nicht gelang, durch Geltendmachung feiner Popularität im 
Lande wirklich verbrängte. Der Dictator, deſſen perfönliche Abneigung 
dadurch und durch feine radilale Umgebung zum Ausbruch gereizt war, 
ſchickte auf eine unwürbige Weife den Bevollmächtigten Cavour's und bes 
Präfinenten der Nationalgefeltichaft nach Genua zurüd. Während bie 
von Mazziniften gefchriebenen Zeitungen ven gemeinften Hohn über einen 
ihrer gefährlichften Gegner ergofien, bie reaktionären, wie immer in folchen 
Fällen, ihr Echo machten, und bie Organe Cavour's, welder um bee 
Sache willen ſich mit Garibaldi wegen eines gemeinfamen Fehlers nicht 


überwerfen wollte, ihn fehr lau vertheibigten, nahm fich bie Mehrheit ver 


Nationalgefellfchaft ihres Präfidenten entfchieven an. Die Mitgliever bes 
Bolognefer Zweigvereins, welche pie PBräfiventfchaft La Farina's für been- 
digt erflärten, wurden durch ven Gentralverein in Turin für ausgefchloffen 
aus der Nationalgefellichaft erklärt. 

Die italienifche Nationalgeſellſchaft zählte im Mai 1860, welches wohl 
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die Epoche ihrer größten Blüthe war, dreihundert Zweigvereine und 
zwei und ſechszig Mitglieder im Parlament. Ihr gegemwärtiger Beſtand 
wird auf zweihundert vier und achtzig Zweigvereine und beinahe breitau- 
fend Eommiffariate angegeben. Die neuefte Aufgabe, vie fie fich geſtellt 
Bat, befteht darin, die Action Cavour's gegen ten Kirchenftaat und — 
gegen Venetien baburch zu ermöglichen und herbeizuführen, daß fie bie 
Mobilifirung von Bataillonen der Nationalgarbe befördert. — 

Ohne Zweifel, es ift auch für uns Deutfche aus ber Gefchichte ver 
ttalienifchen Nationalpartei, fowie aus der Taltik ihrer Führer manche 
Belehrung zu fchöpfen. ber am liebften doch wenden wir uns zum 
Schluß zu ihrem evelften Kern zurück. Alle Freunde der wirklichen Na⸗ 
tionalunabhängigfeit und Einheit Italiens, namentlich wir Deutfche, welche 
bie Berechtigung dieſes boppelten Strebens anerkennen, haben allen Grund 
uns barüber zu freuen, daß Männer, wie Pallavicino, das Panier ber 
wirklichen Unabhängigkeit hoch halten und ‚gegen bie eigennägige Hülfe 
des franzöfifchen Auslandes, des Napoleonifchen Despotiemus proteftiren, 
nachdem Italien burch ihn die Möglichkeit erlangt bat, fich felbft zu hel⸗ 
fen. Diefer „Wpoftel" und „Märtyrer“ ver italienifchen Nationalität, 
Pallavicino, fieht, je weiter das Werk ver itallenifchen Unification und 
Unabhängigkeit (in diefer Ordnung erfcheinen dieſe Lofungsworte anf ven 
neueren Bereinsfchriften) vorfchreitet, um fo ficherer ber Stunde entge⸗ 
gen, wo der Neid der traditionellen franzöfifchen Politit gegen jebe Ge⸗ 
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lien ausbricht. Deshalb wünfcht er fehnlich ein national geftaltetes 
Deutfchlant, welches bie einft zum veutfchen eich gehörigen Lande an 
den Quellen und Müntungen des Rheins, namentlich auch Belgien und 
England, zum Schug Mitteleuropas gegen Frankreich altlire. Er glaubt, 
dies wären bie natürlichen Verbündeten eines nationalen Italiens. In⸗ 
dem Cavour, was ihm durch die Drohungen Mazzini's ermöglicht wurbe, 
in Neapel mit Garibaldi wetteifernd eingreift, entfernt er fich wenigftens 
noch mehr von den Wegen Napoleon’e. Es kommt nun vor Allem bars 
auf an, ob bie anderen Großmächte ben fich bilbenten italieniſchen Na⸗ 
Honalftaat nicht fo behandeln, daß er ſich an Frankreich anlehnen und 
Beffen Bundesgenoffe, ja Werkzeug werben muß. 
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Th. Babington Macaulay's ausgewählte Schriften geſchichtlichen und literariſchen 
Inhalts. Neue Folge. Vier Bände. Braunſchweig, Weſtermaun 1860. 


Nicht Leicht ift, außerhalb des Gebietes ver Unterhaltungsliteratur, 
einem auslänbifchen Schriftfteller in Dentfchlanb ein größeres Maaß nem 
Huldigung zu Theil geworben, ald dem Gejchichtfchreiber, ben vor nun⸗ 
mehr zehn Monaten der Tob von feinem unvollenveten großen Werte 
abrief. Die Macaulay'ſche Gefchichte Englands feit dem Regierungsan⸗ 
tritt Jacob's U. und die Macaulay’fchen Eſſahs wurden mit al’ ber Be⸗ 
gier gelefen, mit der man fonft bei uns zu Lande über bie Erzeugniffe 
ber englifchen Rovelliftit berzufallen gewohnt if. Macaulah wurde von 
denen gelefen, vie fich unterhalten, und von denen, bie fich unterrichten 
wollten. Er galt, in einer politifch höchft beivegten unb dem Stubium 
ber Gefchichte fich eifrig zuwendenden Zeit, als ein Lehrer fowohl ber Politif 
wie der Gefchichte, als ein Mufter, nicht blos wie man erzählen, fon- 
bern wie man fchreiben müffe. Die Zauchnig- Ausgabe britifcher Autoren 
verbreitete feine Schriften in zahlloſen Abzügen; an ten Stüden feiner 
Erzählung, die in unfre Schul-Chreftomathien übergingen, holten ſich 
Schüler und Schülerinnen neue Luft, vie fremde Sprache zu lernen; im 
Wetteifer machten ſich Bolititer, Gelehrte und Lohnliteraten an bie Ueber 
fegung des englifchen Textes, und nicht lange, fo wurben vie Einflüffe 
ver biftoriographiichen und ftiliftifchen Methode des Briten in unfrer eig⸗ 
sen Literatur bemerklich, nicht lange, fo gab es überall, in Kammerreden, 
in biftorifchen und politifchen Werken, einen Ueberfluß von Citaten aus 
Meacanlay. 

Zu ber Zeit nun, wo bie Bewunderung bes englifchen Autors ib 
sen Gipfel erreicht hatte, wäre es nicht leicht gewefen,, ein unparteiiſches 
Urtbeil über fein wirkliches Verdienſt zu fällen. Diefe Zeit indeß ift 
worüber. Man darf fagen, daß feine Geltung in Deutfchland am größten 
war bis zum Erfcheinen bes dritten und vierten Bandes feines Geſchichts⸗ 
weris, unb baß ein weiterer Wenbepunft in ver Beurtheilung feiner hiſto⸗ 
riographifchen Manier durch das Belanntwerden bes Eſſay über Friebrich 
ben Großen bezeichnet wurde. Sein Tod hat, wie billig, dem Cuftus 
feines literarifchen Ruhmes und ber Speculation auf biefen Cultus einen 
neuen Unftoß gegeben. Unter dem Titel einer Neuen Folge von Macau⸗ 
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lay's „ausgewählten Schriften” find wir mit einer, in ber That ohne 
Auswahl veranftalteten Sammlung von bisher noch unüberfetten Auf⸗ 
fügen, Reden und Gedichten befchentt worden. Wir glauben nicht, baß 
biejenigen ihre Rechnung finden werben, welche in dieſen Bänden dieſelbe 
bezaubernde Unterhaltung fuchen, vie fie faft ausnahmslos aus den früher 
überfegten Stüden fchöpften. Es verhält fich mit benfelben, wie es fich 
meift mit folchen Reliquienfammlungen verhält. In einem langen lite- 
rorifhen Leben giebt es fo gut wie in einem altbeftandenen Haus⸗ 
halt mancherlei Kram, zu gnt ober zu ebrwärbig, um weggetworfen, 
za alt oder zu fchleht, um gebraucht zu werben. Sammler, Lieb⸗ 
haber und Altertbumsfreunde find eifrig dahinter her, wenn bergleichen 
bei Todes⸗ oder Umzugsfällen zur Berfteigerung lömmt, und unter bem 
Hanfen bed Trödels wifjen fie dann hie nnd ba etwas Werthvolles zu 
entdeden ober ein vernachläffigtee Stüd mit geringer Mühe zu nenem 
Werth aufzupugen. Wer in biefer Weife und mit folchem Auge bie ges 
genwärtige Sammlung burchmuftert, wird böchlich zufriebengeftellt wer⸗ 
ben. Denn für die biographifche und literarhiftorifche Betrachtung bietet 
bie Mehrzahl der bier mitgetheilten Stücke, bieten namentlich bie Jugend⸗ 
auffäte und die Neben ein fchägenswertbed Material. Daſſelbe wird für 
une um fo brauchbarer, als uns gleichzeitig eine Anzahl englifcher Berichte 
und Urtbeile über Macaulay's Leben und Schriften vorliegt, wie fie bald 
nad) feinem Hinfcheiden, meift in Journalartikeln, zum Borfchein kamen. 
Bir verfuchen es, unter Benutzung dieſer Hälfsmittel, über ven Staats⸗ 
mann, ben Redner, ben Gefchichtfchreiber, über ihn felbft und über feine 
Werke, übes den Werth namentlich feines Titerarifchen Beiſpiels unfere 
Meinung zu fagen. — 

Bon allen fonftigen Reizen der Macaulay’ichen Darftellung abges 
feben, ift es in erfter Linie ber immer gleiche gehobene Eruft und bie 
warme Begeifterung des Mannes für bie Sache der Freiheit und ber 
Menfchlichleit, was ihm unfere Sympathien zuwendet. Man fühlt, daß 
binter dem fühlen Empirismus, ber ihn fonft charakterifirt, in dieſer 
Einen Beziehung ein ivealer Zug in ihm lebendig if. Wir find berech⸗ 
tigt, gerade dieſes Element feines Wefens als ein ererbtes, — als eine 
Mitgift feiner presbpterianifchen Herkunft anzufefn. Denn als eifrige 
Diener der fehottifchen Kirche finden wir bie Vorfahren des Gefchicht- 
fhreibers auf den Hebriven. Obgleich für die laufmänniſche Laufbahn 
beftiimmt, wird fein Vater Zacharias, mitten in viefem Berufe, jenfeits 
des Oceans zu einem Apoftel ver Humanität: der Name beffelden ift 
eng verbunden mit dem Namen bed Sklavenbefreiers Wilberforce. Die 
Mutter unferes Hiſtorilers, die Tochter eines Briftoler Buchhaͤndlers, iſt 
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eine Onäferin. Am 25. October 1800 zu Rothley Temple, bem Sitz 
feines Ontels Babington Macanlay, in ber Graffchaft Leicefter gebo⸗ 
ren, erhält er im elterlichen Haufe eine ftreng religidfe Erziehung, findet 
er fich umgeben von ven Traditionen puritanifcher Gefinnung und Fröm⸗ 
migtelt. „In der Schule der Heiligen,“ wie einer feiner Biographen 
fagt, „wirb er zum Whig erzogen," und unter ben Anhängern Wilber- 
force's, unter den Philanthropen ber Anti-Sklaverei-Bartei faugt er jene 
iveafiftifchen Weberzeugungen ein, bie er verräth, nicht nur fo oft er fein 
Wort in ber Sklavenfrage einſetzt, fondern nicht minder wenn er 3. B. 
in der Mebe über die Regierung Indiens den Triumph englifcher Geſit⸗ 
tung für wichtiger erffärt, als die Fortdauer ber englifchen Herrichaft und 
den Sieg ter englifhen Waffen. Die Bibel, „des Pilgrims Wallfahrt," 
calviniftifhe Erbauungs- und Streitfchriften bilven bie erfte Lectüre bes 
Knaben. Bon daher feine Bertrautheit mit dem Sprach», Bilder- und 
Gevantenfchate der heiligen Schrift, von daher feine Vorliebe für Bunyan 
und Milton. Es lag nicht im der Anlage feines Geiftes, mit tieferem 
Berftändniß in das Bofitive ber religiöfen Bewegungspartei des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts einzubringen: aber eine gewiſſe Sympathie mit dem 
Weſen der PBuritaner und ein lebhaftes Interefje für ihr Hiftorifches Auf⸗ 
treten zeigt fich überall als die Frucht feiner Jugendeindrücke. Bür vie 
tbeilweife Trodenbeit jener tbeologifchen Literatur indeß wußte ſich der 
Knabe frühzeitig auch durch weltliche Lectüre ſchadlos zu halten. Die ara- 
bifchen Nächte und die Wanerley- Novellen las er, bis er fie faft au& 
wendig wußte Yür die frühe Reife des Knaben, insbefondre bie erftaun- 
liche Regſamkeit feines Gedächtniſſes und einer mit den Schätzen biefes 
Gedächtniſſes arbeitennen Phantafie eriftirt das befte Zeugniß. Eine Freun⸗ 
din feiner Eltern war bie ehrwärvige Hannah Moore Bon Shel⸗ 
ford, in der Nähe von Cambridge, wo er in ber Privatfchule eines Mr. 
Brefton untergebracht war, befuchte er die Matrone gelegentlich in ben 
Ferien auf ihrem Sig zu Barley⸗Wood. Ihr vwielleicht verbanlte er das 
in feinen fpäteren Schriften fo ſtark hervortretende Intereſſe für vie Lite 
rarifchen Größen des achtzehnten Jahrhunderts, für vie Perfönlichtelt 
Johnſon's und ven Titerarifchen Hof deſſelben — eine Gefellfchaft, bie 
in Hannah Moore’d Erinnerung unvergeßlich fortlebte. Die Briefe dieſer 
Frau aber an ven Vater des damals vierzehnjährigen Macaulay find voll 
bes Rühmens von der Beleſenheit und Schreibfeligfelt deſſelben.) Im 
Recitiren und Probucheen von Verfen und ganzen Gedichten war ber 
junge Scholar unermüdlich; „bie Maffe von Lectäre,” fchreibt fie, „vie 
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Tom eingefchludt, und bie Maffe von Schreiberei, vie er von ſich gege- 
ben, ift erſtaunlich; — wir haben Poefie zum Frühftäd, zum Mittag und 
Abendbrod.“ Es ift Har, ein Schriftfteller ftedte in Tom, wo nicht gar 
ein Boet. 

Mit Dir. Preſton's Schule fievelte er demnächſt von Shelforb nach 
Aspeden in Hertjhire über, um endlich von da in feinem achtzehnten 
Jahre pas Zrinity-Eollege in Cambridge zu beziehen — baffelbe Gollege, aus 
bem bie Bacon, Newton, Bentley hervorgegangen und bem in neuerer 
Zeit faft alle Staats⸗ und Kirchenmänner ber freieren Richtung angehört 
haben. Seine Univerfitätslaufbahn war glänzend genug. Wieberholt ge» 
wann er bie goldene Preismebaille für ein paar jener poetifchen Stil« 
übungen, von benen er felbit fo geringfchäßig zu fprechen pflegt. Im 
Jahre 1822 erwarb er fich den Buccalaurens- Grab; nach drei weiteren 
Jahren, die er abwechjelnd in London und Cambridge verbrachte, ven 
Grad eined Magifters ver Künſte. In Lincoln’s Inn widmete er ſich 
barauf dem Studium des Rechts und trat feit 1826 als Anwalt an die 
fem Gerichtöhofe auf. Um viefelbe Zeit indeß war er bereits zum be⸗ 
rühmten Schriftfteller geworden. Mit all’ der Leichtigkeit, vie ihm von 
Haufe aus eigen war und mit ber ganzen Scrupellofigfeit der Yugend 
hatte er ſchon ale Student die Früchte feiner Studien frifhweg dem 
Publicam vorgefegt. In Knight's Magazin, einer bald wieber eingehen- 
ben Zettfchrift, erfchienen pſeudonhm, untermifcht mit Gedichten, vie erften 
Auffäge bes jungen Mannes. Es iſt deutlich, daß für jet noch bie poe⸗ 
tifche Luft, die Neigung zur freien Production in ihm überwog. “Der 
junge Schriftfteller verfucht ſich in ben verfchiebenften Formen hHiftori- 
ſcher Poefie. Gr vichtet Hugenotten- und Buritanerliever mit bem 
fichtbaren Beftreben, in Form und Inhalt die Farbe jener Zeit, ver Zeit 
nes franzöfifchen und englifchen Bürgerfrieges wiederzugeben. Gr wirft 
fih mit noch größerem Glück und Geſchick in die Form bes hiſtoriſchen 
Romane, In den „Fragmenten einer vömifchen Erzählung” follen uns 
bie Figuren eines Catilina, Cicero, Caefar, römifches Leben und roͤmiſche 
Geſchichte anfchaufich werden; in ven „Scenen athenienfifcher Feſtgelage“ 
wird uns Alkibiades und bie Frivolität des jungen Athen in lebendiger, 
pramatifcher Schilderung vergegenwärtigt. Selbft allgemeine Unfichten 
entwidlelt er am liebſten im einer unterbaltenden over poetifchen Einklei⸗ 
bung. Mit Glüd greift er das eine Mal — bei einer literarifchen Brage 
— zur Babel. Weniger glüdt es ihm in politiichen Materin. In 
einem fteifen Zwiegeſpraͤch zwifchen Cowley und Milton werden bie Prin- 
cipien und das Verfahren der Männer ber erften englifchen Revolution 
vertheibigt: es iſt eine Studie bes fünftigen Debatters, wie bie früher 
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genannten Städe Studien bes Fünftigen Siftorifers find. Beſonders un⸗ 
glücklich wird die Form ber Parodie angewanbt, das eine Mal, um bie 
franzöfifhe Revolution und die gleichzeitigen politifchen Zuſtände unb 
Barteilämpfe in England zu dharakterifiren, das andere Mal, um jenen 
abgefchmadten Stil epifcher Poefle zu kritiſiren, der bie Heldenthaten 
Dellington’s nah dem Mufter ver Homeriſchen Schilderung von ben 
Abenteuern bed Agamemnon ober Odyſſeus darftellt. Doch es giebt auch 
andere Stüde unter biefen Erftlingsarbeiten, vie fich bereits mehr bem 
Charakter der fpäteren Macaulay’fchen Eſſahs nähern. Das Talent des jun⸗ 
gen Mannes hatte vie Aufmerkfamleit des berebteften Staatemannes bes 
damaligen Sngland auf fich gezogen. In einem, nenertings belannt ge 
worbenen, Briefe Hatte Lord Brougham fi gegen Macaulay's Vater 
über ven beiten Weg ausgelaffen, ben Sohn zum Yuriften und zum Red⸗ 
ner zu bilden. Er Hatte vor Allem die Xectüre der Alten, er hatte außer 
bem Studium des Demoftbenes das des Dante empfohlen. Der Rath 
war befolgt worden, — und bie nächften Früchte biefer Stubien wurben 
in ben Auffägen über Dante und Petrarca, über die athenienfifchen 
Redner und über Mitford's Geſchichte Griechenlands abgelagert. Wie 
follte e8 uns nicht wichtig fein, an biefen Arbeiten ein Zeugniß für einige 
der hauptfächlichften Quellen zu haben, ans denen unfer Hiftorifer vie 
Bildung feines Stile und feines Geſchmacks fchöpfte? Und doch: das 
höchfte Intereſſe, welches die Schülerarbeiten fpäterer Meifter für ven auf- 
merlfamen Beobachter haben, das Yutereffe, bie geiftige Entwicklung bes 
Werdenden zu zeigen, viefes Intereſſe befriebigen fie nur in geringem 
Grave. Vielmehr aber, fie enthällen ums in viefer Beziehung eine über- 
raſchende Eigenthämtichleit. Während fich ber Geſchmack des Verfaſſers 
fortfchreitend Täutert, während fich feine Kenntniffe erweitern, während 
bie Sorgfalt der Sompofition zunimmt, fo erfcheinen nicht nur feine Ma⸗ 
nier im Ganzen, ſondern auch feine Anfichten und Gefichtöpuntte früh⸗ 
zeitig firirt. Wir bemerlen Zuwachs und Verfeinerung, aber nicht eigent- 
lich Umbildung und Entwidlung. Won jenen Gemeinplägen ſowohl, wie 
von jenen anfcheinenben Paraborten, die fich leicht jedem Leſer der Macs 
aulay’fchen Schriften einprägen und bie man in einer Summe feiner po» 
litijchen, Afthetifchen und pbilofophifchen Meinungen zuſammenſtellen Pönnte, 
findet fih ein gut Theil fchon in den Anffägen von Knight's Magazin. 
Richt ein Keim dazu iſt vorhanden, fondern fie felbfl. Diefe Meinungen 
feinen Die Natur von Kenntniffen zu haben, und ber Unterfchiev von 
Später und Früher befleht in der Hauptfache nur in der neuen Combi⸗ 
nation, in ber er biefelben verbringt, in bem größeren Reichthum 
von Bergleihen und Beifpielen, womit er fie illuſtrirt. Wir bewundern 
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bie frühzeitige Reife, die Entſchiedenheit, Sicherheit, Urtheilsfertigleit des 
Zwanzigjährigen, aber wir vermiſſen bafür ben Reiz eines durch Irr⸗ 
thümer erftarlenden, von innen heraus fich bilvenden und wandelnden 
Geiſtes und Charaktere. Schon jet erfennen wir, baß die Hauptſtärke 
dieſes Mannes in der Lebendigkeit befteht, mit ber er Eindrücke aufe 
nimmt, in der Klarheit, mit der er fie orbnet, in ber Zähigfelt, mit ber 
er fie feithält. 

Bald fuchten fich die fchriftftellerifchen Talente des jungen Mannes 
eine glänzenvere und augenfälligere Bühne. Kine Rebe, bie er bei ber 
Sahresverfammlung ber Anti- Sklaverei» Gefellfchaft gehalten hatte, war 
rühmend in der Edinburgh⸗Review erwähnt worden. Er wagte es, viel- 
leicht in Folge beifen, dem Herausgeber Jeffrey einen Auffat über feinen 
Lieblingsbichter anzubieten: — im Auguſt 1825 erfchien ver Effay über 
Milton in dem berühmten Whig⸗Journal. Das Thema war ganz dazu 
angetban, ven Schriftiteller in feinem beften Lichte erfcheinen zu laſſen; 
benn ed war erlaubt, einen Dichter in einer bichterifch reichen Sprache 
zu fchildern, und dem Bolitifer Milton mit feiner glühenden und ernten 
Freiheitsliebe konnte am eheften das jugenpliche Pathos eines Schriftftel- 
lers gerecht werben, deſſen Whiggiemus, von Puritanismus und Philan⸗ 
thropismus durchtränkt, noch unfchuldig und unberührt von dem Gift 
praftifcher Parteifämpfe war. Die Auffätze über bie italienifchen ‘Dichter 
waren überdies treffliche Vorarbeiten gewefen: bie Quinteſſenz berjelben 
konnte in ben neuen Auffag übergehn. Die äfthetifche Theorie zwar, mit 
welcher in demſelben bie Kritif ver Milton'ſchen Dichtung eingeleitet wird, 
erfcheint dem deutſchen Leſer, gelinde gefagt, einfeitig und armfelig, und er⸗ 
ſcheint um fo mehr fo, als fich ver Schriftftelfer fichtlich darin gefällt, fie In 
ben parabozreften Wendungen vorzutragen. Unmöglich lann derjenige tief 
in das innere Wefen ver Boefle eingebrungen fein, over fich ben Uu- 
terfchied der moberien von ber älteren Poefie ausreichend klar gemacht 
haben, der mit Behauptungen auftritt, wie bie, „daß in einer aufgeflärten 
Geſellſchaft Niemand ein großer Dichter werden könne, es ſei denn, daß 
er zuvor ein Kind geworben. Allein dieſe fchülerhafte Behandlung äfthe- 
tifcher Fragen mochte einem englifchen Publicum viel weniger anftößig fein 
als und. Die Fülle gefunden Verſtandes, die dabei im Einzelnen entfaltet 
wurde, überdedte das Unreife und Oberflächliche ber legten Principien. 
Im weiteren Berlaufe des Aufſatzes muß einen Jeden bie pietätönoßle 
DBegeiiterung für den großen Republikaner, ver tapfere und frifche Frei⸗ 
beitseifer des Verfaſſers, feine überall funkelnde, zuweilen männlich« ftoße 
Beredtſamkeit fortreißen. Daß der Auffat mit Schmuck und Bilderwerk 
überlaven fei, hat Macaulay felbft fpäter erfannt; aber noch nie war ein 
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Aberlabener Stil zugleich ein fo Harer Stil geweien; was man nad, bem 
Lefen tadeln mochte, daran konnte man nicht umhin, fih während bes 
Lefens zu ergögen, und fo kam es venu, daß der Auffatz vielleicht feinen Feh⸗ 
lern ebenfo fehr, wie feinen Vorzügen einen Erfolg verbanlte, wie er felten 
einer Jugendarbeit zu Theil geworden. Das englifche Publicum wurde 
mächtig von vemfelben gepadt, ja er regte jenfelts des Dceans Channiug 
zn feinen „Bemerkungen über ven Charakter und die Schriften John 
Milten’su an. Jeffrey, eben jetzt frifcher Literarifcher Kräfte für fein 
Journal bebürftig, beeilte fih, der Hülfe eines fo glänzenden Mitarbei« 
ters auch für die Zukunft fich zu verfihern, und Macaulah konnte nicht 
beffer für feinen literarifchen Ruf forgen, als indem er auf ber fo glüd« 
fich betretenen Bahn verharrte. Gelegentlich zwar fuhr er fort, ſich als 
Dichter zu verfuchen, und gelegentlich griff er mit einem Zeitungsartikel 
unmittelbarer in bie Politik des Tages ein. Bald jeroch mußte ihm Mar 
werben, baß keins von Beidem fein eigentlicher Beruf ſei. Es fehlte 
ibm zum Dichter an Unmittelbarleit der Empfindung und an bem fpon- 
tanen Impulſe fchöpferifcher Phantafie; es fehlte ihm für Zeitungsfchrift- 
ftefleret die Leichtigkeit der Improviſation. Alle die Srwartungen bage- 
gen, die er burch feinen Milton rege gemacht hatte, wurben erfüllt durch 
bie Eſſays, pie er In der Edinburgh⸗Review bemnächft folgen ließ. Im 
März 1827 erſchien der nach unferem Urtheil vorzüglichite feiner älteren 
Anffäge, über Machiavelli, im Mai 1828 ver über Geſchicht⸗ 
fhreibung und im September veffelben Jahres ver über Hallam's 
Berfaffungsgefchichte. 

Er hatte mit allen dieſen Auffägen, zumal mit bem [eßterwähnten, 
fih als ven berebteften Vertreter whiggiſtiſcher Principien gezeigt. Was 
Wunder, wenn feine Partei ſich fo gut wie Jeffrey feiner Talente zu 
verfichern fuchte? Seiner Titerarifchen Auszeichnung verbanlte er feinen 
Eintritt in's Parlament und vemnäcft, unter der Verwaltung des Grey'⸗ 
[hen Minifteriums, feine Anftellung als Secretär des Bankeruttgerichtshofs. 
Lord Landspowne war es, der ihm als Mitglied für den von ihm beeinflußten 
Wahlflecken Salne in Wiltfhire im Frühjahr 1830 und von Neuem im Herbft 
nach dem Tode Georg's VI. zu einem Sitz im Haufe ber Gemeinen 
verhalf. Zu Feiner günftigeren Zeit hätte ein junger und feuriger Poli 
tifer in die Reiben ber liberalen Partei eintreten und feine parlamenta⸗ 
rifche Laufbahn beginnen können. Der Sturz eines Königsthrones in 
einem Nachbarlande hatte nur eben den ftarren Vertheidigern des Alten 
eine große Lehre vorgehalten. Der Vollsgeiſt in Englaud ſchlug mäch⸗ 
tige Wogen und forderte laut und dringend eine Reform des alten un⸗ 
vernünftigen Syſtems parlamentarifcher Vertretung. Die Bührer ber 
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Whigs, an ihrer Spike Lord John Auffell, damals in der vollen Kraft 
der Fahre und in der Brifche feines Geiftes, waren entfchloffen, dem 
drohenden Sturze ver Verfaffung durch eine weiſe Aenderung des Be⸗ 
ftehenden, burch eine mäßige Erweiterung ver Schranfen des Wähler- 
rechtes zuvorzukommen. Es handelte fich wieber einmal einfach um die⸗ 
felben großen Principien, welche urfprünglih Whig und ZTory geſchieden, 
und welche überall und immer Neformer und Eonfervative fcheiven. Rein 
und klar ſtanden fich die beiden Parteien gegenüber, und auf der Seite 
der Whigs zu ftehen war jest faum eine geringere Ehre, ale zur Zeit, 
wo Pyın und Hamppen bie Führer der Gemeinen gewefen waren. Das 
feifche Pathos des jungen Parlamentsmitglieves, unterftügt von grünbli- 
her Kenntniß der vaterlänvpifchen Geſchichte, gemäßigt durch eine feinen 
Jahren überlegene Befonnenheit, Hatten volle Freiheit, fich glänzend zu 
bewähren. Zünfmal im Sabre 1831, ein fechstes und fiebentes Mal am 
19. März und am 10. Mai 1832, in allen Stavien de Tangwierigen 
Kampfes erhob fi Macaulay, um bie großen Grundſätze ver Reformbill 
zu vertbeibigen, um mit fchlagender Schärfe bie abfurben ober fophifti« 
fhen Argumente der Gegner zu’ widerlegen, nm unter Hinweis auf bie 
erregte Stimmung des Landes und auf bie Gefahren ver Zukunft an ven 
Patriotiemus und die Weisheit ver Gemeinen zu appelliven. Der Wider⸗ 
ftand der Lords war enplich gebrochen, und bie an's Ende feines Lebens 
mochte Macaulay fich des Antheils rühmen, ben er an der Durchfeßung 
einer der wichtigften und heilfamften politifchen Maaßregeln feiner Zeit 
gehabt Hatte Er Hatte fich alsbaln der Dankbarkeit fowohl der Na⸗ 
tion, wie der Regierung zu erfreuen. Zum erften Mal kamen bie res 
formirten Grundſätze ver Vertretung in Anwendung. Durch ariſtokrati⸗ 
fhe Protection war er in das alte Barlament gelangt: feine Neuwahl 
war bie befte Wiperlegung des fo oft von den Gegnern ber Reform gel- 
tend gemachten Argumente, daß das Wählerrecht der rolten- boreughs 
erhalten werden mülfe, um bem Talente einen leichteren Zugang zum 
Parlament zu verfchaffen. Der Vertheibiger der Reformbill wurbe von 
einem ber neuen Wahllörper, von den Wählern der großen, betriebfamen 
und blühenden Stadt Leeds, ohne perfünliche ober politifche Verbindung 
mit derfelden, in das neue Haus der Gemeinen geſchickt; er wurde faft 
gleichzeitig zum Lohn ver Dienfte, vie er der Regierung geleiftet, zum 
Secretär des Eontrolhofs ernannt. Abermals ftanven wichtige und fols 
geufchwere Fragen zur Verhandlung. In Irland tobte ver Ruf nad 
Repeal, und ber große Agitator D’connell vertrat bie Forberung ter iri⸗ 
[hen Mifvergnügten auf Trennung ber irifchen von ber englifchen Le⸗ 
gielatur. Wiederholt ſprach Macaulah für bie Aufrechterhaltung ber 
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Union ber beiden Konigreiche und für die Genehmigung ber von der Re⸗ 
gierung zur Dämpfung der Anarchie in Irland vorgefählagenen außeror« 
bentlichen Manfregeln. Mit unmwiberftchlicher Logik, mit bewunderungs⸗ 
wärbiger Präcifion, im Geifte ver großherzigften Toleranz verfocht er in 
einer Somitefigung des Haufes biefelbe Sache, für die er einft feine 
Jungfernrede gehalten hatte, vie bürgerliche Emancipation der Juden. 
Am meiften Bewunderung endlich mußte bie lichtvolle und ſachkundige 
Rede erweden, die er in feiner Eigenſchaft als Secretär des Controlhofs 
zur Unterftügung bed von dem Präfiventen dieſer Behörde eingebrachten 
Antrags auf eine Neuordnung des Verhältniſſes der indiſchen Sompagnie 
zur Regierung und zwedmäßigere Verwaltung bes inbifchen Gebiets hielt. 
Er hatte im Verlauf viefer Rebe ausgefprochen, dag, wie fein Land mehr 
eines Geſetzbuches bebärfe, als Indien, fo auch feinem dieſe Wohlthat 
leichter gewährt werben könne. So hatte er fich felbft zu einem Poſten 
empfohlen, der überbies feiner Wißbegierbe und feinen romantifchen Nei« 
gungen zufagen mechte. Zu nicht geringem Aergerniß ver Rabicalen unter 
feinen Wählern in Leeds wurde er mit 10,000 Piund jährlich zum Mit- 
glied und Rechtsbeiſtand des oberften Gerichtshofs für Indien ernannt, 
und, unter Dispenfation von allen Verwaltungsgefchäften, mit ver Abs 
fafjung eines neuen Strafgefeßbuche für die inbifchen Gebiete beauftragt. 
Im Februar 1834 fegelte er nach Calcutta ab. Wenn er neben feiner 
parlamentarifchen Thätigleit Zeit gefunden hatte, eine weitere Reihe von 
Artikeln theils Literarifch-äfthetifchen theils politifch- Hiftorifchen Inhalts 
für die Edinburgh-Review zu fchreiben, fo ſollte tiefe literarifche Thätig- 
feit auch in Indien keine Unterbrechung erleiven. Cine große und aus⸗ 
gewählte Bibliothek begleitete ihn nach dem Dften, und von Galcutta aus 
fchidte er die Eſſahs über ten erften Theil des Lebens bes Altern Pitt, 
über Jacob Madintofb und Aber Lord Bacon an feinen Freund Seffren. 
Die Hauptarbeit dreier im Orient zugebrachter Fahre, der neue Straf- 
codex, erfreute fich leider nicht gleichen Beifalls wie jene Arbeiten feiner 
Mußeſtunden. Wir find außer Stande, ein felbftänviges Urtheil über 
ben Werth deſſelben zu füllen: gewiß ift, daß fich derfelbe als unbrauch⸗ 
bar erwies, Es fcheint, daß er von ivealeren Gefichtspunften aus ent- 
worfen war, als die wirklichen Zuftände, bie moralifche und fociale Be- 
fhaffenheit derer, auf die er Anwendung finden follte, geftatteten. Wäh- 
rend das Ganze als ein Muſter theoretifcher Eleganz gerühmt wird, waren 
einzelne feiner Beitimmungen von der Art, baß fie bie ganze Erbitterung 
ver enuglifchen Benöllerung Indiens wach riefen. 

Wie dem fei: wenn Macaulah eine zu unvoliftändige Kenntniß der 
indifchen Verhaͤltniſſe befaß, um ein guter Geſetzgeber zu kin, fo hatten 
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drei Jahre Aufenthalt in Indien ihn doch ausreichend befähigt, vie jümgfie 
Gefchichte des Landes beffer zu verfiehen und anfchaulicher berzuftellen, 
als irgend ein lebender Schriftiteller. In Calcutta fammelte er die Ma⸗ 
terialien und legte er ven Grund zu jenen zwei eigenthümlichſten na 
prächtigften Abhandlungen, die und die Gründung und das erfte Wache- 
thum der englifchen Macht in Inpien erzählen. Wie ungenügend er feine 
offizielle Aufgabe gelöft Hatte: Die Effays über Clive und Haftiugs — um 
die Worte eines englifchen Blatted zu wiederholen — waren allein das 
Geld wertb, das feine Sendung dem Staate geloftet hatte. Er felbft, im 
der That, fing feit der Zeit feiner Rückkehr an, fich mehr als emen Mann 
der Literatur als der Politik zu betrachten. Zwei weitere Yahre blieb er 
dem Parlamente fern. Berichte Äber die indiſchen Angelegenheiten befchäfe 
tigten ihn vollauf neben feiner jonrnaliftifchen Thätigleit, deren nächfte 
Früchte der Auffag über Temple und die Kritil von Olabſtone's Buch 
über Staat und Kirche waren. Noch ein anderer Plan jedoch war ihm 
nahe getreten. Schon längft hatten feine Freunde gewänfcht, dag er fich 
anf ein größeres Werk concentriven möchte: es ift burch gleichzeitige brief⸗ 
liche Aeußerungen erwiefen, daß er um biefe Zeit die Idee einer Öefchichte 
Englands erfaßt und daß er begonnen hatte, zu einem folchen Werke die 
Materialien zu fammeln. 

Nah der bemerkfbaren Rolle indeß, vie er bisher innerhalb feiner 
Partei gefpielt Hatte, war es nicht leicht für ihn, fich fo bald ven ber 
Bolitit völlig frei zu machen. Die Ernennung des Mr. Abercromby 
zur Peerswürbe hatte eine Bacanz in der Vertretung der Stadt Edinburgh 
herbeigeführt. Die Ueberzeugung, vie er jegt öffentlich ausfpradh, daß 
ein Titerarifche® Leben feinem Wefen entiprechenver ſei als bie Unruhe 
politifchen Kampfes, mußte der ehrenvollen Aufforderung, bie fchottifche 
Hauptftapt zu vertreten, bintangeftellt werden. Seine Gandidatenrebe — 
in Wahrheit das Meifterftäd einer Candidatenrede — entzüdte nicht ale 
fein alle Whigs, fondern gewann bis auf einen gewiſſen Grad felbft To⸗ 
ries und Radicale. Haft koſtenlos und wie im Triumph wurde er gewählt. 
Wie vor feinen Wählern, fo fprach er ſich alsbald im Parlamente für 
eine Maaßregel aus, welche Vielen bis auf den heutigen Tag als eine 
notbwendige Ergänzung der Reformacte erfcheint, und welche damals von 
dem berühmten Verfaſſer ber Gefchichte Griechenlands, von Georg Brote, 
beantragt wurde — für das Princip der geheimen Abftimmung durch 
Ballotement. Der Umftanb freilih, bag er im Parlamente die Re 
ftrictionen etwas fchärfer betonte, unter benen allein er bie Maaßregel 
befürworten Lönne, erregte ihm böfes Blut unter den Edinburgher Radica⸗ 
len. Das Minifterium anbererfeits Hatte dieſe Frage für eine offene er⸗ 
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Mürt: Macaulay wurde trotz feiner weitergehenden Unfichten im biefer 
und einigen anderen Bragen bes whiggiſtiſchen Programme als Krieges 
fecretär in das Minifterium Melbourne befördert und blieb in biefer 
Stellung bis September 1841, d. h. bio das Whigminifterium dem zwei⸗ 
ten Sabinet Robert Beel’s Plak machte. Wiederholt trat feine Bered⸗ 
famleit für das Hart bebrängte, oft nur mit wenigen Stimmen fiegenbe 
Minifterium ein. Doffelbe unterlag endlich dem von Peel beantragten 
Mißtrauensvotum, und wurde noch entfchievener gefchlagen, nachvem es 
burch Anflöfung bes Parlaments eine Appellation an bie Ration verfucht 
Bette. Unter biefen Umftänven bielt Edinburgh, bas freihändleriſche 
Edinburgh, mit Entfchievenheit an feinem Vertreter feſt. Um bie Korn⸗ 
zölle und gegen die protectioniftifchen Anſichten des neuen Minifteriums 
drehte ſich in den nädhften Fahren vorzugsweife der parlantentarifche Kampf, 
und in diefer wie in andern Fragen fuhr Macaulay fort, in den Reiben 
der Wbig-Oppofition eine vorragenbe Stellung einzunehmen. Sort und 
fort aber bilveten literarische Arbeiten feine Erholung Mit einer feiner 
Publicationen kehrte er noch einmal zur Poefie zurüd. Im Jahre 1842 
erichienen feine „Rieder des alten Rom.” Wie er in feiner Jugend bie 
Dichtung benngt hatte, große Begebenheiten der Vorzeit der Empfindung 
und Anſchaunng ber Gegenwart nahezubringen, fo frifchte er jet Die ver⸗ 
blaßten Farben ber Dichtung wieder auf, von ber, nah Niebuhr's Hp 
pothefe, die altrömifche Geſchichtstradition der bloße Niederfchlag wer. 
Gewiß war e8 ein geiltreicher Einfall, die Anficht des beutichen Gelehrten 
über den Urfprung der Gefchichte von Horatius Eocles, von ver Schlacht 
am See Regillus und von dem Tode ter Birginia durch ben Verſuch 
einer freien Reproduction ver Lieder zu veranfchaulichen, in denen jeue 
Begebenheiten urfprünglich mochten gefeiert fein. Es war, wenn mar 
wili, fowohl von ver wifienfchaftlichen wie von der poetifchen Seite ber 
tradıtet, eine Spielerei. Für einen echten Dichter war die Sache zu ger 
(ehrt; einem bloßen und vollends einem pebantifchen Gelehrten mochte fie 
frivof erfheinen: — fie war im höchſten Grade charakteriftifch für einen 
Mann, deſſen poetifche Begabung durchaus an hiſtoriſch Gegebenes gebun- 
den und deſſen hiſtoriſcher Sinn in hohem Maaße durch die Regfamleit 
und das Intereſſe feines Einbildungebraft bebingt war. Wer mit ſolch 
bewunderungswürbigem Geſchick verloren gegangene epifche Stüde aus 
einigen Zeilen des Livins couftruirte, von dem burfte erwartet werden, 
daß er wit boppeltem Erfolg aus befferen Quellen lebendige Geſchichte 
berftelfen werde. Wer fo te war, jene vorausgeſetzten alten epifchen 
Städe zu Balladen zu mobernifiren, von dem mochte befürchtet werben, 
daß er auch als Gefchichtfchreiber vie frifche Farbe oft ber treuen Garke 
26 
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vorziehn und die Wahrheit oft mit ver Dichtung verwechſeln werde. Er 
hatte bie beften der Eigenfchaften, bie in ben Lays of ancient Rome 
zum Vorſchein kamen, Lebendigkeit, Anfchaulichkeit, malerifche Dentlichkeit 
und Farbenreichthum ſchon in feinen früheren hiftorifchen und biographi⸗ 
fchen Auffägen gezeigt. Er zeigte biefelben auch in benjenigen, die er jetzt 
veröffentlichte. Der Effay über Addiſon und über bie fpätere Zeit Lord 
Chatham’s, die legten, vie er zu der Edinburgh⸗Review beiftenerte, ge- 
hören neben ben inbifchen zu feinen beften Leiftungen. 

Im Jahre 1846 mußte endlich Robert Peel, nachdem er zu der 
großen Handelsreform feine Zuftimmung gegeben, ver bisherigen Oppoft- 
tion wieder weichen, und Macaulay nahm in dem neugebilveten Gabinet 
Hohn Rufſel's abermals Sig und Amt, das Amt eines Generalzahl⸗ 
meifters der Armee an. Er blieb in diefer Stellung bis Ende des Jah⸗ 
res 1847, wo er unerwartet feinen Sig im Parlamente einbüßte. Der 
Grund diefer Niederlage datirte zwei Jahre zurück. Sir Robert Peel 
nämlich Hatte 1845 eine Erhöhung ber regelmäßig von dem Parlamente 
bewilligten Staatsunterftägung des Maynooth- Collegium, eines irifchen 
Inſtituts zur Erziehung der katholiſchen Geiftlichleit beantragt. Macaulay, 
obgleich wohlbelennt mit ber blinden antipapiftifhen Gefinnung feiner 
Wähler, nahm fich eifrig ber Dotationsbill an; denn er erblidte darin 
ein Mittel zur Beruhigung Irlands, zur Befeſtigung der Union zwifchen 
Irland und Großbritanien, er war burchbrungen von der Unvernunft bes 
Intoferanten Gefchreis, das Im Lager ber proteftantifchen Eiferer Taut war. 
Sa, der Sturm, welcher jetzt im Lande gegen die Maynooth-Bewilligung 
tobte, war offenbar eine Frucht der Parteimanöver, deren fich die Peeliten 
früher, als fie in ver Oppofition gewefen, bebient hatten. Im Gifer 
der Polemik gegen die Inconſequenz der Männer, vie jetzt gegen eine 
Stimmung anzufämpfen hatten, bie fie früher felbft heraufbefchworen, 
bediente fich der Redner der ftärfften Ausbrüde zur Bezeichnung ber pro« 
teftantifchen Aufregung. „Alle jene heftigen Geifter«, fo wandte er fidh 
an die Anhänger Peel's, die Ihr aufriefet, uns zu quälen, Tehren ſich 
um und fangen an, Euch zu beläftigen. Der Orangift erhebt feinen Kriege 
ruf; Exeterhall ftimmt fein Efelsgefchrei an — —.u Ausdrücke wie biefe 
pflegen zu haften. Das Botum für die Maynooth⸗Bill und mehr viel⸗ 
Teicht als dies Votum das „Sfeldgefchrei" wurden Waffen in ven Händen 
feiner Edinburgher Gegner. Noch einmal zwar, als er nach feinem Wie⸗ 
bereintritt in's Minifterium 1846 feinen Wählern fich vorftellte und jene® 
Botum nachprüdlich vertheibigte, trug er es mit großer Majorität über 
einen Gegencandidaten davon. Bei der Neuwahl im folgenden Sabre 
Dagegen waren feine Feinde in Edinburgh fo mächtig geworben, baß er 
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durch einen Bewerber aus bem Felde gefchlagen wurde, deſſen theologifdhe 
Anfchaunngen mehr nach dem Herzen feiner Mitbürger waren, 

Raſch ftellte fich die öffentlihe Meinung auf bie Seite des Gefchlage- 
nen, fo daß er leicht eine andere Wählerjchaft gefunven haben wärbe, bie 
ihm feinen Sig im Parlamente wieberverfchafft hätte. Schon ein Jahr 
zuvor indeß, als biefer Sig zum erften Mal in Frage ftand, hatte er er» 
Härt, daß er, zurüdgemwiefen, Teinem anderen Wahlbezirk feine Dienfte 
anbieten werde. »Ich werde es anjeben“, hatte er gefagt, „als ob ich 
eine rechtmäßige und ehrenvolle Entlaffung erhalten hätte, welche mich 
berechtigen wird, zu Beftrebungen zurüdzufehren, von denen ich viel mehr 
Freude gehabt, als ich jemals in ven Verhandlungen bes britifchen Se⸗ 
nates geuofien habe.u Zu eben dieſen Beitrebungen kehrte er jett wirklich 
zurüd; um fo lieber, als viefelben nahe daran waren, zu einer köſtlichen 
Frucht zu reifen. Seit 1841-hatte er fi ernftlich an die Ausarbeitung 
feiner englifchen Geſchichte begeben; fchon 1843 hatte er vertrauten Freun⸗ 
den fertige Stellen des Werkes vorgelefen; feit 1844 war er ale Eſſayiſt 
verftummt, — jest beforgte Freund Jeffrey mit berfelben peinfichen Ges 
nauigleit, vie er früher ven Beiträgen für die Edinburgh⸗Review zugewandt 
batte, bie Sorrectur ver Drudbogen: im Herbft tes Jahres 1848 erfchie- 
nen bie erften zwei Bände, vie @elchichte der Regierung und ver Vertrei- 
bung Jacob's II. Der Schluß des zehnten Capitels, welches ven Ausgang 
der englifchen Revolution von 1688 erzählte, war mitten im Sturme bes 
Jahres 1848 niebergefchrieben. Die friebliche, die confervative Revolution, 
welche England vor anderthalb Jahrhunderten burchgemacht hatte, konnte 
auf den fetten Seiten bes Buches mit der blutigen und zerftörenden Re⸗ 
volution in Gegenfaß geftellt werben, welche jeßt von Frankreich aus bie 
Staaten des Sontinents ergriffen Hatte. Gegenüber ven tumultuarifchen 
Greigniffen in Paris, Wien und Berlin konnte ver englifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit Stolz und Genugthuung hervorheben, daß in feinem Vater⸗ 
Iande ver regelmäßige Gang der Regierung anch nicht einen Tag lang 
unterbrochen gewefen fei und daß ver Dank dafür der Weisheit und ver 
Möpigung der Vorfahren, dem Langen Parlamente, der Convention und 
Wilhelm von Dranien gebühre. Stolz und Genugthuung mußte biefe Be⸗ 
trachtung in ben Herzen aller Engländer erweden; mit bem Entzüden, 
welches man über die Schönheit der Sprache, über den feſſelnden Reiz 
ber Erzählung empfand, mifchte fich bie Parteilichleit des Nationalgefühls 
und ber Baterlanbsliebe, um tem Werke ımmittelbar bei feinem Erfcheinen 
eine enthufiaftifche Aufnahme zu verfchaffen. Innerhalb ſechs Monaten 
erlebten biefe Bände fünf Auflagen und wurben in 18,000 Exemplaren 
über das Land verbreitet. Alle Blätter brachten erft Auszüge und bann 
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Beſprechungen voll bewunderuden Lobes. Wäre es dem Berfafler nur 
eine Genugtäuung für ven Ausfall der vorjäßrigen Edinburgher Wahl zu 
thun gewefen, — fie wurde ihm überreichlich zu Theil. Man wettelferte, 
denjenigen zu ehren, ber fo viel für bie Ehre feines Baterlanbes gethan 
hatte, Die Univerfität Glasgow wählte ihn zu Ihren Lorb Rector, wäh- 
zend bie Stadt ihm ihr Bürgerrecht verlieh; feine eigne Univerfität Cam⸗ 
bridge ehrte ihn mit der Doctorwärbe; an ber Königlichen Alademie wurde 
er zum Profeffor ver alten Gefchichte ernannt. Es waren ebenfontel Be- 
ſchaͤmungen für die Edinburgher, — bis auch für fie bie Zeit kam, ihren 
Fehler wieder gut zu machen. Ohne irgend eine Bewerbung von feiner 
Seite wurde er bei ven aligemeinen Wahlen von 1852 von Neuem an 
bie Spige der Wahlfifte gefegt: er wurde bei feinem Auftreten mit ftär- 
mifchen Applaufe empfangen. 

Und fo faß er denn, ber fchon vor fünf Jahren beftimmt erliäct 
Bette, daß er feine politifche Laufbahn für gefchloffen betrachte, noch ein⸗ 
mal im Parlamente. Sein Entſchluß ftand feit, nie wieder irgenb einem 
Minifterium als Mitglied anzugehören und Niemandes Diener zu fein, 
als der Diener feiner Wähler. Auch fein parlamentarifches Auftreten 
aber war jegt verbältnigmäßig unbedeutend, es trat zuräd in bemfelben 
Maaße, als die Begierde, ihn zu hören, wuchs. Bor weniger als fımıfzig 
Zuhörern Batte er im Jahre 1833 feine große Rebe über die Regierung 
Indiens gehalten: wenn er fich jet auf feinem Plage erhob, fo ftärzte 
aus jedem Winkel des Haufes Alles herbei, um ven berühmten Geſchicht⸗ 
fehreiber reden zu hören. Die Wahrheit ift, ee war allezeit ein größerer 
Redner mit ber Feber als mit der Zunge gewefen; es war allezeit ein 
größerer Genuß, ihn zu lefen als ihn zu hören. Der Grund liegt zum 
Theil in ber inneren Befchaffenheit feiner Reben. Wir leſen diefelben 
mit ber gleichen Befrierigung und empfangen von ihnen ungefähr ben 
gleichen Eindruck wie von feinen Eſſays. Dan Hat fie oft und mit Recht 
„geiprochene Eſſahs“ genannt, Mit Recht, nur dag man gleichzeitig ven 
Eſſays nachfagen muß, daß fie einen Theil ihrer Anziehungetraft einer 
gewiffen Beimifchung rebnerijcher Elemente verdanken. Der Vortheil bei 
biefem Wechfel der Idiome ift ganz auf Seiten des gefchriebenen Auffates. 
Diefer gewinnt, wenn das Thema mit beftänbiger und bewußter Müdficht 
auf die Faſſungs⸗ und Einbilpungstraft bed Lefers, auf feine Luft und 
Fahigkeit aufzumerken, behandelt wird. Und eben dies ift das Maaß unb 
bie Grenze, bie zu welcher ber Schriftfteller Macaulay fich als Redner 
verhält. Andere rhetorifche Mittel ftehen anr in geringem Grave zu ſei⸗ 
ner Verfügung. Nur felten verfteht er es, das Herz des Leſers zu räß- 
ven, fein Gemüth in Teidenfchaftlicher Regung mit fich fortzureißen; nur 
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felten verläßt er bie geebnete Bahn ber Beweisführung ober ven anmm⸗ 
tigen Pfab ver Belehrung durch Bilder, um in kühnen Sprüngen über- 
raſchende Ausfichten zu eröffnen, Haß und Liebe, Furcht und Mitleid in 
ihren Tiefen aufzuregen. Gerade dies aber find die Mittel, durch welche 
bei Weiten die größten rhetorifchen Wirkungen gewonnen werben. Die 
Siege des Redners werden nicht fo fehr mit georbneten Schlachtreiben, 
als durch Ueberrafhung und Kühnheit in unregelmäßiger Kawmpfesweiſe 
errungen. Es ift bezeichnenn für Macanlay, daß er wieberholt von reb« 
nerifchen Trinmphen, wie fie großen Verſammlungen abgewonnen werben, 
mit unverhohlener Geringſchätzung redet. Für die Eingebung bes Mo⸗ 
mente bat er auch tbeoretifch nur den Maaßſtab feiner eignen Fähigkeiten. 
Um ein Rebner im Höcften Sinne des Wortes zu fein, hat er zu wenig 
unmittelbares Pathos und zu viel Kunft, — zu viel Logik nicht blos ie 
feinem Raifonnement fonvdern auch in feinen Schilderungen. Der inneren 
Beſchaffenheit feiner Reden aber entfprach bie Art und Weife, wie fie 
vorgetragen wurben. Grft bie Berichte derer, bie ihn hörten, machen es 
vollkommen begreiflich, daß Vorträge von fo burchfichtiger Klarheit, fo 
voll von fefſelnden Illuſtrationen und zur Sache zielenden Thatfachen 
verhältnigmäßig kalt ließen. Die perfönliche Erfcheinung des Mannes 
war redneriſchem Yuftreten nicht günftig. Seine Figur war ungewöhnlich 
gebrungen und breitfchultrig; auf dem runden Körper ftand unbeweglich 
ber große runde Kopf; das Geficht war ausbrudsvoll, und aus ven leb⸗ 
haften blauen Augen leuchtete Klugheit und Freundlichleit; aber feine 
Stimme war eine eintönige und ungefällige Altftimme, mehr geeignet 
zum präcifen Ausbrud des Geranlene als dazu, vie Seele zu offenbaren. 
Er erhebt fi von feinem Sig, ven er bisher fchweigenp und mit ges 
kreuzten Armen eingenommen. Seine Füße bleiben unbeweglich in dem 
Boden eingewurzelt; vie linte Hanb ruht auf dem Rücken; in ber fleife 
ften Haltung, laum bann und wann mit einer leichten Bewegung ber 
Rechten, jo fpricht er, fpricht unaufbaltfam, athemlos, mit einer Ber⸗ 
fhwenbung von Worten, Gedanken, Bildern uud Effecten, bie zu ſchnell 
vorüberraufchen, als daß fie answirfen könnten. Man darf annehmen, 
dag überbies einiger Unterfchien war zwifchen bem Rebner von 1830 nnd 
1850. Den Reden über bie Barlamentereform fehlt e8 am wenigften an 
echt rhetoriſchem Schwung. Ein gleich dankbares Thema gab es niemals 
wieber; über biefe große Brincipienfrage hatte er ſprechen vürfen, als er 
zwerft im Parlamente faß: feine lette größere Rebe hatte die Frage zum 
Gegenſtande, ob ver master of the rolls für berechtigt erflärt werben folle, im 
Haufe der Gemeinen zu figen! Richt blos die Themata hatten ge 

vie Partei, welcher Macaulay angehörte, war eine andre 
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er, in der That, hatte ſich geändert. Ungerechter und verbehrter Ian 
nichts fein, als der Vorwurf, ven politifche Gegner ihm nadhgerufen haben, 
daß er ein „inconfequenter und übermüthiger" Whig geweien fei. Seine 
ftaatemännifchen Gefichtspunfte waren fo wenig fein, wie feine philoſophi⸗ 
ſchen Gefichtspunfte tief waren, und noch weniger waren bie einen over 
bie andern originell. Defto gewiffer waren fie feft und echt. Wir finben 
nicht, daß er in einer langen politifchen Laufbahn auch nur um eine Linie 
son jenem entfchievenen und vorgefchrittenen, gleich fcharf gegen Rabica- 
lismus wie gegen Toryismus abfchneidenden Whiggismus abgewichen wäre. 
Treue und Gonfequenz war offenbar feinen georpneten Geifte und fiche- 
ren Wefen ein Bepürfniß, und mit viefer Treue und Eonfequenz verband 
fih die äußerſte Rechtfchaffenheit, die unbevingtefte Unabhängigkeit und 
Wahrhaftigkeit des Urtheils und der Gefinnung. Nicht er alfo war 1860 
ein Anderer ald 1830: wohl aber waren bie Umftänve und pie Menfchen 
andere geworben. Er war in bie Dienfte feiner Partei getreten, zur Zeit 
als diefelbe feit und einmüthig um ein großes Princip gefchaart war und 
als der Glanz eines großen Triumphes auf fie zurüdfiel. Er fand fie, 
als er nach mehrjähriger Abweſenheit in fein Vaterland zurücklehrte, in 
ber Nieverlage; er fand die alten Reihen gebrochen, die frühere Eintracht 
durch neue Fragen und neue Gombinationen aufgelöft, bie politifche Moral 
und bie politifche Disciplin der Partei in einem Zuſtande bes Verfalis. 
Was Wunder, wenn er in der neuen Atmofphäre nicht mehr fo frei wie 
in der alten athmete? wenn bas Pathos, weiches ihm früher zu Gebote 
geftanten, verfagte, wenn feine Reden, wie fehr fie durch ben Reichthum 
und die Mannichfaltigkeit ihres Details glänzten, doch je länger je mehr 
der Friſche bes fich lebendig geſtaltenden und fortentwideluden politifchen 
Gedankens entbehrten? In vemfelben Jahre enplich, in welchem die Wäh- 
ler ver Eity von Edinburgh ihn von Neuem in's Parlament gefchidt hatten, 
brachte ihn eine ſchwere Krantgeit an ven Rand bes Grabes, Ein be 
ſchwerlicher Huften plagte ihn feit Calcutta. Nur mit großer Anftrengung 
vermochte er öffentlich zu reden. Er rebete eben deshalb felten und fel- 
tener; mehr und mehr vertiefte er fich in feine Iiterarifchen Arbeiten, und 
bor Allem, — neben einer Anzahl biographifcher Artikel für bie Ency- 
clopaedia Britannica, ben leichthingeworfenen Abfällen feiner Mußeftun- 
ben, — vor Allem lag ihm die Weiterführung feines Geſchichtswerks am 
Herzen. Im Sabre 1855 erfchienen ver britte und vierte Band. Eie führs 
ten bie Erzählung nur bis zum Jahre 1697 weiter. In der Einleitung 
war veriprochen worben, daß fich die Darftellung bis in eine Zeit, noch 
innerhalb ber Erinnerung ver jettlebenden Generation erftredten folle, 
Wenn dieſes Verſprechen auch nur annäherungsweife erfüllt werden follte, fo 
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mußte der Berfaffer alfe feine Kräfte zu piefem Einen Werle zufammennehmen. 
Im Bebruar 1856 daher zog er fi) ganz aus dem Haufe ver Gemeinen 
zurüd. Die böchfte politifche Ehre zwar follte im nächſten Jahre fein 
literariſch⸗ patriotifches Verdienſt belohnen. Mit dem Titel eines Baron 
v. Rothwell wurde er zur Beerfchaft erhoben; — niemals inveß iſt er im 
vem Sitzungsſaal ver Lords erfchienen und niemals haben vie Peer ves 
KönigreichE feine Stimme vernommen. 

Er war inzwifchen raſch gealtert. Nach jenem Krankheitsanfall Hatte 
ex feine bisherige Wohnung, — eine eigenthümliche Junggeſellenkaſerne, 
the Albany in Piccadiliy, — verlaffen und war nach Campden Hill in 
Kenfington gezogen. Seiner Gefundheit wegen begab er fich von bier nach 
ber jünlich vom Hyde⸗Park gelegenen Billa Holly Lodge, und bier hat er, bis zu 
feinem Tode, vorzugsweife gewohnt. Ein Herzfehler war das ernftlichfte feiner 
Leiten. Unerwartet fchnell ift er biefem am 28. December vorigen Dah⸗ 
res erlegen. An tem Orte, den er feldft fo oft bejchrieben, dort, wo auch 
fein Vater beigejegt worben, in dem Poetenwinfel ber Weftminfterabtet, 
zu Füßen von Addiſon's Statue, nicht weit von Camden, von Johnſon 
und Sherivan, liegen feine irdiſchen Ueberreite. — 

Dem Scriftfteller vor Allem, nicht pem Staatsmann und Rebner iſt 
biefe Ehre zu Theil geworden. Den Schriftfteller zu wärbigen, ift 
bie Aufgabe, die auch uns allein noch übrig bleibt. — 

Als Macaulay am 22. März 1849 auf die Ueberreichung des Bürger- 
biploms der Stapt Glasgow erwieberte, erklärte er, daß er, wenn auch 
abgetreten von der politifchen Schaubühne, feinen Pflichten gegen England 
auch fernerbin in feiner Eigenfchaft als Gefchichtfchreiber glaube genügen 
zu können. In diefen Bernf mithin ging nady feiner eigenen Auffaffung 
alled basjenige auf, was er bisher praltifch erftrebt hatte; diefer Beruf 
bitvete nicht blos ven änßerlichen Abſchluß, fondern die innere Vollenduug 
feiner rebnerifchen und ftaatemännifchen Thätigkeit. Bon der Dichtkuuft, 
durch die eigentliche Politik hindurch zur Gefchichtfchreibung, zu einer Gat⸗ 
tung von Gefchichte, in welcher die Anfchauung bes Poeten ben Gefichte- 
punften und Zwecken des Politikers bienftbar wird — das war vet Weg, 
der gute und glüdliche Weg, ven feine fchriftftellerifche Entwidiung durch⸗ 
maaß. Auf ver Mitte diefes Weges lag jenes eigentbümliche Genre 
von Hervorbringungen, das feine Wurzel in dem altbegründeten Antheil 
ber englifchen Literatur an dem öffentlichen Teben, ber Männer des äffent« 
lichen Lebens an ven Werfen ver Literatur bat. Der weite Abfland von 
dem Geräufh und ber Unruhe ver Bolitit bis zu der Zurückgezogenheit 
und Stille ver Stupirftube ift in England durch die biscutirende Thätig- 
keit jener Zeitichriften ausgefüllt, vie, gründlicher als Zeitungen, leichter 
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umb emmutbiger ale Bücher, bie Themata des Tages in weiterem Uncblick 
bie Themata ver Wiſſenſchaft mit beftänpiger Beziehung auf bie Tages⸗ 
intereffen behandeln. Durch Talent wie Situation war Mecaulay zums 
Review Schriftfteller wie gefchaffen. Jene Reigung zu Gränblichkeit 
und Vellftänbigfeit, bie im Parlamente ber praftifchen Wirkung einer Rede 
eher binderlich als förberlich wird, war in ben Spalten eines Reviewn⸗ 
Artikel ganz am Orte. Die Freiheit anbrerjeits in ber Auswahl uud 
Begrenzung des Stoffes, die Bequemlichkeit, anzufnüpfen nach Belieben 
und ebzubrechen nad) Belieben, war ganz ven Bedürfniſſen eines Schrift« 
ſtellers entfprechend, dem feine Zeit nur ein fragmentarifches Studium 
und Hiterarifche Beichäftigung nur in längeren ober lürzeven Pauſen ber 
Erholung erlaubte. : So ſchrieb Macanlay, ver Advecat und Staatemann 
feine vebattirenden, polemifchkritifchen, jo fehrieb Dlacanlay, ber Staats⸗ 
mann und Lünftige @efchichtfchreiber feine biftorifchen und biographiſchen 
Eifaye. 

Zu wenig, glauben wir, hat man bisher ben Unterſchied dieſer zwei 
Urten Macaulay ſcher Eſſays beachtet, Man denkt, wenn man ben Efſahi⸗ 
ften Macaulay rühmt, faft ausfchlieglih an vie biographifch- hiſtoriſchen 
Auffäge, und würde völlig überfehen, daß er auch noch eine ganz andre 
Deanier hat, wenn biefe nicht gelegentlich in einzelnen längeren Excurſen 
jener erzäblenden WAuffäge fich unangenehm bemerkbar machte. Diefe Ex« 
curſe find iejenigen, welche deutſche Lefer im ftarter Berſuchung find, zu 
überfchlagen. Die Anffäte, von denen wir reben, bie polemifceraifonkis 
renben, finb biejenigen, welche wir nicht zu Ende lefen, während wir bie 
anderen, nachdem wir fie zweimal zu Ende gelefen, zum britten Mal 
wieder von vorn anfangen. Es find Diejenigen, von benen Macaulay 
felbft nur wenige in die Sammlung feiner Heinen Schriften aufgenommen 
bat, fo daß uns bie fchlechteren erſt jett in ber Ueberſetzung ver Nach⸗ 
träge zugänglich geworben find. Wir billigen jene Selbſikritik bes Ver⸗ 
faſſers volllommen. Seine Bolemil gegen die neue antijacobinifche Zeit⸗ 
fhrift und gegen bie Logik und Politit der Denthamiten mögen zur Zeit 
ihres Erfcheinens und mögen bei englifchen Lefern Intereffe gefunden ha⸗ 
ben: Sent und für nn& find fie mehr als blos unſchmackhaft. So wenig 
ed dem jugenblichen Macaulah glüdte, den parobifchen Humor Swift!s 
ober Arbuthnot's nachzubilden, fo wenig war es zu feinem Vortheil, wenn 
ee den Ton ver Juniusbriefe anzuftimmen verfuchtee Weberall, wo er 
Kritik als folche, Polemil als folche trieb, war er nit er feldfl. Um 
von jenen, durch ben Berfaſſer felbft geächteten Stüden nicht zu reden, 
— auch bie Auffäse gegen Southeh's fochaltheoretifche Phantaſien, gegen 
Glabſtoneſs Anfichten über Staat und Kirche, gegen Montgomerh’6 poe⸗ 
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niſche Fabricate Halten in keiner Weiſe den Vergleich mit irgend einem ber 
hiftorijch⸗ biographiſchen Efſahs aus. Den einzigen Aufſatz über vie bürger⸗ 
lichen Ausſchließungen ver Juden aufgenommen, ſcheltert dieſer Schriftfteller 
allemal da, wo es ſich um bie Erörterung letzter Principien, um ein Ein⸗ 
gem in die Anfchauungen, In ven zufammenhängenden Geranfengeng 
eines Gegnerd, nm die Entwidlung eines Allgemeinen ohne bie fefte 
Unterlage des Sefchichtlichen handelt. Die Ausnahme erllärt fich wie bie 
Hegel. Die Frage über die Emancipation ver Juden ift eine praftifdhe 
Frage, eine Frage, beren Löfung in der Luft der dffenklichen Debatte 
längft gereift ift. Es bebarf, gegenüber ven Gegnern biefer Emancipation, 
weder origineller noch beſonders tiefer Ioeen. Auf dem ipeellen Gebiete 
liegt die Schwäche unfres Berfaffers. Wie gröblich die Fundamente feiner 
Aeſthetik fein, hatten wir bereit Gelegenheit zu hören. Immerhin daher 
werden ihn fein gefunder Sinu und fein guter Geſchmack im Einzelnen 
bie treffenpften Bemerkungen machen Iaffen: im Ganzen dagegen bat feine 
äftbetifche Kritik eine Johnſon'ſche Ader. Es ift derfelbe Fall, wenn es fich 
am vie legten Fragen ver Lehre vom Staat Handelt. Wie weit er in allen 
praßtifchen Entſcheidungen von ver Meinung des Hobbes abweicht: pie unterften 
Principien feiner Politik reichen mur wenig über die Grundanſchauungen des 
Buches de cive hinaus. Ueberall bilvet ein willlärlich abbrechender Em⸗ 
pirismus die Baſis feiner allgemeinen Raifonnements. Begreiflich, daß 
berfelbe nirgends greller zu Rage tritt, als da, wo er ſich mit ber 
Philoſophie zu fchaffen macht. Es ift für ihn ein unumftößliches Axiom, 
baß bie Metaphyſik feine fortfchreitenve, keine des Fortfchritts fähige Wiſ⸗ 
ſeuſchaft if. Seine Behauptung, daß Specutationen über überfinnliche 
Dinge vie Sache »gefcheibter Kinder and unvollkommen gebifveter Män⸗ 
neru felen, bildet ein wärbiges Seitenftäd zu ber, daß die größte Feindin 
ber Poefie die Bildung fei, und dag Niemand, „ohne eine gewifie kraul⸗ 
hafte Befchaffenheit des Beiftes ein Dichter fein oder an Dichtung Genuß 
finden könne, Entſprechend dem wmeloftifchen Weſen feines eigenen Gei⸗ 
ftes, lennt er überhaupt feinen geiftigen Wortfchritt als ver durch »Auf⸗ 
häufung« von Wahrheit hervorgebracht wird. Er ift, im fchlechteften 
Sinne des Worts Baconianer, und Bacon ebenveshalb ver Philoſoph, 
ben zu feiern er fich bemäßigt fand. Der Effay über Bacon vor Allem 
it ven den Mängeln gebrädt, bie wir rügen. In ber Einen Hätfte 
biefer Abhandlung entwidelt unfer Schriftfteller die ganze Virtuofität feiner 
ſcharfen Beobacdhtungsgabe, feines Talente für Charakterifiit und Dar« 
ftelung. In ber andern Hälfte giebt er fich in all’ feiner Unfähigkeit 
blo6, bie idealen Momente des Wiffens zu würdigen, Gr charalterifirt 
meifterhaft bie Geiſtesart und bie fittliche Dentweile Bacon's. Gr qha⸗ 
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rakteriſirt Höchft ungenügend vie Philoſophie Bacon's und er fpricht, ob⸗ 
gleich im Zone des Meijters, in ver fchüferbafteften Weife von dem 
Zwed und Wefen ver Philofophie Überhaupt. Was fol man zu ber 
Unwiffenheit, over zu der Unrevlichkeit fagen, einen Mann wie Seneca 
als Repräfentanten ver alten Philofophie vorzuführen? Welches Ver⸗ 
trauen kann man zu den Ausfprücen eines Schriftftellerd faſſen, ver bie 
Declamationen des Marcus Tullius für eine DVerbefferung der Lehren 
ber Akademie und des Porticus zu halten jcheint, und ber die Meinun⸗ 
gen des Platon ebenfo gern aus einer Aneldote des Plutarch wie aus bem 
Worten der Republik fhöpft? Seine Kenntniß ver alten Philofephie ift 
bürftig und verworren, und was bie neuere betrifft, fo verräth er mit 
feinem Wink, daß jemald von ver beutfchen Philofophie feit Kant auch 
nur eine dunkle Kunde zu feinen Ohren gefommen iſt. In der That, er 
fcheint angenommen zu haben, daß nicht blos vie Philofophie, ſondern 
ebenfo bie Gefchichte ver Philoſophie feine „fortjchreitende« Wiſſen⸗ 
fhaft ſei. Bacon gilt ihm als ver Philofopg par excellence, als 
ber einzige Philofoph, dem ein verftinbiger Mann zuhören dürfe. Wäh— 
vend er ſich ohne Zweifel fchämen würde, dem Derfaffer des Novum 
Organon dasjenige nachzufprechen, was biefer gegen die neue Lehre bes 
Galilei von der Drehung ver Erve vorbracdhte, fo hält er bagegen an dem 
philofophifchen Standpunkt feines großen Landsmanuns mit einem Aber- 
glauben feit, ver dem Wberglauben an das Ptolemäifche Syſtem nicht® 
nachgiebt. An dieſem Standpunkt fefthalten heißt aber nothwendig, unter 
benfelben Herabfinfen. Mit voller Zuftimmung wiederholt Macaulay Al⸗ 
le, was da6 Novum Organon von ber Aufgabe ver wahren Phi⸗ 
Iofophie zur Förderung des menfchlihen Wohlfeins fagt. Er wieber- 
holt es, um es im Sinne eines Utilismus auszulegen, ber tief unter 
Bacon ift, um Alles dasjenige zu überfehen, was biefer über ven Werth 
der Wahrheit an fich, über ven Vorzug ber lichtbringenden vor ben frucht⸗ 
bringenden Experimenten u. |. w. auseinanberfette. Selbft ver Aberglaube 
Bacon's an feine Inductions⸗Methode war philofophifcher, ald bie Mac⸗ 
aulay’ihe Zurüditellung viefer Methode gegen bie Nützlichkeitstendenz 
ber Baconifchen Philoſophie. Das Ziel diefer Philofophie war wicht 
ohne Weiteres das Weſen und das Princip bverfelben. Früher ale 
die Vorſtellung des ‚‚regnum hominis” ftanb bie Idee ber „inter- 
pretatio naturae” vor Bacon’s Geiſte. Diefe dee, der Begriff ver Natur 
als des fouveränen Objectes aller Wiffenfchaft, war, ihm felbft wohl be» 
wußt, das ideale Motiv feiner Polemil gegen die Schofaftif und feiner 
beabfichtigten Neugründung ver Philofophie Es ift nicht feine Schuld, 
bag fein Lobredner dieſen edelſten Kern liegen ließ, um ſich an die Schale 
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zu halten, Mur dieſer Schafe verbanlt er es, daß er von Macanlah nicht 
in diefelbe Kategorie mit jenen Alten geworfen wurbe, bie fo thöricht wa- 
ren, fich mit der Natur der menfchlichen Seele, mit ben Geſetzen bes 
Dentens, mit den Principien der Sittlichleit und mit ber inneren Textur 
der Begriffe abzumühen. 

Hat aber fo das Unbefrievigenbe derjenigen Auffäge Macaulay’s, in 
denen er ſich zur Erörterung allgemeiner Principien verfteigt, in der Dürf- 
tigleit feiner Geſichtspunkte feinen nächften Grund, fo macht fich diefe for 
fort auch in der ganzen formellen Tournüre diefer Auffäge geltend. Feft 
und fpröve, wie die leitenden Gefichtspuntte find, fo Hat auch deren Entwick⸗ 
lung etwas unerträglich Steifes. Seine firen Boranusfeßungen hindern 
den Kritifer an jeder freieren Bewegung. Nicht er beberrfcht feine Ge⸗ 
banken, fonbern biefe Gedanken beherrſchen ihn. Andere Geifter erlangen 
ihre volle Behendigkeit erft im Elemente des Allgemeinen, während fie 
vom Detail beengt und beläftigt werben: ver Geift dieſes Autors wirb 
umgelehrt eingefhnürt, er athmet gleichfam ſchwerer in ver Luft allge⸗ 
meiner Begriffe. Wahrheiten erftarren unter feinen Händen zu Formeln, 
Begriffe zu feftftehenden Tippen. Es ift der Formalismus des Juriften 
und des Logikers, der Gewalt über ihn gewinnt. In gefchloffenen Glie⸗ 
bern rüden feine Zeugenausfagen umd feine Beweife vor. Sein Raifon- 
nement ift wie Mafchinenarbeit, immer fauber und gleihmäßig, aber um⸗ 
ftändlih und langweilig. Es genügt nicht, daß wir die Gedanken fehen: 
wir muſſen den ganzen logifchen Apparat fehen, mittelft deſſen fie gewon⸗ 
nen und mit fchulmäßiger Pebanterte zum Beweife aufgezogen werben. 
Jetzt wird ein Sag durch Induction hervorgebracht, — und es gemahnt 
ans an Bacon’ tabulae praesentiae, absentiae und comparationis. Jetgt 
wird ein Beweis durch einen Syllogismus gebilvet — und wir fehen ihn forge 
fältig am Spalier ver formalen Logik in pie Hohe gezogen. Man follte meinen, 
daß bie bialogifche Natur ver Polemil viefen Formalismus überwänbe. Die 
Wahrheit ift, daß ſich im Beftreiten fremder Anfichten die Unbehoffenheit 
bes Schriftftellere auf's Aeußerſte fteigert. Er ift unbeboffen in Wieder⸗ 
geben der gegnerischen Meinung und weiß fich meift nur burch wörtliches 
ausführliches Eitiren zu helfen: er iſt ebenfo unbeholfen im Angriff und 
in der eigentlichen NReplil. Wie hart das Tante: wir Deutfche haben ein Recht 
fo zu ſprechen, wenn wir un® ver polemifchen Methode Leffing’s erinnern. 
Wie verftann es doch Leffing, den Gegner im Mittelpuntte feiner Schwäche 
zu faflen, ven Formalismus der Logik durch Echarffinn zu würzen und 
dann wieder durch Geiſt abznfürzen! Wo ver Engländer nur eine Kette 
von Schlüffen, da hat ver deutfche Kritiker ein geniales Aperen, wo jener nur 
eine thatfächliche Yuftanz, da bat dieſer eine lichtvolle Idee bereit. Und 
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fo verſchieden wie der geiſtige Gehalt, fo verſchteden iſt bie pelemiſche 
Etilette der beiden Schriftſteller. So fteif ver Eine, fo gelenk der An“ 
dere; fo eintönig jener, jo reih an Wendungen und Variationen viefer. 
Der Eine fpricht immer „wie ein Buch“ over fo, wie man in einer äußert 
förmlichen Gefellfchaft, wo nicht gar fo, wie man im Cemité oder aux 
grünen Tiſch fpricht: — der Andre trägt in die Bücherfprache die Sprache 
des gewöhnlichen Lebens über; obgleich fchreibend, ift er immer zu Zweien; 
er dialogiſirt mit feinem Gegner, und zwar in einer Geſprächsweiſe, die 
durch feine conventionellen Regeln beengt iſt, fonvern wie fie bie natür⸗ 
liche tft zwifchen zwei lebhaft Disputirenden. Genug, in allen Stücken, 
ſelbſt im Punkte des Vergleichen® und Eremplifizirens, tft unfer Landsmann 
gegen den Englänper im Vortheil. Um ein guter Literarifcher Kritiker und 
Debatter zu fein, ift Schärfe des Verſtandes und Klarheit des Denkens 
nur das erfte, keineswegs das alleinige Erforderniß. Es gehört dazu bie 
Leidenschaft des Nechthabens, und es gehört bramatifches Talent dazu. 
Aber die leidenſchaftliche Erregung läßt weder das maaßhaltende Tempe⸗ 
rament des Englänvers zu, noch würde es fich für den Gentleman ziemen. 
I undialektiſcher Geiſt anbrerfeits, befigt er nicht fowohl beamatifepe® 
als epifches Talent. 

Er befist dieſes epifche Talent im böchften Macke. Mit dem hiſto⸗ 
rifhen Eifay ftehen wir auf dem Boden feiner eigentlichen Meifterfchaft. 
Gr wird vort nicht blos von Leffing, er wirb bier von feinem uns be⸗ 
kannten Schriftfteller übertroffen. Die Gefchichte ift für ihn, was für 
Antäus der Boden der mütterlichen Erbe war. Alles, was fich anfchauen 
und Alles, was fich erleben läßt, weiß er fo barzufteflen, daß wir ſelbſt 
es zu fchauen und zu erleben fcheinen. Alles, was vie Gefchichte im 
Sinzelnen zu lehren vermag, verfteht er mit dem Nachbrud, mit dem ein« 
bringlichen Ernſt der Erfahrung einzufchärfen. Im anmuthigſten Wechfel 
unterbricht er in diefen Auffägen vie Erzählung burch eingeftrente Be⸗ 
trachtung, bie Betrachtung durch Bericht und Schilderung. So erlaubt 
es der Charalter des Eſſay, dem fhitematifche Einheit fremd iſt. Aber 
eine aubre Einheit verleigt ihm die Behandlungsweiſe des Schriftftellers, 
Erzählung und Raifonnement, wie beiläufig das letztere angebracht fei, iſt 
dennoch gewiffermangen aus Sinem Guß. Urſer Effayift erzählt, wie er 
ralfonnirt und er ralfonnirt, wie er erzählt, Die Gefchichte, welche das 
Hanptthema bildet, ift von logischer Durchfichtigkeit, die Betrachtung, welche 
das Nebenthema bilvet, ift von thatfäcklidder Dichtigleit; jene fcheint aus 
einer Reigenfolge von Schlüffen, dieſe aus einer Kette von Thatſachen zu 
beſtehen. 
Wir kennen im Weſentlichen bereits bie Geiſtesart bes Berfaflers, 
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Die ihu vieſe Darfieliungeweife möglich und natärlich machte. Sie beftcht 
in erfter Linie in einem wunderbaren Gleichgewicht, vielmehr in einem 
genan geregelten Smeinandergreifen von Phantafie nnd Werftand. Wie 
diefe Kräfte fich gegenfeitig ftägen, fo bejchränfen und zügeln fie ſich ge 
genfehlig. Die Phantafie unfres Hiſtorikers ift nicht von jener ſchweifen⸗ 
den und abentewernden Kühnheit, welche aller Zügel fpettet; fie ift auch 
nicht von genialer Spannkraft und von fchöpferifcher Energie, ſondern 
reinlich und ficher zeichnet fie die Erfcheinungen der Wirktichleit ab, um 
Bid an Bild zu reiten. Dieje Bilder daher bieten fi) willig dem Rah⸗ 
men, mit bem fie der Verſtand umzieht. Willig Laffen fie fich von dieſem 
befeftigen, auceinauderhalten, zufammenftellen, ortwen; das Licht beffefben 
zerſtoͤrt Me nicht, ſondern läßt fie nur klarer und heller erjcheinen. Denn 
dieſer Berftand wiederum bat ein natürliches Bedürfniß, fi mit fimm- 
lichem Stoff zu umgeben. Es iſt nicht der felbftgenügfame Verſtaud des 
Matbematilers und nicht der zur Vernunft emporftrebenve des Dialekti⸗ 
tere. Diefer Berftand rechnet am liebften und am gefchidteiten mit bes 
nannten Größen; er wirb nicht ftumpf, vielmehr ex fchärft und ſtaͤhlt fich, 
wenn feinen Borftellungen greifbare Wirklichkeiten untergefchoben werben, 
Sin in diefer Weite und mit folchen Mitteln arbeitender Geiſt muß notb⸗ 
wendig von wunderbarer Gedächtnißkraft fein. Die Stärke, die Ordnung, 
vie Genauigkeit, die Weite und bie prompte Willigleit dieſes Gedächtnifſes 
wor ganz fo, wie fie Macaulay an feinem Freunde Mackintoſh gerühmt 
hat. „Es Hätte feltfam zugeben mäflen, wenn man ihn nach irgend etwas 
gefragt Hätte, was in dieſem ungeheuren Borratbehaufe nicht zu finden 
gewefen wäre: ver Artikel, ven man fuchte, war nicht blos va — er lag 
bereit, er befand fi in feinem eignen paffenden Bade; in einem Augen- 
blick wurde er beruntergebolt, ausgepadt und entfaltet.” Sein Lieblings- 
buch, das Verlorene Paradies von Milton, wußte er auswendig, fo daß er 
fortfahren Tonnte zu recitiven, wo immer man auffchlug. Sm ber Con⸗ 
verfation vor Allem verrichtete ein ſolches Gedächtniß Wunder. Macaulay’s 
Gabe der Unterhaltung und feine Bereitheit zu unterhalten war berühmt, 
am nicht zu jagen berüchtigt. Es war in der That eine krankhaft ausge 
bifvete Gabe. Er war wenig geneigt, zu hören une wenig, im Wechfels 
geipräd Gedanlen auszutaufchen. Er ſprach — in Stile feiner Effays — 
zum Entzjüden, aber auch zur Ermüdung der Hörer, — berjenigen He⸗ 
ver zumal, bie verbroifen waren, fich felbft das Wort fo gut wie ganz 
abgefignitten zu ſehen. Zahlreiche Anefooten curfiren in England über vie 
Sprechfeligleit des berühmten Eſſayiſten. Als Radowig — erzählt man 
uns — im jahr 1850 in London war, wurde er mit Bunfen, Macanlay, 
Dean Miiman und andern great talkers verfchievener Rationalität ante 
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prüdlich in ber Abſicht zuſammengebeten, um an einer Urt Rede⸗Wett⸗ 
rennen Theil zu nehmen: Macanlayp mußte ver unbeftrittene Sieg zuer⸗ 
kannt werben; es war ihm gelungen, alle Ohren zu bezaubern und alle 
Zungen zu fefleln. 

Aus diefer in der Kraft des Gedächtniſſes fich zufpigenden Geiſtes⸗ 
anlage erflären ſich nun bie wefentlichften Eigenheiten auch feines fchrift« 
ftellerifchen Charaktere. Daher zunächſt die ftereotype Wiederkehr gewiſſer 
Lieblingsthemata, das Stationäre feiner Grunpüberzeugungen. Auch ber 
Gedanke Hat für feinen Geiſt wejentlih die Bedeutung eines Beſitzes. 
Wir theilen mit dieſem Autor nie die Freude und die Arbeit einer fort- 
fchreitenden Unterfuchung. Niemals haben wir das die Kräfte des Geiftes 
fpornende und belebende Gefühl, daß fich der Horizont ver Wahrheit nur 
öffnet, um immer neue Perfpectiven ahnen zu laſſen. Nicht Forſchen, fon» 
bern Klarmachen ift feine Stärke. Nicht das innere Werten ter Wahrbeit 
intereffirt ihn: es intereffirt ihn, die Wahrheit auszufprechen, fie in be⸗ 
ftimmtefter Begrenzung deutlich, reinli und feft dem Geifte bes Leſers 
einzuprägen. Sie klar machen aber beißt ihm vor Allem, fie auf ſinnlichen 
Boden ftellen. Im Großen zunäcit bewährt ſich bie Virtuoſität, bie 
er hierin befitt, an dem Pragmatifiren geiftiger, zumal moraliſcher Er⸗ 
ſcheinungen. Es ift öfter ansgefprochen als auegeführt worden, daß 
jeder Dichter und jeder Denker, jeter Religionsftifter und jeber Be⸗ 
gränder eines neuen Syſtems ein Kind feiner Zeit if, Auch da, 
wo dieſer Nachweis verjucht wird, gebt er felten bis auf vie letzten 
und fo zu fagen gröbiten Elemente ver Wirklichkeit zurüd. Eine Den- 
fungsart, wie die Macaulay'ſche ift erforderlich, um dieſe Anſicht ver 
Sache mit Erfolg durchzuführen. Er, in ver That, fieht das geiftige Le⸗ 
ben und veffen einzelne Erfcheinungen nur zugleich mit, nur in und an 
den empirifchen Bedingungen, unter benen viefelben gewachſen und ge- 
worden. Derjelbe Empiriemus, ber feinen allgemeinen Anſchauungen 
über die Natur der Dichtung oder ver Speculation, über dad Wefen bes 
Staates oder ver Geſellſchaft etwas Oberflächliches, ja Rohes beimifcht, 
giebt feinen Hiftorifchen Erklärungen geiftiger Potenzen und Phänomene 
etwas in hohem Maaße Geiftreiches, Es ift geiftreich, an dem, was uns 
anter den Augen und Händen it, ideelle Bezlehungen aufzufpüren; es ift 
nicht weniger geiftreich, an dem Speelfen den Grund uud Boden des Sinn- 
lichen aufzudeden, die Gefchichte des Geiſtes bis in ihre naturgeſchichtlichen 
Anfänge zurüdzuverfolgen. Zuweilen wird uns durch biefes Verfahren 
nur ein einzelnes neues Moment an einer intellectuellen Thatfache ent- 
hält; der Pragmatismus der Erklärung ift unvollftändig, einfeitig und 
ſchief. Es verlegt und etwa, wenn wir bie Moralität der Schriftiteller 
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in wenig Tejeluftigen Zeiten auf allzu zuverſichtliche Weife aus ihrem Be⸗ 
bärfnig nach Brod und Gönnerfchaft erflärt finden. Allein in der Negel 
greift die Erklärung tiefer. Man erinnere fich ter Entwidlung, die unfer 
Autor wiederholt von ven Urfachen bes Walpole'ſchen Beſtechungsſyſtems oder 
der Frivolität der Luftfpielrichter unter ver Reſtauration giebt. Wie vor- 
trefflich weiß er ung das Werben eines fo feltfamen Charaktere, wie ver 
Samuel Johnſon's, ans den literarifchen und focialen Zuftänden von beffen 
Jugend, mit welcher Billigkeit die Mifentwicelung von Byron's Genie 
und Charakter veutlich zu machen! Es ift eine Folge und zwar nicht bie 
ſchlechteſte dieſer Auffaffung, daß fie insbefondere tem Urtheile über den 
moralifchen Werth ber hiftorijchen PBerfonen zu gute kömmt. Die Norm 
bes Fategorifchen Imperativs erweift fich für den Geſchichtſchreiber ficher 
noch unbrauchbarer, als für die individuelle fittliche Praxis. Macaulay 
hat in biefer Beziehung ein Maaß, das ihm höchlich zur Ehre gereicht. 
Wir vermijfen nirgends ten gründlichiten fittlichen Ernft, aber nirgends 
auch die wohlthuendſte Milte Er würbe vermutblih in Verlegenheit 
fein, uns jenen Ernft, wemit er 3. B. die Apologie ven Bacon’8 
Treuloſigkeit und Beftechlichkeit zu Schanten macht, in ein Princip zu 
überfegen, für dieſes Princip einen Grund anzuführen: tiefe Milde ba- 
gegen hat ihre Wurzel in jenem echt hiftorifchen Bid für den Zufammen- 
bang des moralifchen und intelfectuellen Lebens mit dem concreten Boben 
ber Wirklichkeit. In beiverlei Beziehung, um von anderen Beifpielen zu 
Schweigen, ift uns immer bie Weife, wie er die Denfungsart Macchia- 
velli's aus ter Denkungsart feiner zeitgenöffifchen Landsleute und biefe 
wieder aus den Schidjalen und der Gefchichte Italiens ableitet, als ein 
unübertroffenes Meiſterſtück erfchienen. 

Doffelbe aber, was fi im Großen als tie Tendenz, Gelftiges aus 
Sinnlihem abzuleiten, tarftellt, daſſelbe macht fich im Einzelnen und jeden 
Augenblid als das Beſtreben geltend, das Abſtracte in finnlihen Aus⸗ 
drud zu faffen. In feinen frühften ausgearbeiteteren Abhandlungen, im 
Milton und Macchiavelli, haben Bilder, Vergleiche und Schiiverungen um 
ihrer felbft willen einen Werth für ten Schriftfteller. Sie bienen nicht 
blos zur Erläuterung, fontern zum Buß. Und etwas davon haftet auch 
ten fpäteren Abhandlungen an, Wie er mit befonberem Wohlgefallen bie 
Blüthe ver italienifchen Republifen des Mittelalters in der Abhandlung 
über Macchiavelli ausmalt, fo freut er fich in ben beiden indifchen Eſſays 
taran, feiner Darftellung etwas von dem Colorit des Südens leihen zu 
dürfen; er vertaufcht vie Rolle des Schriftftellers ganz mit ber des Ma- 
{ers da, wo er bie glänzente Verfammlung fchilbert, die das Schaufpiel 
des Haſting'ſchen Prozeſſes in ven Gerichtsſaal lockte. Aber im Ganzen 
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tritt der Dichter mehr und mehr in bie Dienfte des rveflectirenven Erzaͤh⸗ 
lers. Er beweift, indem er weift; er begleitet gleichfam jede Behauptung 
mit einem bejtätigenden, unfere Aufmerkfamfeit feffelnben Experimente. 
Jeder allgemeine Sat wird und entweder durch die Erinnerung an bie 
befonveren Fälle, oder er wird uns burch Vergleich und Analogie finnlich 
deutlich gemacht. In erfterer Beziehung bäuft er zuweilen bie belegenden 
Inſtanzen bis zum Uebermaaß: es ift, als ob das einmal aufgezogene Ge⸗ 
dachtnig nicht wieder innehalten könnte. Um Bilder und Gleichniffe ande» 
rerſeits befteuert unfer Autor alle Gebiete. Unfre Phantafie in's Spiel 
zu ziehen, werben die Werfe der Dichter, wird die Wifjenfchaft, vie Ge, 
fhichte, die alltägliche Welt, in der wir leben, vie Mährchenwelt von 
Zaufend und Einer Nacht, das Reich der Fabel, das Reich des Spiele 
geplündert und aus Allem das, was am glänzendften iſt und am meiſten 
Eindrud macht, zu Hülfe genommen. Es giebt für Macaulay feine Ab- 
ftracta. Unter feinen Händen hört felbjt die Statiftil auf, eine trodeue 
Wiffenfchaft zu fein. Er weiß, daß unfer Vorftellungsvermögen eine Zahl 
zu faffen nur in fehr mäßigen Grenzen im Stande ift, nur dann wenn 
ung der Werth ber Zahl irgenpwie anfchaulich oder fühlbar geworben it. 
An ſolche Vorftellungen daher Inüpft er an, um fofort durch Verhältniß- 
ausprüde andere Zahlen over Größen veutlich zu machen. Diefelbe com- 
parative Methode jedoch wendet er auch fonft mit dem größten Erfolge 
an. Nicht blos, um und die Macht Spaniens unter Philipp II. anfchau- 
ich zu machen, ftellt er fie mit der bermaligen Macht Großbritanniens 
und mit ver Macht Napoleon’8 in Parallele; mit nicht minderem Glück 
harakterifirt er die Scherzweife Addiſon's, indem er ihr eine Charafteriftif 
der Scherzweife Voltaire's und Swift’8 zur Seite ftellt. Ueberall bringt 
er durch Parallelen und durch Contrafte das Ferne mit dem Nahen, vor 
Allem das gejchichtlich Vergangene mit dem Heutigen in Beziehung. Sa, 
auch das blos Mögliche und Zukünftige rückt er auf diefe Weife in un⸗ 
fer Geſichtsfeld. Man denke an die Stelle in ber Kritit von Southey, 
in der er ben Zuftand Englanv’s, wie er im Sabre 1930 fein möchte, 
bem gegenwärtigen, den gegenwärtigen dem vor hundert Jahren gegen- 
überftellt. Er will an einer andern Stelle die Dauerbarkeit ber katholi⸗ 
Then Kirche in möglichft ftarfen Farben fchilvern. Niemand, ver biefe 
Stelle einmal gelefen hat, verliert das Bild fo leicht wieder aus dem Ges 
dächtniffe — das Bild des Neufeeländifchen Touriften, ber, inmitten einer 
weiten Einöbe ſich auf einen zerbrochenen Bogen ber Londoner Brüde po- 
ftirt hat, um die Ruinen der St. Paulslirche zu zeichnen. Von ergrei- 
fender Wirkung ift die Lebendige Ausmalung ber Hhpothefe, daß Richard 
Cromwell das Scepter nicht wieder an bie Stuart's verloren hätte, daß 


Thomas Babington Macaulay. 379 


England jett „unter ber Regierung Seiner Hoheit Oliver's V. over Ri⸗ 
chard's IV." eine Republik wäre, Zuergreifen, wie wir früher fagten, 
zu erfhüttern, zu begeiltern gelingt dem Redner und Schriftfteller Mac⸗ 
aulay am feltenften, aber wenn es ihm gelingt, fo gelingt es ihm 
burch daffelbe Mittel, durch das er unſern Verftand faft widerſtands⸗ 
108 in feine Gewalt befömmt. Dasjenige Pathos, beffen er bis zu 
einem nicht geringen Grabe mächtig tft, tft das Pathos, das fih an 
große, mit Träftigem Binfel gezeichnete Bilder Inüpft, wie wenn er 
gegen ven Schluß einer feiner Parlamentsreben das Schidjal ber fran- 
zöfifchen Ariſtokratie als ein warnendes Beifpiel für die englifhe Ari- 
ftofratie in braftifcher Schilverei vergegenwärtigt, wenn er, am Schluffe 
bes Auffages über Milton, uus in vie Wohnung bes Dichters führt, um 
uns unmittelbar zu Zeugen der Leiden bed edlen Dulders zu machen; 
wenn er, am Schluffe des Auffages über Machianelli, uns ven Tag, den 
nun wirklich gelommenen Tag des freigewordenen Italiens zeigt, wenn er 
am Schluffe mehr als einer feiner biographifchen Skizzen, uns zu jener 
Begräbnißftätte, jenem „Tempel bes Schweigens und ber Verſöhnung“ 
führt, „wo die Feinpfchaften von zwanzig Generationen begraben Liegen”. 
Und das Alles zeigt er nicht blos, ſondern er zeigt es in ber frappaute⸗ 
ften und effectoollften Weile. Das Beitreben ber Verſinnlichung verbinvet 
fih mit dem, den Lefer beſtändig wach und in Spannung zıt erhalten. 
Seine Feder ift eine übertreibenve Teer: fie liebt bie diden Striche und 
bie grellen Farben. Wenn er felber irgenbiwo Dunkelheit und Affectation 
als die beiden größten Stilfehler Bezeichnet, fo bat er ben erfteren Fehler 
unbedingt, — aber er hat ihn zuweilen auf Koften der Einfachheit und 
Natürlichkeit vermieden. Zu fehr vielleicht Tiebt er die Form ber Paraporie, 
e8 tft der Humor ber Sarricatur, den er namentlih dann anwendet, wenn 
ee bei einer kritiſchen Attale die Lacher auf feine Seite bringen will. In 
blendenden Eontraften, in überrafchenden Steigerungen befigt er eine Uebung, 
die ihm zur anderen Natur geworben ift — ein vollenbeter Meifter aber 
ift er in der Kunft, ven Knoten eines Problems, welches er zu löſen vor» 
bat, zunächſt auf's Aeußerſte zu verwiceln und die Aufmerlfamfeit darauf 
bis zu dramatischen Intereſſe zu fpannen. In dieſer Weiſe ftellt und Löft 
er 3.8. das Räthſel Mackhhiavelli, in dieſer Weife leitet er feine Charal⸗ 
teriftit von Boswell's Leben Johnſon's ein. 

Unwilllürlih find wir mit viefen Bemerkungen über bie ganze Ma⸗ 
nier Macaulay's zu demjenigen hinübergerathen, worin fich dieſe Manier 
wie In einem Miniaturbilve zeigt, — zu dem, was man im engern Sinn 
ben Stil nennt. Wir wiffen nicht, ob wir der Aufmerkſamkeit unferex 
Lefer zuviel zumuihen, wenn wir bei biefem Punkte noch einen Augen 
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blick verweilen. Was uns betrifft, wir ſind beim Leſen Macaulay's niemals 
im Stande, von der Kunſt dieſes Stils zu abſtrahiren. So groß nämlich ift 
die gleichmäßige Symmetrie, die berechnete Regelmäßigkeit deſſelben, daß 
man wider Willen durch feinen Rhythmus an⸗ und von dem Inhalt ab⸗ 
gezogen zu werden in Gefahr iſt. Der Bau der einzelnen Sätze bewegt 
ſich in den regelmäßigſten Bahnen. Nicht die Länge und Kürze der Sylben, 
ſondern die Gedanken, die Sätze und Satzglieder ſind ſorgfältig gegen einander 
abgemeſſen. Immer von Neuem wird derſelbe Gedanke herumgewandt; er 
erſcheint wie ein mathematiſcher Körper, der planmäßig durch regelmäßig 
und mit Bedacht geführte Schnitte zerlegt wird. So groß iſt vie Regel⸗ 
mäßigfeit, daß fie nicht ganz tem Eindruck ber Eintönigfeit ausweicht. 
Welle auf Welle kömmt gleichmäßig auf und zu, rinnt gleihmäßlg vor une 
ab. Wir ergögen uns ftunvenlang an tem Schaufpiel und Tehren gern 
immer wieber zu demſelben zurück — aber wir vermiffen am Ente wehl 
den Sturm, der dem Wellenfpiel eine andre Geftalt geben würde — wir 
vermiffen jene glüdlichen Licenzen und jene geftörten Eirkel, durch bie ſich 
die Schriftfprache der lebendigen Rebe nähert. Der Stil Macaulay’s ift 
ein übermäßig architeftonifcher, wie er ein übermäßig pittoresfer if. Wir 
befinden uns wie in einem Bazard, zuweilen wie in einem Curiofitäten- 
cabinette. Es fehlt bei viefem Gedränge aufeinanverfolgenver Bilder an 
Zeit und Gelegenheit, ven Gedanken over das Bild im Geifte nachwirken 
zu laſſen. Jedes Bat feine feharfabgefchnittenen Ränder, jebes feine be 
ftimmte Stelle wie feinen beftimmten Zwed, Kein felbftändig auftauchendes 
Gefühl, keine Gemüthsbewegung hat Plat, fich zwifchen die dicht gereihten 
Geftaltungen und Erfcheinungen einzubrängen. Allzubequem, bebarf diefer Stil 
feines „deliſchen Schwimmersu, fondern berjelbe trägt, vermöge feiner 
fpecififchen Schwere auch einen unfundigen Schwimmer, trägt ihn um fo 
ficherer, je mehr er fich dem Elemente einfach überläßt, Es ift mit Recht 
bemerkt worden, daß Macaulay ver Nachhülfe des Unterftreichens, ber 
gefperrten Schrift niemals bedarf. Kaum daß er der Sinterpunctien bedarf, 
Diefe Säge betonen und interpungiren ſich durch Ihre markirte Gliederung, 
Gruppirung, Gleich» und Gegenüberftellung ber einzelnen Theile von felbft. 
Ya, noch mehr. Er entfchlägt fi fogar eines guten Theils ver Hülfen, 
die in der Sprache, im Wortfhat ſowohl wie in der Grammatif, ent- 
Halten find. Die Flerionsarmuth der englifchen Sprache begünftigt ohne- 
Hin das formelle und abftracte Denken wenig. Macaulay verfchmäht felbft 
diejenigen grammatifchen Formen, die immer noch reichlich genug auch 
im Engliſchen für die Flexion des Gedankens bereit liegen. Durch das 
Arrangement der Säge macht er bie verbintenden, vie entgegenfegenden 
Sonjunctionen faft gänzlich überflüſſig. Er verfchmäht vollends ben 
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Gebrauch derjenigen Partikeln, die bem Gedanlen bie feinere Nüanci⸗ 
rung geben unb oft ben Zufammenbang ber Gedanken mehr andeuten 
als realifiren. An bie Stelle Fünftli und fein verfchlungener Berioben 
tritt der kurze, oft allzu Turze Satz. Es waltet das Beftreben vor, jebe 
größere, allgemeinere Anſchauung in ihre Einzelanſchauungen aufzulöfen, 
Wie fi) aus wiederholter Beobachtung des einzelnen Falles ein Beobach⸗ 
tungsrefultat ergiebt, fo wird auch ftiliftifch der einzelne Fall als einzel« 
ner, fich wiederholenver veranfhaulicht. Um voller, finnlicher, realiftifcher 
zu fprechen, damit ſich ber Gedanke tiefer und feſter einpräge, fo läßt ber 
Scrijtfteller foviel wie möglich biefelben Worte zu mehreren Malen an 
unfer Ohr fchlagen. Statt des Pronomens wiederholt er das Subftantivum, 
ftatt das Zeitwort einmal zu fegen, läßt er durch Wiederholung deſſelben 
bie Handlung immer von Neuem vor unfern Augen vor fi gehn. Er 
behantelt das Material der Sprache nicht nach deren poetifchem ober phis 
loſophiſchem Geift, ſondern wie fertig geprägte Münzftüde oder wie Baus 
fteine, die erft durch die ſymmetriſche Kunft feiner ftiliftifchen Architektonik 
zu einem einprudspollen Ganzen combinirt werben Tünnen. — 

Man darf den größeren Theil ver Hifterifchen Eſſahys Macaulay's 
ald Vorarbeiten zu feinem Geſchichtswerk betrachten. Bon bem Zeit- 
alter ber Eliſabeth an bis in die Tage der franzöfifhen Revolution bes 
rühren fte, bald länger verweilend, bald flüchtiger, faft jeden Theil ber 
englifchen Geſchichte. Mit Vorliebe wird von dem whiggiſtiſchen Hiſtori⸗ 
fer die Zeit ber erften englifchen Revolution und dann wieder bie Zeit 
bes zweiten und britten Georg, bie Zeit Walpole’8 und Pitt's behandelt. 
Die betreffenden Eſſahs hängen durch ein gemeinfchaftlicdes Intereſſe auf 
dem Grunbe fortlaufender Studien des Verfaſſers zufammen, und bie 
(eßtgenannten bürfen, in Verbindung mit ven Abhandlungen über Elive und 
Haftings, als eine Art Erſatz für den unvollenbet gebliebenen Theil feines 
Befchichtswerts betrachtet werden. Man Tann biefes Geſchichtswerk um⸗ 
gefehrt mit Grund als einen Eſſay von riefigen Dimenfionen anjehen. 
Nichts deſto weniger ftempelt fchon die eigene Abficht des Verfaſſers bie 
„Geſchichte Englands” zu einer Arbeit von felbftänpiger und eigenthüm⸗ 
licher Bedeutung. Nur bier will er im eigentlichen Sinne bed Wortes 
Gefchichtfchreiber fein, — und bis hieher daher haben wir und bie Be⸗ 
urtbeilung feines hiſtoriographiſchen Verdienſtes verfpart. 

Sehr frühzeitig hatten fich die eignen Anfichten Macaulay’8 über bie 
Aufgabe des Geſchichtſchreibers feſtgeſetzt. Ganz ausſchließlich dieſem 
Thema gewidmet iſt ein Aufſatz aus dem Jahre 1828, ver die Theorie 
der Gefchichtjchreibung im Anſchluß an eine Charakteriftit ver griechi« 
fen, der römifchen und ver modernen Hiftoriler entwidelt, und Aeuße⸗ 
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rungen, im Inhalt und felbft in Worten den Aeußerungen biefer Abhand⸗ 
lung conform, begegnen uns verftrent in den Auffägen über Mackintoſh, 
über Halflam, über Mackhinvelli und über Temple. Die Geſchichte — fo 
in ber Hauptfache verlaufen bie Auseinanderfegungen unferes Effayiften — 
Kat ein ftreitiges Grenzgebiet inne. Vernunft und Phantafie Haben gleich- 
mäßig Anſprüche an fie, fie hat Beziehungen einerfeits zur Dichtung, Be⸗ 
ztehungen andrerſeits zur Philofophie; in bem unverbältnigmäßigen Ueber⸗ 
gewicht, ‘welches zu verfchiebenen Zeiten das eine oder das andere biefer 
beiden Momente gehabt Hat, find vie Fehler aller bisherigen Gefchicht- 
fchreibung zu fuchen. Die Gefchichte hat eine fehr nahe Analogie, zunächſt, 
mit der Dichtung. Denn unmöglich, daß irgend eine Erzählung, gefchweige 
denn ein Geſchichtswerk vollftändig und abfolut wahr fet, unmöglich ſchon 
deshalb, weil die Unendlichkeit ver Thatfachen nothwenbig in einen Aus⸗ 
zug zufanmengedrängt werben muß. In bemfelben Falle aber ift auch 
bie Kunft. Auch ein Gemälde 3.8. Tann nicht und barf nicht die volfe 
Wirklichkeit eines Gegenftandes mit mifrosfopifcher Genauigleit wieber- 
geben. Die beften Gemälde ſowohl wie die beften Gefchichtswerfe werben 
baher bie fein, „welche uns folche Theile der Wahrheit vorführen, bie am 
nächiten die Wirkung des Ganzen hervorbringen“. Die Velten unter ven 
Alten, vor Allen Thuchbibes, haben ſich auf dieſen Theil ver biftoriographifchen 
Kunft vortrefflich verftanden. Weniger maaßhaltend waren fpätere Hiftorifer, 
wie Livius. Man mag feine römische Gefchichte faft einen Roman nennen; bie 
patriotifche Tendenz und das Streben nach malerifcher Wirkung machen ihn 
allzu unbefümmert um vie Hiftorifche Wahrheit. In viefem Stile ber 
antiken Hiftoriographie, beiläufig, ift auch die florentinifche Gefchichte bes 
Macchiavelli gehalten; obgleich fie nicht fehr correct iſt, fo ift fie boch im 
Weientlihen wahr. „Die beften Portraits" — fo weit geht Macaulay 
in der Connivenz gegen dieſe Methode — „bie beften Portraits find viel» 
leicht die, in denen ſich eine Teichte Beimiſchung von Carricatur findet, 
und wir find nicht gewiß, ob nicht bie beften Geſchichtswerke vie find, in 
benen ein wenig von ber Uebertreibung der erbichteten Erzählung einfichts- 
voll angewenbet ift“. 

Die Gefchichte hat jedoch, zweitens, auch einen philofophifchen Theil. 
Thatſachen find die bloße Schlacke ver Gefchichte; ihren Werth erhält fie, 
wie das Erz durch das barin enthaltene edle Metall, von ber fie durch⸗ 
ziehenden „abftracten Wahrheit⸗. Diefe » nbftracte Wahrheitu, d. h. bie 
theoretifhe Quinteſſenz, die polltifche und fonftige Moral, gilt e8 aus den 
Thatfachen auszuziehn. Und in biefem Gefchäft, dem Gefchäft bes Ge⸗ 
neralifivens, in bem, was der Engländer bie nPhilofophie der Gefchichten 
nennt, find bie Neueren wieberum ben Alten überlegen. An viefen ihren 
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Vorzug Inüpft fich nur leider auch ein charakteriftifcher Fehler. Unglücklicher, 
weife entftellen fie zuweilen, bald Teichter bald ftärker, ihrer Philoſophie 
zu Liebe, die Thatfachen. Wie jene Alten in Gefahr finv, zu Roman« 
bichtern zu werben, fo biefe Neueren zu Abvocaten. Und bamit nicht ges 
nug. Während unfre heutigem Gefchichtfchreiber alle Künfte der Contro⸗ 
verfe aufbieten, vernachläffigt ein Theil von ihnen in trauriger Weife bie 
Kunft des Erzählens, die Kunft, „Sympathie zu erregen und ber Phan⸗ 
tafie Bilder zu liefern”. Man muß diefe letztere Kunſt heutzutage bei 
NRomanfchriftftellern und Memotrenfchreibern fuchen: bei ven eigentlichen 
Hiftorifern hat fich eine ariftofratifche Verachtung dieſer Art von Schrift« 
ftellern, eine thörichte Vorftellung von dem gebilbet, was fie „die Würbe 
ber Gefchichte” nennen. Macaulay ift unermüdlich, hiergegen zu polemis 
firen. Die wahre Würde ver Gefchichte befteht nach ihm darin, daß fie 
das wahrhaft Wichtige und daß fie dieſes Wichtige eindrücklich erzählt. 
Und was ift wichtig? Wichtig ift basjenige, was ven bebeutenbften Ein⸗ 
fluß auf den Zuftand der Gefellfehaft ausübt. Das Wohl und Wehe 
ver Geſellſchaft aber fet fich zufammen aus dem Wohl uud Wehe ber 
Einzelnen, und das Wohl und Wehe ver Einzelnen hängt viel weniger 
von den Öffentlichen, ven politifchen Vorgängen als von ben ftillen Ver⸗ 
änderungen ab, welche bie Folge beilfamer Erfindungen und Entvedungen 
jind. Wichtig ift, von einer andern Seite angefehn, dasjenige, was uns 
am meiften belehrt, woraus wir am ficherfien Schlüffe in Bezug auf vie 
Zufunft bilden Können. Bür uns ift 5.2. das Factum ber athenienfifchen 
Niererlage bei Delium in biefem Sinne verhältnigmäßig von geringer, 
das Schidfal von Ariftophanes’ „Nittern« auf der athenienfifchen Bühne 
von der allergrößten Wichtigkeit. Und fo wird denn ber wahre Ge 
fchichtfchreiber die engen conventionelfen Grenzen, in benen fich bie Ge⸗ 
ſchichte jetzt meift bewegt, überjchreiten. Er wirb gewiß Wlles, was von 
militärifchen und politifchen Greigniffen intereffant und wichtig ift, forg- 
fältig berichten, aber er wirb zugleich bie häusliche Gefellfchaft, bie 
Sitten, die Luftbarleiten des Volles, deſſen Gefchichte er befchreibt, 
zur Anſchauung bringen. Er wird es nicht verfchmähen, ben Zuftand 
tes _Aderbaus, der mechanifchen Fertigkeiten und ver Bequemlichkeiten bes 
Lebens in Betracht zu ziehen. Der Fortfchritt ber Künfte und bie Ge⸗ 
ſchichte ber Literatur wird einen Xheil feines Plans bilden — mit ber 
Gefchichte der Negierung wird er die Gefchichte des Volks, mit ber poli⸗ 
tifchen wird er die Eulturgefchichte verbinden. 

Und er wird durch eben biefe Verbindung bie beiden Seiten ber Ges 
ſchichtſchreibung, das poetifche und das „philofophifche” Moment mit ein« 
ander verknüpft haben. Was vermalen im getheilten Befig der ‘Dichtung 
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und ver Wiffenfchaft ift, wirb zum vereinten Beſitz ber Geſchichtſchreibung 
werben. Während wir jest auf ver einen Seite gute biftorifche Romane 
und gute „Hifterifhe Abhandlungen“ haben, werben wir alstann gute 
Geſchichte Haben. Immer, natürlich, wird es das Erfte und Unerläßliche 
fein, daß ver Hiftorifer Teine Thatfachen erzähle, welche nicht durch hin⸗ 
reichentes Zengniß bewahrheitet find. Allein ber Wahrheit wirb der Zau⸗ 
ber zu verleihen fein, welchen ſich bie Dichtung unrechtmäßig angeeignet 
hat. Der Hiftorifer freilich, der dies verſtünde, würde ein Intellectuelles 
Wunder fein, va fich in feinem Geifte vie entgegengefegteften Kräfte zur 
Harmonie verfhmelzen müßten. Verſtünde er es aber, wüßte er den 
Fleiß, die Genauigkeit und vie Einſicht Hallam’8 mit der lebendigen 
Malerei Southey's oder Walter Scott’8 zu vereinigen, fo würbe er ein 
vollkommenes Gefchichtswerk geliefert haben. „Eine durchgängig in biefer 
Weife gefchriebene Geſchichte Englands würde das bezaubernbfte Buch in 
engliſcher Sprache fein: e8 würde mehr Nachfrage danach in ten Leih⸗ 
bibliothefen fein, al8 nach bem neuften Roman.“ 

Es ift in mehr als Einem Betracht intereffant, dieſe Theorie ver Ge- 
fchichtfchreibung mit der berühmten Abhandlung WS v. Humboldt über 
tie Aufgabe des Gefchichtfchreibers zu vergleichen. Beide verhalten ſich fo 
ungefähr, wie ſich Locke's Theorie des Erkemens zu ver Kant'ſchen Theorie 
verhält; bie ganze Differenz des englifchen und bes deutſchen Geiftes findet 
daran einen Ausprud, Auch Humboldt geht von ver Unmöglichkeit aus, 
das Thatfächlihe auf ven Wege des bloßen Copirens, tes äußerlichen 
Abfchreibens ver Wirklichkeit darzuftellen. Auch Humboldt will das Werk 
bes Verſtandes mit dem Werke ver Phantafie verbunden willen. Auch 
Humboldt endlich befchreibt das Verfahren des Gefchichtfchreibers als ein 
Analogen des poetifchen und Fünftlerifchen. Nichts vefto weniger ift bie 
Anſicht ter Beiden fo verfchieden von einander wie bie äfthetifche Grund» 
fage verfelben: äußerlich und oberflächlich die eine, einbringen und tief- 
finnig die andere, Die äfthetifche Zheorie des Engländers ruht ganz auf 
bem Begriff der Nachahmung, und die Frage, nach welchem Princip ber 
Maler over ver Gefchichtfehreiber die „Theile der Wahrheit" auswählen 
müffe, die zufammen auf bie Phantafie vie Wirkung des Ganzen hervor⸗ 
bringen, bleibt völlig unbeantwortet. ‘Die äfthetifche Theorie des Deutfchen 
weiß, daß dieſe Wirkung dann erreicht wirb, wenn ver Gegenftand aus 
feinem innerften Wefen, aus ber Idee heraus nachgebilvet wird. Jenem 
ift Die Wirkung, dieſem ift die Wahrheit die Hauptfache; jener weiß das 
richtige Verfahren nur fubjectio, biefer weiß es objectiv anzugeben. Der 
fünftlerifche und ver philofophifche Theil ver Gefchichtfchreibung fallen eben⸗ 
beshalb für Macaulay auseinander, während fie für Humboldt von Haufe 
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ans Eins find. Nicht in dem gefchicten Anbringen bes Eolorits, in dem 
einfichtigen Verwerthen ber Aneldote befteht nad) dem Letzteren bie hiſto⸗ 
riographiſche Kunft, ſondern darin, daß bie Thatfachen nur zugleich mit 
ben fie beherrfchenden und burchwaltenven Ideen bargeftellt werben. Nicht 
darin anbrerfeits beſteht ihm die „Philofophie ver Geſchichte“, daß das 
Einzelne generalifirt, daß nügliche Belehrung aus ben Begebenheiten aus 
gezogen werbe, ſondern barin, daß jene ben Begebenheiten immanenten 
Ideen erahndet und in der Erzählung jelbft zu burchfichtiger Darftellung 
gebracht werben. Die innerlichjte Beziehung endlich befteht nach Humboldt 
zwifchen bem objegfiven Gehalt ver Gefchichte und dem Werth, ven ihre 
Lehren für ven Hörer oder Lefer ver Gefchichte haben. Während bei 
Macaulay Alles auf ven Gefichtspunft des Nutzens gezogen wird, wäh« 
vend deſſen ift für den Schüler Kant's alles dasjenige "wichtige, was bas 
Gepräge ver Idee trägt. Denn die Ideen, beren DManifeftation die Ges 
ſchichte ijt, find, ohne Rückſicht auf ihren Nuten, unferen eigenen Wefen 
verwandt, fie berühren ſich mit Allem, was wir felbft find, fie find ohne 
Weiteres wichtig und bebeutjam für uns, weil fie dem Menfchen bie Na⸗ 
tur des Menfchen enthüllen, — und in biefem Sinn daher thut Humbolbt 
den Ausſpruch, daß berjenige Gefchichtfchreiber feine Aufgabe am beften 
erfülle, der am menfchlichften geftimmt fei und am reinften feine Menfch- 
lichkeit walten Laffe.« “ 

Nichts deſto weniger: um fopiel die Humbolbt’fche Theorie tieffinni« 
ger und richtiger ift, um ſoviel wird fie an technifcher Brauchbarleit von 
ber des Engländers übertroffen. Jenes ift vie Auseinanderfegung eines 
Mannes, der ohne Zweifel Häglih Schiffbruch gelitten haben würde, wenn 
er es unternommen hätte, irgend eine Epoche ber beutfchen oder felbft der 
griechifchen Gefchichte varzuftellen. Macaulay Hat feine Theorie bewährt 
und mit einem Erfolge bewährt, in dem fich buchftäblich jene Prophezeiung 
von bem Sturm bes Publicums auf bie Leihbibfiothefen erfüllt hat. 
Seine Theorie war eben nicht blos eine Theorie: fie war nur bie Ueber⸗ 
fegung ber Weife, wie in feinem Geifte Phantafie und Verftand fortwäh- 
rend fich einanver in bie Hand arbeiteten, ver Reflex feiner eignen Bildung 
und feines Lebens, das Ideal eines Mannes, ver ben Verführungen ber 
Poeſie nicht wiverftanden, und ber fpäter feinen Charakter und fein Urtheil in 
ben Beſchwerden und ben Eontroverfen des politifchen Rebens geübt hatte. 
Die Summe feines Geiftes und die Summe dieſes Lebens anticipirte er 
in jenem Ideal ver Gefchichtfchreibung, realifirte er in feiner Gefchichte 
Englands: — dieſe Geſchichte Englands war beftimmt, Alles zu enthalten 
und Alles zu vereinigen, was bisher nur zerftreut in feinen Poefien und 
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in feinen ‚Neben, In feinen raifonnirenden und in feinen erzählenven Eſ⸗ 
ſays zum Vorſchein gefommen war. 

In der That, die Mängel der Macaulay’fchen Gefchichte laſſen fich 
ganz auf basfenige rebuciren, worin feine Theorie ver Gefchichtfchreibung 
hinter ven Forberungen bes deutſchen Theoretikers zurückbleibt; ihre Vorzüge, 
ebenfo, find folche, welche vie allzu metaphyſiſche Auseinanderſetzung des Leg- 
teren zu fordern verjünmt hatte. Dan würde Macaulay fehr Unrecht thun, 
wenn man ihm Kurzer Hand jeven Idealismus abſpräche: allein dieſer fein 
Idealismus befteht wefentlich ineinem Schatz von Anfichten, welche die 
Seftalt fefter Vorurtheile Haben. Der Glaube, auf dem er feftfteht, ift 
ver Glaube an das Geſetz des Fortfchritts, an den Sieg ver Vernunft 
unb Sreiheit, an ben Triumph der Civilifation. Sein Glaube ift fein 
Whiggismus, der humane und moralifch geläuterte Whiggismus eines 
Sohnes des neunzehnten Jahrhunderts. Die Ideen, bie er in ber Ge⸗ 
fchichte fucht und findet, find bie des englifchen Liberalismus und, eng 
damit verbunden, vie eine® gut englifchen Patriotismus. Als Engländer 
und für Engländer, vom nationalen Stanbpunfte ftellt er bie Geſchichte 
feines Vaterlandes dar, fo zwar, daß biefer nationale Standpunkt durch 
den aufffärerifch-philanthropifchen und durch eine ernfte und tüchtige Mo« 
ralanfchauung mobificirt ift. Begreiflich daher, beiläufig, daß das ibeelfe 
Schema feiner Gefhichtsbehanblung etwas arın und flach erfeheint, ſobald 
er über bie Gefchichte feines Vaterlandes hinausgeht: feine Darftellung 
Friedrich's des Großen ift, abgefehen von ihrer journaliftifchen Flüchtig— 
feit, mit der Prätenfion ihrer trivial-moralifchen und babei ftedengfifchen 
Bointen ein rechtes Seitenftüd zu den Blößen, die ſich Englands Staats- 
männer bis auf ben heutigen Tag fo oft in der Praxis ihrer auswärtigen 
Politik, in der Schätung continentaler Rechts- und Machtfragen geben. 
Getragen von ber Folie bes National- Englifchen dagegen find eben biefe 
fittlihen und Humaniftifchen Anfchauungen ein ficherer LXeitftern für un- 
feren Gefchichtfchreiber. Hier dienen fie dazu, das fpecififch Englifche zu 
humanifiren und es bis auf einen gewiſſen Grad feiner Beſchränktheit und 
Einfeitigfeit zu überheben. Auf englifchen Boden ftehend, ftellt er fich 
ein wenig über biejen englifchen Boden. Es ift ver gute, ver befte Geift 
bes engliihen Whiggismus, der bie Gefchichte Englands fchreibt: es ift 
etwas von der Tüchtigkeit Hampden's, von ber Begeiſterung Milton’s, 
von der Humanität Wilberforce's darin. Durch nichts charakterifirt fich 
ber Geiſt der englifchen Polltik im Durchſchnitt fo fehr, wie durch feine 
Maaß haltenve, überall Vermittlung zwifchen ven Extremen fuchente Zä- 
Bigleit und Allmäplichleit. In viefer Dentweife wurzelt Macaulay durch» 
ans. Ynzählige Male ſchärft er ein und weift er nach, daß Compromiß 
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das Weſen aller Politik fei. Und dieſe Weberzeugung ift ihm nicht blos 
wie eine Doctrin eigen, fonbern fie ift ihn in Fleiſch und Blut überge⸗ 
gangen, fie ift bie Subftanz feiner Gefinnung. Daher bie glelchgewogene 
Gerechtigkeit und Milde feines Urtheils, genau entfprechend dem epijchen 
Gleichmuth feiner Darftelung, der harmonifchen Ruhe feines Stile, 
Wohlgemerkt jedoch: viefe Gefinnung hat bei ihm einen wefentlich ſitt⸗ 
lichen Hintergrund. Auch in vie fittliche Beurtheilung trägt er — wir 
rühmten es fchon oben — jene „ben Verhältniffen Rechnung tragende” 
Milde; aber bier gerade hat er zugleich ein ficheres Gefühl für bie 
Grenze, über die hinaus von einem Sompromiß nicht länger bie Rede 
fein Tann; bie empirifche Milde feiner Beurtheilung ſchneidet fcharf gegen 
ſophiſtiſche Larheit ab, und wo er verurtbeilt, ba hat fein Verdict eine 
um fo vernichtenbere Kraft. Und wie biefe fittliche Grundlage jener Mit 
telftimmung und Toleranz eine höhere Weihe giebt, fo fteht andererfeits 
binter ber Lehre vom Compromiß bie ebelfte und feftefte Freiheitoliebe. 
Dem gegenwärtigen Zuſtande der englifchen Verfaſſung, Geſetzgebung und 
Gefellfchaft ift er um etwas mit feinen Wünfchen und Forderungen vor⸗ 
aus. Um etwas neigt er fich ebenfo bei jebem Compromiß zwiichen Fort⸗ 
ſchritt und Erhaltung, zwifchen theoretifivender und praftifcher Denkungs⸗ 
art auf die erftere Seite. Was ihn zu einem für Englänber fchlechten 
Geſetzgeber machte, das machte ihn zu einem vortrefflichen Kritiker und 
Erzähfer ber englifchen Gefchichte. Bon daher fchreibt es fich, daß er, bei 
aller Barteilichkeit für fein Vaterland, gelegentlich gegen feine Lanpelente 
für ein höheres Recht, und gegen bie Thatſache für das Princip Partei 
ergreift; von daher fchreibt e8 fi), bag er, bei aller Unparteilichleit für 
bie einzelnen Glieder und bie einzelnen Maaßregeln ber beiden großen 
Klaſſen englifcher Polititer, im Ganzen und Großen parteiifch für bie 
Sade ver Whigs eintritt, Engliſcher Idealismus ift anders als beut- 
[cher Idealismus. Und wenn vollends in England jelbft pie torpiftifche 
Kritit dem wbiggiftifchen Hiſtoriler nacdhfagt, that he had little sympa- 
thy with spiritualism in its most extended sense, — was will biefer 
Vorwurf in diefem Munde befagen? Wahr freilich, für religiöfe Motive 
bat unfer GSefchichtfchreiber wenig Verftäntniß; er Hat faft nur eine welt 
lihe und politifche Taxe bafür in Bereitſchaft. Wenn fih die Zorpkritif 
mit diefer Bemerkung begnügte, fo möchten wir ihren Zabel gelten Laffen. 
Nicht fo jedoch tft es gemeint. Der Gefchichtfchreiber Englands darf nicht 
mitreden über bie Frage ber apoftolifchen Succeffion in ver englifchen 
Hodlirche, weil er den wefentlichen Punkt „von ber Natur des Sacra⸗ 
ments“ überfehen hat! Wenn das ber Spkitualiemus ift, den man am 
Macaulay vermißt, fo mögen wir ihn dieſes Mangels wegen billig belo- 
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bigen. Der Spiritualismus, der ſich auf Koſten bes gefunden und klaren 
Verſtandes breit macht, ift ficherfich nicht ver, ven wir von einem Hiſto⸗ 
siler fordern. Geſunder Verftand ift ſelbſt Idealismus, und wenn irgend 
etwas unferen Schriftiteller über ven Vorwurf iveenlofer Empirie erhebt, 
fo ift e8 dies, daß feine Freiheitsliebe und feine aufgeflärte Dentweife 
ſich auch in theologifchen Dingen bewährt, daß er über vie bornirteKirch- 
lichkeit und Gläubigkeit der meiften feiner Landsleute hinaus ift, und bag 
feine veligiöfe Zoleranz aus Einem Stüd ift mit feiner politifchen. 

Aber auch nur fo weit, in der That, mögen wir zugeben, daß bie 
„Geſchichte Englands” auf einem ibealiftiichen Hintergrunde ruht. Die 
Anfchauungen, mit denen unfer Hiftorifer operirt, find weber reich noch 
tief, die Art und Weife, wie er mit ihnen operirt, ift weder eine fehr 
große und freie, noch eine fehr behutfame und zarte Manier. Beides Liegt 
zum großen Theil in der Natur feines Stoffes. Die englifche Gefchichte 
Iann nicht anders gefchrieben werden, als fie gelebt worven ift. Wo mit 
berberen Potenzen gewirtbfchaftet worben ift, ba reichen auch für vie Ge⸗ 
fchichtichreibung gröbere Kategorien aus. Nichts deſto weniger würbe et- 
was mehr Tiefe und etwas mehr Freiheit, ein etwas größerer und etwas 
weiterer Blick, eine etwas höhere geiftige Lebendigkeit auch aus ber engli- 
fhen Gejchichte noch etwas ganz Anderes haben machen können. Die 
leitenden Grundibeen bes Verfaſſers find etwas abftract, und bie vallges 
meinen Wahrheiten wiederum, die er im Laufe feiner Darftellung von 
einzelnen Begebenheiten «bitrabirt, etwas zu fehr Detailwahrbeiten, — 
mehr praftifche Regeln als Ideen. Daher einestheild eine gewiſſe Mo- 
notonie nach dem Schema: „die Geſchichte Englands ift in eminentem 
Sinn die Gefchichte des Fortfchrittsu; daher anverntheils ein Nebenein- 
ander von Erzählung und Weflerion, das dem. Eſſay beffer ald dem Ge- 
ſchichtswerke fteht. Nicht gänzlich ermangelte unſer Gefchichtfchreiber ber %ä- 
higkeit, im größeren Umblid aus den Thatſachen ver Geſchichte ihre leitenden 
Gedanken berauszulefen, und ver bamit zufammenfallenven Fähigkeit, in gro- 
fen Zügen ven Sharalter ganzer Epochen zu flizziren. Er bat fie 3. B. 
in feinem Auffate über Ranke's Gefchichte der Päpfte gezeigt, wo ihm 
freilich der deutſche Hiftorifer vorgearbeitet hatte; er Bat fie auch in ver 
gedanlenreichen nnd fchönen Einleitung feines Geſchichtswerks, da, wo er 
bie englifche Sefchichte bis zur Thronbefteigung Jacob's II. überblidt, an 
ben Tag gelegt. Aber feine Meiſterſchaft Liegt in etwas Anderem. Um 
Bieles beſſer als die Charakteriſtik ganzer Perioden gelingt ihm bie indivi— 
buelle Charakteriſtik. Karl. und KarlIL, Jacob II., Halifax, Churchill, 
Ieffrey, Torconnel — wir kennen fie fo gut, als ob wir mit ihnen ger 
lebt Hätten, fie find fo gewiß wirkliche Menfchen, wie Heinrich und Percy 


Thomas Babington Macanlay, 889 


und Falftaff, tie Figuren bes Shalfpeare’fchen Dramas. Wilhelm IIL, 
ber trockene, verfchloffene, unliebenswürbige Holländer tft mit einer Kunſt 
gezeichnet, die vielleicht nur Ein Mal, nur von Tacitus in ver Charaktes 
riftit des Tiberius erreicht If. Offenbar, ber römifche Hiftorifer und bie 
englifchen Dramatiker und Novelliften find bie VBorbilter, nach benen durch⸗ 
weg die Macaulay’fchen Portraits gezeichnet find. Hier, und überhaupt in 
ber Erzählung, im Individuellen und in der Detailmaleret ift feine Staͤrke. 
Man nehme, ftatt alles Andern, das Bild, welches er im britten Capitel 
feines Werks von dem Zuſtande Englands bei'm Tode Karl’s II. entwor⸗ 
fen hat. Diefes Capitel allein würde dem Buche für immer feine Popu⸗ 
Tarität fihern. Cine ſolche Verbindung ter Eultur- mit ber politifchen 
Geſchichte war eine völlig neue Erfcheinung, und es ift befannt, wie gerabe 
dadurch die Macaulay'ſche Geſchichte in ihrer Heimath zu einem Haus⸗ und 
Bamilienbuche geworben ift. Und dennoch: ift dies wirklich die rechte und 
die höchfte Urt, wie jene Verbindung bewerfftelligt werben muß? Wohl ift es 
tem Verfaſſer vollkommen gelungen, ein wüſtes und tobtes fatiftifches 
Material zu einem georbneten und farbenreichen Bilde zu beleben. Aber 
würbe biefelbe Manier ausreichen, von ber literarifchen, von ber Intelfectuellen 
Entwicelung in England eine treue Anfchauung zu geben? Hat Macaulay 
dies Letztere — feiner eignen Forderung gemäß — auch nur verfucht? Und 
wenn nicht: weshalb ſonſt hat er e8 unterlaffen, als deshalb, weil fich dieſe gei- 
ftigen Bewegungen, berjenige Theil der Gefchichte, in dem fich ihr ideeller 
Gehalt am eigenthümlichften fpiegelt, zu fehr feinem Auge entzog? Und 
derfelbe Mangel drüdt In Wahrheit das ganze Werl. Wir venfen, ver 
Grundfehler der Gefchichte von 1685 bis 1697 ift in die Augen fallend, 
Es fehlt ihr, und es würde ihr, wenn fie weitergeführt worden wäre, nur 
noch mehr biejenige Einheit gefehlt haben, bie nun einmal nur dadurch 
zu gewinnen ift, daß man fich ber die Gefchichte „in allen ihren Theilen 
beherrſchenden und burchwaltenden Ideen“ bemächtigt. Aber keine folche 
Idee, fondern wefentlich nur eine Perfönlichkeit, Die Perſönlichkeit Wilhelm’s 
von Oranien — daß Ideal dieſer Perjönlichkeit, wenn man lieber will — 
bildet die Einheit ver Macaulay'ſchen Erzählung. Es ift die Einheit ter 
Biographie, des biographifchen Effays. Und zufehenbs vergrößert fich 
biefer Fehler, fowie das Werk weiter vorfchreitet. Ein fpannenves bra- 
matifches Intereſſe Hält diejenigen Theile ver Erzählung zufammen, vie 
und Schritt für Schritt vie Mißgriffe des letzten Stuart, das Reifen 
und endliche Gelingen ber mit einer wachfenren Nationalbewegung zufam- 
menwirlenven Pläne des Oraniers vorführen, Die nun folgende Regie⸗ 
rungsgeichichte des Oraniers hat in ihrem Gefammtverlaufe von dieſem 
Intereſſe nichte. Mehr und mehr werben bie Theile Herr über da 
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Ganze. Mit immer fchwererem Gewicht hängt fih Einzelnes an Ein- 
zelnes; über ver SKleinmalerei bes Details geht der Zuſammenhang im 
Großen verloren; immer unbeilbarer brödelt die Erzählung im britten 
und vierten Banbe auseinanver: bie Gefchichte wird zur Bilderreihe, — 
zu einer bunten unb unterhaltenden Chronik, in ber bie Thatſachen eines 
Jahres fi) an die Thatfachen des anderen Jahres fügen. 

Und viefer Fehler ift nicht blos ein negativer: er macht fich pofitiv 
In ver Vorliebe unfres Hiftoriters für das Private und Anekpotifche 
bemerflih. Das Bewußtſein über dieſe Kinfeitigleit zu weden, bat in 
Deutfchland vielleicht am meiften ber Auffat über Friedrich den Großen 
beigetragen, — fo ſehr wird in viefem Auffag die Stanbaldhrenif vor ber 
Geſchichte, das Privatleben bes Philofophen von Sansfouci vor dem äffent« 
lihen Wirken des Königs, fein Coftüm vor feiner gefchichtlichen Rolle be 
vorzugt. Nicht ganz fo fteht e8 mit der Gefihichte Englands. Bleibt es 
boch bis zulegt die Abficht bes Verfaffers, ein politifches Lehrbuch zu 
Schreiben und feiner eignen Partei in Wilhelm III. ven Whig par excel- 
lence, den Staatsmann und König wie er fein foll zu zeigen. In allen 
sein englifchen Dingen werben wir nicht blos mit ben individuellen Trieb» 
federn, fonvern bis auf einen gewiffen Gran auch mit ben größern poli« 
tiſchen Motiven, mit dem Geift und den Strebezielen ver Parteien befannt 
gemacht. Uber nicht fo in Sachen ber auswärtigen Politik, in ven Fra⸗ 
gen, bie zwifchen Staat und Staat verhandelt werden. Hier beginnt für 
Macaulay jenes Allgemeine, das er durchaus auf das Individuelle zu re⸗ 
buciren geneigt ift: feine Gefchichte bleibt eine Gefchichte von dem Privatleben 
Großbritanniens. Dem ganz entjprechend war ber Umfang und bie Befchaffen« 
heit feines Duellenftublums. Dafjelbe war bewunderungswürdig betaif« 
lirt, aber feineswegs ebenſo umfaſſend. Er fagt uns oft, daß er dies und 
das an Ort und Stelle beobachtet oder erkundet habe, und von berartigen 
Nachforfhungen rührt die Anfchaulichkeit feiner Darftellung bes irischen 
Krieges, des Aufftandes ber fchottifchen Hochlande, des Gefechtes bei 
Sedgemoor. In Wefton- Zohland, einem Dorf nicht weit von Bridge⸗ 
water in ber Graffchaft Somerfet, ift ver Hiftorifer eine wohlbelannte 
Berfon. Mehrere Wochen wohnte er bier in einer Dorſſchenle und fchrieb 
bafelbft aus unmittelbarer Anfchauung der Localität die Geſchichte von 
ber Nieberlage des Herzogs von Monmouth. Unermüdlich war er im 
Durchſtöbern von Bibliotheken. Nicht Leicht entging irgend eine Antique 
riatsbude in irgend einem Winkel von London feiner Aufmerffamleit, und 
nicht felten fah man ihn mit irgend einer ftaubigen Schartele unter dem 
Arm feinen Weg durch die fafhionabeljten Straßen von London machen. 
Die Aneldote ift durch alle Zeitungen gegangen, wie er einft mit einem 
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Palet von Balladen „gedruckt in dieſem Jahra, von irgend einem Bänkel⸗ 
fänger eben erjtanven, nach Haufe geht. Er fieht fich plögli von einem 
Haufen Gaffenjungen umgeben: es ift, fo erfährt er auf feine Frage, das 
Auditorium, das ungeduldig darauf wartet, ihn fingen zu hören! Es ift 
feine leere Ruhmredigkeit, was er gelegentlich in einer Anmerkung ver- 
fihert, er habe feine Unfichten über biefen over jenen Gegenftand "aus 
Zaufenden vergefjener Tractate, Predigten und Pasquille- geſchöpft. Eben 
in dieſer Art Schriften; in jener wilven Literatur, bie in antiquarifchen 
Berzeichniffen unter der Rubrik der Curioſa untergebracht wird, ift er 
vorzugsmweife zu Haufe Es ift keineswegs unbevenklih, daß er feiner 
Polemik gegen die falfche Vorftellung von der „Würde der Gefchichtew 
faft regelmäßig einen Ausfall gegen ven Wuft biplomatifcher Eorrefpon« 
den; und officieller Actenftücde beigefellt. Formulirt er doch dieſe Anficht, 
die freilich alfe Ausficht auf Popularität hat, in dem Eſſay über Ge- 
Ihichtfchreibung zu vem Wunſche, daß Clarendon manftatt Hunberte von 
Voliofeiten mit Abfchriften von Staatspapieren zu füllen, worin viefelben 
Behauptungen und Gegenreven wiederholt werten, bis ber Lefer von Mat⸗ 
tigfeit überwältigt wird«, — daß Clarendon ſich lieber dazu möchte herab⸗ 
gelaffen haben, „der Boswell des langen Parlaments zu fein«. Nehmen 
wir an, daß unfer Autor, indem er dieſen Wunfch thut, in der Laune 
bed Vebertreibens if. Nehmen wir an, daß er e8 auch an ber Stelle ift, 
wo er erklärt, daß Homer nicht entfchiedener ber erfte ber Epifer, Des 
mofthenes nicht entjchiedener ver Erfte ver Redner fei als der Biograph 
Johnſon's der Erfte der Biographen. Diefe Freundschaft für Boswell 
ift nichtspeftoweniger charakteriſtiſch. Wir fagen nicht, daß Macaulay nicht 
bie refpectabelften Studien in foldhen Staatsfchriften gemacht habe, über 
deren Zrodenheit er mit gutem Grunde Hagt: allein eigentlich in feinem Ele⸗ 
mente ift er offenbar viel weniger in jenen fchwerfälligen Documenten, in 
benen fich zuleßt doch ver Knoten ver inneren und äußeren Politik birgt, 
als in denen, wo möglichit viel Klatfcherei und Perfonalnotizen zu finden 
find, in jenen Documenten & la Boswell, die feiner Schilderung von Zuftän- 
ben, feiner Zeichnung hiftorifcher Portraits fo trefflich zu Statten gekommen 
find. 9m biefer Branche englifcher Literatur des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts hat er unbeftritten eine von Niemand erreichte Keuntniß befeflen, 
Auch für Holland hat er feines Lieblingshelden wegen unter Documenten 
ähnlicher Art umfangreihe Studien gemacht. Für Frankreich erfcheint er 
wenigitens in ber ungeheuren Memoirenfiteratur aus dem Zeitalter Lud⸗ 
wig's XIV. reichlich bewanvert; darüber hinaus, wie namentlich in beuts 
ſcher Gefchichte, find augenfcheinlich vie Kenntntffe des Verfaſſers nur 
dürftig. 
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Bon biefer Art ift fein Quelfenftubium und von biefer Art "feine 
Geſchichte. Um jevoch die Wahrheit zu fagen: nicht, daß bie Genremafe- 
rei darin vor der Hijtorienmalerei überwiegt, darf und wunbern, fondern 
daß trotzdem ber politifche, ber moralifche, ver Hiftorifche Gedanke fich 
noch fo fräftig aus dem Detail erhebt, daß er nicht noch weit mehr durch 
die ungeheure Maffe bes Kleinigkeitskrams erdrückt ift. Sollen wir jagen, 
was uns als die fchlimmfte Wirkung dieſer Eigenthümlichkeit erfcheint, fo 
iſt e8 dies, daß pas Verweilen bei'm Detail überhaupt retardirend gewirkt 
hat. Die Kunft, tie Macaulay dem Thukydides mit Necht nachrühmt, 
daß berfelbe nie unterlaffen, am rechten Orte zufammenzuziehn und am 
rechten Orte auszubehnen, daß er burchfichtig fei noch wo er auf’8 Aeußerſte 
gebrängt, und nie weitfchweifig auch wo er am genaueften in's Einzelne 
gebe — dieſe Kunft bat er dem Griechen nur mangelhaft abgelernt. Er 
ift gebrängt faft nur, fo oft er uns auf ven continentalen, ben univerfals 
hiſtoriſchen Schauplatz, er ift ausführlich faft immer, fo oft er uns nach 
England zurädführt. Auch hier, ohme Zweifel, macht er Unterfchiede, aber 
nicht fo, daß durchweg bas wahrhaft Wichtige, over auch nur das nach 
feiner Theorie Wichtige bevorzugt würde. Seine Geprängtheit dort grenzt 
an Dürftigkeit, feine Genauigfeit hier an Geſchwätzigkeit. Zuweilen, in 
der That, ift er auch im Unintereffanten überausführlich, zuweilen ift 
er gerade zu breit und weitſchweifig. Wir wollen davon nicht reben, 
daß für nicht-englifche Lefer die Darftellung ver kirchlichen und parla- 
mentarifchen Verhältniffe notwendig ermüdend wirb, taß überhaupt ber 
zweite Theil ver Gefchichte viel mehr den Charakter nationaler Unnaliftil 
nach der Urt des Livius an ver Stien trägt, aber wir finden, daß zu⸗ 
weilen ba, wo er politifche ober Tirchliche Controverfen analyfirt, biefe 
Analyſe etwas don ber fteifen Breite feiner kritifch-raifonnirenden Auffäge 
befömmt, und daß dieſer Eindruck nicht wenig durch ven häufigen Gebrauch 
der indirecten Rede für das Für und Wider der Controverſe erhöht 
wird, 

Einen Gefchichtfchreiber, der fo fehr feine Stärke im Thatfächlichen 
hat und ver überbies fo Fategorifch erzählt, wie er zuverfichtlich raifonnirt 
— einem folchen Gefchichtfchreiber ift man verfucht, um fo mehr auf feine 
Trene und Zuverläfftgkeit anzufehen. Die Frage ift nach ber Rich— 
tigfeit des Erzählten. Die Kritik Hat fich ver Prüfung dieſer Frage nicht 
entzogen, und felbft von ben Freunden und Bewunderern Macaulay’s 
wird zugegeben, baß fich verfelbe mehrfache Blößen gegeben habe. Seine 
Irrthümer find verfchievener Art und ftammen aus verfchievenen Urfachen. 
Man kann, wenn man mit nüchterner Prüfung zu der Darftellung zurüd- 
lehrt, deren Einprud man fich zuerft mit Ruhe überlaffen hat, leicht bie 
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Uebertreibungen und poetlfchen Ausſchmückungen gewahr werben, bie ber 
Phantaſie, dem Streben des Schrif.jtellers nach Effect ihren Urfprung 
verdanken. Der Verfaffer giebt uns oft felbft das Mittel zur Entvedung 
des unabfichtlichen Fehlers in vie Hand. Wir finden, daß das holländiſche 
Citat unter ber Seite nicht mit dem Terte ftimmen will — bie Phantafie 
dat ihn über den Wortlaut des Beweiſes hinausgeführt. Ein ander Mal 
bat ihn der Klang eines Wortes, der rhythmiſche Ball einer Apoſtrophe 
verführt. Faſt auf ben erften Seiten ber erften Londoner Ausgabe, da, 
wo von ben alten ſächfiſchen Coloniften die Rebe ift, hieß e8: they were 
still performing savage rites in the temples of Wodan and Tscher- 
nebog. Macaulay's jekt verftorbener Freund, der befannte Sprach- und 
Rechtsgelehrte Kemble, machte ihn darauf aufmerkfam, daß er feine ganze 
Kenntniß von den angelfächfifchen Urzuſtänden aus Ecott’8 Ivanhoe ent« 
lehnt Haben mäfle: ber Hiftorifer fol fich nicht® deſto weniger eine Weile 
gefträubt haben, vie ihm beſonders paſſend klingenden Laute gegen das 
richtige Thor auszutauſchen. Wieder in andern Fällen reißt den Schrift- 
fteller fein ungewöhnliches Gedächtniß, das mitten im Wuft des Materials 
zu fehr auf die eigene Stärke traut, zu Irrthümern und Freiheiten bin, 
Durch Diron’s Leben W. Penn’s ift zur Evidenz erwiefen, dag Macs 
aulay in feiner Darftellung zwei Berfonen, Wilhelm und Georg Benn, 
zu Einer Perſon zufammengeworfen. Den Oberrichter Jeffrey Täßt 
unfer Hiftoriler im Tower neben Monmouth begraben werben: es ift 
ſeitdem gezeigt, daß bie Leiche in einer Keinen Kirche von London, in 
ber Kirche St. Mariä in Aldermanbury Tiegt. Aehnlich Heißt es im ſechs⸗ 
zehnten Gapitel nad dem Bericht vom Tode Schomberg’8 in der Schlacht 
am Bohne- Fluß, dem Leichname bes Gefallenen ſei jede Ehre erwiefen 
worben, berfelbe fei in ber Abtei zu Weftminfter beigefegt worden. Es 
ſcheint, daß in biefem Falle der Hiftorifer durch feine Quellen getäufcht 
wurbe, aber gewiß ift, daß Schomberg nicht in ber Weftminfterabtei, fon- 
bern in der Kirche von St. Patrid in Dublin beigefegt ift, und bie Times 
war boshaft genug, in einem Necenfionsartifel über unfer Geſchichtswerk 
das Iateinifche Epitaph in gebrochnen Columnen abbruden zu laſſen. Nicht 
Wilhelm Hatte für das Andenken feines Feldherrn geforgt: erft im Jahr 
1731 war das Dentmal von dem Dechanten und dem Capitel von St. 
Batrid errichtet, und ver Verfaſſer ber Inſchrift war fein Anberer 
als Swift.*) Der Irrthum iſt fomit ein Irrthum zu Gunften Wil- 
beim’s. Und zu Bunften Wilhelm’ ober überhaupt ber whiggiftifchen 
Seite finden fich anvere Fehler. Es ift z. B. — um von ven fehlern ber 
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Färbung, von Heinen Weglaffungen und Verfchweigungen, Heinen Zuſatzen 
ober Uebertreibungen nicht zu reden — es ift unrichtig, bag Dryden erſt 
in Felge feines Uebertritts zum Katholicismus von Jacob II. eine Benfion 
von 100 Pfund jährlich erhalten habe Schlimmer nod als mit bem 
Dichter fährt Macaulay mit vem großen Feldherrn. Der Charalter 
Marlborough's ift ficher durch keine Einzelberichtigung zu retten; nur um 
fo überflüffiger erfcheint es, daß Macaulay die Schuld bes Gemetzels in 
ber Bat von Camaret ausfchlieglih auf die Verrätherei Mearlborougb's 
Ichiebt, während bie Stuart-Papiere den Beweis liefern, daß dieſelbe von 
Lord Godolphin minveftens geteilt wird. Ganz klar und unzweifelhaft 
endlich ift bie apologetifche Abficht in dem berüchtigtften Angriffspunlte — 
der Darftellung des Blutbades von Slencoe. Um feinen Helden” von dem 
Bleden dieſer That rein zu wachen, wendet Macaulay mehr als erlaubte 
Advocatenkünſte an. Es ift ihm nachgewiefen, daß er hier wichtige Do⸗ 
eumente ignorirt bat, Documente, nach benen fich eine Anregung ver That 
durch Wilhelm III, kaum Teugnen läßt. 

Wir haben biefe Ausftellungen einer noch längeren Lifte von blunders 
entnommen, welche namentlich bie torpiftifche Kritif in England aufzuftellen 
fih hat angelegen fein laſſen. Wir find indeß keineswegs gemeint, denfelben 
Schluß daraus zu ziehn, ven bie Torhblätter daraus ziehn. Wenn bem 
großen Hiftorifer fo viele, fo große und unverzeihliche Irrthümer im 
Thatfächlichen nachgewiefen find, welche Sicherheit — fragen fie — haben 
wir im Betreff des Uebrigen? Es fcheint, fie wollen den Whig⸗Hiſtoriler 
überbieten in Webertreibung, wenn eine® jener Blätter hinzufügt, feine 
Stelle werde denn in Zufunft an der Seite von Livius und Birgit fein, 
wenn ein anderes ihm zwar ben Ruhm eines bezaubernden Schriftftellere 
laffen, aber ven eined Gefchichtfchreibers ftreitig machen will. Man bat 
in ähnlicher Weile in Deutfchland, ftugig gemacht durch bie Leichtfertig. 
Teiten des Eſſahs über Friedrich ven Großen, den ausjchweifenpften Ver⸗ 
bacht gegen vie Künfte dieſes Hiftorifers gefaßt; man bat dieſe Künfte 
Zauber» und Tafchenfpielerfünfte genannt; man hat harte Worte gegen 
feine Wahrhaftigkeit fallen laſſen. Was uns betrifft, jo wundern wir 
ung im Gegentheil varüber, baß ber verbündete Partei- und Gelehrten 
eifer nur eine vergleichsweife fo geringe Zahl von Inſtanzen gegen bie 
Slaubwürbigkeit des Mannes hat aufbringen können. Dem gelehrten Pe⸗ 
dantismus, gejchweige denn dem reinen Eifer für vie Wahrheit, wollen 
wir ihr Recht nicht ftreitig machen. Wir begreifen auch das Mißvergnü- 
gen einer befchäpigten Partei. Wenn fich aber mit viefen Stimmen aud 
bie jener Ideologen mifcht, bie e& für das erfte Geſchäft des Geſchicht⸗ 
fohreibers halten, große Ideen zu „ezemplificisen”, fo fällt uns angefichte 
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bes Unfugo, ven bie conftruirende Geſchichtſchreibung namentlich in unfe« 
rem Baterlanve getrieben bat, das Sprüchwort von dem Splitter und bem 
Ballen ein. Wir find angefichts des impoſanten Fleißes und des fichtba« 
ven Beitrebens nach Tchatfächlichleit, wie es Macaulay faft auf jeber 
Seite feines Buches an ven Tag legt, außer Stande, anders als mit dem 
größten Reſpect von feiner Gelehrfamkeit und Grünblichkeit, anders als 
mit ber größten Reſerve von dem zu [prechen, was feine Wahrhaftigkeit 
zu beeinträchtigen brobt. Wer viel Ieiftet, von dem wird mehr geforbert. 
Gerade durch feine detaillirende Umftänblichkeit fordert Macaulay zu mis 
kroſtopiſcher Kritik heraus. Wir würben ihn, fo ift unfere Anficht von 
bem Weſen ver Geſchichte, voͤllig abfolviren, — wenn er nicht felbft ben 
Cultus des Details übertriebe und ven Aberglauben an das Empirifch- 
Einzelne felbft hegte und nährte. Nicht ohne Koletterie, wie uns fcheinen 
will, pocht er auf feine Accurateffe. Wer es für ber Mühe werth over 
für ſchicklich Hält, für Nichtigleiten wie etwa das fchlechte Bier, das vie 
Franzoſen in Irland zu trinken Hatten, ein Eitat beizubringen, ver hat fich 
nicht zu beflagen, wenn feine Darftellung des Charakters Wilhelm's einer 
ſelbſt noch viel peinlicheren, der pebantifcheften und unbarmberzigften Kritik 
unterworfen würbe. — 

Bir find nicht zu Ende, aber wir fühlen, daß es nöthig ift, ein Ende 
zw machen. Wenn uns bie Kunſt Macaulay's zu eigen wäre, fo würben 
wir uns ber Wufgabe unterzogen baben, feine Manier mit ver gebrunges 
nen, falten fleptifch-abvocatifchen Hume’s, mit ver anmuthig-gewandten 
Nobertfon’s, mit der großartigen und genanlenreichen Gibbon’s zur ver» 
gleichen. Es war weiter unſre Abficht, feinen Einfluß auf unfre deutſche 
Hiftorlograpbie, ven guten, wie ven böfen, ven er gehabt hat und ben er 
in Zukunft haben mag, zu beſprechen. Wir müflen uns mit wenigen 
Worten in Bezug auf das Lestere begnügen. Wie es zu gehn pflegt, fo 
iſt auf die befinnungslofe Bewunberung bes großen Autors eine Reaction 
in entgegengefegter Richtung gefolgt, Es ift Move geworben, ihn und 
fein hiftoriographifches DVerbienft herabzufegen. Bei dieſer Wendung bes 
dffentlichen Urtheils find wir am meiften geneigt, ven nationalen Stolz 
anzuerkennen, ver fich mit Recht über vie übertriebene Verehrung unb bie 
ftets bereite Nachahmung bes Fremden ärgert. Auch unfere hiftoriogra- 
phiſche Literatur zählt, und zählt nicht erft feit dem lebten Jahrzehnt bes 
dentende Namen. Die Raute, vie Shbel, die Mommſen nehmen es 
felbft in den glänzenderen Seiten des Englänvers mit biefem auf; fie und 
Andere übertreffen ihn, die Einen an Reinheit bes hiftorifchen Stils, bie 
Anderen an Weite und Tiefe der leitenden Geſichtspunkte. Aber andere 
Motive und andere Einbildungen folten fchweigen, wenn es fi um ein 
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gerechtes und objectives Urtheil handelt. Gelehrte ober ftaatsmännifche 
Vornehmheit insbefondre follte fich nicht breit machen und nicht mit Ver⸗ 
achtung und fchlecht verhehltem Neive auf die Popularität Macaulay’s 
herabjehn. Wer für Gelehrte Gefchichte fehreibt, wird immer fein klei⸗ 
nes, wenn auch fchwerlich ein fehr dankbares Bublicum finden. Wer für 
Staatsmänner ausschließlich Gefchichte zu fchreiben den Ehrgeiz hat, ber 
wunbre fich nicht, wenn er auch nicht einmal von Staatsmännern gelefen 
wird. Uber die Gejchichte ift gerabe diejenige Wiffenfchaft, bie, als bie 
menfchlichfte Wiffenfchaft, am meiften für Alle if. Das hat fie mit ber 
Bibel und mit ver Gefeßgebung gemein. Die Gefchichtfchreibung vor Allem 
ift berufen, gegenwärtig das Werk Humaner und nationaler Bildung unter une 
fortzufegen, das unfre Haffifchen Dichter begonnen haben. Unb zu biefem 
Ziel ift Macaulay fein übler Führer, So wie wir Deutſche find, feheint uns 
die Gefahr ſehr gering, daß uns auf Die Dauer bie Schwächen Macaulay’s 
verberblich werben könnten. Unfre Wahrheitsliebe, unfre Gründlichkeit, unfern 
Glauben an bie Macht der Ideen wird er uns fchwerlich rauben. Es giebt 
dagegen Andres, und es giebt fehr viel, was wir von ihm lernen Können. 
Unfere Gefchichtfcehreibung wirb fich mit noch größerem Recht ihres gei⸗ 
ftigen Gehalts, ihrer aus der beutfchen Philoſophie ſtammenden tieferen 
Einfiht in das Wefen des Biftorifchen Prozeſſes rühmen bürfen, wenn fie 
ihre, gleichfalls von dort her ftammenve Neigung zum Eonftruiren unb 
Arrangiren, ihren ungefunden Idealismus, mit Einem Worte, an bem 
gefunden Verftande des Engländer läutert. Es wird unferer Gefchicht- 
ſchreibung nicht ſchaden, wenn fie bie Verbindung ber politifchen und ber 
Culturgeſchichte fo ernftli wie Macaulay, aber nach einem inniger bin« 
denden Princip zu bewerkftelligen fucht. Unſere Gefchichtichreibung wird 
die Anfchaulichkeit feiner Erzählungen und Schilverungen, bie ergrel- 
fende Wahrheit feiner Portraits noch lange mit Nuten ſtudiren. Un⸗ 
fere Schriftftelferei überhaupt endlich iſt noch keinesweges durch bie gro⸗ 
gen Lehrer veutfcher Profa, vie wir gehabt Haben, fo gefchult und fo 
befreit von den Fehlern ber Dunkelheit, der Formloſigkeit, der Geſchmack⸗ 
widrigleit, daß fie nicht ven der Schönheit und Symmetrie des Macanlay'- 
ſchen Stils fich zum Wetteifer dürfte reizen laffen. Ahmen wir ihn daher 
immer nach, aber in jener Weife, pie Lichtenberg ben Deutfchen nachfagte, 
fo daß die Nachahmung ein befjeres Original wird! Mit vollem Er⸗ 
folge freilich wird bies erft dann möglich fein, wenn wir felbft eine Ge⸗ 
ſchichte haben werben, deren ftantliches Ergebnig uns mit ebenfo viel Be⸗ 
friedigung und mit ebenfo gerechtem Stolze erfüllt, wie den Briten feine 
Verfaffung, das Ergebniß der Entwidelung, zu welcher ver Held ber 
Macaulay'ſchen Gefchichte den beveutfamen Grund gelegt hat. 
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Die Frage der Küftenvertheivigung bei'm Bunde. 


In dem Auffag unfres Augufthefts: "der deutſche Bund und die beutfche 
Flotte, « *) berührten wir auch die ſchwebende Frage der Küftenvertheidigung. 
Die Zeitungen berichteten damals von gemeinfamen Anträgen Preußens und 
aller andern Küftenftaaten, namentlih auch Sannovers, und wir ſprachen bie 
Vermuthung aus, daß diefe Anträge wohl noch keine vefinitiven und abfchlies 
Benden feien. Wir haben damit fo ziemlich das Richtige getroffen. Denn nad 
glaubwärdigen Mittheilungen verhält es fih bamit folgendermaaßen. 

Die bisherigen auf Beranlaffung der preußifhen Regierung gepflogenen 
Berbandlungen befhräntten fi auf das Militäriſch-⸗Techniſche. Hannover nahm 
an der am 11. Yanuar in Berlin zufammengetretenen Conferenz der Uferftaaten 
zur Verfländigung über ein gemeinfanmes Vertheidigungsſyſtem keinen Antheil, 
ließ aber die techniſche Sommiffton innerhalb feiner Grenzen ihre Unterſuchun⸗ 
gen anftellen und an diefen eigene Abgeorpnete mitwirken; endlich bezeigte es 
fih mit den Anfihten der Konferenz über das Syſtem und die Mittel der 
Küftenvertheinigung im Wefentlihen einverftanden. Diefes Einverftänpnig be» 
zog ſich aber lediglich auf den tehnifhen Standpunkt: e8 enthielt 
feine das Ganze umfaſſende Uebereinkunft. 

Am 12. Juli d. 9. nun theilte Preußen für fih und die übrigen Ufer- 
ftaaten der YBundesverfammlung „im Anſchluß an feine Erklärung vom 26. 
Januar« das Ergebniß der Borberathungen mit. Es erflärte dabei unter An- 
derem, daß von den Bertheidigungsanftalten die Herftellung firategiicher Eifen- 
bahnverbindungen, die Ausführung von Verbindungscanälen u. dgl. m. der freien 
Bereinbarung zwifchen den Uferftaaten überlafien bleiben könne; Andres bages 
gen, bie zu gründenden Befeftigungswerke auf außerpreußiſchem Gebiete, eine 
Ranonenbootflottille von 40 Booten in der Nordfee und von 10 Booten in der 
Dftfee, endlich die Bildung einer Brigade von 12,000 Mann mit 2 Felpbatte- 
rien zur ausſchließlichen Bertheidigung der Norbfeefüften würden vom Bunde 
zu übernehmen und für »organifche Einrichtungen“ zu ertlären fein. Preußen 
beantragte demnach, zur Vorbereitung des durch Art. 14 der Wiener Schlußacte 
für Begründung organifher Einrichtungen vorgefchriebenen Verfahrens zunächft 
diejenigen auf nichtpreußifchem Gebiete zu errichtenden Bertheidigungsanftalten zu 
bezeichnen, für die etwa nod weitere Vorarbeiten von Bundeswegen einzuleiten 
wären; e8 beantragte, eine aus Bevollmächtigten aller Uferftaaten zu bilvenbe 
Commiſſion zur Fenftellung der Entwürfe der Vertheidigungsanſtalten einzufegen, 
und beantragte endlich, die Dilitärcommiffion zu beauftragen, daß fle in ihrem 
Gutachten über die Revifion der Bundeskriegsverfaſſung zugleih Vorſchläge für 
die Bildung einer befonderen Brigade zur Küftenvertheivigung made. Nur 
Oldenburg und Bremen hatten gegen diefe Darlegungen nichts zu erinnern. 
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Ganz eigenthümlich dagegen war abermals das Auftreten Hannovers. Hanno⸗ 
ver bezeigte ſich zwar im Allgemeinen mit der Erklärung und dem Antrag Preu⸗ 
Bens einverſtanden, wollte aber für ſich dieſe Erklärung nur in »Oemäßheit 
des Bundesbeſchluſſes vom 26. Yan.u abgeben — natürlich, denn wie follte ſich 
auch Hannover einfach einer preußifchen Erklärung anſchließen! Mehr aber. Es 
wollte den ganzen Paſſus über die der Vereinbarung zwifchen den Uferftaaten 
zu überlaffenden Anftalten geftrichen willen und an beffen Stelle ausſprechen, 
daß die neuen Unftalten, die vom Bunde zu übernehmenden Anftalten im Sinne 
des Art. 15 der Wiener Schlußacte angefehn und behandelt und folglich deren 
Bedingungen im Einzelnen mit den betreffenden Territorien von dem Bunde 
vereinbart werben follten, bevor im Plenum darüber abgeftimmt würde. Die 
hannover’jche Regierung verlangte alfo, daß diejenigen Unftalten, die Preußen 
dem Bunde nicht Überweifen wollte, völlig unerwähnt bleiben, und daß wegen der 
anderen Unftalten nicht uach Art. 14 der Wiener Schlußacte, der Über die Art 
der Gründung organifcher Anftalten entſcheidet, fontern nad Art. 15, d. h. 
nad) dem Artikel verfahren werde, der von den lebiglich jura singulorum betref» 
fenden Fällen handelt. Was heift dies? Will Hannover überhaupt hinfichtlich 
ber dem Bunde nicht zu überweiſenden Anftalten, d. h. der Eifenbahn- und 
Canalverbindungen aud nicht von Vereinbarungen gefproden wiffen? Will es 
fi darüber nit mit den anderen Staaten, mit Preußen vereinbaren, ſondern 
dem Bunde für fi gegenübertreten, dem Bunde, ber fih doch nad der An⸗ 
fiht Preußens eben nit damit befafien fell? Und will e8 durch die Hinweifung 
auf jenen Art. 15 erlangen, daß die Sache nicht mit der einſtimmigen Ent⸗ 
fheidung des Plenums über die Borfrage, ob die Anftalten zur Küftenver- 
theidigung als organifche Einrichtungen nothwendig feien, und über Entwurf 
und Anlage im Allgemeinen (Art. 14) abgemacht werde? Es fcheint jo; denn 
e8 könnte ja, wenn einmal die allgemeine Frage bejaht wäre, durch einfache 
Stimmenmehrheit in der engeren Berfammlung das Einzelne angeführt und 
damıit gegen die hannoverfche Souveränetät ein Zwang geübt werben, den Han⸗ 
uover felbft von dem geliebten Bundestage nicht gern ertrügel In ver That 
ein merkwürdiger Widerfpruch, zu gleicher Zeit Art. 13, 14 und 15 der Wiener 
Schluß-Acte zur Anwendung bringen zu wollen! Es kann uns deshalb nicht 
wundern, daß der preußifche Gefandte nicht recht wußte, was er mit ber han 
noverfhen Ertlärung anfangen ſollte. Er bob nur hervor, daß Hannover zu 
beforgen foheine, e8 möchte in Bezug auf die der freien Vereinbarung zu über- 
laffenden Anftalten ein Majoritätsbeſchluß gegen ven Willen eines einzelnen 
Staats gefaht werden, während doch auch nad dem Antrag Preußens von 
einem folhen Majoritätsbefhluß nicht die Rede fein könne. 

Die Übrigen Küftenftaaten verbielten fi anders, Medlenburg- Schwerin 
ftellte einen Untrag, der geradezu und unmittelbar die Begründung einer or⸗ 
ganiſchen Kinrihtung im Auge hatte. Eo beantragte mit den Worten des 
Art. 14, die Bundes-Berfammlung möge zur Herbeiführung eines Plenar- 
befchluffes über die Nothwendigkeit, fowie über die allgemeinen Umriſſe und 
wejentlihen Beftimmungen der norddeutſchen Küftenbefeftigung das Geeignete 
beſchließen. Die militäriſch⸗techniſche Seite der Sache fei genügend erörtert 
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mb vorbereitet; die noch nicht erledigten ragen Tönnten erſt dann erledigt 
werben, wenn bie Borandfegung einer organifhen Einrichtung feftgeftellt ſei, 
amd müßten zum Theil von vorn herein feftgeftellt werden, 3. 8. bie Frage 
wegen ver Verfügung über bie zur Küftenvertheidigung nothwendigen militäri« 
ſchen Kräfte des Bundes; der preußifche Vorſchlag laſſe den nichtprenkifchen 
Theil der Oſtſeeküſte unberädfihtigt; die Richtung und Lage der Eifenbahnen 
würde eine verſchiedene fein, je nachdem fie durch den Bund oder durch bie ein» 
zelnen Staaten gebaut würden; eine technifch-vorbereitende Commiffton fei des⸗ 
halb überfläffig. 

Aehnlich äußerte fi Lübeck. Man dürfte nit von vorn herein einen Theil 
ber Bertheidigungsanftalten der freien Vereinbarung unter den Uferftaaten über- 
laffen, die Bunves-Berfammlung felbft müſſe entfcheiden, ob und in wie weit 
auch foldhe Anlagen dem Bunde zu unterftellen feien. Hamburg machte dieſelbe 
Anſicht namentlich wegen der ftrategifchen Eifenbahnen geltend. Dem Bunde 
müfle auch, fette es hinzu, wenigftens vie Möglichkeit verbleiben, vermittelnd 
einzufchreiten, wenn bie den einen oder anderen Staat treffenden Leiſtungen 
defſen Kräfte überfteigen oder wenn ſich einem Zuftandelommen ver Vereinba⸗ 
rungen über die Herftellung der ftrategiichen Eifenbahnen ven Zweck weſentlich 
gefährdende Hinderniſſe in den Weg ftellen follten. 

Bir fehen ſonach, daß auch in diefer wichtigen Trage die Einigung noch 
weit entfernt if. Ob überhaupt nur die mindeſte Ausfiht vorhanben ift, die 
Bertheidigung der norddeutſchen Küften zu einer organifhen Bundeseinrichtung 
zu erheben, ob aljo mit der von ben Würzburgern und von Hannover beirie 
benen Einmifhuug des Bundestags etwas getwonnen werden kann, das unter⸗ 
liegt billig dem ſtärkſten Zweifel. Denn zur Gründung organifher Einrichtun⸗ 
gen gehört Stimmeneinhelligleit im Plenum, alfo auch vie Stimmen von Holftein 
und Lauenburg, die Dänemark führt. In Beziehung auf Dänemark aber find die 
Dinge fo weit gebiehen, daß ein frievliher Ausgang kaum noch möglich fcheint, 
und Dänemark hat demnach weit mehr Intereffe, die Küſtenvertheidigung zu hin⸗ 
dern, als fie zu fördern. Bei der Rüdfichtölofigkeit, mit welder diefer Staat 
gegenwärtig, auch der Bundes -Verfommlung gegenüber, auftritt — wer wird 
erwarten, daß es durch irgend welde Rüdfichten abgehalten werden Eönnte, fein 
feinbliche® Intereſſe geltend zu machen? Die Verhandlung beim Bunde ift alfo 
in der That gerade der Weg, der am wenigften Hoffnung bietet. Soll er aber 
auch nur Einen Schritt weiter führen, fo würde es dazu der vollfien und um« 
bedingteften Uebereinftimmnng zwiſchen ven rein deutſchen Wegierungen bebfr- 
fen. Sie, aber auch nur fie könnte vielleicht einen Eindruck auf Dänemark 
maden. Statt folder Uebereinſtimmung jedod begegnen wir felbft unter den 
beutfhen Regierungen principiellen Unterfchieben, offener Abneigung unb ver» 
Redter Segenwirtung. Medieuburg, Hamburg und Lübed wollen, daß der Bun⸗ 
beötag unbefchränkt die für organifhe Bundeseinrichtung zu erlläͤrenden Anſtal⸗ 
ten beftimme. Eine fo erweiterte Competenz der Bunbes- Berfammlung kann 
Preußen nit wünfden, wenn aud nicht daran zu denken wäre, daß eiwa ſelbſt 
der Kriegehafen an ver Jahre unter ven Bund geftellt werben follte. Vollends 
aber Hannover. Wir fehen, wie diefer Staat fi) fürmlih dagegen firäubt, 
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damit es ja nicht zu irgend einem Zugeſtaändniß gezwungen werde. Hannover 
will ſich ſogar für alle Einzelheiten ver für organiſch zu erklärenden Auſtalten 
ſeine beſondere Zuſtimmung wahren. — Auch hier, ferner, tritt uns jene weſent⸗ 
lichſte Frage entgegen: wer wird von Bundeswegen den Oberbefehl erhalten 
über die Küſtenbrigade an der Nordſee, über die an der Oſtſee, über die Flot⸗ 
tillen? Wird bier Einer befehlen over die thatenlofe und thatenhindernde Viel- 
köpfigkeit des Bundes ihr Bild im Kleinen darfiellen? Der jegige Mangel an 
Einigkeit — was läßt er für eine Kriegführung unter mehreren Führern hofe 
fen? Und endlich, wo ift die Garantie, daß der einzige Kriegshafen Deutſchlandé 
an der Norbfee, auf dem die Möglichkeit beruht, die Vertheidigung in einen 
Angriff zu verwandeln, wirklich mit den übrigen Anftalten zur Vertheidigung 
in Zufammenhang gebracht werde? Freilih, vom nilitärifchetechnifhen Stand⸗ 
punkte aus fcheint die Nothwendigkeit davon anerlinnt; aber wird der militä- 
rifhstehnifhe Standpunkt gegen die politifchen Axiome durchdringen? Wir has 
ben bereit8 an der Trage von der Führung der Bundesheere ein Beilpiel, wie 
wenig die ftrategifche Nothwendigkeit gegen die politifhen Anſichten und Nei⸗ 
gungen bebeutet. Und wie leicht laffen fih für das militäriſch Nothwendige 
politifhe und unmöglihe Bedingungen ftelen! — — 

Noch einmal demnach: es fcheint uns nad dem Dargeftellten ein gänzliches 
Mifverftehen, wenn die Zeitungen berichteten, vie Küftenftaaten, namentlich) 
Preußen und Hannover hätten fi in allem Wejentlihen geeinigt. Wir hegen 
bei der politiihen Stellung Hannovers fo gut wie feine Hoffnung, daß über- 
haupt eine Einigung erfolgen werde, Der Bundestag wird fie auf feinen Fall 
herbeiführen, denn feine Mitwirkung fegt fie vielmehr voraus; und das Pros 
duct feiner Theilnahme — wird höchſtens ein tobtgebornes Kind fein, 
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Nach längerer Baufe bietet ſich uns endlich ein Anlaß dar, unfere Auf⸗ 
merkfamleit wieder den innern Randes- Angelegenheiten zuzumwenven. Die Er, 
gänzung des Herrenhanfes ift ein Act, weldher an bie wuntefte Stelle unferes 
Berfaffungstebens die beffernde Hand legt; ein Act, der nach den Erfahrungen 
der legten Seffion als unerläßlich betrachtet werden mußte, wenn unfere innere 
Sortentwidelung nit zu dem gefährlihften Stillſtand verurtheilt bleiben ſollte. 

Die Umftände, welche eine ſolche Maafregel unumgänglich madten, haben 
wir in früheren Correfpondenzen fo ausführlih erörtert, daß es Aberfläffig ift 
darauf zurädzulommen. Die Natur des Leidens, das unfere innere Geſetz⸗ 
gebung mit einer vollftändigen Lähmung bebrohte, dürfen wir als belannt vor⸗ 
ausfegen, und bei dem gefunden Theile der Benöllerung herricht hierüber auch 
nur Eine Meinung: ſchwieriger, und einer Erörterung bebärftig bleibt nur bie 
Frage, welches Heilmittel angewendet werten follte, und ob das von ber Regie 
rung gewählte das richtige if. 
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Da uns in ber lebten Zeit mehrmals das Mißgeſchick widerfahren ift, daß 
mufere Auseinanderſetzungen bei einigen Organen ver Brefie deshalb Bier 
ſpruch gefunden haben, weil wir dabei die verfümmerten und verfahrenen Ber» 
Hältniffe der Gegenwart, und nicht eine Situation zum Grunde legten, bie ſchon 
feit Monaten vergangen war und nicht mehr wiederhergeftellt werben lonnte, fo 
wird ber Leſer es uns verzeihen, wenn wir biefe® Mal ausprüdlid mit der tri⸗ 
vialen Bemerkung beginnen, daß wir nicht in den Jahren 1851 — 1853, in einer 
Zeit fhreiben, in welder bie Frage über die zwedmäßigfte Zufammenfegung ber 
erften Rammer eine offne war, ſondern daß wir die mißliche Aufgabe haben, im 
Jahre des Heild 1860 über die Berbefierung einer bereits beſtehenden Einrich⸗ 
tung zu reden. Wer es liebt, fidy eine Situation in Gedanken willlärlich zu⸗ 
rechtzulegen und ftatt der vorhandenen thatfächlichen Unterlagen ideelle Voraus⸗ 
fegungen zu fingiren, um zu einer möglihft burchgreifenden und durchweg 
befriedigenden Löfung der ſchwebenden Zeitfragen zu gelangen, — der wirb an 
unſerem möübjeligeren Geſchäft, Mittel und Wege zu erfinnen, wie wir um bie 
Härten und Anftößigleiten des Beſtehenden herum zu Verbeflerungen gelangen 
Fönnen, wenig Behagen finden. Denn die Arbeit ift unerquidlich nnd das Res 
fultat, leider! oft herzlich dürftig, an Schönheit und einprudsvollem Glanz durch⸗ 
aus nicht vergleichbar den Ergebniflen, zu denen eine von ben beftehenden Ver⸗ 
Hältniffen abfehende und weit in die Zukunft greifende Specnlation gelangt. Wir 
tröften uns jedoch leicht hierüber, eingeden? der alten Wahrheit, daß das Stre- 
ben nad dem abfolnt Guten einer der böfeften Feinde jeder Verbeſſerung if. 

Wir glanben alfo, uns jeder Erörterung, die von den beftehenden Einrich⸗ 
tungen abjehend vie beſte Zufammenfegung einer erften Kammer für Preußen 
zu ermitteln fucht, fo lange entſchlagen zu dürfen, bis uns der Nachweis ger 
liefert ift, daß die zur Zeit hierfür gültigen Geſetze befeitigt werben können, und 
daß fomit der Weg zu einer burchgreifenden Neugefaltung jener Inſtitution 
frei if. Wohl Niemand wird der Meinung fein, daß wir in Zeiten leben, im 
denen es angemeflen wäre, durch einen Staatsſtreich reinen Tiſch zu fchaffen: 
wir ſehen uns alfo ansfchließlic auf ven Boden der beftehenpen Geſetze, auf 
den Weg geſetzlicher Wortentwidelung verwiefen. 

Das gegenwärtige Herrenhaus beruht auf dem Gefeh vom 7. Mai 1858, 
welches die Bildung jener Körperfchaft vollſtändig in die Hand der Krone legte, 
mit der alleinigen einſchränkenden Beftimmung, daß viefelbe nur aus erblichen 
und lebenslänglihen Mitgliedern zu beftehen babe, und auf der Verordnung 
vom 12. October 1854, durch welche die Krone diejenigen fpeciellen Beſtim⸗ 
mungen traf, welche ihrer Prägorative durch jenes Geſetz anheimgeftellt waren. 
Auch dieſer Berordnung ift durch das Geſetz vom 7. Mai 1853 von vornherein 
Geſetzeskraft zugewiefen worden, dergeftalt, daß fie nur durch eine Ueberein- 
flimmung der legislativen Factoren abgeändert werben kann. 

Imuerhalb viefer Geſetze mußten fi alfo nothgedrungen bie Maaßregeln 
bewegen, die von der Regierung jebt ergriffen werten konnten, um dem einſei⸗ 
tigen Charakter des gegenwärtigen Herrenhaufes abzuhelfen. Allerdings kann 
es nicht in Abrede geftellt werben, taf die Verordnung vom 12. October 1854 
mit dem Geift und dem Wortlaut des Fundamental Gefehes vom 7. ai 1868 
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nicht Aberall in Einllaug fieht: aber hieraus folgt nur, duß ber Wiverſpruch 
zwifchen zwei rechtögältigen Gefegen auf gefeßlichen Wege gehoben werben nınf, 
nicht aber, daß er, wie man hier und dort zu glauben fcheint, einfeitig von der 
Krone gehoben werben darf. Der Verordnung ift durch ein von den Kammern 
berathenes und genehmigtes Gefeg im Voraus Geſetzeskraft zugeſprochen wor 
ben; fie ift in der Geſetzfammlung publicirt worben, und Tann feit diefen Mo⸗ 
ment nur im derfelben Weife wie jedes andere ®efeß modificirt werden. 

Gleichwohl ift es auch jept für das Verftänpnig der Verorbnung nicht ohne 
Nutzen, fi) genau zu vergegenwärtigen, in welchen Punkten fie dem Geſetz vom 
7. Mat 1853 widerſpricht. 

Das zulegt genannte Gefeg fanctionirt das Princip, daß die Ernennung 
der Mitgliever des Herrenhaufes eine Prärogative ber Krone fei, und ftellt nur 
bie Beringung auf, daß das Herrenhaus ausſchließlich aus erblihen und aus 
lebenslänglihen Mitglievern zu beftehen habe. Mit viefen Veſtimmungen 
fheint zunächſt das durch die Berorbnung gewifien Corporationen verlichene 
Bräfentationdreht unvereinbar zu fein. 

Wir fagen: es fheint damit unvereinbar zu fein; denn ein abfoluter 
Widerſpruch gegen das PBrincip, daß die Ernennung zum Herrenhaufe ausſchließ⸗ 
lich vom Könige auszugehen babe, würde nur dann in dem Präfentationsredgt 
liegen, wenn das letttere nicht ftrict in feinem engen Sinne, fondern mit dem 
Wahlrecht als identifch aufgefaßt würde, wenn baburch den betreffenden Corpo⸗ 
rationen eine Befngniß ber Krone gegenüber hätte übertragen fein fols 
len. Dentet man das Präfentationsredht in diefem weitern Sinne, fo würde 
fi Die Krone hierdurch eines Theiles der Prärogative entäußert haben, bie 
das Geſetz ihr ausprädlih vorbehalten wollte. Das ihr ausſchließlich zuges 
ſprochene Ernennungsrecht durfte fie aber eben fo wenig wie etwa das Begna⸗ 
bigungörecht oder eine andere Prärogative mit andern Perfonen ober Körper 
haften theilen. 

Dagegen wird es ftetö der Krone unverwehrt fein, bei Wusäbung ihres Er⸗ 
nennungrechtes fich des Rathes folder Perfonen zu bedienen, die zu befragen 
fie für zwedmäßig hält. War fie uicht geneigt, levigli von den TRiniftern, 
ven felbfigemählten Räthen, Borjchläge entgegen zu nehmen, fo blieb ihr unbe» 
nommen, von andern Perfonen oder andern Korperſchaften, benen fie größeres 
Bertranen fhentte, Rath zu fordern; ein folder Rath konnte im vorliegenden 
Falle am einfachften in der Form einer Präfentation von Candidaten ertheilt 
werden. Freilich mußte es babei ſelbſtverſtändlich fein umd bleiben, Daß die auf 
biefe Weife zu Rath gezogenen Körperfchaften hierdurch nicht ihrerjeits ein 
formelles Recht erworben hätten, auf deffen Geltendmachung fle eventuell beſtehen 
fönnten; e8 mußte felbfiverfländlich bleiben, daß, dieſem Rathe wie jedem an⸗ 
dern gegenüber, die Krone fih das Recht unverſchränkt gewahrt habe, ihn ent» 
weder zu befelgen oder abzulehnen; es mußte enblich ſelbſtverſtaͤndlich bleiben, 
daß es der Krone vollftändig unbenommen war, auf biefen Rath ganz.zu vers 
zisten, fobald ihr ein anderer Modus für die Ausübung des Ernennungsrechte® 
zwedmäßiger erfhien. Nur unter diefen Bedingungen iſt es möglich, das Präs 
Sentationsrecht, wie es bie Verordnung vom 12. October 1854 gewährt, nicht 
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als eine Beeinträchtigung der Königlichen Prärogative zu betrachten, welche das 
Geſetz vom 7. Mai 1853 feftgeflellt bat. 

Zu Sunften einer Deutung der Verordnung in diefem engeren Sinne kann 
men auch den Umftand anführen, daß fie die Eorporationen nicht zur Wahl 
von Abgeorpneten, fondern nur zur Bräfentation von Kandidaten 
amädtigt. Es Liegt im Begriff des Auspruds „Präfentation,“ daß der Vor⸗ 
» Ihlag auch unberädjihtigt bleiben Tann, fall® er nicht eine persone grata trifft; 
und auch die Praris hat einen Präcedenzfall geliefert, aus welchem erhellt, va 
der König in der That nicht alle Bräfentationen als für fi maaßgebend zu 
betrachten Willen! war, und daß gleichwohl ten nicht berüdfidhtigten Corpora⸗ 
tionen daraus nicht von felbft das Recht zu neuen Vorſchlägen erwuchs. Für 
ven Fall, daß die präfentirten Candidaten ver Krone nicht genehm find, würde 
alfo nach diefer Praxis das fogenannte Recht der Corporationen fo lange anf 
fih zu beruhen haben, bis die Krone ihre Anſicht über den präfentirten Gans 
bibaten ändert; oder mit andern Worten: es würde vollſtändig in der Macht 
der Krone liegen, das ganze Präfentationsrecht, ſobald es nicht in einer ihr ger 
nehmen Weife ausgeübt wird, einfach zu ignoriven. Zu diefen Eonfequenzen 
führen gleihmäßig Logik und Praris. Um ihnen aus dem Wege zu gehen, hat 
man deshalb fonft überall, wo dem Bräfentationsredht ein wirklicher Werth beis 
gelegt werben follte, die Beflimmung getroffen, daß für die Befegung einer 
Stelle gleichzeitig mehrere Candidaten, — diejenigen, welche die meiften Stim» 
wen anf fich vereinigten — präfentirt werden müßten, in der Borandfegung, 
baß die verfhhiedenen Meinunge⸗Nüancen innerhalb der Corporation fi) in der 
Lifte der fo Vorgefchlagenen abfpiegeln würben und daß fi} unter dieſen Bertretern 
verfchiedener Meinungoſchattirungen wenigftend eine der Regierung nicht unan« 
genchme Berfönlichkeit finden werde. Bei ter zwitterhaften, zwiſchen Wahl und 
Bräfentastion unbeftimmt ſchwanlenden Einrichtung unferer Verordnung fteht man 
aber fofort am Ende der Procebur, fobald der eine in Vorſchlag gebrachte Can» 
didat von der Krone beanftandet wird. Nichts nöthigt die Krone, den Präfentirten 
zum Miütglieve des Herrenhanfes zu ernennen; nichts nöthigt fie, eine neue Prä- 
fentation anzuorbnen; und bie unberädfichtigt gebliebene Corporation hat lein 
Recht, dagegen zu remonſtriren, denn das Geſetz fagt nichts davon, daß fie 
im Herrenhauſe vertreten fein mäüffe; fie muß ſich beruhigen, wenn die Krone 
vie Bräfentation beanftandet oder einftweilen ad deliberandum nimmt. 

Fehlt unn dem Präfentationsrecht fo fehr jever fefte Kern, fo wird man 
wicht jagen können, daß es die Prärogative der Krone beeinträdtige. Dann 
aber drängt fih mit um fo größerem Nachdruck die Brage auf, weshalb man 
Beftimmungen, die nit einmal für den Urheber der Berordunng, geſchweige 
denn für einen der nachfolgenden Regenten bindende Gewalt haben, die viel 
mehr in jedem Augenblid ale unmaaßgeblich betradıtet werben können, einen 
Blog in einem Geſetze angewiefen hat? Sie wären in einem Winifterial 
Hefeript am Orte gewefen, durch welches die Oberpräſidenten angewiefen wur⸗ 
den, die Magiftrate beftimmter Stäpte und die fämmtlichen gräflicden Ritter⸗ 
guitöbefiger der Provinz, und bie Inhaber des alten und befefligten Grundbeſitzes 
aufzufordern, daß fie aus ihrer Mitte Candidaten für das Herrenhaus vorſchla⸗ 
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den möchten. Durch die Aufnahme in das Gefek wird bie ſchon am fi auf 
feinem Maren Gedanken beruhende Beftimmung nod entihiebener ber Gefahr 
einer Mißdeutung ausgefegt, und fhon aus dieſem Grunde bleibt ihre Beſeiti⸗ 
gung fehr wünfchenswerth. In jedem Yale aber werben wir daran fefthalten 
müffen, daß das Präfentationsrecht der Verordnung nur dann dem Geſetz nicht 
widerftreitet, wenn es in feinerlei Weife die durch ein Geſetz fanctionirte Prä⸗ 
vogative der Krone ſchmälert, d. h. wenn die betreffenden Corporationen auf 
Grund deffelben keinerlei Anſprüche gegen das freie Entſcheidungsrecht der Krone 
geltend machen dürfen. 

Wenn wir nun in Bezug auf diefen Punkt die Beftimmungen ber Verord⸗ 
nung noch durch eine Deutung, welche ihren Werth in's Schattenbafte verflüch⸗ 
tigt, mit dem Geſetz in Einklang bringen konnten, fo ſiud wir völlig außer 
Stande zü erkennen, durch weldhe Interpretation 8. 8. der Berorbnung — kraft 
deſſen die Mitglievfchaft der erften Kammer mit dem Verluſt ver Eigenfchaft, 
in welder die Präfentation erfolgt ift, erlöfchen fol, — mit der geſetzlichen Bes 
flimmung, daß die erfte Kammer nur aus erblichen und lebenslänglichen Mit⸗ 
glietern befteben fell, verföhnt werben könne. Die Verordnung führt durch 
jene Beftimmung in die erfte Kammer eine Kategorie von Perfonen ein, berem 
Mitgliedſchaft 3. B. von der Dauer eines Amtes abhängt, und macht es ber 
Regierung möglich, einen Profefior, der als Nepräfentant einer Univerfität im 
Herrenhaufe fit, durch Berfegung an eine andere Univerfität, einen Bürgers 
meifter, der von einer Stadt präfentirt ıft, durch Verſagung ver Beſtätigung bei 
feiner Wiederwahl aus dem Herrenhaufe zu entfernen. Daß ein ſolches Abhäns- 
gigfeitsverhältnig dem Grundgedanken jever Pairie ſchnurſtracks widerftreitet, 
liegt auf der Hand: eine Pairie fol aus Männern beftehen, die durch eine 
glänzenve und volllommen unabhängige Kebensftellung oder dur das Gewicht 
ihrer bedeutenden Perfönlichleit dem Einfluß der ſchwankenden Woge der Fürs 
ften« wie der Bollögunft entrüdt find und ihre Entfhläffe lediglich aus fi 
ſelbſt ſchöpfen, — nit aber aus Perſonen, die durch einen Act irgend einer 
Corporation oder der Regierung aus ihrer Stellung im Herrenhaufe verbrängt 
werben Finnen. Und nod in einer anderen Beziehung beruht die Beſtimmung 
der Berorbnung auf einem unflaren Gedanlen. Sicherlich werben bie Mitglie⸗ 
der des Herrenhaufes felbft am lebhafteften gegen vie Auffaſſung protefliren, 
daß fie nicht als Vertreter des Volles, fondern nur als Vertreter beftimmter 
Intereſſenkreiſe zu betrachten find, daß 3. B. die Aufgabe ver von den Grafen» 
verbänden präfentirten Herren vorzugsweife darauf gerichtet fei, bie Intereſſen 
ihrer gräflihen Öenofienfhaft im Herrenhaufe wahrzunehmen. Wenn num 
die Krone neben den Bertretern des großen Grundbeſitzes auch den größern 
Städten und den Univerfitäten im Herrenhaufe eine Stimme ſichern wollte, fo 
konnte dabei nur bie Abfiht obwalten, in jene hervorragende Körperſchaft and 
Perſonen einzuführen, welde auf dem Gebiet des geiftigen Lebens, auf dem 
Gebiet der ftäbtifchen und gewerblichen Imtereffen zu Haufe find und die Be⸗ 
bärfniffe diefer wichtigen Factoren des Staatslebens durch eigene Erfahrung 
kennen gelernt haben; es konnte dabei nicht die Abficht obwalten, für irgend 
ein Local⸗Intereſſe, für eine beflimmte Stadt oder Univerfität einen fpeciellen 
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Bürfprecher zu gewinnen. Jenem Zwed aber wird durch bie Thatfache ver Prä⸗ 
fentation Seitens einer Univerfität oder fläptifchen Behörde ausreichend gebient; 
und bie Befähigung der auf Grund dieſer Präfentation in das Herrenhaus ges 
langten Mitglieder, z. B. die Intereſſen des Gemeindeweſens zu würdigen, 
wird nicht um eined Quentchens Schwere dadurch verringert, wenn foldy’ ein Mit⸗ 
glied nach Ablauf feiner Amtszeit ald Bürgermeifter in das Privatleben zurüde 
tritt. Soll mit einem Austritt aus ver Amtsthätigleit auch das Necht, im 
Herrenhaufe zu fipen, erlöſchen, fo ergiebt ſich darans, daß das hierdurch bes 
troffene Mitglied nicht auf Grund einer perfünliden Qualification, ſondern le⸗ 
diglich ald Vertreter eines beftimmten Local-Interefles in das Herrenhaus berufen 
iR, daß alfo bei der Bildung dieſer Störperfchaft zwei entgegengefegte Gedanken 
fich durchkreuzten. 

Wenn wir in den beiden hier erwähnten Beziehungen die dringlichſte Aufgabe 
ber legislativen Thätigkeit auf dieſem Gebiet, vie Herſtellung des Einklangs 
zwiſchen zwei rechtsgültigen Gefetzen, hervorgehoben haben, fo find wir 
dabei nicht durch die Anficht geleitet worden, daß fchon jetzt ein Antrag auf eine 
Correctur diefer Gefege Ausficht auf Erfolg haben und als zeitgemäß empfohlen 
werden Einnte. Wir wünjchten vielmehr darauf aufmerkfam zu machen, daß 
feine Röthigung vorliegt, ven dem Fundamental⸗Geſetz vom 7. Mai 1853 wie 
berftreitenven Beflimmungen der Verordnung eine thatfählihe Folge zu ges 
ben und Zuſtände factiſch fortbeftehen zu laflen, die mit den unzweidentigen 
Principien jenes Geſetzes unvereinbar find. Nichts hindert die Regierung, dem 
Präfentationsrecht der Corporationen gegenüber eine Haltung zu befunden, durch 
welche die geſetzliche Prärogative der Krone vollftändig gewahrt wird; nichts 
hindert fie, diejenigen Mitglieder des Herrenhaufes, denen 8.8. der Berorbnung 
vom 12. October 1854 die Möglichkeit einer dereinftigen Excluſion vorhält, nach 
8.3. Nr. 3. derfelben Verordnung (auf Grund befonveren Bertrauens) zu lebende 
länglichen Mitgliedern zu ernennen und auf dieſe Weife minveftend in dem 
thatfädhlihen Zuſtänden jeven Wiberfpruch gegen die Normen, die in bem 
Geſetz vom 7. Mai 1853 als abfolut maaßgebend für die Zufammenjegung des 
Herrenhaufes angegeben find, zu beſeitigen. 

Während nım eine Abändernng der beiden oft erwähnten Geſetze nur durch 
eine Hebereinftimmung ver legislativen Factoren bewerkitelligt werden kann, hat 
die Regierung in Bezug auf das Reglement, weldes der Verorbnung vom 
12. October 1854 beigegeben ift, volllommen freie Hand. Diefes Reglement 
handelt ausfchliegli von der Ausübung des Präfentationsrechtes, und enthält, 
falls man das legtere nicht in unferem Sinne als ein ganz fchattenhaftes und 
ephemeres betrachten will, ſehr wichtige Beflimmungen, die nichts weniger als 
zeglementarifcher Art find. Es beftimmt z. B., daß gräflihe Kittergutsbefiger 
nicht blos im den Grafenverbänden, ſondern auch, wenn ihre Güter in biefe Ka⸗ 
tegorie gehören, in den Verbänden des alten und befeftigten Gruudbeſitzes an 
den Wahlen zur Präfentation theilnehmen dürfen; daß, wer in verfdiedenen 
Provinzen ober Lanpfchaftsbezirken zur Theilnahme an ven Wahlen folher Ver⸗ 
bäube berechtigt ift, dieſes Recht in allen dieſen Berbänven ausüben dürfe, — 
während bie erblichen- Mitglieder des Herrenhaufes von ber Theilnahme au 
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ſolchen Wahlen ausgefchloffen werden, mögen fie immerhin durch ihren Staub 
ober durch die Bedeutung ihres Srunbbefites dazu qualificirt fein. Das Reg⸗ 
lement befimmt ferner, daß eine Präfentation ſchon dann als perfect zu bes 
trachten ſei, wenn fie von drei (!) Wählern ausgehe. Es fegt die Zahl der 
von bem alten und befefligten Grundbeſitz zu präfentirenden Candidaten auf 90 
fe und vertheilt dieſe Zahl auf die verfchiedenen Provinzen fo, daf ven ben 
90 Kandidaten auf die Rheinlande und auf Weftphalen zufammen neun fallen. 
Es enthält ferner eine Beſtimmung von tiefgreifender principiefler Bedeutung, 
indem es den Begriff des alten Grundbeſitzes dahin definirt, daß darunter 
ſolche Rittergüter zu verflehen feien, welche ſich minveftens feit hundert Jahren 
im Befige einer und derſelben Familie befinden. Da es Bürgerlichen erft feit 
einem halben Jahrhundert verftattet ift, Nittergüter zu erwerben, fo ſchließt 
biefe fogenannte reglementarifhe Beftimmung von den Wahlen der Landſchafts⸗ 
verbände das bürgerlide Element vollſtändig aus, und erſt im zwan- 
zigften Zahrhundert werben unfere Kindestinder das Bergnügen haben, hier und 
da einen bürgerlichen Rittergutsbefiger in ben geweihten Kreis der wahlberech⸗ 
tigten Edelleute eintreten zu ſehen. Endlich iſt dem Reglement noch ein Ber 
zeichniß der Städte beigegeben, denen das Präfentationsrecht verliehen wird. 

Sollte num bie ‚gegenwärtige Regierung überhaupt geneigt fein, ven ihr 
don allen viefen Verbänden in Form einer Präfentation von Candidaten zu er⸗ 
theilenden Rath and fernerhin entgegenzunehmen, fo würbe ſich eine Abände⸗ 
rung biefer zum Theil erorbitanten Beftimmungen allerdings empfehlen. Für 
Abänderımgen des Reglements bedarf fie der Zuftimmung der Kammern nicht, 
und fie hat das ihre auf diefem Felde zuſtehende Recht bereits dadurch thatfäd- 
lich ausgeübt, daß fle die nur im Reglement feftgefegte Zahl ver zur Präfen- 
tation berechtigten Städte um ſechs vermehrt hat. Aber es jpringt in die Augen, 
daß jede andere Verbefierung der reglementarifchen Beftimmungen nur für den 
Ball eintretender Vocanzen praftifh werben, d. 5. daß file nur fpät und fehr 
allmählich einige Wirkung äußern kann; jetst, wo wir einer augenblicklichen und 
fühlbaren Remedur bedürfen, fand die Regierung auch in ihrer Befugniß, das 
Reglement umgeftalten zu dürfen, kein anderes ergiebiges Auskunftömittel, als 
das von ihr angewandte, die Zahl der zu Borfchlägen berechtigten Stäpte zn 
vermehren, und dadurch Berfönlichkeiten in das Herrenhaus zu bringen, welde 
mehr ald vie derzeitige Majorität mit der Entwidelung und bem lebendigen 
Streben ver Gegenwart in Zufammenhang ftehen. 

Das war die Lage der Regierung. Das Geſetz vom 7. Mai 1853 und 
die Berordnung vom 12. October 1859 durfte fle nicht abändern; eine Ab⸗ 
Anderung bes Reglements verfprach nur in der einen oben angedeuteten Bezie⸗ 
Yung einen unmittelbaren Nutzen. Wollte fie innerhalb der beſtehenden Geſetze 
Abhülfe ſchaffen, fo blieb ihr nur Ein Mittel übrig: — nad 8 3 Nr. 3 der 
Berordnung aus eigener Madtvolllommenheit neue Mitglieder des 
Herrenhanfes zu ernennen, 

Aber eben weil bie Regierung ſich einzig und allein auf biejes Mittel vers 
wiefen fieht, wenn fie auf den Geiſt des Herrenhauſes einwirken will, erheifcht 
Die Anwendung deſſelben eine beſondere Vorſicht. Es ift ihre ultima ratio, 
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Wollte fie in leichtfinniger Weile überall, wo es ihr um eine Majorität im 
Herrenbaufe zu thun ift, mit einem PBairsfhub dazmiihenfahren und die Stärte 
defielben rein arithmetifch nach dem früheren Stimmenverhältnig der Parteien 
bemefien, fo würde fie diefe® ihr einziges Mittel bald erichöpft nnd verbraudt 
haben und der über Gebühr verſtärkten Körperſchaft in kurzer Friſt vollſtändig 
hulflos gegenüberftehen; ganz abgefehen davon, daß eine derartige plumpe, rein 
mechanifche und gewaltfame Behandlung einer Inftitution, die mit an die Spige 
unferes conflitntionellen Lebens geftellt ift, viefelbe al8 ein willen. und wärbe- 
lofes, dem Belieben des jeweiligen Gouvernements preisgegebenes Werkzeng 
darſtellen und den Werth conftitutioneller Staatsformen in ein höchſt zweiden⸗ 
tiges Licht ſetzen würde. Wenn bie Regierung eine fo hervorragende Körper 
ſchaft und gerade viejemige Körperfchaft, deren Lebensprincip in einer nad) allen 
Seiten bin unabhängigen Stellung liegt, nad) den dürftigen Gefltöpuntten be⸗ 
handeln wollte, vie ihr die Aufftellnng eines einfachen Rechenerempels eingeben 
Binnte; wenn fie fi) einfach gefragt hätte, wie viel Stimmen fie bedinfe, um 
einer abfolut zuverläfftgen Majorität im Herrenhaufe fiher zu fein, und wenn 
fle num zu diefem Behuf, wir wollen fagen, fiebenzig oder achtzig Pairs ereirt 
unb dem Geifte des Herrenhaufes ploͤtzlich ein entgegengefeittes Gepräge aufge⸗ 
drüdt hätte: jo würde fie dieſe Körperſchaft und mit ihr vielleicht noch etwas 
Wichtigereö in den Augen des Volls ruinirt haben, — und wir nehmen feinen 
Anftand zu fagen, dag wir einer vollſtändigen Befeitigung des Herrenhaufes durch 
einen Staatöftreidh vor diefer Maaßregel den Vorzug geben würben. Im In⸗ 
tereffe conftitutioneller Freiheit find bier Rückſichten von abfolut gebieterifcher 
Natur zu beobachten; fie fchränten die Prärogative der Krone, Pairs zu ernen- 
nen, in folge Grenzen ein, daß der Schwerpunft viefer Maaßregel entſchieden 
anf der moralifhen Seite zu fuchen iſt. Sie fol den Geiſt diefer Körperſchaft 
nicht Durch einen brutalen Stoß plögficdy über den Haufen werfen: fie fell durch 
eine moralifhe Einwirkung anf die DRajorität wie auf die Minorität denfelbew 
allmählich umzubilden verfuchen. Und bier bot fi nun die Frage dar, was 
zur Erreichung diefe® Zwedes das Nothwendige war. 

Das Anftögigfte bei den bisherigen Verhandlungen des Herrenhaufes lag 
ohne Zweifel darin, daß die Anfichten, von denen die Regierung und die weit 
überwiegende Mehrzahl des Volkes ausgeht, im Schooße defielben für gar keine 
Bertretung fanben. Hierin lag der Hauptgrund, weshalb fi der Gemütben 
bei dem Bli auf jene Körperfchaft eine totale Hoffnumgslofigkeit und Nieder⸗ 
geſchlagenheit bemächtigte. Allerding® fehlte es der Regierung im Herrenhauſe 
nicht abfolut an Anhängern; aber die legteren entbehrten zum großen Theil 
der Babe, einen parlamentarifhen Kampf mit Nachdruck führen zu lünnen, und 
waren in Folge deſſen außer Stanve, durch eim energifhe® Hervortreten ihrer 
Bedeutung Anerkennung zu verfchaffen und Anlaß zur Bildung einer compacten 
liberalen Partei zu geben. Die Partei des Foriſchritts hatte in dem Herren⸗ 
hanfe nur einige disjecta membra, vie ſich nicht zu einem Oanzen zuſammen⸗ 
ſchloſſen, die nicht zu einer gemeinfam erwogenen und feftgefiellten Taltik zu» 
femmenflanden, die bei den verfchievenen Fragen ziemlich planlos auseinander 
inrten, und ſchon um dieſes Mangels willen, auch abgeſehen won ihrer geringem 
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Zahl, ganz außer Stande waren, auf die durch firenge Parteivisciplin zufammett« 
gehaltene, nach feften und Har erkannten Zielen ſtrebende Majorität irgend eine 
Einwirkung zu äußern. Diefer Zerfahrenheit und Ratblofigkeit der Minorität 
mußte in erfter Linie abgeholfen werden; und hierzu war eine außergewöhnliche 
Unftrengung nicht vonnöthen. Es hätte genügt, der Minorität einige Männer 
zuzuführen, welche mit einer bedeutenden und anerkannten PBerjönlichleit warmen 
Eifer für die Sache des Fortſchritts, Redegewandtheit und einige Uebung im 
parlamentarijher Wirkſamkeit verbanden, um dem Volk fowohl wie der Majo⸗ 
rität des DHerrenhaufes die Thatfache fühlkar zu machen, daß aud im Herren⸗ 
hauſe eine ihrer Sache mit Eifer und Talent dienende Partei des Fortfchritts 
exiſtire. Die Regierung ift indeß etwas weiter gegangen, — und fie bat Recht 
daran gethan. Sie hat Werth darauf gelegt, daR die new zu bildende Partei 
nicht unter gar zu ungänftigen numeriſchen Bedingungen ihre Wirkfamleit bes 
ginne, Indem fie der Dinorität vierundzwanzig neue Mitglieder zuführt, 
bringt fie diefelbe auf eine Stärke, welde es jedem Mitgliede der Minorität 
wünſchenswerth machen muß, des bisherigen planlofen und ohne einſchneidendes 
Refultat verlaufenden Guerilla⸗Kampfes enthoben und einer gefchlofienen Phalang 
eingereiht zu werben, beren Operationen einen ungleich merkliheren Erfolg ver⸗ 
fpreben. Und in Männern wie die beiden Camphauſen, Yähnigen, Bernuth 
u. U, wird die nene Partei Vorkämpfer von Charakter, bedeutender Fähigkeit 
und zum Theil auch von parlamentarifher Erfahrung gewinnen, welche geeignet 
find, die Anfichten der Partei mit Nachdruck zu vertreten und für ihre Sache 
wirkſam Propaganda zu maden. 

Nach diefen Richtungen hin foll Die von der Negierung ergriffene Maaßregel 
auf die Minorität wirken. Sie fol ihr ein thatſächlicher Beweis fein, daß die 
Regierung feit zu ihr fteht; und dieſe Wahrnehmung kann den Eifer der Mi« 
norität nur beleben. Die ihr zugeführte Verſtärkung wird ihr Vertrauen, ihre 
Entjchlofjenheit im Kampf erhöhen. Sie wird ihr die Möglichkeit geben, ſich 
alle die Bortheile zu fihern, welche von der Wirkſamkeit einer gefchlofienen 
Bartei, der e8 an begabten Vorlämpfern nicht fehlt, ungertrennlich find. Sie 
wird fie vor der Gefahr bewahren, in der Kraft- und Wiverſtandsloſigkeit, die 
aus der Zerfplitterung hervorgeht, jener Anziehungskraft zu verfallen, welde 
die geichloffenen Maflen ver Gegner ausüben; fie wird fie vielmehr befähigen, 
auch ihrerfeitö auf zerftreute und ſchwankende Elemente die Anziehungskraft gel 
tend zu machen, bie einem feften Ganzen eigen zu fein pflegt. Sie wird bie 
Minorität in den Stand fegen, einen orbentlihen parlamentarifchen 
Kampf zu führen, und dann wird fi die Macht der Wahrheit, die ihr zur 
Seite fteht, in immer weiteren Kreijen fühlbar machen. 

Diefen erfreulihen Wirkungen glauben wir mit ziemlicher Sicherheit ent« 
gegenfehen zu dürfen. Ob aud die Majorität aus ver Maaßregel ver Res 
gierung lernen wird, was aus ihr gelernt werben kann, ift und bei dem Maaße 
von Einſicht, das fie bisher an den Tag gelegt hat, in höherem Grave zweifel⸗ 
haft. Und doch redet der Act der Regierung eine ſehr deutliche Sprache. 

Er fagt der Majorität, daß das Schidjal dieſes Landes in der Hand eines 
feften und entſchloſſenen Hürften ruht, der den von ihm felbft gewählten Räthen 
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gern bie zur Durchführung ihrer Pläne unerläßlihen Mittel gewährt, und der 
fi in den Entſchlüſſen, welche feinen Negierungsantritt bezeichnet haben, nicht 
dur) das ungebehrdige Auftreten einer oligarchifchen Clique beirren läßt. Das 
Minifterium felbft giebt zu erkennen, daß es auf der von ihm als richtig er⸗ 
tannten Bahn zu bebarren und biefelbe mehr und mehr von Hinderniffen zu 
fäubern entfchloffen if. Wer fih bisher der Illuſion hingab und unkundigen 
Berfonen die Illuſion beizubringen fuchte, daß ein abfoluter und hartnädiger 
Wiverſtand genügen werde, die Regierung in Berwirrung zu bringen und das 
gegenwärtige Regierungsſyſtem als undurchführbar darzuftellen; wer fi von 
ber Krenzzeitung bereven ließ, daß dem angeblichen Umfchwunge in unferer äuße⸗ 
ren Pelitil, der in Teplitz ſich befumbet haben follte, au ein Umſchwung in der 
inneren Politik auf dem Fuße folgen müfje: dem können jett die Schuppen von 
den Augen fallen, und e8 mag ihn ein Zweifel beſchleichen, ob es polttiih Hug 
war, auf Grund ganz unerwiefener Borausfegungen eine fo excentrifche Feind⸗ 
feligleit gegen vie maaßgebenden Yactoren unferes Staatslebens an ben Tag 
zu legen. Sept, wo es ſich berausftellt, daß die gegenwärtige Regierung nicht 
duch Drohungen fortgeblafen und nicht durch Einſchüchterungen in die Enge 
getrieben werden Kann, daß fie vielmehr dadurch nur in dem Entſchluß beftärkt 
wird, den ihr entgegentretenden Wiberftand thatſächlich fortzuräumen, — jetzt 
wird e8 denjenigen Mitgliedern der Dajorität, bie auf eignes Nachdenken nicht 
vollſtändig verzichtet haben, zweifelhaft werden, ob das ſtarre Ablehnen jedes 
Entgegenkommens, ob vie verlegende Taktik ihrer Parteiführer wirklih am 
Plage war; fie werden darüber nachdenken können, ob der Aueſpruch, daß das 
Herrenhaus wohl brechen aber nicht biegen Tönne, von politifcher Weisheit ober 
von thörichtem Uebermuth eingegeben, und ob es rathſam war, im Herrenhauſe 
gegen bie Minifter Scenen aufzuführen, welde an die Tage der National⸗Ver⸗ 
fammlung erinnerten. Sie werben vielleicht gar auf den Gedanken kommen, 
daß die Majorität des Herrenhanfes doch nicht die Macht iſt, der 
fi der preußifhe Staat einfadh zu accommodiren bat, wenn fie 
ſtarr auf ihrem Willen beharrt, daß fie ſich vielmehr felbft in ver Tage befin- 
det, andere nicht unmelentlihe Factoren berüdfichtigen zu müffen, falls fie ſich 
nicht frhließlih um allen Einfluß bringen will. Und da für eine politifche 
Körperfchaft die öffentlihe Meinung aud ein folder Factor ift, mit dem fie, 
wenn fie überhaupt eine praltifche Thätigleit entwideln will, in eine erfprieß- 
liche Wechſelwirkung zu treten hat; und ba die öffentlihe Meinung fi) um fo 
energifcher um das Minifterium ſchaaren wirb, je durdgreifender feine Maaß⸗ 
regeln find, um ven Wiberfiand der Majorität des Herrenhauſes zu breden: 
fo wird es vielleicht mandhem Mitglieve auf vie Seele fallen, daß es vie Le- 
bensbedinguugen und das eigene Intereſſe einer zu politifcher Wirkfamfeit be» 
rufenen Körperfchaft total verfennen hieß, wenn man ihr nachrühnite, daß faft 
jeder ihrer Beſchlüſſe für die öffentliche Meinung ein Schlag ins Geſicht gewe⸗ 
fen fi. — — 

Über, — der Lefer hat Recht: diefe Hoffnung anf eigene Regungen beflerer 
Einfiht innerhalb diefer Majorität ift ausfchweifend; der Charakter des Herren⸗ 
hauſes giebt dazu Feine Berechtigung; die Majorität wird ihre Taltik nach wie 
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vor für ſehr weiſe uud insbeſondere für vorzüglich qualificirt erachten, dieſer Kr⸗ 
perſchaft im preußiſchen Volk einen feſten Boden zu verſchaffen. Nicht die Wär 
digung der Aufgabe, die einer politiſchen Körperfchaft geſtellt iſt; nicht die Wärbi- 
gung der Bedingungen, von benen die praftifche Wirkſamkeit und die Lebeusfähigtelt 
einer folhen Corporation abhängt; ſondern höchſtens die Erwägung wirb auf 
die Majorität einigen Eindruck machen, daß die Regierung, fallo die von ihr jest 
ergriffene Maaßregel nicht die erwartete Wirkung äußern follte, unmöglich anf 
balbem Wege ftehen bleiben kann, und daß die wiederholte Anwendung deſſelben 
Mittels die gegenwärtige Majorität auch numerifch in die Stellung einer einfiuß- 
Iofen Minorität binabvrüden könnte, — weshalb es ſich empfehlen vürfte, die 
fer mißlihen Eventualität durch einige Nachgiebigkeit vorzubeugen. Im Uebri⸗ 
gen wird die Majorität fiherlih nur vem Zwange der Thatfachen nad 
geben. 

Und einen derartigen Zwang wirb bie Exiflenz einer compacten minifteriel- 
Ien Partei im Herrenhaufe ansüben. Eine folhe Partei wird zunächſt bei ber 
Aufammenfegung der Commiffionen berädfichtigt werden mäflen; und wenn 
die Mehrheit ſich hierzu nicht von vornherein entfchließen kann, fo wird der Cha- 
-xolter der Plenar» Debatten auch bier die alte parlamentarifche Erfahrung er⸗ 
bhärten, daß e8 durchaus unzwedmäßig if, die Minorität von den Commiffionen 
auszuſchließen. In den Commiffionen aber wird die Minorität eine ſachliche 
Discuffion, ein Eingehen auf Gründe erzwingen innen, und die hohle 
BPhrafeologie, durch welche die Mitglieder der Majorität fih zu erhigen pflegtem, 
in die Enge treiben. Sie wirb die Gegner nöthigen, in ihren Argumenten wäh- 
lerifcher zu fein, und ſchon dadurch den Ärgften Excentricitäten, für die fih nur 
mit Robomontaden, nicht mit Gründen kämpfen läßt, den Boden entziehen. Sie 
wird — mit Einem Worte — dafür forgen, daß fchon in den Commiffions- 
Berichten, welde dem Plenum vorgelegt werben, bei jeder Frage das Für und 
Widvder vollfländiger erörtert iſt und daß dieſe Berichte nicht mehr ſchlechthin dazu 
beitragen, die einfeitige Leiveufchaftlichleit noch mehr zu entflammen. Sie wird 
hierdurch auch für die Blenars Debatten eine gemäßigtere Stimmung vorbe- 
zeiten. Den Werth ver legteren — für vie Abflimmung — lünnen wir freilich 
nicht fehr hoch veranfdlagen; er ift faſt Null, wo es fi um ein reines „Da« 
und ein reines „Nein“ handelt; aber diefe Debatten find oft Vermittelungevor- 
fchlägen förderlich gemwefen, denn in jeder Verſammlung findet fi eine Anzahl 
billig denkender Männer, vie ee für Pflicht halten, die Gründe der Gegner an⸗ 
zubören, das Richtige in ihnen anzuerkennen und einem Mittelmege das Wort zu 
reden. Un dergleihen Compromiſſen — es ift richtig — haftet im Allgenieinen 
kein Segen; fie leiden oft an Unklarheit und find dann eine wahre Beft für die 
Geſetzgebung, oder fie Lafien der Willkür freien Spielraum, wo e8 befler wäre, 
fie durch eine beftimmte VBorfehrift zu binden. Aber in dem vorliegenden Falle 
werben bie Uebelftände, die folhen Vermittelungsvorſchlägen anzuhaften pflegen, 
durch wichtige Vortheile reichlich compenfirt werben. Es wirb der excentrifchen 
Partei nicht gleichgültig fein, wenn es heißt, daß ihre Vorſchläge auch vom Her⸗ 
renhauſe verworfen find. Sie wird nicht fowohl von der Minorität, die ihre 
fefte Bofltion behauptet, als von jenen vermittelnden Naturen, vie allen An- 
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trägen von Nechte und von Links ihre Schärfe zu nehmen befliffen int, eine 
Riederlage zu beiorgen haben, und vieler mißlihen Eventualität nur dadurch 
entgehen Tönnen, daß fie dem Centrum dur Annäherung an feinen Staude 
yaufı den Anlaß zu entſcheidendem Eingreifen benimmt. Cine ſolche freiwillige 
Derabfiimmung ber Forderungen auf der gegneriihen Seite kommt aber im 
legter Inſtanz wiederum einer feften und entſchloſſenen Minorität zu Statten, 
Arbeitet die lettere mit Eifer und Geſchick, und wird fie überdies von einer eben 
fo feften nud entſchloſſenen Regierung unterftügt, fo kann es ihr nicht fehlen, 
daß fie eine ſtets wachſende Anzahl von Stimmen näher und näher an fid 
beranzicht. 

Bir glauben alfo mit Zuverfiht annehmen zu türfen, daß bie Debatten 
bes Herrenhanfes im Folge der von der Regierung ergriffenen Maaßregel einen 
anderen umd minder anflößigen Charakter gewinnen werben; freilich nicht ſo⸗ 
fort, denn es wirb nicht au Heißfpornen fehlen, welde troß der veränderten 
Umfände in dem alten leidenſchaftlichen Zone fortfahren zu dürfen glauben, bis 
fie durch eigene Erfahrung oder durch die Einwirkung Mügerer Kollegen eines 
Befleren belehrt werben. Was die zu erwartenden Bejchlüffe betrifft, fo zwei⸗ 
feln wir allerdings auch nicht daran, daß fie etwas anders lauten werben, al® 
es bei Fortdaner der bisherigen Verhältniſſe der Fall geweſen wäre; aber wir 
wollen damit nicht die Hoffnung ausbrüden, daß fie und ganz oder au nur 
mehr als früher befrierigen werden. Mögli ift es immerhin, daß die Majo—⸗ 
zität, um einer neuen und noch umfangreicheren Creirung von Pairs vorzubeu⸗ 
gen, in einer Frage, auf deren endlichen Abſchluß die Kegierung ganz befondes 
ren Werth legt, zufrievenftellenve Conceffionen für zwedmäßig hält; im Allgemeinen 
aber glauben wir, im günftigften Hall uns auf eine Reihe von Compromiß⸗ 
Borfchlägen gefaßt machen zu müffen, die uns im Augenblid feine Genugthuung 
gewähren, uns vielleicht fogar in Berlegenheit zu führen geeignet fein werben, 
die aber doch dem in meitere Zukunft ſchanenden Blid mit Recht als eine Bürg⸗ 
haft des endlichen Sieges erjcheinen werben. In tem fpeciellen Fall wird 
bier der Regierung und der Mujorität der zweiten Kammer die Aufgabe ob» 
liegen, nah praktiſchen ©efichtspuntten zu wählen: folhe VBermittelungsvor« 
fhläge, die im Bergleih mit dem Beſtehenden einen wirklichen Fortſchritt ent 
halten und eine fernere Verbeſſerung nicht ausfchließen oder weſentlich erſchweren, 
anzunehmen, und folde, vie eine ſchwebende Frage nur zu vertufden oder durch 
ein Palliativ von der Tagesordnung gu bringen fireben, abzulehnen. Dann 
werben wir, im Großen und Ganzen, aud trog ter Schwierigleiten vorwärts 
lommen. 

Höher jedoch als alle dieſe praktiſchen Reſultate ſteht uns ein anderes Mo⸗ 
ment, das wir oben ſchon beiläufig andeuteten. Auch denen, welche gezweifelt 
haben, iſt nun wieder die Gewißheit geworden, daß der Prinz⸗Regent an dem 
von ihm zum Segen des Landes eingeſchlagenen Wege heilſamer Reform ent⸗ 
ſchloffen feſthält, und daß auch die Regierung nicht Willens iſt, vor ven ſich 
ihr entgegenftelleuden Hinderniſſen rathlos die Hände in den Schooß zu legen. 
Uns liegt nun endlich eine That vor, welche beweift, daß das Minifterium 
mit der praktiſchen Forträumung biefer Hinderniffe den Anfang macht, daß fle 
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einen Plan hat und die Durchführung befielben entfchloffen beginnt. Mag num 
dieſe That den erwarteten Erfolg nach ſich ziehen oder nidyt: wir würden eine 
ernfte Pflicht zu verabfäumen glauben, wenn wir nicht durch nuſeren offenen 
und umverclaufulirten Beifall zu erfennen geben wollten, daß wir jeden Fort⸗ 
fhritt auf tiefer Bahn der That auf das Nahprädlichfte zu unterftügen ger 
fonnen find. 


“ 


Die Bedeutung der italienifchen September» Ereigniffe. 


Zurin, 1. October 1860. 


Die Ereigniffe auf der Halbinfel entwideln fi mit wunderbarer Schnellige 
feit, fo ſchnell, daß Sie Ihrem Correfpondenten geftatten müffen, Ihnen mehr 
Bolitil als Geſchichte zu ſchreiben. Das alte Neapel geht feinen legten Todes- 
kämpfen entgegen; nachdem Garibaldi ohne Schwertfireih im friedlichen Auf⸗ 
zuge unter enthuſiaſtiſchen Zurufen in vie Königsſtadt bes Südens eingezogen, 
bat König Franz II. nur nod an ven Mauern von Capua und Gadta einen 
Halt gefunden, und es ift nur noch eine Trage der Zeit, wann er da® harrenbe 
fpanifhe Schiff befteigen wird. Die beiden Feſtungen werben fidherlih für 
Neapel nicht diejelbe Rolle fpielen, wie im Jahre 1848 Verona und Mantua 
für Radezky. König Yranz fieht nicht blos der Revolution im Innern feines 
Reiches gegenüber, fondern vie Frage, ob er dieſes Reich fortregieren foll over 
nicht, ift eine italienifhe. Er hat nicht nur keine Berflärkungen, wie einſt Ra- 
deziy, zu erwarten, fonvern die Zahl feiner Feinde ift im Begriff, furchtbar zu 
wachſen. Die furbinifhe Regierung, welche den gorbifchen Knoten der italieni- 
ſchen Frage in Central» Italien gegen ven Pabſt zu zerfchneiden anfing, wird 
das angefangene Werk auch jenfeits des Tronto vollenden helfen. Die Solda- 
ten Franz' II. mögen baber noch hie und da vorübergehende Erfolge erringen, 
allein dies wird der bourbonifhen Sache nicht aufbelfen, fonvern höchſtens ven 
Kampf verlängern, indem es ihn blutiger madt. Und nun die Ereigniffe im 
Kirchenſtaat. Im Namen jenes Völkerrechts, in welden, im Oegenfag zu dem 
alten, auch wirklich von dem Hecht der Böller die Rede ift, bat es das neue 
italifhe Königreih zum zweiten Dale gewagt, dem verlörperten politifchen 
Anahronismus, der der Kirchenflaat war, die Spige zu bieten, und aud bier 
bedurfte es blos des Einen entfcheidenden Schrittes, um dieſes Altefte aber nicht 
ehrwiürdigfte Staatsgebäude wie die mit leifem Finger berührte Mumie zuſam⸗ 
menfallen zu machen; jene Armee, bie in ihrer Eriftenz gleichzeitig Bildung und 
Berfegung darftellte, ift ohne Ruhm und ohne Erfolge einem Angriff von weni 
gen Tagen erlegen; nur einmal bat fie bei Kaftelfivardo wirklich foldatenmäßig 
gelämpft, wo die Gegenwart des oberften Heerführers file einigermaaßen zuſam⸗ 
menhielt; und biefer felbft, einer der erften, wenn nicht ber erfte General unfrer 
Zeit,“ wie die römifche Preffe ihn in dem erften Stolz diefer verheißungsvollen 
Acquifition nannte, ift nad der Capitulation Ancona’8 ein Gefangener. — In⸗ 
zwifchen find es nicht diefe Erfolge allein, welche die Entwidelung ver italleniſchen 
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Angelegenheiten in dem verflofienen Monat bezeichnen. Das Auftreten der Maz⸗ 
ziniften in Neapel und Sicilien und der daraus bervorgehende Antagoniemuß 
zwifchen Garibaldi und Cavour mochte auf den erften Anbid als die Schattenfeite 
des großen Drama's betrachtet werden. Dan konnte fürdten, daß viefer Schat⸗ 
ten fich weit über die ganze Lebensfrage Italiens hin ausbreiten werbe, wenn 
nicht noch weit mehr zu hoffen wäre, daß der gefunde praftifche Verftand, mit 
dem von Anfang an gehandelt worben ift, doch auch noch hierfür ben richtigen 
Ausweg zu finden wiflen wird. Ya, es ift nicht zu bezweifeln, daß man ſchon 
jegt auf dem Wege der Audgleihung ift. Garibaldi war von ſchlechten Rath⸗ 
gebern beherrſcht, das Pathos feiner ganzen Denk⸗ und Sprechweife bat ibn in 
hoderregter Stimmung noch jüngft zu verſchiedenen Malen öffentliche Kund⸗ 
gebungen thun laffen, deren Rüdnahme vielleicht die Berfühnung erfchwert; aber 
an hochherziger Seldfiverläugnung fteht er als ein leuchtenves Erempel da, und 
es ift nicht zu zweifeln, daß ihn ein Wort des Königs, dem er mit unbebing- 
ter perfönlicher Ergebung anhängt, über alles das beruhigen Tann, was er von 
dem Minifter fürchtet. Italien bedarf zu feiner erftrebten Vollendung noch Bei- 
bes: „den Arm des Yünglings in der Schlaht« — aber auch recht fehr "bes 
Greiſes leuchtend Aug’ in der Berfammlung« — und der flarle Arm wird ſich 
nicht feined Auges berauben, welches bereits mehr als Eine Klippe lenkend hat 
umſchiffen helfen, welche der ſtärkſte Arm nimmer aus dem Boden gerifjen hätte. 

Unmöglich, in der That, nicht für das Auftreten der fardinifhen Regie 
rung Partei zu ergreifen. Ihre Intervention in Neapel ift ein Schritt im In« 
tereffe der Ruhe Europa’s. Der Sieg, den Garibaldi allein erringt, ift 
ein Sieg der Revolution und kann dem übrigen Europa infofern gefährlich wer- 
ben, als er die Ausficht zeigt, daß die Revolution die Grenzen der Halbinfel 
überſchreite und entweder in eine allgemeine Revolution, ober, fremde Dazwiſchen⸗ 
kunft provocirend, in einen europäiſchen Krieg ausarte. Wenn dagegen die far- 
diniſche Macht dazwifchentritt und im Namen des Nationalitätsrechtes von einer 
Seite die Revolution, don der anderen die Reftauration niederfhlägt, fo mag 
die Bewegung innerhalb der Grenzen Italiens eingefchloffen bleiben, während 
and moralifh die in Europa herrſchenden Regierungsgrundfäte nicht verlegt 
werben. Denn nah ven vollendeten Thatfachen wird Sardinien nicht zögern, 
bie diplomatifhe Sanction verfelben fi zu verfchaffen, und den dazu nöthigen 
Bedingungen fi zu unterwerfen. Es ift dann nicht wahrfcheinlid,, daß Europa 
fih dagegen firäube, in Italien die Folgen der Revolution anzuerlennen, wie 
es bereits mehrmals in Franfreih, dann in Griechenland, Belgien, Spanien 
und Portugal gethan bat. 

Im Sinne derfelben Nationalitätspolitit war offenbar auch das Borbrin- 
gen ber italienifhen Truppen im Kirchenſtaate angeorbnet. Mit Ramoriciere 
wurbe bie legitimiftifche Partei und mit ihr die legten Reſte des öſterreichiſchen 
Einfinfjes in Mittelitalien gefchlagen, aber aud der Revolution zugleich das 
Held ihres wichtigſten Triumphes entzogen. Die Wuth der Deazziniftifhen Bars 
tei gegen Cavonr und feine Politik wurte erft dadurch recht angefacht, denn fie 
faben ſehr wohl ein, daß ihnen mit diefem Einen Schlage Stalien und damit 
bie Hoffnung auf die Revolutionirung von ganz Europa entzogen wurbe. “Der 
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Aerger der Mazziniſten war dadurch noch mehr geſteigert, daß das Eirrücken 
der ſardiniſchen Truppen in den Marken und Umbrien einige Tage nad 
Auseinanvderfprengung der Schaar Nicotera's angeorpnet wurde, Die Regie⸗ 
rung batte eine Mazziniſche Unternehmung verbinvert, weil dieſe ohne bie 
favoyifhe Fahne vor fi gehen ſollte, umd ließ dann die eigenen Schaaren au 
ihrer Stelle vorrüden. Auf jeden Fall find es num nicht mehr die Mazziniſchen 
Anhänger Garibaldi's, welde im Quirinal die Einheit Rtaliens ausrufen wer 
den, fondern die fardinifhe Monardie. Wenn man bevenit, daß die Mazzi⸗ 
niſten unter der Einheit Italiens eigentlih nur die Republik verfiehen, da fie 
ſich Rom nicht andere als das Haupt einer allgemeinen Republik vorſtellen 
Tormen, fo wird man die Wichtigkeit jenes Unterſchiedes würdigen. Wenn Gas 
ribaldi, durch feine Mazziniſchen Freunde verfiridt, in feinen Proclamationen 
auf die Einnahme Roms hinventete, jo war die Meinung, wenigften® im Sinne 
feiner Rathgeber, nicht die, fofort zum Angriffe der ewigen Stadt, wo der Pabſt 
bir franzöfiihe Bajonette befhägt wird, vorzufchreiten. Mazzini und feine 
Anhänger hatten vorerft keine antere Abſicht, als damit die unmittelbare Min 
nerion Neapel® und Siciliens unter dem conftitutionellen Scepter Victor Ema⸗ 
nuel's zu verhindern. Sie hofften inveffen Zeit und Boden zu gewinnen, bis 
die Revolutionsideen fo vorgebrungen wären, dag den franzöfifchen Soldaten in 
Rom die Bajonnette gleichſam von felbft aus den Händen fielen. Daß viefe chi⸗ 
märifchen Hoffnungen in jener Partei auflommen könunen, ift nicht zu verwundern, 
nachdem fie eigentlich immer fih mit Chimären und politiihen Utopien beſchüf⸗ 
tigt hat; im vorliegenden Falle war e8 um fo leichter, al8 die ſchnellen und faſt 
wunberbaren Erfolge gegen die neapolitanifhen Truppen den Geltivern ein 
maaßloſes Bertrauen in die eigenen Kräfte eingeflößt hatten. In dem Sieges⸗ 
laufe Garibaldi's fahen die Mazziniften ven Triumph ihrer »Ideen⸗; fie glaubten 
daher, ihre Zeit fei gelommen, und traten wieder mit einer Kühnheit auf, bie an 
1848 erinnerte. Die politifche Apathie der Sicilianer und zum Theil and) ber 
Reapolitaner, fowie auch der wiebererrungene Einfluß über Garibaldi geftattete 
ihnen freien Spielraum. Ihr Auftreten if aber ganz von benfelben Erſchei⸗ 
nungen begleitet, weldhe in ven Yahren 1848 und 1849 der Halbinfel jo viel 
Unheil brachten. Ohne Organifationstalent drängen fle ſich an bie Seite ber 
sberften Gewalt, und bringen von oben bis umten nur Unordnung, Auflöſung 
und Anardie hervor. Sie haben bis jett in Sicilien und Neapel nichts Au⸗ 
deres zu thun gewußt als vie Verwaltung, die Yufliz, daB Heer und das Ger 
wefen zu bedorganifiren, die Finanzen in vie größte Zerrättumg zu bringen, ohne 
irgend etwas Haltbares zu fhaffen. Ein folder Zuftand kann nicht lauge au 
dauern; im Zahre 1849 führte er zu Reactionen; jett ſteht neben der Reaction 
die monarchiſche Annerionspolitit, welche fih in Oberitalien für bie 
Shaffung georpneter Staatszuftände bewährt bat, und die Macht zu haben 
fcheint, e8 mit beiben Ertremen, dem xeactionären fo wie bem revolutionären, 
aufzunehmen. Die Ueberrefte dieſer beiten Elemente fiehen fih in Neapel ges 
genüber. Welches von beiden, wenn man fie gewähren liche, den Sieg daven 
träge: keines wäre im Stande, dauernde Zuftände zu fchaffen; und, was noch 
gefährliger wäre, der Rüdfhlag würde fih im Sinne ber ſiegenden Partei auch 
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in Dber- Htalien auf eine fehr gefährliche Art fühlbar machen. Die farhiniihe 
Negierung würde ihren Einfluß und ihre Kraft verlieren — es bliebe ihre feine 
andere Wahl, als ih ganz in die Arme Frankreiche zu werfen, um nicht, 
jei es von der Revolution, fei e8 von Defterreich, überwältigt zu werben, Die 
fen Gefahren zu entgehen, mußte fie daher raſch und Eräftig handeln und den 
Plänen der Maziniften das Prävenire ſpielen. 

Es ift wahr, wir find darüber nicht völlig im Klaren, welches die Bedin⸗ 
gungen waren, unter denen Napoleon bie Expedition nad den Marlen und 
Umbrien geftatten mochte, und wir loͤnnen uns nicht überreden, daß biefelbe wird 
ih trotz der Mikbilligung der franzöfifchen Diplomatie bewerlftelligt worten. 
Gern mögen wir annehmen, daß neue Wbtretungen weder im Werke noch aud) 
nur im Gedanken find. Die Behauptung, daß Cavonr dem Kaiſer gegenüber 
die Verpflichtung übernommen habe, die Infeln Surdinien und Elba, ja fogar 
Ligurien und Genua abzutreten, war ſchon dadurch von Haufe aus verdächtig, daß 
fie vorzugsweife von Mericalen und revolutionären, von reactisnären und Mazzi⸗ 
niftifchen Blättern aufgetifht ward. Wir find nicht ebenfo gewiß, da Napoleon 
nicht mit einem Angriff Sardiniens auf Venetien gedient wäre, und biefen An- 
griff abzulehnen könnte für Cavour leicht ebenfo unmöglih und aus vemfelben 
Grunde unmöglich werden, aus dem er fi neuen Abtretungen widerfegen muß. 
Allein gerade weil dies die Lage der Dinge ift, fo würden wir es aufs Aeußerſte 
beklagen, wenn die feinpfelige Haltung ber enropäifchen Mächte gegen Piement 
dieſe Eventualität beſchleunigte. Eine durch ſchiefe Auffaffung eingegebne Politik 
ber europäifchen Mächte, welche den Beſtrebungen der farvinifhen Regierung ent⸗ 
ſchieden feinvlich wäre, könnte die Fähigleit Sarbiniens, den Fordernngen Frauf⸗ 
reichs, den Worberungen bes erregten und immer weiter greifenden italtenifchen 
Nationalgefühls zu widerſtehu, offenbar nur ſchwächen; fie würde gerade die 
Wirkung bervorbriugen, die man im Jutereſſe Europa's abwenden folte. Die 
Haltung Deutſchlande und Englands in der Nizza’fchen Frage war für Sar- 
dinten fehr näglih, obwohl fie zu ſpät kam, um Nizza felbfi zu retten, was 
vielleicht moͤglich geweſen wäre, wenn Sardinien auf bie Unterftägung jener 
Möchte Hätte rechnen können. Bieraus, meine id, follte man ſich eine Lehre 
für die Zukunft entnehmen. Dan follte Piemont die confervative Rolle, nach 
der es fihtbar gegenwärtig firebt, nicht dadurch erfchweren, daß man feine Po⸗ 
litik als eine revolutionäre verdächtigt. Man follte es nit zu dem Angriff 
auf Venetien dadurch zwingen, daß man es ausfchließlih in die Arme Frank⸗ 
reiche brängt. Preußen insbefonbre hat ficher nicht die Aufgabe, in einer ruf 
ſiſch Bſterreichiſchen Eoalition für ruſſiſch⸗oſterreichiſche Zwecke mitzuwirten. Mit 
Unrecht, wie ich hoffe, fürdtet man hier Derartige von der Warfchauer Ans 
ſammenkunft. Ye gewifſer Preußen die Verpflichtung hat, als der Wächter des 
deutſchen Rhein, im Verein mit dem übrigen Deutſchland, Frankreich in Schaf 
zu halten, um fo weniger darf es bie Aufgabe Piemonts erfchweren und fh 
die Möglichkeit einer Allianz mit England, dem für die Unabhängigleid NRa⸗ 
ftens fo entſchieden fompathifirenden England verderben. Das unter der Di 
naftie Savoyen geeinte Italien wird ein Staat werden, dem es mit den libe⸗ 
salen Ideen Ernſt if, fobald ex nur ans ben erſien kritiſchen Momenten, auß 
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der Umarmung des Napoleonismus frei iſt. Es iſt nicht zu fagen enblich, wel⸗ 
hen Ausgang die religiöfe Bewegung nehmen wird, die doch in Stulien weit 
ſtärker ift, als man fich zumeift vorftellt; die Zukunft verbirgt vielleicht auch in 
diefer Beziehung noch Ereigniffe, welche Italien dem religiöfen Bewußtfein des 
germanifch- proteftantifchen Europa wieder näher führen, als das Tridentinum 
und die Jeſuiten es ihm feit ihrem Sieg über die Reformation in Italien ges 
ftattet haben. Zwei Momente, weldye es Prenfen als der Madtvertreterin des 
nationalen Deutſchland, umd als der erften proteftantifchen Macht des Conti» 
nents zur Pflicht machen, einen Keim bier nicht zertreten zu laflen, aus welchem 
berenf für Deutſchland die wichtigften und fegensreichften Refultate hervorgehn 

nnen 


Ein Blick auf die deutſche Genoffenfhaftsbewegung. 


Wir haben ſchon früher einmal in ausführlicherer Darftellung bie deutſche 
Genoſſenſchaftsbewegung zu charakterifiren verſucht; eine jo ungemiſcht wohl⸗ 
thätige und in ſolchem Umfange wohlthätige Bewegung verbient es aber wohl, 
daß wir öfter von Neuem auf ihre Fortſchritte einen Blick werfen; zeigt doch 
die raſche Einbürgerung der Genoſſenſchaften in allen Theilen Deutſchlands von 
ihrer Oemeingältigleit, birgt body eine bereits ausgedehnte Erfahrung dafür, 
daß fie den Forderungen der Öegenwart mindeften® in demſelben Maaße genüe 
gen, wie einft die Zünfte den herrſchenden Ideen ihrer Enftehungszeit entfprechen 
mochten, daß fie mit anderen Worten nad) demjenigen Ideal von freiheit und 
Gerechtigkeit zugeſchnitten find, weldes die heute lebende Menſchheit beherrſcht. 

Dem vorwaltenden Bedürfniß gemäß haben ſich in größter Fülle und allge 
meinfter Verbreitung zunächſt diejenigen Genoſſenſchaften gebildet, die dem niederen 
Bürgerftande Credit und Capital verfchaffen. Der erfte Vorſchußverein entftanb 
befanntlih 1850 in Delitzſch, und erſt zwei Jahre ſpäter erhielt er aus ber 

and der Erfahrung jenen „goldenen Schnitt,“ der dem Urheber wie dem Ur⸗ 
—* bie über Deutſchland hinaus einen Namen gemacht hat. Für ‚das 

ahr 1859 Tann nun Schulze-Delitfcy gegenwärtig von 80 Borfchußvereinen 
die Ergebnifle vorlegen und nicht weniger als 183 namentlich aufführen. Iene 
80 Vereine zählen 18,676 Mitglieder. Sie haben in dem genannten Jahre für 
4,131,436 Thlr. Borfchüffe bewilligt. Aber Schulze-Deligih nimmt mit Grund 
an, daß manche Vereine bereits beftehen, von denen ex noch nicht gehört bat, er 
ſchlägt daher die Summe der Vereine auf mindeften® 200, die der 1859 fchon 
thätigen auf 150, deren Abfag an Vorfchüflen auf ſechs Millionen und ben Abſatz 
von 1860 auf wenigflen® zehn Millionen Thaler an. Allerdings zieht es einige 
Vereine, die befonders ftarl zu der Summe beitragen. So bie Discontogelell- 
ſchaft in Eisleben, die e8 unter einer gefchidten und zuverläfftgen Leitung in fünf 
Jahren auf den höchſten Satz von allen, auf 612,885 Thlr. gebradt hat. So 
der feit 1858 wirkende Spar⸗ und Vorfchußverein in Dresven, Hr deſſen jugend» 
liches Alter 344,588 Thlr. fat zuviel erſcheinen. Aber audy bei diefen Vereinen 
entfteht doch, wie bei allen übrigen, die Gefammtziffer aus vielen fehr Heinen 
Beträgen. Die deutfhen Vorfchußvereine mithin dürften in ihrer wirthſchaft⸗ 
lihen Bedeutung ſowohl wie in ihrem fittlihen Werthe den Vergleich mit 
dem neuerdings fo mannidhfaltig und großartig entwidelten Bankweſen nicht 
mehr au fcheuen haben. Und welchen ganz andern Gang bat ihre Entwidelung 
enommen! Bon beſcheidenen Anfängen aus find fie ftetig mit fleigenver Ges 
chwindigkeit und fteigendem Gedeihen fortgefchritten, während die Banten, lange 

eit gewaltfam niedergehalten, dann plötzlich moſſenhaft emporgefhoffen, auch wo 
fein fructbarer Boden dauernde Nahrung in Aueſicht ſtellte, oft nach der kür⸗ 
zeſten Blüthe wieder in's Abſterben geriethen. Die gediegene Grundlage, anf 
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ber die deutichen Vorfchußvereine ruhen, ergiebt fi zur Genüge aus ven Er⸗ 
gebniffen jeden Jahres. So haben von den erwähnten 80 Vereinen im Jahre 
1859 nur 12 überhaupt Geſchaftsverluſte zu verſchmerzen gehabt, und zwar zur 
fammengenoumen 470 Thlr. Das eigne Capital ver 80 Bereine aber, die 
durchweg im buchſtäblichen Sinne des Worts mit Nichts begonnen haben, bes 
beläuft ſich jegt bereits auf 276,846 Thlr., wovon 246,001 Thlr. den einzelnen 
Mitgliedern in der Art von Actıen gehören. 

Bon den 183 Vorſchußvereinen, melde Schulze» Delitich bei der Abfaff 
feines legten Jahresberichts bekannt waren, lamen 77 auf Preußen, 34 pn 
Sudfen, 16 auf Thüringen, je 12 auf Hannover und auf Deutſchöſterreich, 8 
auf Dedienburg, 7 auf Anhalt, 5 auf Baden, 4 auf Bayern, 3 auf beide Heflen, 
2 auf Würtemberg, je einer auf Oldenburg, auf Naſſau und auf Holftein. Wähs 
rend Mittel⸗Deuiſchland die meiften Vereine zählt, ijt im Süpmweften, wie man 
ficht, nody viel nachzuholen. Im Nordweſten dagegen hatte der neue Trieb bei» 
nabe ebenfo früh Wurzeln geſchlagen, als in dem Urjprungslande felbft, dem 
preußifhen Sadfen, — bis Graf Borried die jungen Keime niedertrat. Se 
erfreulich ift die in den leuten Jahren vollzogene Kinverleibung Oeſterreicht ın 
den Bereich dieſer Afjociationsbewegung, nit nur weil es gegen die von ber 
dortigen Sefeßgebung eingeſetzten Pſeudo⸗Genoſſenſchaften kein wirkſameres Be 
gengit giebt als die auf Freiheit gegründeten echten Genoſſenſchaften, fondern 
aud weil Deutfchland, das wahrſcheinlich in die Nothwendigleit geräth, fich po⸗ 
litiſch ohne Defterreih zu conftituiren, alle übrigen nationalen Bande, vie die 
Deutichöfterreiher ihm verbinden, nicht feft genug anziehen kann. Der Yuriften- 
tag, der vollswirthſchaftliche Congreß, der allgemeine Handelstag find ſolche 
Bande, und die Genoſſenſchaftsbewegung it auch formell ein foldyes geworden, 
ſeitdem fih die Vorſchußvereine zu einem alljährlich wiederkehrenden Vereins⸗ 
tag aulammengetyan haben. 

nbemerfter vielleicht als die meiften ähnlihen Vereinigungen an der öffent- 

lichen Aufmerkjamfeit vorübergegangen, ift ber deutſche Borſchußvereinstag gleich 
wohl nicht der am wenigften nüglihe. Er ift erft zweimal abgehalten worden, 
und hat zwei fhätenswerthe Reſultate gebracht: die Errichtung eines allgemeis 
nen Correfpondenzbüreaus und den Entwurf eines Genoſſenſchaftsgeſetzes zur 
Erleichterung der progefjualifhen Legitimation. Aber am böchiten dürfte es zu 
veranjchlagen fein, daß der Bereinstag die bequeme und regelmäßig wiederkehrende 
Gelegenheit ift, den Fortgang der beftehenden und die Entftehung ver hinzu⸗ 
lommenvden neuen enofienfhaften zur Controlle und vor das Auge des Stif- 
ters zu bringen. Im den einzelnen Vereinen bat Schulze⸗Delitzſch manchen 
vortrefflihen Helfer, aber für die Geſammtheit ift er einftweilen nody durch kei⸗ 
nen Andern zu erfegen. Das Correfpondenzbüreau, das ihn auch zum gefchäft- 
lihen Mittelpuntt des Ganzen macht, ift eine jo nahbeliegende Berbeilerung, 
daß es ſchon länger hätte gejchaffen werben follen. Graf Borries freilih, der 
kraft eigener Mahtvolllommenheit feinen Miniſtergehalt von 4000 auf 6000 Chir. 
erhöhen mochte, gönnt e8 Schulze-Delitfch nicht, daß er für eine Arbeit, bie 
Niemand halb fo gut machen könnte ald er, durch freien Vertrag mit den Ab⸗ 
nehmern einen Lohn befommen foll, wie ihn etwa die Kanzliſten des Herren Grafen 
für ihre Schreiber-Arbeit beziehen mögen. Er bat in der Neuen Hannoverfchen 
eitung auch biefes Verhältniß begeifern laffen, und den hannoverfchen Vereinen 
örmlidy verboten, auf das-Ablommen der andern mit Schulze⸗Delitzſch einzu 
geben. Diefer wird fi die Oppofition bes bannoverfhen Miniſters ebenſo 
zur Ehre anrechnen bürfen, wie den Dank des volkswirthſchaftlichen Gongrefieh, 
der ihm am 10. September dieſes Jahres zu Köln ausdrücklich und förmlich 
ausgeiprohen wurde. Die befte Rechtfertigung feiner zu der deutfchen Genofien- 
ſchaftsbewegung angeknüpften Beziehungen war bereit® in feiner Erklärung aus 
dem Januar dieſes Yahres enthalten, worin er, indem er auf das ihm gemachte 
Anerbieten mit felbfiverleugnender Beſchränlung feines Vortheils auf ein wah⸗ 
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res Minimum eingeht, die Sache in ihrer allgemeinen nationalen Bedeutung 
betrachtete. aHaben es unfre Handwerker und Arbeiter in den Genoſſenſchaften,« 
fügte ex mit Recht, verft dahin gebracht, einen Anwalt, einen Vertreter ihrer 
Zutereſſen aufzuftellen und zu bejolden, fo wird Died auf ihre fociate Stellung, 
ihre Verhältniß zu den übrigen Gefelfhaftstlaflen günftig zurüdmwirten. Die 
Brobe von der Macht, zu welcher fie fih im Verkehre durch eigne Kraft, durch 
ihren Zufammenfhluß emporgefhwungen haben, vermöge deren ihnen Capital 
umd Sutelligeng fo gut wie ven höheren Geſellſchaftsſchichten dienſibar find, 
tonn auf vie Erweckung ihres Selbfigefühle, als der erften Bedingung fütte 
Kiher Züchtigkeit und wirihſchaftlichen Gedeihens, nicht ohne Einfluß bleiben, 
Und das von ihnen gegebene Beifpiel mag ſich das ganze deutiche Bolt zur 
Lehre nehmen. Nirgend verlangt man von Männern, vie fi dem gemeinen 
Wohle winmen, fovıel und leiftet ihnen dafür fo wenig, wie bei und. Daß 
jeder Art von Wirken zunächſt eine materielle Eriftenz gehört, das ſcheint 
thnen gegenüber Niemand zu bevenfen.« Und mit echt hob er hervor, daß 
wir fchon hierdurch allein einftweilen in Entwidelung unfrer öffentlihen Zuftänpe 
Begen andere Völker im Nachtheile ftehen müſſen, inden ſich in Folge deſſen oft 
die beften Kräfte entweder jenen fchwierigen, die höchſte Hingebung fordernden 
Aufgaben ganz entziehen, oder fi ihnen, im forgenvollen Kampfe um des Les 
bens Notbourkt, nur mit halber Seele widmen können. Hoffen wir, daß der 
Bertreter der deutichen Genoſſenſchaftsbewegung ein erſtes Beiſpiel einer anderen 
uud edleren Praxis werde, daß er die Mittel erhalte, nm frei von jeder Er- 
werbsforge einzig und allein der Geuoſſenſchaftsſache zu leben! Es bevarf wohl 
einer helleren Zeit al8 der gegenwärtigen, um ein unter und fo neues Unterneh⸗ 
men erfolgreid) auszuführen, dann aber ſicher auch nur eines glüdlichen Anſtoßes. 
Die zweite Yorm von Benoffenfchaften, welche neben den Vorjhußvereinen 
bisher in Deutfchland Boden gefunden hat, find die fogenannten Rohſtoffver⸗ 
Sie haben vor jenen den Vorzug voraus, daß fie fich leichter einer Er⸗ 
weiterung auf andre Genofienfhaftszwede darbieten. Beſonders aus dieſem 
Gefihtspunkt ift es daher wichtig, daR die Bereine zum gemeinfhaftlihen An⸗ 
anf von Rohſtoffen in den letzten Jahren nit nur an Zahl zugenommen, 
fondern audy bisher umberührt gebliebene Gewerbe ergriffen haben. Leider fehlt 
es trog Schulze's Bemühungen hier noch völlig an einer eigentlichen Statiſtik. 
Der Yahresbericht kann einftweilen nichts thun als die beftehenven Vereine nen⸗ 
nen. Bir erfahren alfo nur, daß gegenwärtig in Deutſchland 42 Rohſtoff⸗ 
vereine der Schuhmacher, 10 der Schneider, 5 der Tifchler, 4 der Weber, 3 der 
Schmiede, und 3 der Buchbinder thätig find. Gleich den Vorſchußvereinen 
bauptfähli von der preußifchen Provinz Sachſen ausgegangen, find fie eben 
wie diefe vor Allem in die Königreihe Sachſen und Hannover vorgebrungen, 
Auch bat Graf Borries glüdliher Weife das Mittel noch nicht aufgefunden, 
womit er biefen Genoffenihaften anthun Könnte, wa® er den Vorſchußvereinen 
angethan. Hoffen wir denn auf ein fröhlihes Wachsthum auch für fie. 
Eopital und Erebit ſowohl als Robftoffe find Mittel theil® der Production 
theild der Eonfumtion — des Erwerbs wie des Verbrauchs der wirthſchaftlichen 
Lebensgüter. Unmittelbar zum Erwerb oder zum Verbrauch ſich zu verbinden, 
wie e8 in fo ausgedehnten Maaßſtabe und mit fo entfchiednem Erfolge in Eng» 
laud gefchieht, Können unfre deutſchen Kleinbürger ſich noch nicht recht entfchließen. 
Eo giebt ein paar Bereine zum Anlauf von Saushnftöbebarf, aber fie ſcheinen 
nit fonderlih zu blühen, und keinenfalls machen fie viel Propagande. Es 
bereiten fih, zumal im Schooße der Rohſtoffvereine, aunähernde Verfuce e⸗ 
meinfamer Arbeit vor; allein es find eben noch fo ſehr Verſuche, daß die Ge⸗ 
nofienihafte-Abtheilung des biesjährigen vollewirthſchaftlichen Congreſſes zu Köln 
fle mit abſichtlich nichts bedeutendem Stillfhweigen zu übergehen beſchloß. Ges 
nug vor der Hand, daß thatfähliche Proben angeftellt werben. 
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Die Luft zu fcheinen und zu bleuden ift eine ewig gleiche Eigenheit 
unfres Geſchlechts, zugleich ein Zeichen unfrer vornehmen Natur und ein 
Duell häßlicher Verirrungen. Celtfam nur, in wie verfchievener Weiße, 
je nach ber Geſittung der Zeiten, dieſe Neigung fich Luft macht. In al 
ten Tagen, da ohne Friegerifche Tüchtigkeit Niemand fich durch das Leben 
fohlug, war das Prahlen mit erfunvdenen Helbenthaten bie üblichte Art 
ber Lüge. Heute, ba bie gute Sefellfchaft einen gewiffen Grab von Kennt« 
niffen und Belefenheit von Jedermann als felbftverftänpfich erwartet, ift 
ed ein Gewohnheitslaſter der höheren Stände geworben, fich mit bem 
Scheine ver Bildung zu fohmüden; und ver ehrliche Blick erfchridt vor 
dem Wufte von Unwahrbeiten, welcher durch folche Unart in die Welt 
gelommen. Bemerkungen über bie höchſten Probleme des Denkens hören 
wir aus dem Munde ver Kinver und Narren, und ein geiwiegtes Urtheil 
über Platon und Leibnig fcheint eine Spielerei für eben, ver fich im 
Vollgenuſſe des eriten Frackes tummelt: alfo, vaß ein gutmüthiger Geſell 
über all’ bem gebilveten Gereve zu bem Glauben gelangen mag, die Stunde 
der Weltliteratur, von welcher Göthe träumte, babe bereits gefchlagen. 
Auch über den Dichter und Denker, welchen viefe Zeilen gelten, ift das 
allgemeine Urtheil längft fertig: fein Name gleicht einer Münze, deren 
Gepräge uns ter Mühe überhebt, ihren Golpgehalt zu prüfen. Unb boch 
werben nur Wenige ber gebildeten, ja fogar ber gelehrten Deutſchen un- 
verwirrt Stand halten vor ter einfachen Frage: was Fennft bu von 
Milton? Wir leugnen nicht, daß ein folches Rechnen mit feften überlie- 
ferten Begriffen fich nicht gänzlich vermeiden läßt in einer Zeit, für deren 
eignes Schaffen tie Refultate einer uralten Cultur blos die VBorausfegung 
bilden. Nur ein Pebant wird dem Laien zumutben, daß er aus ihren 
eigenen Schriften jene bahnbrechenden Geifter Tennen lerne, deren Gedan⸗ 
fen uns längft in Sleifch und Blut gebrungen: wer Göthe, Schilfer und 
ihre Nachfolger leunt, ver hat das Unfterbliche der Werke Herder's und 
Wieland’s genofjen. Milton aber ift nicht der Vorläufer größerer Geifter 
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geweſen; er fteht in der Gefchichte ver Kunft fo einfam wie bie Revolu⸗ 
tion, welcher er als ein gläubiger Kämpfer diente, in ber Gefchichte ber 
Staaten; und noch immer lohnt es der Mühe, das Bild des Mannes 
uns vor die Seele zu führen, denn es fehlt viel, daß jene einzige Berbin- 
dung von Fünftferifchem Genie und Bürgertugenp, die wir in ihm bewun⸗ 
dern, das rechte Verftänbnig in Deutſchland bereits gefunden hätte. *) 

Hohn Milton warb am 9. December 1608 zu London geboren, unb 
der frühreife Knabe wuchs auf in einem ftrengen gottfeligen Haufe. Sein 
Bater, damals Notar, war in jungen Jahren von feinen latholiſchen El⸗ 
tern verftoßen worben, als er zur proteftantifchen Lehre übergetreten, und 
erfüllte bald des Sohnes Herz mit Begeifterung für ten neuen Glauben. 
Nur die feierlichen Klänge ver Muſik, welche der Vater mit vieler Be⸗ 
gabung übte, unterbracden dann und wann bie gefammelte Stille biefes 
puritanifchen Hanfes, dem eine liebevolle und wohlthätige Hausfrau mit 
gemefjenem Ernte vorftand. Schon in London war bem jungen John 
die Kenntniß des claffifchen Alterthums durch einige gebiegene Gelehrte 
erfchloffen; und venfelben eifernen Fleiß wie bisher bewährte er auch, ale 
er, ſechszehn Jahr alt, in das Ehriftchucch-Eollege zu Cambridge eintrat. 
Die Freuden des Burfchenlebens lockten ihn nicht. Wie oft, wenn ber 
Schimmer feiner nächtlichen Rampe vor dem Lichte des jungen Tags ver- 
blich, wenn ver frohe Schlag der Lerche fein ftilles Denken ftörte, hat er 
damals den Zauber des Frühmorgens erlebt, welchen er fpäter mit Vor⸗ 
ftebe befungen hat. Doch er war mehr als ein guter Schüler. Der zart- 
gebaute junge Menſch mit ben fanften, mäbchenhaften Zügen, ven feine 
Kameraden nedend vie lady of Christchurch nannten, offenbarte einen 
freien felbftäudigen Geiſt. Die mechanifche Abrichtung bes englifchen ge- 
lehrten Unterrichts war ihm ein Gräuel; und als fein Vater ibm vor- 
fchlug, Theolog zu werben, erffärte er, daß er fich nie zu dem Sclaven- 
bienfte berabwürbigen werde, die Artikel der bifchäflichen Kirche zu unter 
fchreiben. 

So hat an Milton ſich ein Wort erfüllt, das er als Greis geſprochen: 
„die Jugend zeigt den Mann, wie der Morgen ven Tag verkündet." In 
dieſem ganzen reichen Leben erſcheint kaum eine leife Spur Innern Kampfes, 
Ernft und keuſch und thätig verbringt er feine Tage in puritanifcher Strenge 
und doch vol Bewunderung für bie alte claffifche Herrlichkeit. Eine fefte 
Selbſtgewißheit, ein glückliches Oleichmaaß der Stimmung hebt ihn über 


*) Auch der neufte beutfche Biograph Milton's, Guſtav Liebert (Milton, Stubien 
ur Gefchichte bes englifchen Geiftes, Hamburg 1860), if trotz der Läblichfien Ges 
ng der Aufgabe nicht gewachſen. 


Beilten, 1 


Zweifel und Berfuchung hinweg, „ale ob das Auge feines großen Lehr- 
meifterö immer auf ihm ruhte.“ Sicher und nothwendig wie bas allmäh- 
Ude Auſchießen der Zweige nnd Knoepen eines Bauınes läßt biefer ftätige 
Eutwidiungsgang doch die Grenzen von Miltons Begabung Har erkennen. 
Wir find zwar weit entfernt von jenem romantifchen Wahne, ver in bem 
Schlammbade jugendlicher, Ausfchweifungen vie nothwendige Schule großer 
Künftler fieht, oder gar die excentrifchen Schwächen der Dichter als bas 
untrügliche Kennzeichen ihrer genialen Natur betrachtet. Aber wenn an⸗ 
ders die Protens- Natur, die Gabe, mit taufend Zungen zu reben, eine 
wefentliche Dichtertugenp bleibt, fo muß ein junger Künftler pas Liebliche, 
das Lockende der Sünte, bie @ebrechlichleit ber Welt und bie Verzweiflung 
aller Sreatur fehr tief und ſtark empfunden haben. Denn wie mag er 
das Leben in ber ganzen Fülle feiner Pracht uud feiner Widerfpräche 
barftellen, wenn er nicht fo fchredlich im Innerſten die gemeinen Kämpfe 
der Menfchheit durchgefochten und burchgefühlt hat? In der That, wie 
Milton’ Jugend in ihrem gerablinigen Fortgange fi von Grund aus 
unterfcheidet von den ftürmifchen Anfängen faft aller großen Dichter und 
mehr an bie erften Tage einfeitiger thatlräftiger Naturen erinnert, fo ift 
auch ber gereifte Dichter Milton nur groß in feiner Einſeitigkeit. 
Und biefer Subjectivfte ver Poeten, der nie im Stande war, ein Bilb 
bes ganzen Lebens zu fchaffen, der nie etwas Andres fchilverte, als feine 
eigene große Seele, — er tritt bennoch ebenbürtig ein in ben Kreis ber 
vornehmſten Dichter. Es iſt nicht möglich, ber lauteren Hoheit feines 
Sharalters ein größeres Lob zu ſpenden. 

Bon der hoben Schule kehrte Milton nach Haus zurüd. Auf dem 
freundlichen Lanpfige feiner Eltern in ver Graffchaft Berk verbrachte er 
bie zu feinen vreigigften Jahre eine lange Zeit in ftillen Studien und 
genoß in vollen Maaße jenes unſchätzbare Glück, das in dem athemlofen 
Treiben unferer Tage fo umenplich felten geworben, das Glück, ſich aus⸗ 
zuleben und erft in voller gefättigter Reife hinauszutreten auf den Markt 
des Lebens. ES waren nicht blos Jahre gelehrter Muße. Er tummelte 
fih gern in Wald und Feld, denn von feinen lieben Alten hatte er ges 
lernt, vie leibliche VBerlümmerung ber Gelehrten zu verachten; er fchlug 
eine gute Klinge und verachtete nur die abligen Künfte bes Reitens und 
agent. Damals, nachdem er fich fchon oft in Iateinifchen Verſen ver- 
fucht, entftanven feine erften englifchen Gedichte, und fie laſſen uns ahnen, 
daß auch er feinen aufrechten Gleichmuth nicht gänzlich ohne Selbftüher- 
windung errungen bat. Weber die gemeinen Zweifel ber Jünglingsjahre 
freilich fehreitet er rafch hinweg. Wohl überlommt ihn einmal (in einem 
Sonetie, gefchrieben am dreiundzwanzigſten Geburtstage) die Neigung bie» 
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fes Alters, die Frucht vom blühenden Baume zu verlangen, aber bald 
ſchwindet die Neue über vie „Verfpätung" feines Wirkens, und er er- 
mannt fich in bem Haren Bewußtfein, daß feine Stunde noch nicht ges 
fommen fei. Weit bitterer empfanb er, wie wenig bie berbe Strenge 
feines puritanifchen Glaubens fich vertragen wollte mit ver heiteren Welt 
ver Kunft, vie ihm in ven Werfen der Alten entgegentrat, unb mit ber 
Iachenben Schönheit der Erbe, die fein Künftlerauge feffelte. Aus dieſem 
Widerftreite find bie berühmten Gedichte Allegro und il Penseroso 
hervorgegangen. Beide gehören wegen ver Pracht und anfchaulichen Wahr- 
heit der Schilderung zu dem Schönften, was bie Zwittergattung befchrei« 
bender Dichtung gefchaffen, — doch keins von beiden giebt rein und unver- 
mifcht die Stimmung wieber, welche der Titel anveutet. Weil aber jene 
ſchwankende, zweifelnde Verfaffung des Gemüths, welcher die Gedichte 
Ausprud geben, mehr nachdenklich als heiter erfcheint, fo hat das allge⸗ 
meine, felbft von Macaulay getheifte Urtheil irrigerweife tem Penseroso 
den Preis zuerkannt. Der Ausgang biefes inneren Kampfes freilich Tieß 
ſich feicht vorherfagen: Milton war und blieb Puritaner. Und als ein 
folcher zeigt er fich auch in ber Hymne auf Eprifti Geburt, dem Gebichte, 
das von feinen Jugendwerken ben reinften Eindruck binterläßt, weil nur 
bier die wunderbare Iprifch«mufilalifche Begabung des Mannes zur freien 
Geltung gelangt. Wohl wirft er da einen wehmüthigen Blick auf ben 
Untergang der reichen Welt heipnifcher Schönheit, aber ihr verführerifcher 
Glanz verblüht vor dem reinen Lichte, das von der Wiege bes Erlöfers 
ausgeht, die lockenden Gefänge ver Nymphen müſſen verftummen vor ben 
feierlichen Harfen-Chören der Seraphim. Und fo unabweisbar drängt 
ſich ſchon jetzt ver puritanifhe Eifer in feinem Gelfte hervor, daß er 
nicht einmal ein Gebicht auf den Tod eines Freundes (ben viel bewun- 
derten Lycidas) fchreiben Tann, ohne Ausfälle einzumifchen gegen bie un⸗ 
getreuen Hirten, welche Gottes Heerde verwahrlofen. Ya, geradezu ftörend 
und erfältend wirft dies moralifch-tenvenziöfe Wefen in dem Mastenipiele 
„Comus“. Hier konnte zwar der junge Poet bie gewaltige Einwirkung des 
weltlich« freien Shalfpeare nicht von ber Hand weißen, und bie Fleblichen 
Lieder, welche ven Zauber von Wald und Strom, die Freuden länblicher 
Freiheit feiern, erinnern an bie ebelften Gefänge aus dem Sturm und 
dem Sommernadtstraum. Doch unverfehens verwandelt fich unter ben 
Händen des fauerblidenven Puritaners der Iuftige Mummenſchanz in ein 
ernft» moralifches Lob der Keufchheit, das aus ben Munde einer Jung⸗ 
frau fehr pebantifch und wenig naturwahr erflingt. Anfangs fcheint ber 
Dichter den ausgelafjenen Geiftern ber Nacht, dem Comus und feinem 
Gefolge, wie e8 ihnen gebührt, den kurzen Rauſch eines felig-trunfenen 
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Dofeins göunen zu wollen, er läßt fie das Töftliche Narrenwort fprechen: 
„Was bat die Nacht mit dem Schlaf zu thun?“ — bis dann vie unbe 
fangene Geftaltungsluft tes Poeten übermannt wird von feinem fittlichen 
Zorn. Comus zeigt fich plöglic als ein tenvenziöfer Anwalt des Abſolut⸗ 
Böfen und — nimmt ein Ende mit Schreden, wie in ber Kinderfabel, 
Dies Mastenfpiel warb aufgeführt in dem Haufe des Grafen von Bridges 
water, und Milten verftand fich anzueignen, was allein an biefen adli⸗ 
gen Kreifen ber Nachahmung werth ift — ein feines, weltmännifches Bes 
tragen. Mit feinen Unfichten und feiner Liebe hing er nach wie vor an 
den Mittelllaffen. Wie alle reformatorifchen Köpfe Englands von Wicliffe 
bis herab zu dem großen Demagogen des neunzehnten Jahrhunderts William 
Cobbet fühlte er ſich mit Stolz als ein Angelſachſe; von ten Dichtern 
feines Landes liebte er beſonders den alten eifrigen Sachſen Ehaucer, und 
nie bat er fih zu tem Eingeftänpnig entfchloffen, daß fein Sachjenvolt 
von ben Normannen unterworfen worden. 

In al riefen vielverheißenden Heinen Gerichten offenbarte fich ein 
fühner Freieitsmuth, ein auf Las Große und Ewige gerichteter Sinn, 
der mächtig herausragte über bas leichtfertige formgewandte Getrilfer ver 
Moverichter des Landes, der Cowley und Genoffen, enplich eine Innigkeit 
bes Gefühle und eine plaftifche Kraft der Zeichnung, die in der befchrei- 
benten Poeſie ihres Gleichen nicht finden. Aber noch hatte Milton’s 
Senins fein beimifches Feld nicht betreten. Immerhin genügten biefe 
Werte, feinen Namen berühmt zu machen, benn troftlo® arm war bie 
Zeit an ächten Künftlern. Damald gerade brach Deutſchlands uralte 
Cultur zufammen, als unfer Volt für vie religidfe Freiheit des ganzen 
Welttheils biutete; mit Zaffo war der letzte von Italiens Claffilern ges 
ftorben, und noch hatten die großen Tage der frangöfifchen Dichtung nicht 
begonnen. So war Milton ein berühmter Reiſender, als er im Jahre 
1638, tief erſchüttert durch den Tod feiner Mutter, Stalien befuchte, das 
noch immer wie in Shalfpeare’s Tagen ten Briten als das goldne Land 
der Fünfte galt. Seine Aufnahme war glänzen; benn man verehrte in 
im den Dichter und den urbanen Gelehrten, und — als erfenne man 
ia ihm eine ven Romanen verlorne Lauterkeit des Sinnes und der Sit- 
ten — ber geiftige Abel des Landes kam dem jugenpfrifchen und jugend» 
lich reinen Ingleſe mit jener Innigkeit entgegen, welche noch heute ben 
Verlehr der feineren italienifchen und germanifchen Geifter belebt. Dort 
im Süten jchaute Milton eine Farbenpracht und feftfiche Freudigkeit des 
Dafeins, bie der finjtre Ernſt feiner Heimath verwarf; an ber Dede der 
Sirtinifchen Capelle fah er das Berlorene Paradies von Buonarotti's 
Binfel verberrlicht; anf ten zahlreichen Bühnen trat ihm eine kecke Luft 
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an Spiel und freier Nachahmung entgegen, die England felbft gekannt, 
aber längft wieder verloren hatte. In den Wlabemieen ber vornehmen 
Welt athmete er den Zauber feinfter gefelliger Unterhaltung, übte fi in 
elegantem poetifchem Wetiftreit und Tieß fich gefallen, daß feine zierlichen 
Freunde fein Dichterlob mit vomanifcher Ueberfchwänglichkeit fangen; ja 
in Rom war er nahe daran, fein Herz zu verlieren an die fchöne Sän- 
gerin Leonora Baroni. Dennoch vermochte die Verführung epikurätfchen 
Genuffes nicht feinen ſchon fertigen Eharafter zu biegen ober bie durch⸗ 
dringende Schärfe feines Blickes abzuftumpfen. Als er in dem Haufe 
des Marcheſe Manfo, eines Freundes Taſſo's, weilte, warb ihm Mar, 
daß dies Gefchlecht von Epigonen jeber fchöpferifchen Kraft entbehrte, und 
durch folche Einſicht ftählte er fich in feinen Lieblingsglauben: daß ſtaat⸗ 
liche Freiheit unentbehrlich fei auch für bie geiftige Größe eines Volles. 
Denn mit Erftaunen und Beſchämung erfuhr er, daß England — das 
England Karl’s I. — dieſer unglücklichen gelnechteten Nation als ein be= 
neidetes Reich der Freiheit galt. Als der junge Buritaner die große Hure 
von Rom in ihrem eignen Babel befuchte, wappnete er ſich mit dem gan- 
zen Stolze eines kühnen Stuterd und verfhmähte den Rath vorfichtiger 
Freunde, über feine religiöfen Meinungen zu ſchweigen. Und tiefer noch 
als die Kunftliebe und die gefellige Feinheit ver Italiener wirkte auf ihn ein 
Befuch bei dem greifen Galilei, dem erlauchten Opfer pfäffifchen Geiſtes⸗ 
zwanges, ein Gefpräc zu Paris mit dem Vorkampfer des Proteftantis- 
mus, Hugo Grotius, und ber Aufenthalt in Genf, der hohen Schule und 
dem Mufterftante der ftreitbaren Jünger Calvin's. 

So vollendete Milton während drei reicher Jahre in Italien feine 
äfthetifche Ausbildung und trug fich, angefeuert durch die Erinnerung an 
Taſſo, bereitd mit dem Plane eines ritterlichen Helvengevichte von König 
Arthur und feiner Zafelrunde. Da riß ihn ber Sturm des Volkerkampfes 
ans feinen Tünftlerifchen Träumen. Das englifhe Boll begann jenen 
Streit, in welchem fich offenbaren follte, daß der Proteftantismns, nach» 
dem er lange als ein von Außen aufgebrungenes Gut nur in den JInſti⸗ 
tutionen bes Landes beſtanden, jetzt endlich nach Langer, ſtiller, geiftiger 
Arbeit in den Herzen ver Nation feftgewurzelt, ihr fittliches Eigenthum 
geworden fei. Auf die große Kunde lehrte Milton fofort in die Heimath 
zurüd, denn ihm galt es für „fchmählich, fern zu weilen, derweil feine 
Mitbürger für die Freiheit ſtritten.“ Jetzt erfuhr er, welch’ ein Segen 
für den Poeten darin liegt, wenn er auch ter ungebunbenen Rebe mäch- 
tig iſt, damit er nicht nöthig Habe, die Mufe zu mißbrauchen für bie end⸗ 
lichen Zwede, zu beren Verfolgung vie Härte des Lebens unerbittlich 
zwingt: — Milton hat nie auch nur Einen fatirifchen Vers gefchrieben, um 
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die perſoͤnlichen Händel auszufechten, in welche fein Wirken als Publicift 
ihn verflocht. 

Wollen wir diefen Streitfchriften gerecht werben, womit er wäh- 
rend eines Vierteljahrhunderts die brei Örunblagen jedes menfchenwürbigen 
öffentlichen Lebens, pie religiöfe, pie Häusliche und die politifche 
Freiheit, vertheibigte, fo müffen wir und bes gewaltigen Abſtandes der 
Zeit Iebhaft bewußt bleiben. Die meiſten ver Argumente, welche er da⸗ 
mals Allen zur Ueberraſchung zuerft ausſprach, find im Verlaufe bes noch) 
immer ‚nicht ausgefochtenen Kampfes um bie Freiheit ber Völler zu Ges 
meinplägen, zu Vorurtheilen aller Gebilveten geworben. Eine Eigenthüm- 
(ichteit ver Epoche ift die Borm, eine Eigenheit bes Volles ift die Breite 
der Darftellung, welche Milton mit allen Gliedern dieſer Nation laloni- 
ſcher Redner fonverbarerweife theilt. Auch fein Mangel an biftorifchem 
Sinn bei einer Fülle Hiftorifchen Wiſſens wird uns nicht befremben, wenn 
wir bebenlen, dag dns Verftänpnig für die Gefchichte, obwohl der Idee 
nach im Weſen bes Proteftantismus enthalten, damals noch unentwidelt 
geblieben war. Die berufene, gewaltige Heftigleit feiner Polemik endlich 
erflärt fich von felbft aus den Sitten einer Zeit, deren göttliche Grobheit 
noch heute in den Streitfchriften der Theologen fortwirkt, aus dem uatürs 
lihen Ingrimm eines Kampfes gegen mächtige Gegner, welche das Ver⸗ 
brennen burch Henkershand als bie geeignete Antwort auf mißliebige 
Schriften anfaben, und aus Milton’s perfönlichen Erlebniffen. Denn 
ein hartes Geſchick vereinigte in ihm wie in einen Breunpunlte bie Lei- 
den, Hoffnungen und Kämpfe feines Volles. In feinem eigenen Privat- 
leben follte er tie großen Schmerzen der Zeit erfahren; barum rebet eine 
pramatifche Wahrheit aus feinen Schriften. Ausgerüſtet für feine Auf- 
gabe war Milton mit einer allfeitigen Bildung und einer fchöpferifchen 
Gewalt über die Sprache, deren Profa er mit einer Fülle alterthümlich⸗ 
teäftiger Worte bereichert hat. Und was mehr fagen will: er war durch⸗ 
aus getränkt von dem Achten Geiſte proteftantifcher Freiheit. Daß, wer 
erlöft fein will, feinen eigenen perfänlichen Glauben haben müſſe, blieb 
feine erfte Weberzeugung, und er ftritt für fie mit reinen Händen. Was 
auch feine erboften Gegner über vie unlauteren Beweggründe feines Hau⸗ 
deines fabelten: jede neue Hiftorifche Forſchung erweift immer Harer, daß 
nie etwas Niebriges, Unreines, Schwächliches in feine Seele Eingang 
fand. Vielmehr liegen Milton’s Fehler auf ver entgegengefehten Seite — 
es find bie Sünden kühner aufftrebender Menfchen. Obwohl kein eigent- 
licher Parteimann, befaß er doch die ganze jübifche Starrheit ver Puri⸗ 
taner, er war vollkommen unfähig, die relative Berechtigung feiner Feinde 
zu begreifen. Er ſah in ihnen nur Gögendiener, Hurer, Despoten, Priefter 
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des Bauches; und nie begegnet uns in feinen Schriften jenes überlegene, 
objective Lächeln, tas wir von einem genialen Menfchen felbft im teuer 
des Parteifampfes Tann und wann erwarten. Auch Milton Hatte das 
Schmettern ver Pofaunen und die frohe Botfchaft des Engels vernommen: 
„fie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon vie große und iſt eine Behaufung 
der Teufel geworden"; auch ihn, wie die Verwegenften ber PBuritaner, 
trieb ein beiliger Eifer, das Bolt Gottes zu mahnen zum Auszuge von 
Babel, „auf daß ihr nicht theilhaftig werbet ihrer Sünden, auf daß ihr 
nicht einpfanget etwas von ihren Plagen.” In jedem feiner Bücher liegt 
fein Innerſtes ausgefprochen, nur die Stimme feines wachen Gewiſſens 
bieß ihn die Waffen der Publiciſtik ergreifen — ihn, der fich immer be- 
wußt blieb, daß er zu Höherem geboren fei und in dem fühlen &lemente 
ver PBrofa nur den Gebrauch feiner linken Hand behalte. Doch gerade 
veshalb verfiel er in ven alten Irrthum barmonifcher, tief⸗gewiſſenhafter 
Naturen. Er fand einen objecetiven Zuſammenhang zwifchen ſeinen po» 
Titifchen und veligiöfen, Afthetifchen und fittlichen Meinungen, während 
biefer Zufammenhang doch nur fubjective Wahrheit haben Tonnte, nur für 
ihn, den ganzen einheitlichen Menfchen, beftand. „Religion und freiheit 
bat Gott unzertrennlich in Eins verwebt”: auf biefen Sat geftägt, ge- 
brauchte er dreiſt religiöfe Argumente für politifche Zwede, und umgelehrt 
— eine Verirrung, die freilich einer Bartei fehr natürlich zu Geſichte ſtand, 
welche für bie freiheit des Staats und ber Kirche zugleich auftrat. Da- 
ber bat er das fcharfe philofophifhe Scheiden ter Begriffe nicht ver- 
ftanven, und er fo wenig wie irgend ein Brite befitt pie Gabe ber beut- 
fen und helleniſchen Philoſophen, die Dinge auf ihre letzten PBrincipien 
zurüdguführen. Der unvergängliche Werth feiner profaifchen Schriften 
liegt in der unermüblichen Durchführung ber ewigen Wahrheit, daß bie 
fittlihe Züchtigfeit eines Volkes die Vorbereitung bleibt für 
feine ftaatliche Größe, pie Blüthe jeiner Kunft und die Nein- 
heit feines Glaubens. Wuch darin zeigt fi) der glaubenseifrige Pur 
ritaner, daß er nicht glänzen will turch einen großen Reichthum von 
Ideen, fonbern überzeugen will durch fertwährende Vertiefung und Klä⸗ 
rung weniger, aber mit ganzer Seele ergriffener Gebanten. Nur Gines 
tritt als ein ftörendes unharmonifches Slement in feinen Werfen hervor. 
Selbſt diefer freie Geift hat, wie alle feine Zeitgenoffen und wie noch heu 
bie ungeheure Mehrzahl ver Briten, nicht gewagt, bie letzten Eonfeguenzen 
ter protejtantifchen Freiheit zu ziehen. Auch fein Denken iſt theologifch 
gebunden, ijt wefentlich fcholaftifh. Ihm gilt als felbftverftändfich, daß 
bie Forberungen der Vernunft mit den YAusfprüchen ver heiligen Schrift 
ſtets übereinftimmen müffen, und wird ber Wiperfpruch gar zu banbgreife 
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(ich, fo Hilft er fih mit dem verzweifelten Ansſpruch: „fo Unvernünftiges 
tann bie Bibel gar nicht behaupten wollen.” Diefe theolcgifche Berbil- 
bung und bie jübifche Härte des puritanifchen Weſens entfrembet Milton’e 
Werke gar oft und Söhnen eines geiftig freieren Volles. Wer ven un⸗ 
geheuren Abftand zwifchen deutfcher Freiheit und englifcher Befangenheit 
des Geiftes ermeſſen will, der vergleiche Milton mit einem beliebigen 
Buche unfer8 Luther. Sicher, der veutfche Theolog predigt eine reinere, 
weltlich freiere Menſchlichleit, er redet uns auch heute noch lauter und 
freunvficher zum Herzen als ber weltlichite und Tühnfte Kopf der Purita⸗ 
ner, ber uns um anderthalb Jahrhundert näher fteht! 

Der Proteftantismus war gefährbet, feit bie Creaturen König Karl'é 
verfuchten, die anglifanifche Kirche durch Verfchärfung ver bifchöflichen 
Berfaffung dem Katholicismus wieder anzunähern. Gegen biefen Grund⸗ 
fchaden ber englifchen Reforumtion erhob ſich Milton in fünf Streitfchriften, 
welche nach feiner Ruckkehr in die Heimath in den Sahren 1641 und 
1642 erſchienen. Mit dem ficheren praltifchen Blicke feines Volles, ben 
er bei all’ feinem idealiſtiſchen Schwunge durchans hefaß, eiferte er zu⸗ 
nächft nur gegen bie VBerfaffung der Kirche. Durch ihn warb zuerft 
in vornehmer Sprache den Gebildeten der Nation bewiefen, was bie eifri⸗ 
gen Apoftel ver Puritaner fchon längit auf ven Gaſſen geprebigt hatten, daß 
bie bifchöfliche Kirche nur eine neue, nicht minder unenangelifche Hierarchie 
an bie Stelle ver geftärzten römifchen gefegt habe. Abſchaffung des Prä- 
(atenthums, Befeitigung der Häufung der Pfründen in Einer Hand, welche 
bereits eine »Vertheuerung ber geiftigen Speifeu hervorgerufen, endlich 
Wahl der Seeljorger durch bie Gemeinden — in dieſen Forderungen gab 
er den Wünfchen ver Mittelftinde Haren Ausprud. Wie alle ächten 
Jünger ver Reformation mahnte er zur Rüdlehr in vie einfachen Zus 
ftände des apoftolifchen Zeitalters und ftäßte fich auf jenes golpne Wort, 
das tie Summe aller proteftantifchen Weisheit über lirchliche Verfaſſungs⸗ 
fragen enthält: "wo zwei oder brei von Euch verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen.« Und alsbald ftürzten die Biſchöfe 
fih auf ihn mit dem furchtbaren Rüſtzeuge jener perfiven Mittel, welche 
nur gereizter Pfaffenhochmuth nicht verfchmäht. Weil Milton in feiner 
eifrigen Strenge einmal von falfchen Bärten und Nachtſchwärmern ges 
fprochen, jo ward bie fledenlofe Reinheit feine Wandels verläumbet; denn 
nur wer Borbelle und Spielhäufer befuche, lͤnne Stunde haben von fol« 
her Dingen. Steinigt biefe hündiſche Mißgeburt zu Tode, auf daß Ihr 
nicht felbft verderbet, — das war der Ton, ten bie Bilchöfe Hall und 
Ufger anſchlugen, um ven kecken Reformator zu züchtigen. Doch die End 
rüftung gegen die Prälaten warb allgemein; und nach feiner fühnen Weiſe, 
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ber es nur in ben Vorderreihen ber Streiter wohl war, verſchmähte es 
Milton jetzt, noch ferner theilzunehmen an einem Kampfe, deſſen Ende 
nicht mehr zu verkennen war. 

Als er nach Jahren (1659) wieder über kirchliche Fragen zu ſchrei⸗ 
ben begann, war fein Denken bereits Lühner, fein Standpunkt freier. Er 
Batte e8 erfahren, daß auch die Presbhterianer, denen er felbit zum Siege 
über die Bifchöflichen verholfen, fich nicht frei hielten von jenen theokra⸗ 
tifhen Neigungen, deren jede organifirte Kirche voll if. Man weiß, auf 
welchen zaͤhen Wiverftand Cromwell ftieß, als er ven finftern Banatismus 
feinee Gläubigen zur Dulpung bewegen wollte. Milton hatte nicht ge 
fäumt, feinen großen Freund in biefen Kämpfen zu beftärlen und anzu⸗ 
feuern, „denn auch ver Frieden bat feine Siegeu; und nach dem Tode 
des Protectors, ba bie Gefahr religiäfer Verfolgung wieder nahegerüdt 
war, richtete er an das Parlament die Denkfihrift rüber Regierungsgewalt 
in kirchlichen Dingen“ — eine Berberrlihung der Toleranz. Set wagt er 
das Tühne Verlangen "Trennung von Staat und Kirchen, da bie legtere viel 
zu body und würdig ift, um fich gleich einer Weinrebe am Stamme tes 
Staates emporzuranlen. Freilih, Niemand in jenen Tagen, auch Milton 
felbft nicht, war fähig, den ganzen Sinn biefes Wortes zu begreifen und 
zu erfüllen. Denn auch er beurtheift ven Staat nach religidfen ftatt nach 
rechtlichen Begriffen, und — feine Duldung hat ihre Grenzen. Sie um⸗ 
faßt alle Secten, deren Menge er als ein Zeichen des zunehmenten Denl- 
eifers freubig begräßt, fogar die Socinianer, welche unfern deutſchen Luthe⸗ 
ranern gerabezu als Heiden erfchienen; nur Eines umfaßt fie nicht — 
popery and open superstition. Der Katholicismus ift ihm eine poli- 
tifche Partei, welche umter dem Scheine einer Kirche bie priefterliche Th⸗ 
rannei anftrebt. Er fieht nicht, wie mit viefer Einen Ausnahme ver Be- 
freiung ber Kirche vom Joche des Staates die Spike abgebrochen wirb. 
Zürwahr, wenn jede reinere Menichenfitte von den Vollern nur auf Um⸗ 
wegen erreicht wird, fo find bie Irrgänge der religiöfen Duldung bie 
feltfamften von allen. Wie in Preußen die Zoleranz, die köſtliche Frucht 
ber inneren freiheit ver Menſchen, damit begann, baß fie ben wiber- 
ftrebenden Previgern vom Staate anbefohlen warb, fo warb in Eng- 
fand das friebfiche Leben ver Gonfeffionen neben einander erft dadurch 
möglich, daß man bie aggreifive Macht ver römifchen Kirche eine Zeit lang 
von ber allgemeinen Duldung ausfchloß. Selbft ein Idealiſt wie Milton 
konnte ſich dieſer handgreiflichen Nothwenbigkeit nicht verfchliegen. - Sein 
rabicaler Geift, gewohnt die hiſtoriſchen Dinge in ver ganzen Schärfe ih⸗ 
res Gegenfate® zu begreifen, belannte fich zu bem Sape: wer Autorität 
jagt, fagt Bapft, ober er fagt gar nichts — zu jenem fehredlichen Worte, 
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welches nur darum nicht wahr ift, weil der müben Mehrzahl ver Men⸗ 
fen ver Muth fehlt, ihren Glauben bis in feine legten Spigen zu ver- 
folgen. Ein Ketzer ift in Milton’s Augen nur wer in Sachen des Hau- 
bens menfchlichen Anfehn folgt; das allein galt ihm als die wahre Sünde 
wider den Heiligen Geifl. Und es fcheint nicht überflüſſig, daran zu er- 
Innern, daß tiefe Meinung mit den Lehren der älteften Kirche, ja ſogar 
noch der päpftlichen Decretallen fehr nahe verwandt ifl. So war Milton 
unter bie Tühnften religiöfen Reformer, unter die Independenten getreten, 
und eine neue, noch im felben Sabre erfchienene Schrift „gegen die Mieth⸗ 
linge in ber Kirche“ gab davon Zeugniß. Hatte er vordem nur ben 
Lippenbienft der Agende befämpft, weil fie bie lebendige Kraft des freien 
Gebetes verbränge, fo wendet er fich jetzt gegen vie Geiſtlichkeit felber, 
den neuen Stamm Levi; er hbeifcht has Mecht des Predigens für jeben 
Bibellundigen. Hatte er einft die harte puritanifche Kirchenzucht verthei- 
digt, fo weiß er nun geiftlihe und weltliche Dinge Harer zu fcheiden und 
erfennt die Ausfchließung als die einzige gerechtfertige Kirchliche Strafe. 
Aber während feiner reifften Jahre hat ter fromme Dichter nie mehr 
eine Kirche betreten. Noch im hoben Alter ftellte er fich nach den Wor⸗ 
ten der Bibel eine chriftliche Dogmatik zufammen und wahrte fich damit 
fein proteftantifches Recht auf einen perfänlichen Glauben. Freilich, Hätte 
er vermocht, die Feſſeln der Scholaftit abzuftreifen, fo mußte er noch 
einen Schritt weiter geben. Denn er belannte fich zwar im Ganzen und 
Großen zu den Lehren des Calvinismus: erflärlich genug — vereinigte doch 
biefe Kirche damals, da die fchöpferifche Kraft des Lutherthums erloſchen 
fchien, in ſich alle treibenden, fortfchreitenden Mächte, allen Freiheitsmuth 
des Proteftantismus. Aber ein wahrhaft unbefangener Blick in fein Ju⸗ 
nere® mußte ihm fagen, wie Bieles ihn von dieſem Glauben trennte. 
Nicht nur hielt er fi rein von ven pfäffifchen Berirrungen ver Gottfe- 
tigen, welche, gleich vielen Frommen unſrer Tage, mit dem Gottfeibeiums 
auf weit vertrauterem Fuße lebten, als mit dem Hergott felber: ſondern 
als ein rechter Apoftel der Freiheit verwarf er auch die entfegliche Lehre 
von der Vorherbeſtimmung. Ohne bie Freiheit des Willens war ihm 
das Leben des Lebens nicht werth; die Nothwendigkeit, „ber Rechtegrunb 
der Tyrannen«, fand keine Stelle in feinem Katechismus. Noch mehr, in 
Worten und in Werfen fügte ex den mehr negativen Tugenden des Chri- 
ſtenthums die pofitiven des antiten Heidenthums hinzu. Wie ehrlich ge- 
ftand er, daß die erften chriftlichen Jahrhunderte einen argen Nücdichritt 
in ben Sitten zeigen gegen bie großen Tage ver Hellenen und Römer! 
Mit welchem naiven Stolze, mit wie heipnifcher Unbefangenheit fprach er, 
gleich dem modernen Helden Scaliger, von feinem eignen Wertbe! Und 


430 Milton. 


wie ganz »unchriftlich⸗ —-nach den thenlogifchen Begriffen ter Zeit — 
war feine Auffoffung der Moral: wir follen zu ftolz fein, uns zu hoch 
halten für die Sünde! In Wahrheit, Milton ift ein proteftantifcher 
Eiferer von durchaus antiler Sittlichfeit, — nur daß er felber 
biefes Widerfpruchs nimmer fich bewußt ward. 

Inzwiſchen hatten forgenvolle Erlebniffe Milton zum Nachdenlen ge- 
führt über einen andern Grundpfeiler des Völferglüdes, über vie häus⸗ 
liche Freiheit. Der ftrenge Dann, ber nie ein Liebesgedicht gefchrieben, 
fünfte doch nad Art ftolger, ſpröder Naturen fehr lebhaft das Bebürf- 
niß der Liebe. Er war vielleicht zu fehr ein in abftracten Begriffen 
befangener Gelehrter, um jene bämonifche Anziehungskraft zu befiten, 
welche vie Naturgewalt großer Künftler auf die Gemüther ver Frauen aus⸗ 
übt; immerhin war er wohl im Stande, ein Weib zu beglüden, das tief 
und innig genug empfunden hätte, um bie Schroffheit des Gatten zu tragen 
und zu mildern. Leider fand er in feiner Gattin Mary Powel nur pas 
platt Alktägliche. Die oberflächliche vergnügungsluftige Tochter eines luſti⸗ 
gen Landedelmanns fehnte fich bald hinweg aus ver ernften Einförmigkeit 
des ftillen Gelehrtenhaufes, Und Milton empfand die traurigfte Nache 
wirkung politifcher Kämpfe: die Wirren des Staates ftörten ven Frieden 
feines Haufes, Die anerzogenen royaliftiichen Grundbfäge feiner Gattin 
lehnten fich auf gegen den Radicalismus des Mannes, Nach Verlauf 
eines Monats entfloh fie zu ihrem Bater, und nachdem Miften vergeblich 
verfucht, fie zurüdzuführen, unternahm ex es, bie Geſetzgebung feines Lan⸗ 
des von einem Makel zu befreien, deſſen Schwere er an fich felbft erfah⸗ 
ren. Gr verfaßte jene vier Schriften über tie Eheſcheidung (1643— 1645), 
welche der fittlicden Bildung feiner — und leider auch unferer — Tage 
weit vorauseilten. Die ganze Kühnheit dieſes Schritts begreifen wir erft, 
wenn wir uns erinnern, wie allgemein viefes Zeitalter — Milton felbft 
nicht ausgefchloffen — ber Unart ergeben war, hinter jeder überrafchen- 
den Meinung unlautere perfönliche Motive des Schriftftellers zu wittern. 
Milton war bier in der mißlichen Lage, allgemeine Regeln aufzuſuchen 
für Bälle, welche als Ausnahmen von ver natürlichen Ordnung nur eine 
individuelle Beurthellimg dulden; aber er Löfte feine Aufgabe mit ver Logik 
eines fchlagfertigen Denkers und mit tem Muthe eines guten Gewiſſens. 
Er will vie Welt, wie von ver Laft des Aberglaubens in ber Sirche, fo 
von ben eingebilbeten Schredien ver Sünde im Kreiſe des Haufes befreien. 
Siegreich zeigt er die Sinnlichkeit des kanonifchen Rechts, das nur burch 
fleifehlichen Ehebruch die Ehe gelöft willen will. Sein proteftantifches 
Gewiſſen empört fich gegen bie Teichtfertigen Dispenfationen vom Geſetz, 
welche folche übertriebne Härte nothwendig veranlaft. So ftreitet Milton, 
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ihm ſelber vielleicht umbewußt, für die harmoniſche Gleichmäßigleit de 
Sitte, Die wir modernen Menfchen verehren, und gegen bie. Rohheit jener 
alten Tage, die zwifchen Zwang und Ausſchweifung Haltlos taumelten, 
Mit ergreifenden Worten fchilvert er das Slüd, das ihm felber verſagt 
bleiben follte, das Süd der Ehe als einer göttlichen, bürgerlichen und 
leiblichen Bemeinfchaft. Iſt jene göttliche Gemeinfchaft gebrochen, fo tft 
bie leibliche werthlos, fo find Die Kinder "Kinder des Zornd.u Der Zwed 
der Ehe ift das Glück der Gatten — und kein Vertrag kann binden, 
wenn feine Ausführung dem Zwecke bes Vertrages wiberjpricht.« Damit 
ift einer jener radicalen Sätze gefprochen, bie mit ihrem ſchneidenden 
Klange die träge Welt aus dem Schlafe rütteln und ihr bei den verſchie⸗ 
benften Anläffen immer und immer wieder in die Ohren gellen: bat doch 
in unferen Tagen der Freiſtaat Venezuela genan mit benjelben Worten 
feine Unabhängigkeit gerechtfertigt. — So bringt biefer reine Mienfch im 
Allen, was er ergreift, auf pas Wefen, auf ven fittlichen Kern ber Dinge, 
Nur leider hindert ihn auch Hier feine theologifche Verbildung, bie Läft« 
lichften Früchte feines Denkens zu ernten. Unfähig, Necht und Sittlich« 
leit fcharf zu fcheiden, verwirft er jede Einmifchung ver Gerichte in che 
lihe Fragen, ja, er will die Entfcheivung über bie Trennung ber Ehe 
ben Gewiſſen des Mannes anvertrauen und fo unfere milderen Sitten 
verbeffern durch die brutalen NRechtsbegriffe der Juden, welche bie Men⸗ 
ſchenwürde des Weibes nicht faſſen konnten! Abweichend von ber bürren 
Jurisprudenz ber Zeitgenoffen, aber übereinftimmenp mit ven großen Staats⸗ 
lehrern unter den Alten ſah Milton in der Bamilie vie Grundlage bes 
Staats. Und um dem häuslichen Leben nach allen Seiten hin gerecht zu 
werben, ſchrieb er — damals befchäftigt mit der Erziehung der Kinder 
einiger Freunde — fein Buch „über Erziehung.» Darin wird ein wahr« 
baft claſſiſcher Unterricht der Jugend ber höheren Stände und jene mann» 
hafte Zucht des Leibes und des Charakters gepriefen, die wir an beim 
großen „"Schulmeifter« felbft bewundern. 

ALS dieſe Händel unter ſteigender Erbitterung ver Geiftlichfeit durch⸗ 
gefochten waren, verbrachte Milton vier Iahre (1645— 1649) in ftiller 
Muße, fchrieb an feiner Gefchichte Englands in der angelfächftfchen Epoche 
und folgte mit Spannung ver anfchwellenden Fluth der Ereigniffe Das 
Königthum von Gottes Gnaden wurde von feinem Verhängniß ereilt. Ein 
Ausſpruch Jacob's I. mag bie Bedeutung des Kampfes bezeichnen — je- 
ned bladphemifche Wort aus der Thronrede vom Sabre 1609: „Könige 
find in Wahrheit Götter, dieweil fie auf Erben eine Art göttlicher Ge⸗ 
walt üben — — fie können mit ihren Unterthanen handeln als mit 
Schachpuppen.« Zwifchen viefem frivolen Despotismus und dem gefränkten 
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wie ganz »unchriftlich⸗ —-nad) ten theologifchen Begriffen ver Zeit — 
war feine Auffafjung der Moral: wir follen zu ftolz fein, uns zu bed 
halten für die Sünte! In Wahrheit, Milton ift ein proteſtantiſcher 
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führt über einen andern Grundpfeiler des Völferglüdes, über die Hint 
liche Freiheit. Der ftrenge Mann, der nie ein Liebesgedicht gefchriehe, 
fühlte doch nad) Art ftelzer, ſpröder Naturen fehr Tebhaft pas Bebirf: 
niß ber Liebe. Er war vielleicht zu fehr cin in abftracten Begriffe 
befangener Gelehrter, um jene dämoniſche Anziehungskraft zu befike, 
welche vie Naturgewalt großer Künftler auf die Gemüther ver Frauen an® 
übt; immerhin war er wohl im Stante, ein Weib zu beglücken, pas if 
und innig genug empfunden hätte, um bie Schroffheit des Gatten zu fragm 
und zu mildern. Leiter fand er in feiner Gattin Mary Powel nur du 
platt Alltägliche. Die cberflächliche vergnügungsluftige Tochter eines Luft 
gen Landedelmanns fehnte fich bald hinweg aus ber ernften Sinförmigkt 
bes ftillen Gelehrtenhaufes. Und Milton empfand die traurigfte Nadr 
wirkung politiſcher Kämpfe: die Wirren des Staates ftörten ven Frieda 
feines Hauſes. Die anerzogenen royaliſtiſchen Grundſätze feiner Gattis 
lehnten fi anf gegen ven Radicalismus des Mannes, Nach Verlauf 
eines Monats entfloh fie zu ihrem Vater, und nachdem Miften vergeblich 
verſucht, ſie zurückzuführen, unternahm er es, die Geſetzgebung feines Bar 
bed von einem Makel zu befreien, beffen Schwere er an fich felbft erfah⸗ 
ven. Er verfaßte jene vier Schriften über die Eheſcheidung (1643-164), 
welche ter fittlihen Bildung feiner — und leider auch unſerer — Tape 
weit vorauseilten. Die ganze Kühnheit tiefes Schritts begreifen wir et, 
wenn wir ums erinnern, wie allgemein viefes Zeitalter — Witten ſelbſ 
nicht ausgeſchloſſen — ver Unart ergeben war, hinter jeder überraſcher⸗ 
den Meinung unlautere perſönliche Motive des Schriftſtellers zu wittern. 
Milton war hier in der mißlichen Lage, allgemeine Regeln aufzuſuchen 
für Fälle, welche als Ausnahmen von der natürlichen Ordnung nur ein 
individuelle Beurtheilung dulden; aber cr löſte feine Aufgabe mit ver Logil 
eines ſchlagfertigen Denkers und mit dem Muthe eines guten Gewiſſent. 
Er will vie Welt, wie von ter Laſt des Aberglaubens in ter Kirche, fo 
von ben eingebilbeten Schreden ter Sünde im Kreife des Hauſes befreien. 
Siegreich zeigt er die Sinnlichfeit tes Fanonifchen Rechts, das nur durch 
fleifchlichen Ehebruch die Ehe gelöft wijfen will. Sein proteftantifchet 
Gewiffen empört fich gegen Die Teichtfertigen Dispenfationen vom Geſetz, 
welche ſolche übertriebne Härte nothwendig veranlaßt. So ſtreitet Milton, 
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ihm felber vielleicht unbewußt, für die harmoniſche Gleichmäßigkeit de 
Sitte, die wir modernen Menfchen verehren, und gegen bie. Rohheit jener 
alten Tage, die zwifchen Zwang und Ausfchweifung haltlos taumelten, 
Mit ergreifenden Worten ſchildert er das Glüd, das ihm felber verjagt 
bleiben follte, das Glück der Ehe als einer göttlichen, bürgerlichen und 
leiblichen Gemeinfchaft. Iſt jene göttliche Gemeinfchaft gebrochen, jo ift 
bie leibliche werthlos, fo find die Kinder mSKinder des Zornd.« Der Zwed 
der Ehe ift das Glück der Gatten — und „Fein Vertrag Tann binden, 
wenn feine Ausführung dem Zwecke des Vertrages wiberjpricht.un Damit 
tft einer jener radicalen Sätze gefprochen, bie mit ihrem ſchneidenden 
Klange die träge Welt aus dem Schlafe rütteln und ihr bei den verſchie⸗ 
benften Unläffen immer und immer wieder in bie Obren gellen: hat doch 
in unferen Zagen ver Freiftaat Venezuela genau mit venfelben Worten 
feine Unabhängigfeit gerechtfertigt. — So dringt biefer reine Menfch in 
Allem, was er ergreift, auf das Wefen, auf ven fittlichen Kern der Dinge, 
Kur leider hindert ihn auch bier feine theclogifche Verbilvung, vie köſt⸗ 
lichften Früchte feines Denkens zu ernten. Unfähig, Recht und Sittlich⸗ 
teit fcharf zu fcheiden, verwirft er jede Einmifchung ver Gerichte in ehe 
liche Fragen, ja, er will die Entfcheivung über bie Trennung ber Che 
ben Gewijjen des Mannes anvertrauen und fo unfere milderen Sitten 
verbeffern durch die brutalen Nechtsbegriffe der Juden, welche die Mens 
ſchenwürde des Weibes nicht faffen konnten! Abweichend von ber bürren 
Yurisprubenz der Zeitgenofjen, aber übereinftimmenp mit ven großen Staats⸗ 
lehrern unter den Alten ſah Milton in der Familie die Grundlage bes 
Staats. Und um dem häuslichen Leben nach allen Seiten bin gerecht zu 
werben, fchrieb er — damals beichäftigt mit der Erziehung ver Kinder 
einiger Freunde — fein Buch „über Erziehung.» Darin wird ein wahr« 
baft clafjifcher Unterricht ver Yugend der höheren Stänte und jene mann⸗ 
bafte Zucht des Leibes und des Charakters gepriefen, die wir an beim 
großen "Schulmeifter« felbjt bewundern. 

ALS diefe Händel unter fteigender Erbitterung ver Geiftlichkeit durch⸗ 
gefochten waren, verbrachte Milton vier Sabre (1645— 1649) in ftiller 
Muße, ſchrieb an feiner Geſchichte Englands in der angeljächflichen Epoche 
und folgte mit Spannung ber anfchwellenvden Fluth der Ereigniſſe. Das 
Königthum von Gottes Gnaden wurde von feinem Verhängniß ereilt. Ein 
Ausſpruch Yacob’8 I. mag die Bedeutung des Kampfes bezeichnen — je⸗ 
nes blasphemifche Wort aus der Thronrede vom Jahre 1609: „Könige 
find in Wahrheit Götter, vieweil fie auf Erben eine Art göttlicher Ge⸗ 
walt üben — — fie können mit ihren Unterthbanen handeln als mit 
Schachpuppen.« Zwifchen viefem frivolen Despotismus und dem gekränkten 
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Nechtgefühle eines glänbigen Volles war jede Vermittlung unmöglich. 
Die Entfcheidung mußte der Partei zufallen, welche allein ven Muth hatte, 
ebrlih mit dem Königtbume zu brechen, ver Partei ber Independenten, 
die nach bem eigenen Geftäubniß der Ropaliften vurch den Glanz ihrer 
Zolente im Lager und im Rath alle andern Parteien verbunfelte, Milten 
hatte ehemals Englands Heil geſehen in vem ehrlichen Befolgen ver alten 
Berfaffung mit ihrem freien Parlamente unter einem freien nicht bevor⸗ 
muubeten Könige«, er hatte dann fich zu Cromwell's Meinung belehrt, 
ber von Anfang au vie Dinge mit königlichem Blicke beberrfchte und ben 
Nagel auf ven Kopf traf, als er erklärte, mit dem falfchen verſtrickten 
Stuart fei jedes Verhandeln vergeblih. Wie follte ihn, ver den Zauber 
einer tieferu Poeſie im Herzen trug, ber romantiiche Reiz ver ritterlichen 
Cavalierehre bienden? Eine edle Freundſchaft verband ihn jetzt mit Crom⸗ 
weil; er erlannte in dem Helden, „der Gottes Schlachten fchlugu, ber 
voran ftand, „als des Meſſias großes Banner flogu, ben gebornen Herr- 
fer, dem bie von Gott gewoltte Regierung ber Beften zufallen müſſe. 
Wie verfchieven geartet die Beiden auch waren: der fchöne, feingebilvete 
Dichter und der plumpe, wetterfefte nüchterne Dann bes Kriegs und ber 
Sefchäfte begegneten fich in dem tiefen Ernſte ihres Glaubens, in ihrer 
Berachtung bes Scheins, und Beide ftanben boch genug, um leiuer Partei 
ſich gänzlich zu verpfänvden. Solche grundverſchiedene Naturen mit gleicher 
Ueberzeugung fchließen fich leicht au einander zu bauernber, werltbätiger 
Freundſchaft. Milton warb ver Auwalt ver großen Rebellion, er warb 
nach Dante der einzige große Dichter, der als politifcher Schriftfteller ſich 
einen Kranz errungen bat. An ihm mag man bie Nüchternbeit bes gefunden 
Menfchenverftandes verlernen, ver fchon bei bem Worte „Dichter und Po⸗ 
litiker“ felbftgefällig zu lächeln beginnt. Sicher, Milton war ein .Ipenlift 
von veriwegenfter Kühnheit, er konnte an unabweislichen Thatſachen ber 
Wirklichleit mit einer, in biefer Nation von Baconianern unerbörten 
Gleichgültigleit vorübergehen. Doch ewig wahr bleibt das alte Wort, 
daß es für den wahrhaft füttlichen Willen Keine Zeit giebt, und noch ift 
Keiner als ein falfcher Prophet erfunden worbeu, ber an das Edle in 
ter Menfchheit glaubte, Wenn vie Hugen Leute jener Tage des Dichters 
lachten, ver bie Befreiung von Griechenland und Italien träumte, mit 
weicher Ehrfurcht follen wir vor ſolcher Sehergabe ftehen! Wohl irrte 
er, wenn er meinte, „ber Deutichen männliche Kraft“ werde für ben 
Freiheitolampf der Briten in bie Schranken treten, denn unfer Voll lag 
damals tief danieder in philifterhafter Verzagtheit und fah in ven Purt- 
tanern nur eine unbänbige Rotte wilder Mörder; — aber wie nun, wenn 
Milton heute lefen Lännte in den Herzen ver ebelften ‘Deutfchen? 
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Schon früger (1644) Hatte Milton fih mit einem Thema befchäftigt, 
das ihm als die Grundlage der politifchen Freiheit erfchlen. Als nämlich 
die Presbpterianer im langen Parlamente bie Oberhand gewannen unb 
bald die gleiche Unduldſamleit wie vie geftürzten Bifchäflichen zeigten, fo 
erlannte er die Gefahr, daß ber große Freiheitslampf feiner Nation 
zufommenfchrumpfe zu dem Siege einer Partei über die andre. Damals 
richtete er an das Parlament feine Areopagitica, jene berühmte Ver⸗ 
theibigung der Preßfreiheit, bie noch ein Jahrhundert fpäter, als in Eng⸗ 
fand bie Unabhängigleit der Preffe endgültig entſchieden wurde, wieber 
und wieder gelefen warb und Brüchte trug, — unzweifelhaft die nach 
Form und Inhalt gelungenfte feiner profaifchen Schriften. Hier über- 
fab er das Feld mit volllommener Sachkenntniß, bier konnte fich unge- 
hemmt fein proteftantifcher Ernft entfalten, dem jebe ungeprüfte, bewußt⸗ 
Iofe Tugend werthlos fchien, bier redete fein freubiger zweifellofer Dichter 
glanbe an bie Allmacht der Wahrheit, ver Wahrheit, die — ein umgelehrter 
Proteus — nur aller Feſſeln ledig, Worte der Weisheit Tünvet, baum 
aber die Macht der Sünde und des Aberglaubens bricht und auf dieſem 
Grunde erft den Aufbau ftaatlicher Freiheit ermöglicht. Er hatte tauben 
Ohren geprebigt, e8 vertrug fich nicht mit den Jutereſſen ber berrfchen- 
den Partei, „die Geburt des Gehirns fo frei zu geben, wie die Geburt 
bes Leibes“. 

Jetzt aber hatte der Sturm der Revolution auch die Macht ber 
Presbyterianer niebergeworfen: das Gemeinweſen von England war ge 
gründet. Aus freiem Antrieb begann Milton, noch während ver Prozeß 
des Könige ſchwebte, die Schrift „über die Stellung der Könige und 
Obrigleiten“ und ließ fie furz nach Karl’s Hinrichtung erfcheinen. Jetzt, 
wo da6 Wohl des Staats eine große That gebieterifch forverte, ſchien es 
ihm feig und müßig, nach Präcebenzfällen und Gründen des pofitiven 
Rechts zu fragen. Er gab eine unbedingte Rechtfertigung ber furchibaren 
That nach Gründen des Naturrechte, Der Erfolg war ungeheuer bei 
Freund und Feind. Die neue Republil ernannte ihren feurigen Verthei⸗ 
biger zum lateinifchen Staatöfecretär, und im Auftrage des Staatératho 
führte er nun ben Federkrieg gegen vie Cavaliere. Noch im Jahre 1649 
erihienen der Eikonoklastes und bie „Bertheibigung bes englifchen Volle.“ 
Im allen diefen Werken offenbart fich zunächft, weichen mächtigen Schritt 
bie ftantliche Einficht vorwärts gethan durch bie Arbeit ver Neformatoren, 
Der Staat war endlich zu feinen Jahren gefommen, er warb begriffen 
nach feinem eigenen Rechte und galt nicht mehr, wie in ben Tagen bes 
Papfttgums, als ein Weich des Fleiſches, ein unreines Anhängfel ber 
Kirche. Hatte Luther einft, wie er gern von fich rühmte, als ber Erſte 
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gezeigt, was ber Stand und bie Würde chriftlicher Obrigfeit fel, fo war 
der Glaube an die Selbftändigleit des Staats nunmehr allen Proteſtanten 
in Fleiſch und Blut übergegangen. Gleich feinen calviniftifchen Vorgängern, 
aber tiefer und einbringlicher als fie Alle, geht Milton Immer tiefer auf 
ven fittlichen Stern des Staates zurüd; er findet die einzige Bürgſchaft 
feines Gebeihens in der fittlichen Erziehung ver Bürger. Ganz im Geifte 
biefer ftreitbaren Proteftanten ift auch Milton’ Lehre vom Widerftands- 
rechte, welche fittlich und rechtlich unanfechtbar bleiben wird, fo lange freie 
Männer leben. Was vordem ber edle Hugenott Hubert Languet in den 
claffifhen Worten zufammenfaßte: „wir wollen uns von dem Könige re⸗ 
gieren laſſen, wenn er fi) von dem Geſetze beherrfchen läßt" — dies 
Gleichgewicht der Pflichten und echte, die wahre Grundlage des Nechte- 
ftaats, findet in Milton ven eifrigften Anhänger. Um biefer tief-fittlichen 
Auffaffung des Staats willen ftehen Milton und alle die proteftantifchen 
Vertheidiger ver Vollefouveränetät, welche die Briten gern als bie „Iiberty 
authors” anführen, hoch über den Jeſuiten, die dem Wortlaute nach eine 
ſehr ähnliche Lehre verfechten, aber ohne Glauben an bie fittliche Würde, 
an das felbftändige Recht des Staats, lediglich zum Zwecke ber Herrfchaft 
der Kirche über den Staat. Selbit jene aufgeflärten Liberalen, welche 
fpäter für Englands Vollsrechte ftritten, felbit Locke und feine Schüler, 
haben zwar die Probleme der Staatslehre mit dem Lichte einer unver- 
gleichlich reicheren Erfahrung erhellt, aber wie weit bleibt ihr mattherziger 
Verſuch, das Gefühl an bie Stelle der Tugend zu fegen, zurüd hinter 
Milton’s mannhafter fittlicher Strenge! 

Hier wieder indeß verfällt Milton feinem tragifchen Looſe, daß in 
ben Urfachen feiner Größe zugleich bie letzten Gründe feiner Irrthümer 
enthalten find. Gerade weil er jo hoch denkt von dem Wefen des Staats, 
vermag er bie Aufgabe des Staats nicht in feiten Grenzen zu Halten. 
Mit vem Sage, der Staat folle Einem großen Chriftenmenfchen gleichen, 
vermengt er Recht und Sittlichleit und führt in bie moderne Politik einen 
antiten Begriff, ven vie fociale Freiheitsliebe der Neueren niemals ertra- 
gen wird. Diefelbe Kraft und Innigkeit des religiöfen Glaubens, welche 
allein ihn und feine Genofjen befähigte, den Despotismus gänzlich zus 
Boden zu fchlagen — fie ftürzte ihn auch in bie entfeglichen Lehren bes 
jüpifchen Rechtes der Rache, fie trieb ihn, die Hinrichtung des Königs zu 
vertbeinigen — eine Gewalttbat, deren Berechtigung aus dem Mechte des 
Widerftandes mit feiner Kunft ver Logik gefolgert werben kann. Milton 
bat allerdings, wie Sromwell, vie ganze fchredtiche Verkettung der Um⸗ 
flände gewürdigt, welche für vie Sicherung der Freiheit kaum einen an⸗ 
bern Ausweg offen ließ: aber das Motiv, welches feinen Entſchluß wirklich 
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beftimmte, war erfichtlich feine tiefe Weberzeugung von ber Wahrheit ber 
bebräifchen Lehre: „wer Menfchenblut vergießt, deß But foll wieber ver- 
- goffen werben, und Jeder ift im Rechte, ter das Schwert herabfallen 
läßt, das über des Verbrechers Haupte ſchwebt.“ Hier fo wenig wie bei 
der frage von der Ehefcheitung konnte der Verſuch gelingen, einen un« 
gebenren Ausnahmefall mit allgemeinen juriftifch-theologifchen ftatt mit 
thatfächlichen und perfönlichen Gründen zu rechtfertigen. Wie bier bie 
verbiffene Härte des Puritaners einen abftracten biblifchen Sat gebraucht, 
vor welchem die freieren, menfchlicheren Hugenotten zurüdfchredten, fo be⸗ 
nugt er fpäter einen abftracten antiten Say, um das Verwerfliche ber 
Monarchie zu erweifen — das ariftotelifhe Wort: unter Gleichen barf 
Keiner berrfchen. Daß gerade die fchreiende Ungleichheit unfrer Bürger, 
die Macht unferer ſocialen Gegenfäge die Monarchie nothwendig hervor⸗ 
ruft — die Bedeutung diefer verwidelten wirthichaftlichen Thatſache ver- 
mag der ſtarr moralifche Rigorismus des Puritaners nicht zu begreifen, 
der jede Staatsverfaffung kurzerhand aug dem fittlichen Charakter eines 
Volkes erklärt. 

Trotz allevem waren jene politifchen Schriften nicht nur eine große 
nationale That, fie fihern Milton auch für alle Zeit einen Chrenplag 
unter den politifchen Zheoretifern. Denn er hat Marer und folgerichtiger 
als irgend Einer das Recht des Widerſtandes begründet, er bat das gött⸗ 
liche Necht des Konigthums winerlegt mit der glücdlichen Lehre, „baß ein 
Staat beftehe iſt Gottes Ordnung, die Wahl der Staatsform aber iſt in 
der Menfchen Hand gelegt." Bedenken wir vollends, daß jene Flugſchriften 
gerichtet waren gegen die feilften und unwürbigften Vertheidiger, welche 
je ein Despot gebungen hat, fo muß auch ber Teifefte Label verftummen. 
Alsbald nämlich nach der Hinrichtung des Königs warb offenbar, wie 
Schwere Wunden diefe That der Sache ver Freiheit gefchlagen. Der kö⸗ 
niglihe Märtyrer fand fentimentale Bewunterer unter denen, bie bem 
lebenden Tyrannen geflucht, obwohl er „nur für fich, nicht für Die Wahr- 
beit Zeugniß abgelegt», und die Cavaliere verfäumten nicht, diefe weiner- 
lihe Stimmung zu benugen. Gin Buch erfchien, Eikon Basilike, und 
warb bald in 47 Auflagen im Lande verbreitet, weldyes das Bild des Königs 
in phantaftifcher Herrlichkett feinen Getreuen fchilverte. Diefem Machwerke 
galt jener „Bilderſtürmer⸗ Milton's, ein Buch, das gelbne Worte fprach 
über die weibiſche Schwäche, welche bie großen öffentlichen Sünven eib- 
brüchiger Bürften vergigt über ven Heinen Tugenden ihrer Häuslichleit — 
goldne Worte, welche vie harmloſen Bewunderer des mufterhaften Fami⸗ 
lienleben® dentſcher Kleinkönige noch heute nicht beherzigt haben. Dann 
Ichrieb „für den Judaolohu von Hundert Sucobsthalern« ver belannte 
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philologiſche Polhhiſtor Claude Saumaiſe im Unftrage des jungen Kerl 
Stuart feine Defensio regia, welche die fluchwürbige Politif der Habs⸗ 
burger, das „novus rex nova lex” Ferdinand's II., in einem Syſteme 
des Meineivs ausführt. „Ein Schwur bindet ven König fo wenig wie 
ein Geſetz. Die Kreuzigung Chriſti war eine unfchuldige Kleinigkeit im 
Vergleich zu Karls Hinrichtung." So furchtbar war bie Verblendung 
und Erbitterung ver Parteien, vaß felbft ein folches Werk ver jungen 
Republik gefährlich fcheinen mußte. Milten antwortete mit ver erwähn«- 
ten Defeusio pro populo Anglicano, bem befannteften feiner profaiichen 
Werke, und brachte damals feinem Lande ein Opfer, wärbig ber größten 
Thaten römifcher Bürgertugend, ein Opfer, fchmerzlicher vielleicht als vie 
Hingabe des Lebens. Längft fchon war durch die wiederholte Anftrenguug 
ber Nachtarbeit die Geſundheit feiner Augen untergraben. Das eine Auge 
war bereits trübe geworben, und jeßt gerade erflärten ihm bie Aerzte, daß 
auch das Licht des andern fich nur erhalten laffe durch forgfame Schonung. 
Aber Salmaſius hatte tie Streiter Gottes ein Voll von Räubern und 
Mörbern genannt: Milton ermaaß die ganze Schwere bes drohenden Ver⸗ 
Iuftes, tröftete fih an tem Bilde des homerifchen Achill, wählte gleich 
ihm ein fchmerzenereiches Leben voll Ruhmes, fchrieb die Vertheidigung 
feines Volks und — erblindete für immer, So offenbart fih in Mitten 
in tbealer Vollendung, was auch den Weltlichften mit immer neuer Be- 
wunderung zu biefem finftern Heiligen hinzieht — die Macht eines Glau⸗ 
bens, ter Berge verfegen mag. Die Feinde frohlodten, fie erfannten 
In Milton's Erblindung Gottes fichtbare NRächerhand und ſchilderten ihn 
als das 
monstrum horrendum informe ingens cui lumen ademptum. 

Über das Heine Buch, gefehmücdt mit dem Wappen ver neuen Repu- 
blik — dem rothen Kreuz und ber fehottifchen Harfe — ging von Hand 
zu Band; bie defensio warb das politifche Erbauungsbuch der Puritaner. 
Salmafius erlag dem Fluche des Lächerlichen, ven Milton’s erbarmungslofe 
Polemil auf ihn herabgerufen, und um den Anwalt ver Freiheit brängten 
ſich preifend bie Staatsinänner von England und bie Gefanbten ber frem- 
den Mächte. Ein rechter Born der Weisheit bleibt die Defensio auch für 
uns, bie wir in bem athemlofen wirthfchaftlichen Wettlaufe fo Teicht acht» 
106 vorübereilen an dem wahren Echkſtein ver politifchen Freiheit. Denn 
wieder und wieder mahnt ber blinde Seher feine Landsleute, daß es in 
ihrer Hand liege, die ungeheure Ummälzung fittlich zu rechtfertigen. „Wenn 
Ihr jett nicht Alles von Euch abweift, was Hein und niebrig, wenn Ihr 
jet nicht all’ Euer Denken und Thun auf das Große und Erbabene 
richtet, dann ift jedes Schmähmwort des Salmaflus bewährti« — 
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Und wahrlich, nur dem Gregen und Erhabenen galt das Wirken 
des Helven, dem Milton num diente Seit Crom well das Ruder ber 
Republik ergriffen, fah die Welt endlich wieber eine wahrhafte Politik 
der Seen. Nach Innen freilich fonnte das fühne Gebäude der Republik 
nur durch eine elferne militärifche Zucht vorläufig und nothpürftig geſtützt 
werden. Man bewegte fich in der unfruchtbaren, rein negativen Staate- 
funft eines Gemeinwefens „ohne König und Oberhaus.“ Denn gar zu 
gewaltfam war ver Zuſammenhang einer uralten Verfaſſung zerfchnitten, 
gar zu fehr entfrembet waren die Herzen der Stände, welche die Selbſt⸗ 
regierung der Graffchaften vorzugéweiſe tragen, und gar zu fehmerzlich 
vermißten die neängfteten Gemüther ber Menfchen in ver ftrengen Ord⸗ 
nung des Freiftaates jene belebende Kraft, deren auch der Staat nimmer 
entbehren kann — die Freude, ven harmlos-fröhlichen Genuß der Stunde. 
Um fo großartiger und freier entfaltete fich des Protectors Politik nach 
Außen: der Proteftantismus hatte wieder einen gewaltigen Schirmherrn 
gefunden. Die Staatsfchriften, welche Milton im Dienfte viefer erhabe- 
nen Staatskunft fchrieb, feffeln nicht durch ihr claffifches Latein; aber fie 
reden eine Sprache voll Kraft und Wahrheit, welche wie voller mächtiger 
Slodenklang das dürftige Gezwitfcher des „möchtes und „bürftes gemei⸗ 
ner diplomatifcher Redeweiſe übertönt. Und doch lebte man in ſchwülen 
Zagen; nie hatte das englifche Volt vie Herrfchaft eines ruchlofen Könige 
jo unruhig getragen wie das Regiment feines größten Beherrſchers. Als 
bie Aufſtände fich nicht legen wollten, ale das Pamphlet „Killing no 
murder” ven Meuchelmorb des Protectors verlangte, da mußte ber un⸗ 
ermübliche Stantsfecretär wiederholt das Recht des Freiſtaats verfechten: 
er fchrieb eine zweite „Vertheidigung⸗ feines Volks. Und bald (wenn an⸗ 
ders ein ficherer Schluß fich ziehen Täpt aus dem Gewirr widerfprechenber 
Nachrichten und aus einigen Stellen voll Bitterkeit in Milton’s fpäteren 
Schriften) — bald follte Milton felbjt irre werben an feinem Helden. 
Bon jenen wülten Träumen freilich, welche das Nahen des tauſend⸗ 
jährigen Reiches erwarteten, fchieb ben eleganten Gelehrten fchon fein 
guter Geſchmack. Aber der die MWiebergeburt der antiten Freiftsaten 
gehofft hatte, vermochte fich nicht zu befremmven mit ber Fortdauer ber 
Dictatur. Er begann den Staatemann nicht mehr zu verftehen, wel» 
her ven Muth Hatte, das Nothwendige zu wollen. Schon einige Jahre 
vor Cromwell's Tode hatte Milton — fo fcheint es — fein Amt niever- 
gelegt. 

Erft dann trat er wieber auf ben Kampfplatz, als die Zügel bes 
Regiments, den ſchwachen Händen Richard Cromwell's entgleitend, fchlaff 
am Boden Bingen, als ver Freiſtaat verlaffen warb von bem Glauben 
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bes Volles, und immer lauter und zuverfichtlicher ber Auf der Cavaliere 
erffang „the king shall rejoice his own again.” Da erfüllte fich 
Milton’8 Prophetenwort: die Briten waren „unverfehrt duch das euer 
gegangen, um dann an tem Dualm zu fterben.u Keine Spur ber harten 
Tugenden, die das gefährdete Gemeinweſen heifchte: überall die verzwei⸗ 
felte Mübigkeit, die ver Anfpannung ungeheurer Thaten zu folgen pflegt. 
In offenen Briefen und in der Schrift „der mögliche und leichte Weg, 
ein freies Gemeinwefen herzuſtellen“ ftritt Milton als ber Letzte für bie 
gute alte Sache. Nach der Weife folher hellſehenden Naturen im Ein⸗ 
zelnen irrend, aber im Großen und Ganzen" untrüglich, meinte er einen 
glatten Heuchler wie Monk durch den Hinweis auf vie fittliche Reinheit 
der Republik zu rühren, und zugleich fprach er bie tieffinnigen Worte, daß 
ein zurückkehrendes Königthum die fchlimmfte der Gewaltherrfchaften fei, 
bag Englands Volt noch einmal für fein Necht werde bluten müſſen. Es 
woren die legten Worte ber fterbenden freiheit; er felber verglich fich dem 
Propheten, ter von ven tauben Menſchen fich abkehrend vie ſchweigende 
Welt anruft: „O Erbe, Erbe, Ervelu Höher und höher ſchwoll vbie 
Sünpfluth diefes epidemifchen Wahnfiuns,« man hatte die traurigfte ber 
Künſte gelernt, die ein Volk niemals lernen fol, die Kunſt, das Unwür⸗ 
dige zu vergefien. Ohne jeve Bedingung warb der Staat von Großbri⸗ 
tanien einem Stuart ausgeliefert. Die „Rücklehr nach Aeghptenland“ 
war vollbracht. Das Volk, entlevigt des puritanifchen Zwanges, tanzte 
iubelnb um das goldene Kalb, und in ben Natbfälen ter Cromwell und 
Bradſhaw tummelte fich tie Gemeinheit eines verwilderten Hofes. WIE 
jegt das Gericht der Rache verhängt warb über bie großen Rebellen, als 
man bie Leiche bes Protectord aus dem Grabe ri, ba warb auch Milton 
von den Verfolgern ereilt. Am 16, Juni 1660 verbrannte ver Henker die 
Defensio, und nur ber Verwendung bed Hofpoeten Davenant, ben Milton 
einst felbft vom Tode gerettet, gelang es, ben bereits verhafteten Dichter 
zu befreien. Aber wenn man meinte, ber verftodte Rundkopf werbe fich 
freuen, fo billigen Kaufes zu entfommen, fo kannte man wenig ben un- 
beugfamen Rechtsſinn des Mannes: nicht eher fchieb er aus dem Gefäng- 
niß des Haufes ber Gemeinen, als bis er eine Klage eingereicht gegen 
ben serjeant at arms, welcher ihm zu hohe Gebühren angerechnet, 

Und nun ftand ver Letzte ver Puritaner allein, das England Karl’s II. 
hatte Keinen Plag für einen Milton. Alles, was ihm heilig, war ein 
Spott der Buben geworben, und jene wunderbare Fügung, welche unter 
bie Herrfchaft des verächtlichiten Königs den Beginn des geficherten con- 
ftitutionellen Regiments in England verlegte — er follte fie nicht mehr 
ertennen. ‘Den ganzen Schmerz eines Batrioten, ver an ber Würde fei- 
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nes Bolfes verzweifelt, legte er nieder in ben troftlofen Worten eines 
Briefe an einen Freund: „Meine kindliche Liebe zum Vaterlande hat 
mich endlich ohne ein Vaterland gelafjen.” War es möglich, daß ein rö⸗ 
mifher Bürger das Verderben feines Landes über ven Freuden feines 
Haufes vergeffen konnte, fo follte Milton auch dieſer Troft verfagt blei- 
ben. Seine ungetreue Gattin hatte nach mehrjähriger Abweſenheit endlich 
zu Milten’® Füßen fich niebergeworfen und bie Verzeibung des Sanft- 
möüthigen erfleht. Dann waren bie Beiten bis zu Mary's Tode neben 
einander hingegangen, oßne daß ihre Seelen fich fanten. Darauf, in ten 
Tagen feines politifchen Wirlense, ward ihm das Glück, in Catharina 
Woodcock ein Weib nach feinem Herzen zu finden — doch nur für Ein 
kurzes Jahr. Wie oft ift dann die Tiebliche Geſtalt ter Topten mit ihrem 
gütigen Kächeln durch feine Träume gefchritten, bis ein trauriges Erwachen 
ihn zurüdführte in die Table Nüchternbeit feiner Vereinfamung: „ich 
wache — und der Tag bringt meine Nacht zurüd.” Endlich Tieß ſich der 
fünfzigjährige hülfsbenürftige Blinde durch das Zureten feiner Freunde 
zu einer britten Heirath bewegen. Den ver gewaltige Wechfel ver Völlker⸗ 
gefchide zu Boden geichmettert, er fellte jet noch durch vie Napelftiche 
alltäglicher Heinlicher Leiden gepeinigt werden. Die rohe, derbe Haushäl- 
terin Elifabeth blieb feinem Herzen ebenfo fremd, wie bie unbolbe Kälte 
feiner älteren Zöchter. Und wie fehr mußte er die hülfbereite Güte feiner 
jüngften Tochter Deborah aushbeuten, wenn er fie bie unverftanbenen grie⸗ 
chiſchen Werke vorlefen ließ oder ihr buchftabenweife feine Iateinifchen 
Briefe dictirte. Sein Vermögen war in den Wirren bed Bürgerkrieges 
verloren, fein Haus von dem großen Londoner Brande vernichtet worden, 
Armfelige Gefellen wie der gutherzige Quäker Elwood verkehrten jet bei 
ihn, der einft mit Waller, Georg Wither und Selten an dem Hofe des 
Protectors geweilt. Kurz, das Stillleben im Haufe bes verlaffenen Pu⸗ 
ritaners, das unfer Leute in einem fchönen Gemälte fo anziehend barge- 
ftellt hat, war in Wahrheit ein ödes, freudloſes Dafein. Um fehwerften 
aber Taftete auf feiner thatenluftigen Natur das Gefühl feines Leibesge- 
brechens. Wenn bie verzärtelte Prüperie der Gegenwart dem Dichter 
gern das Reden über Höchft perfönliche Leiden unterfagen möchte, fo 
empfand Milton bei allem Stolze viel zu einfach und ficher, um fich bie 
natärlichfte der Klagen zu verbieten. Sein Sonett „on his blindness” 
gehört zu ven fchönften Klagelievern aller Zeiten: auf die vorwurfsvolle 
drage, warum fein Pfund fo frühe fich vergrabe, findet der fromme 
Boet die tröftliche Antwort, baß der Herr ber Dienfte der Menjchen 
nicht bebürfe, 
unb bie une ſtehn und harren, bienen auch. 
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Freilich, wie verftand fein fenriger Geift dies „ftehn und harren!“ 
Sin Theil feiner felbit geworden war das freubigfte aller Bibelworte: 
„daß denen, vie an Gott glauben, alle Dinge zum Beften gereichen,” — 
er wußte wirklich aus der Noth eine Tugend zu machen. In den langen, 
ftilfen Stunden ter Einfamleit wurden laut und lebendig in ihm vie 
mächtigen Nachklänge aus den großen Dichterwerfen, welche die Liebe fei- 
ner Jugend geweſen. Während fein feibliches Auge gefchloffen war, 
ſchwebten vor feiner Seele bie reinen Geftalten einer höheren Welt und 
mahnten ihn, fie feftzubalten. So wurben ihm die Tage Törperficher Lei- 
ben, häuslichen Kummers und ftaatlichen Elends verklärt von einem Glücke, 
das feinen fonnigften Jugendtagen jo ſchön nicht gelächelt hatte: der al« 
ternde Milton fohuf das Verlorue Paradies, und mit gerechtem Stolze 
durfte er fich felbft der Nachtigall vergleichen, die im Dunfel am herr⸗ 
lichſten fingt. 

Fünfundzwanzig Jahre lang hatte das euer unter ber Afche ge« 
fchlafen, das jet in heilen geläuterten Flammen hervorbrach. Nur felten 
Batte er die Harte politifche Arbeit unterbrochen und eins jener Sonette 
hingeworfen, welche darum fo tief und unvergeßlich wirken, weil ein jebe® 
fihtlih den Abſchluß bildet einer veichbewegten Lebensepoche. Cine alte 
Schuld war einzulöfen, venn wieberhelt war in feinen profaifchen Schrif- 
ten verkündet, daß er fi mit dem Plane eines großen Epos trage. 
Wenn andere, ausfchließlicher wie er für das Schöne gefchaffene Künft- 
ler fich weistich hüteten, ten Zauber vorlaut zu ftören, ver über einem 
wervenben Gebichte wacht, fo hatte Milton ſolche Borficht nicht nd« 
thig. Die Aufgabe tes Dichters war ihm nicht wejentlich verfchienen 
von dem Berufe des Prerigers: „er foll tie Tugend und öffentliche 
GBefittung in den Maffen pflegen, vie Unruhe tes Herzens ftilfen und 
bie Leidenſchaften in harmonifchen Einklang bringen.” Mean darf in 
biefer Meinung nicht blos vie moralifirend: Befangenheit des Puri⸗ 
taners ſehen. Wenigftens eine Eigenthümlichkeit der Kunft ift damit 
aufs Klarfte erkannt: die wunderbare Thatfache, daß die Kunft, indem 
fie ein Aeußerliches barftellt, dennoch den Menfchen fammelt und auf 
fih ſelber zurüdführt, während alles Weuferliche ver Wirklichkeit uns 
zerftreut. Halten wir uns an biefe Wahrheit, fo befigen wir einen 
Schlüffel, der und das Verftänpnig des paradise lost beffer erfchließen 
wird, als der jedes theologiiche Gedicht verwerfende Chriftenhaß ver En- 
chelopäpiften, oder die bornirte Salbung jener englifchen Stritifer, welche, 
um das „hriftliche” Gedicht recht Hoch zu erheben, allen anderen Dich 
tern nur eine „uninspired inspiration” zuerfennen. Vielmehr gilt es, 
biejelbe rückſichtsloſe, durch feines großen Mannes Glanz zu blendende 


Milton. 441 


Bahrbaftigleit, pie wir an Milton bewundern, gegen ihn felber zu ges 
brauchen und fein Kunſtwerk, unbeirrt turch theologifchen Streit, allein 
mit äfthetifchem Urtheile zu meſſen. Fürwahr, nur ein Verblenveter kann 
leugnen, wie unendlich viel das englifche Leben an Farbenpracht, an 
Lebensluft und Terngefunder Freude in dem halben Jahrhunderte zwifchen 
Shakſpeare's und Milton's Tagen verloren bat. Nie bewährte fich uns 
barmberziger und fchneidenter das traurigfte und tieffinnigfte der hiſtori⸗ 
ſchen Geſetze, wonach jever Fortfchritt der Völker zugleich nothwendig einen 
Verluft enthält. Der proteftantifche Glaube war ein Gemeingut bes Volles 
geworben, — aber fo gänzlich war bie alte glückliche Luft am Fünftlerifchen 
Spiel erftorben, daß ein Genius wie Milten in die embryoniſche Form 
der Allegorie zurüdfallen konnte, wenige Jahre, nach dem fein Volk das 
vollendete Kunftwert tes Dramas gefchaffen! Und fo gänzlich Hatte froftige 
Gelehrſamkeit die heitere Natürlichkeit der Sitten bewältigt, taß Milton 
es neh für nöthig hält, das Dichten in englifcher ftatt in lateiniſcher 
Sprache ausbrüdlich zu entſchuldigen! Verſchwunden war das ımerry old 
England ter jungfräulichen Königin, vollzogen jene harte Ernüchterung 
nes Bolfscharalters, welche bis heute Englands Epos und Drama in bem 
engen Kreife des Sittenbilves feftgebannt bat. Wie [päter Byron — der 
einzige englifche Dichter, der nach Milton den Muth fand, ven Kothurn 
zu führen — zu folder Kühnheit nur durch das Beifpiel der beutfchen 
Muſe begeiftert worden ift, fo ward Milton nur auf pen Flügeln ver Religion, 
ber biblifchen Dichtung über tie profaifche Kälte feiner Zeitgenoffen em⸗ 
porgehoben. Nein dichterifch it feine Erhabenheit nicht, er bewegt ſich 
immer auf tem zweiveutigen Grenzgebiete zwifchen Poeſie und Didaltik. 
Wenn ihm felbit ver Sündenfall ver erften Menſchen ein beroifcheres 
Süjet erfehien, als ver Zorn des Achilles, wenn vie theolegifche Einfeitig« 
teit feiner Landsleute, jogar eines Hallam, darin das menfchlichfte Thema 
aller Dichtung finden will, fo können wir nicht entfchieden genug betonen, 
daß das paradise lost ein ſymboliſches Werf bleibt gleich allen frühe⸗ 
ven Gedichten Milton's. Cr fchafft nicht Bilder, in denen eine Idee un⸗ 
gefucht ihren volllommenen Ausdruck findet, ſondern feinen Bildern bat 
ber religiöfe Glaube eine ihnen urfprünglich fremde Idee untergefchoben, 

Nach der Aufgabe, bie er felbft ver Dichtkunft geftellt, wirb uns dies 
niht Wunder nehmen: er will nicht fchlechtweg das Schöne, nein, bas 
Wahre in möglichft fchöner Form tarftellen. Er war zu fehr Dichter, 
um gleich feinem trodnen Freunde Harrington einen puritanifchen Staats⸗ 
roman zu fchreiben, aber er war zu fehr Theolog, um ein reines Epos 
zu fchaffen. Sein Zwed ift didaltiſch, er meint fich berufen, „vie Wege 
Gottes vor den Menſchen zu rechtfertigen.” Wenn bie naiven Epiler ber 
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Alten den Helden zuerft nennen, dem thre Geſänge gelten, fo befenmt 
der Dichter tes Verlorenen Paradiejes gleich in ber Anfangözeile den 
abftracten Anhalt feines Gedichts: of man's first disobedience etc. 
Vergeffen wir bei Homer ven Dichter völlig über feinen Geſtalten, fo 
empfängt das paradise lost feinen ganzen Werth von dem erhabenen 
Charakter des Dichters, der hinter jever Zeile Hervorblidt. Und wenn 
bie unvolllommenen Götter des Homer, die in Milton ben. gleichen pro» 
ſaiſchen Unwillen hervorriefen wie in Platon, unfere volle menfchliche 
Theilnahme berausforbern, fo find die reinen veligtöfen Begriffe des 
Chriſtenthums poetifch ganz werthlos. Denn was wir blöden Sterblichen 
fo gern als den Fluch unfres Gefchlechts beffagen, vie Schwäche, bie Be⸗ 
fchränttheit unfrer Kräfte — das ift in Wahrheit ver Kern alles Lebens. 
Statt geiftlos nachzubeten, was Englands Eifayiften uns vorgefagt, follen 
wir ehrlichen beutfchen Steger uns ein Herz fallen und gerab’ heraus be= 
fennen: dem Satan Milton’, feinen Kämpfen und Sünten folgen wir 
mit dem lebentigften Mitgefühle, aber Talt und theilnahmlos bliden wir 
anf ven poetifchen Gott Vater und Gott Sohn, bie nicht fehlen, nicht 
irren, Alles wiffen und vennoch kämpfen, beren unfaßbares, zwifchen Be⸗ 
fonnenheit und Allgemeinheit hinfchwanfendes Wefen mit Gewalt die pro⸗ 
faifhen Bedenken ver Logik, das monumentale „omnis determinatio est 
negatio” in und wachruft. Geftehen wir es nur: das Verlorene Pa«- 
radies tft ein Anachronismus. Der proteftantifche Glaube kann und 
darf Feine Mythen bilven, und felbft Milton ift an dieſem Verſuche ge 
fcheitert. 

Das ift es, was Milton fcharf unterjcheivet von einem nah ver» 
wandten Geifte, von Dante. Beide Männer von ungebeuerer Willens- 
ftärfe und ſprödem Stolge, durch das untrügliche Bemußtfein eines großen 
Berufs über die gemeinen Nöthe des gemeinen Lebens emporgetragen, 
hatten Beide vie befte Kraft ver Mannesjahre an die politifchen Kämpfe 
einer tiefbewegten Zeit gewenbet. Und ber glühende Vertheidiger ber 
kaiſerlichen Monarchie, der den Brutus erbarmungelos in die Hölle ver- 
weift, er fteht dem radicalen Anwalt des Königsmordes, dem Feinde ber 
Cäfaren in feinen politifchen Schriften näher, als der oberflächliche Blick 
erkennen mag. Denn ter Eine wie der Andere wirkte für bie Pefreiung 
bes Staates vom Joche der Kirche, und ahnte, ohne doch zu ben legten 
Volgefägen zu gelangen, bie große Wahrheit der Trennung geiftlicher und 
weltlicher Dinge. Dann fahen Beide ihr eignes Lebensglüd in ben furcht- 
baren Schiffbruch ihrer patriotifchen Hoffnungen bineingeriffen und ſam⸗ 
melten fich in ihren reifiten Zagen, um in einem religids⸗allegoriſchen 
Gedichte die Bilderfülle ihrer ftürmifchen Laufbahn in bem plaftifchen 
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Stile Virgil's barzuftellen, ihre veligiöfen und politifchen Ideale zu ver⸗ 
lörpern und bie große Summe ihres Lebens zu ziehen. Uber ber lo» 
rentiner gab in feinen Selbftgeftänpnijfen zugleich ein volllommenes Abbild 
bes innerften Wejens feines Zeitalters. Die tieffinnige Myſtik ver Gött⸗ 
lihen Komödie, ihr phantaftifcher Frauencnltus, ihr Halb antiler, halb 
kirchlicher Ideengehalt entfpricht ven tiefften Herzensgeheimnifjen ver zwie⸗ 
getheilten mittelalterlihen Bildung. Der proteftantifche Dichter bagegen, 
obwohl er nicht minder das gefammte geiftige Vermögen feiner Epoche 
überfab, obwohl er gleih Dante in ver „Dinaufläuterung bes Sinnlichen 
zum Himmilifchen” ven Prozeß alles Lebens erfannte, und obwohl er mit 
kühlerem Gleichmuth als ver leivenfchaftliche Romane ven ſchweren Wan⸗ 
bel feines Gefchicls zu tragen wußte — er bat dennoch nur ein Gedicht 
von wunderbarer fubjectiver Wahrßeit gefchaffen. Die harmoni⸗ 
ſche Bildung einer proteftantifchen Zeit fonnte in einem allegorifchen Werte 
nimmermebr ihren vollen Ausbrud finden. Das paradise lost ift un« 
ſterblich, als das Werk eines reinen und reichen Menſchen, ver felbft 
„bie legte Schwachheit eblerer Naturen," ven Durft nad Ruhm, lächelnd 
überwunden hatte und feine fchöpferifchen Geranlen nur noch in den höch⸗ 
ften und beiligiten Regionen fchweifen ließ 
above the smoke and stir of this dim spot 
which men call earth. 

In dieſem fubjectiven Sinne ift felbft dies Wert didaltiſcher Kunft 
ein Wert harmonifcher Schönheit. Denn wie oft wir auch bei ben herr- 
lihen Dialogen des Gedichts vie Frage aufwerfen möchten, warum Milton 
nicht, feinem erften Plane getreu, ein wirkliches Drama gefchaffen, fo 
kehren wir doch Immer wieder zu der Einficht zurüd, daß ihm bie Be⸗ 
rechnung des Moments, der weltliche Sinn, vie bewegliche Raſchheit des 
Dramatilers gänzlich fehlte, daß er der tiefen Innerlichkeit feines Wefens 
nur in einem pbilofophifchen Gedichte gerecht werben konnte. So wenig 
ein natürlich empfindender Menſch ein Gedicht zum Lebensbegleiter wäh⸗ 
Ien wird, das und fortwährend ſpannt und emporträgt über Raum und 
Zeit: fo gewiß wird Jeden das volle Gefühl menfchlicher Kraft und Größe 
überlommen, ber in einer trüben Stunde ver Abfpannung oder Verwirrung 
einen Geſang des paradise lost auffchlägt, um den Heldenmuth eines 
ganzen Diannes zu fchauen, ver „in Worten mächtiger war, als feine 
Feinde in Waffen.” Eben barum ift das Werk durchaus original, und 
die alberne Zabel, dag Milton die „Woche ver Schöpfung” bes Du Bartas 
nachgeahmt, wird nur deshalb immer noch nachgefprochen, weil Niemand 
ben Muth bat, bie Iangweilig-fchwälftigen Verſe des Hugenotten zu leſen. 
Und aud ein großes hiftorifches Verdienſt fol Milton unvergefien bleiben. 
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Nachdem einmal der gerade Weg verlaffen war, ven Shaffpeare der mo⸗ 
bernen Dichtung gezeigt, hat Milton zuerft wieber ben Germanen einen 
Pfad gefunden, auf vem fie fortfchreiten konnten, um bie Fülle und Tiefe 
ihres Gemüthslebens in erhabenen Geftalten zu verkörpern. Bon ihm 
haben unfere Bodmer und Klopftod ten Muth geerbt, Schwung und 
Empfindung unferer ernüchterten Sprache iwieberzubringen, und nur bie 
Gottſched und Genoffen bebten zurüd vor dem, was fie Milton's Ueber⸗ 
thwänglichleit nannten. 

Haben wir fo ven nur bebingten — den mehr Hiftorifchen und ſub⸗ 
jectiven als rein-äfthetifhen — Werth des Verlorenen Paradieſes begrif- 
fen, fo dürfen wir um fo frenbiger die gewaltige Dichterkraft bewundern, 
welche einen wiberftrebenven Steff fo fiber beherrfht. Milton Hat im 
biefem Werke das Höchite und Edelſte von Allem nievergelegt, was ihm 
je Kopf und Herz bewegte. Im poetifcher Form kehren hier wieder feine 
Ideen über das Verhältniß des Menſchen zu Gott, über die Freiheit des 
Willens und die Nothwendigkeit eines felbfterrungenen perfönlichen Glqu⸗ 
bens. Die theologischen Fanatiker Englands find in ihrem guten Rechte, 
wenn fie den Dichter wegen feiner arianifchen Lehren verlegern. Es war 
ihm bitterer Ernft mit feinen poetifchen Erfindungen: das Bilden einer 
chriſtlichen Mythologie für Afthetifche Zmede wäre ihm als eine Blas⸗ 
phemie erfchienen. Auch der zweite Ideenkreis, ver feine Mannsjahre bes 
fchäftigt, Tebt bier wieder auf — feine Gedanken über das Verhältniß 
von Mann und Weib. An jenem umnfterblichen Geſange, welcher erzäßlt, 
mie Eva — „der Himmel war in ihren Augen” — dem Manne entge- 
gentritt, an ber ganzen Darftellung tes erften Menfchenpaared mag man 
erfennen, wie warm und innig ter firenge Poet von ber Seligfeit ber 
Ehe dachte. Nur leider werben auch die feurigſten Schilverungen geftört 
durch moralifche Betrachtungen, grunpfäglich verfannt wird die Natur ber 
Liebe als einer Leidenfchaft, und ber alternde Dichter — verbittert burch 
fchwere Erfahrungen, befangen in altteftamentarifchen Begriffen — ver 
mag bie Freiheit, die Gleichberechtigung des Weibes nicht mehr zu erken⸗ 
nen. Endlich, gleichwie fpäter Klopftod in die veligidfe Schwärmerei der 
Meſſiade feine patriotifche Begeifternng einmifchte, hat Milton anch ben 
Kern feines politifchen Nachbenfens in dem Gedichte ausgeſprochen. Ganze 
Stellen feiner profaifchen Schriften wiederholen fich in poetiſcher Umfchreie 
bung, die ftantliche Freiheit wirb verberrlicht al& die Belohnung ver Tu⸗ 
gend ter Völker, und das Glaubensbelenntniß des Republikaners ausge⸗ 
ſprochen in dem berühmten Worte: 

man over man God made not lord. 


Aber nicht blos die Früchte feines eigenen Nachdenkens, auch das 
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Köftlichite von frember Geiftegarbeit hat Milten bier verfammelt. Uns 
jedem Gefange tönen uns Anklänge entgegen an tie Werke älterer Dich⸗ 
ter, ganze Capitel der Bibel werben umfchrieben. Und dennoch ift Milten 
nie mit Recht eines Plagiats befchuldigt worden: bie fremden Zierrathen 
find von einer nicht minder energifchen felbftänpigen Künſtlerhand neuge⸗ 
fhaffen wie die alten Helden in Shakſpeare's Troilns und Creſſida; fie 
fügen fich jo harmonisch in bie Dichtung ein wie vie antifen Sapitäle der 
Säulen an alten romanifchen Kirchen. Am Gewaltigften aber wirkt der 
Beet, wenn er unter fremdem Namen feine eigenen Leiden und Empfin- 
dungen fchilvert, wenn er mit bramatifcher Wahrheit den Noah vorführt 
— „der getreu erfunden warb unter den Ungetreuen, er allein getreu" — 
ober den Adam neben ver reuig vor ihm niederfinfenven Gattin. 

Wie das Werk um feiner fubjectiven Erregtheit willen ganz einfam 
bafteht unter den epifchen Gedichten und gerade in jenen Stellen am tiefe 
ften ergreift, wo der Dichter die Schranken des Epo8 geradezu überfpringt 
und in eigener Perſon redet: fo ift auch bie gebrungene Knappheit ver 
Sompefition das gerade Gegentheil der bebaglichen Breite epifcher Dar⸗ 
ſtellung. Schon oft wurde das mufifalifche Gefühl tes Dichters bewun- 
bert, der durch feine Erziehung, feine Bibelkunde, feine Blindheit nnd 
feinen Glauben gleich fehr auf die „chriftfichfte ver Künfte” geführt warb, 
Aber merkwürdiger noch, wie mit dieſer mufilalifchen Innigleit eine folche 
Prägnanz der Sprache, eine folche plaftifche Kraft ver Schilverung fich 
paaren. ‘Denn Milton wußte, wie Shalfpeare, das reiche Erbtheil ber 
altengfifhen Müfterienfpiele zu verwerthen: er ift Meifter im anfchaulichen 
Perfonificiren abftracter Begriffe. Mit fo dämonifcher Kraft reißt une 
der Dichter in feine Welt hinein, daß wir ven blos fumbolifchen Gehalt 
berjelben oft gänzlich vergeffen: eine äſthetiſch ſo unbedentende That wie 
ber Apfelbiß berührt uns mit dem ganzen Schauber eines ungeheuren 
Weltereigniffes. Breilih kommt es Milton dabei zu Gute, daß bie we 
nigften Leſer im Stande find, foldhe von dem Glauben von Jahrtauſenden 
getragene Mythen mit blos Afthetifchem Blicke zu betrachten. Den ganzen 
FarbenreichtHum feiner Einbildungskraft verſchwendet ber blinde Dichter, 
wo es gilt, die Herrlichkeit der Erbe zu fchildern — ber Erde, deren 
Pracht auch den von Himmel nieverfteigenden Engel noch mit Bewunbe- 
rung erfüllt, Die Schreden ver Hölle dagegen liebt er mit andern, mehr 
geiftigen Mitteln barzuftellen. Zwar verſchmäht er nicht, feinen biabolt« 
fhen Figuren jene halb menfchliche, Halb thierifhe Mißgeſtalt zu geben, 
welche ſchon bie Alten als das Grauenhafteſte erkannten. Aber den tief- 
Ren Schauder ruft er hervor durch den fittfichen Ekel; nichts ſcheußlicher, 
ale jene Reihe von Inceſten, wodurch Tod und Sünde mit Satan ver 
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ſich zur letzten That Heiliger Rache emporrafft, um bie Heiden und Läſte⸗ 
ver zu Jehovah's Ehren in ben Staub zu ſchmettern — wahrlich, das 
wer ein Held, zu deſſen Preife tem blinden verfolgten Puritaner die Verſe 
von felbft zuftrömen mußten... Und wie gewaltig vaufchen die Klagen da⸗ 
hin, von dem erften Ausbruche des Schmerzes: 

o dark, dark, dark, amid the blaze of noon, 

irrecoverably dark! total eclipse 

without all hope of day! — 
bis zu dem finfteren, eines Hiob würdigen Ehorgefange über bie Falfch- 
heit der Weiber und ber fchweren Trage: was ift der Menfch, wenn bie 
Helven, jo Gott feierlich erhoben, dem Schwert der Heiden wehrlos vor⸗ 
geworfen find? — Nicht als ein Drama, wohl aber al$ ein erhabener 
Hymnus in dialogifcher Form iſt ver Samfon das äjthetifch vollendetſte 
von Milton’s Gedichten. Schlägt unfer Urtheil der Meinung ver berühm⸗ 
teften englifchen Kritiker in's Geficht, fo fteht uns dafür ein deutſcher 
Geiſtesverwandter Milton’s zur Seite: durch den Samfon Agoniftes Tief 
Händel fi) anregen zu feinem unfterblichen Oratorium. — 

Dies Wort des Haffes und ver Klage war das letzte Gedicht des 
Sängers, ver am 8. November 1674 verſchied. 

Wir verwerfen die Unart der mobernen Kritif, welche nur allzu ges 
neigt ift, die Frage nach dem Kunftwerthe eines Gebichtes zu vermengen 
mit der Trage nach dem fittlichen Werthe des Dichters. Wir wiffen fehr 
wohl, daß eine geheimnißvolle Fügung gar oft ven lauteren Wein ber 
Dichtkunſt in unreine Schläuche fült. Wenn aber ein Dichter die Auf- 
gabe, welche Milton dem Künftler zugewiefen, wirklich (öft und „fein Reben 
feloft zu einem wahren Gedichte” zu geftalten weiß, dann freilich ſcheint 
uns das Höchfte gelungen, was dem Menfchen zu erreichen befchieden ift. 
Us ein folder Mann fteht Milton vor uns Sein Name wird leben, 
fo lange die edlen Geifter aller Nationen das große Evangelium ber Frei- 
beit verkünden werben, jo lange das Wort eine Wahrheit bleibt: 


no sea 
swells like the bosom of a man set free. 








Das Priefterregiment im Kirchenſtaat. 


Il governo pontificio e lo stato romano. Documenti preceduti da uns esposizione 
storica 6 raccolti per decreto del governo delle Romagne dal Cav. Achille Gen- 
narelli. Prato 1860. 


Die italienifhe Bewegung fchreitet noch immer unaufbaltfam fort; 
fie ift aber eben jegt an einem Punkt angelangt, wo Tapferkeit und Kühn» 
heit nicht mehr allein ausreichen um bie Entfcheivung herbeizuführen. Die 
mit richtigem Blick unternommene Diverſien nach Süben, die Eroberung 
Siciliens durch eine Schaar Freiwilliger, die gelungene Fortpflanzung bes 
Kampfes auf das neapelitanifche Feſtland, ver fiegreihe Kinzug tes Ges 
neral® Garibaldi in die Hauptftart Neapel fegten uns billig in Erftaunen: 
aber nichts nimmt unfer Intereſſe in höherem Grade in Anfpruch, als 
das Verhältnig, in das tie Bewegung zu Nom, ver ewigen Stadt, tritt. 
Rom ijt ter Ausgangs» und Mittelpunkt der weltlichen Macht des Papite 
thums; es ift nach unfrer Ueberzeugung zugleich die allein auf die Dauer 
möglihe Hauptftadt des Königreichs Ytalien, deſſen Aufrichtung der ges 
genwärtige Kampf gilt, und welches tie weltliche Herrſchaft ber Kirche 
ausſchließt. Soll ver Papſt aufhören ein weltlicher Yürft zu fein? ober 
fol er es auch in Zukunft bleiben? Auf tie Entſcheidung dieſer trage 
brängen die Vorgänge in Stalien mit Nothwendigkeit hin; die Leiter ber 
Bewegung felbft verfündigen laut, baß es fich um dieſe Alternative han⸗ 
belt, und befennen ſich unumwunden für tie erftere Seite verfelben. Die 
mächtigfte Regierung Staliens huldigt diefer Ueberzeugung fo fehr, bag 
fie e8 unternommen bat, bie beftehende Ordnung der Dinge von Grund 
aus umzuftärzen, um auch bie Benölferung des Kirchenſtaats an ben Seg⸗ 
nungen eines georbneten ftaatlichen Lebens Theil nehmen zu laſſen. Waren 
nun bie Zuftände in den Ländern päpitlicher Herrſchaft in ver That fo 
unperbefferlich, daß fie die außerordentlichen Schritte der farbinijchen Res 
gierung rechtfertigten? Wohl Hatte die äffentlihe Meinung der gebilpeten 
Welt ſchon feit geraumer Zeit den Stab über die päpftliche Regierung 
gebrochen; dennoch aber mußte Sardinien fühlen, daß dies nicht genüge 
um feinem Verfahren den Schein des Rechtes zu verleihen. Es mußte 
fprechenve Belege für vie Richtigkeit feiner Auffaffung beibringen; es mußte 
über den gewohnten Weg diplomatifcher Erörterungen hinausgehen und 
bie ganze gebildete Welt davon zu überzeugen wiffen, baß fein Vorgehen 
eine Pflicht war, welche ihm bie Rückſicht auf jene Länder felber unab⸗ 
weislich auferlegte. 
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Man ift in ber That in biefer Richtung auf farbinifcher Seite 
nicht müßig gewefen. Vor uns liegt in zwei ſtarken Banden eine reiche 
Menge von Documenten, welde im Auftrag ver proviforifchen Regie⸗ 
rung ter Romagna gefammelt und dem Drude übergeben find, um Eu⸗ 
ropa gründlich über die weltliche Herrfchaft des Heiligen Stuhles auf⸗ 
zuflären, „damit es fich nicht Bintergeben laſſe durch die Künfte, in 
welchen vie römifche Curie Meifter ift.” „Die römifche Curie,” fagt der 
Herausgeber, „feit Jahrhunderten gewöhnt, ver Wahrheit ins Geficht zu 
fchlagen, hat wiederholt behauptet, daß die Ereignilfe in der Nomagna 
das Werk weniger Aufwiegler und von einer fremben Regierung angezet= 
telt felen; daß die unendliche Mehrzahl ihrer Unterthanen in der Ver⸗ 
waltung des Klerus die Mujterregierung nnd das Ideal ver Glüchſeligkeit 
erblide. Darauf war eine fategorifche Antwort nöthig. Wir haben die 
von ben Legaten bes heiligen Stuhls in der Romagna zurüdgelaffenen 
Denkmäler befragt, und fie haben uns geantwortet, nicht blos daß bie 
Bevölferungen ganz einmüthig bie Regierung bes Papftes nicht wollen, 
fondern fie haben uns fogar die Enthüllung gemacht, daß die Karbinäle, 
die Praͤlaten und Gouverneure, alle Ugenten und Ungeftellten tes heiligen 
Stuhls demfelben vie harte aber nur allzu Mare Wahrheit geoffenbart 
haben.” Der Herausgeber bezeichnet damit hinlänglich ven Charakter ber 
Sammlung Er will vie Thatfachen felber fprechen, er will die hoͤchſten 
Tiechlichen Würbenträger felber bie päpftliche Regierung verurtheilen Laffen. 
Denjelben Charakter wird unfre eigne Darftellung behaupten mäffen. Das 
vorliegende Material ſetzt und, troß feines großen Umfangs, nicht in ben 
Stand, eine umfaſſende allfeitige Darftellung, ein nach allen Seiten be= 
friedigendes Gefammtbild von der Regierungskunft der päpftlichen Curie 
zu geben. Es bezieht fich vorwiegend nur auf die Romagna; es weift 
eine Reihe von Mißbräuchen auf, zum Theil von ber fchnödeften Art: — 
causes celöbres, welche im Kirchenſtaat und mitunter wohl auch in ganz 
Italien Auffehen erregt haben; aber alle dieſe Mittbeilungen find weber 
erfchöpfend noch treten fie irgend in füftematifcher Orbnung auf. Genug 
baber, wenn es uns gelingt, durch Hervorhebung folder Thatfachen, welche 
befonbers bezeichnend für ten Charakter ber päpftlihen Regierung find, 
die wefentlichften Momente feitzuftellen, welche Gegenſtand der Klagen des 
römifchen Volle, und des Abſcheu's von Europa find. Welche Folgerun- 
geff fi) daraus für die Zukunft der weltlichen Gewalt des Papftes und 
für die Politit ihrer Gegner ergeben, müflen wir un® begnügen mit we⸗ 
nigen Worten anzubeuten. 

Die in Rebe ftehenden Documente find zum größten Theil ber Ge- 
ſchichte des Kirchenftants feit dem Jahr 1848 entnommen. Sie gehen 
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aber über ben Aufſchwung von 1848 flüchtig hinweg; erft für vie dar⸗ 
auf folgende Reſtauration fließen fie defto reichlicher. Die Pertoven ber 
Reitauration gehören immer zu ten unerquidlichften in ber @efchichte; 
felten, vielleicht nie, find fie frei von widerwärtigen Erſcheinungen. Bon 
einer Reftanration im Kirchenftaat darf fehon im Voraus angenommen 
werben, daß fie mehr als anderswo dieſen Charakter trägt. Gregor XVI. 
bezeichnet e8 in feiner Bulle vom 15. Wuguft 1832 als Grundſatz ber 
Surie: „daß nichts, was orbnungsmäßig eingerichtet fei, gemindert, nichts 
geäudert, nichts gemehrt werden bürfe, ſondern unangetajtet zu bewahren 
fei. „Sort,“ ruft ex, „mit jener heillofen, nie genug zu verwünſchenden 
und verabfeheuungswerthen Freiheit der Preffe, nach Belieben Schriften 
zu veröffentlichen! Welcher Vernünftige wird fagen, man folle öffentlich 
Sift verlaufen und herumtragen, ja fogar es trinken bürfen?” Auch 
Pins IX. kehrte, nachdem er nur wenige Jahre lang freieren Regungen 
Raum verftattet hatte, zu dieſer Negierungsweisheit zurüd; — nach fol« 
chen Grundfägen wurde bie Reftauration, welche feit 1849 über ven Kit 
chenſtaat erging, gehanbhabt. 

Es iſt befannt, daß auch der Kirchenftaat eine conftitutionelle Ver⸗ 
faffung mit zwei Kammern erhalten hatte, das Statut vom 14. März 
1848. Allein ſchon bie Allocution vom 29. April, worin ver Papſt bie 
Betheiligung am Sriege gegen Oeſterreich ablehnte, und fich fomit von 
der nationalen Sache trennte, erregte bie Unzufriebenheit des Volkes, welche 
fo fehr überhand nahm, daß er fi im November zur Flucht aus Rom 
genöthigt ſah. Daburch war der Zwiefpalt zwifchen tem Papft und Volt 
befiegelt, und wenn auch Pius zu Anfang feines Aufenthalts in Gaeta 
zögerte feine Zugeftänpniffe zurüdzunehmen, jo glaubte er doch nach ber 
Schlacht von Novara die Maske vollends fallen Tafjen zu dürfen. Fremde 
Armeen rüdten im Kirchenftaat ein, befeitigten die Republik und richteten 
die päpftlichen Wappen wieber auf. Während bie Franzoſen dem Papfte 
Rom eroberten, ftellten in ven nörblichen Landestheilen die Defterreicher 
die päpftliche Herrichaft der. Pius felbft aber hielt fich ferne; erſt am 
4. April 1850 kehrte er nah Rom zurüd; brei Vierteljahre lang muß⸗ 
ten frembe Truppen ben Boten für feine Rückkehr vorbereiten. 

Die Geſchichte des Kirchenftaats feit der zweiten Hälfte des Jahres 
1849 zeigt und das Schaufpiel einer Reftauration durch frembe Truppen 
in Abwefenheit des Souveräns. Liegt nicht allein fchon darin bie Innere 
Unwahrheit ber Zuftände, vie in einem ſolchen Boden mwurzeln, ausge 
fprocden? Die Früchte, welche dieſe Reftauration getragen bat, liegen uns 
vor; es ift eine eben fo unerfreuliche wie lehrreiche Aufgabe, einen Blid 
auf ihre Thaͤtigkeit zu werfen. 
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Die Hauptſtadt der Romagna, nächſt Rom die bedeutendſte Stadt 
des Kirchenſtaats, iſt Bologna. Es hatte au der nationalen Bewegung 
Theil genommen und ſchwere Opfer dafür gebracht. ALS die äfterreidht- 
fchen, franzöfifchen, fpanifchen und neapolitanifchen Heere im römifchen 
Staat einrädten, um tie Souveränetät bes Papftes berzuftellen, erhoben 
256 Gemeinden Proteft gegen diefes Verfahren, und erflärten baß vie 
Reftauration des Papftes nur bie Gewalt zur Grundlage babe. Unter 
biefen Gemeinden befand ſich Bologna. Der Municipalrath ver Stabt 
ſprach in feiner Sigung vom 1. Mai 1849, worin er gegen bie franzd- 
ſiſche Intervention proteftirte, feine Ueberzeugung aus „daß eine klericale 
Reftauration hier wie anderswo im Staat die Aufrechthaltung einer dauern⸗ 
den Orbnung und ver öffentlichen Ruhe verhindern würde.“ Die Bevöl⸗ 
Yerung aber griff gegen die anrüdenben Defterreicher zu ben Waffen, mußte 
jedoch der Webermacht weichen. Der päpftliche Commiſſar, Bebini, ber 
fih im Gefolge ber Defterreicher befand, führte mit dem Gemeinderath 
bie Unterbandlungen wegen Vebergabe der Stapt. „Noch freue ich mich,“ 
ſchreibt Bedini an Antonelli, „diefer Verfammlung, und ich Tann nicht 
unterlaffen ihr das gebührende Lob zu ſpenden wegen ber Sorgfalt und 
des Eifers, welchen fie auf Herftellung der Ordnung verwendet. Sm den 
verſchiedenen Conferenzen vor und nach der Capitulation, im Hauptquar⸗ 
tier und in der Stadt, Tonnte ich leicht die Gefinnung aller ber achtbaren 
Untertbanen erkennen, welche die Communalbehörbe bilden.“ Das war 
das Zeugniß, welches der päpftliche Commiſſar dem „revolutionären“ Ge⸗ 
meinberath ausftellte, das bie Männer, welche eine Wieverherftellung ber 
alten Zuftände für unmöglich hielten. Diefer felbe Gemeinverath inzwifchen, 
deſſen Mitglieder ver päpftliche Commiſſar für bie achtbarften Untertha- 
nen erklärt hatte, wurde aufgelöft; ehe er aber anseinanvertrat, gab er in 
feiner legten Situng vom 27. Yuli folgende Erflärung ab: „Der Eom- 
munalrath fühlt das Bedürfniß, ven Ausbrud der Wünfche und Hoffnun- 
gen des Landes zu wieberholen. Er ift überzeugt, daß die Neftauration 
des Fürften verbunden fein wird mit der Wiederherſtellung der repräfen- 
tativen Imftitutionen, welche das Land nicht ohne Befürchtungen entbehren 
würde. Ueberzeugt, daß in ber Befeftigung ber conftitutionelfen freiheit 
bie befte Garantie ver Ordnung und bes Fortfchritts liegt, bittet der Com⸗ 
munalcath mit loyalem Vertrauen um bie Erhaltung des Statuts, als 
am ein ficheres Pfand der Verföhnung und Eintracht. Zum Schluß ver- 
traut der Communalrath ber Ihm nachfolgenden Gemeindebehörde bie Ver- 
Öffentlichung diefer Wünfche an.“ 

Mit biefer wirrdigen Erklärung legte ver Communafrath feine Func- 
tionen nieber. Das öfterreichifche Generalklommando aber erblidte barin eine 
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ftrafbare Aufreizumng zur Rebellion unb erwirkte vom päpftlichen Commiſſar 
die Vollmacht, eine Unterſuchung einzuleiten. Auf Befehl des öfterrei- 
chiſchen Generals wurden ver Senator Zanolini und der Graf Ranuzzi 
durch ben Director der päpftlichen Polizei verhaftet und das Document, 
welches ben Beichluß vom 27. Yuli enthielt, weggenommen. Darauf wur, 
ven ohne jedes Verfahren Rechtens ber Senator Zanolini als Vorſitzender 
des Sommunalraths, und der Graf Ranuzzi als Antragſteller zu je acht 
Tagen Dausarreft, und überdem alle in jener Situng anwefenden Mit 
glieder des Communalrathé folidarifch zu einer Strafe von 2000 Scubi, 
binnen zwei Tagen zum zahlen, verurtheilt. Der Stadt Bologna enplich 
wurde das Privilegium, das fie feit langer Zeit befeffen hatte, von ber 
Anweſenheit eines Regierungsbenollmächtigten bei den Gemeinderathsſitzun⸗ 
gen bispenfirt zu fein, genommen, Welches aber waren vie Gründe, bie 
der General für diefes Verfahren angab? Er erklärte die Sikung vom 
27. Juli für ungültig, weil die Verſammlung nicht vollzählig gewefen, bie 
Beratung und ben Befchluß betreffend das Statut für gefegwidrig, weil 
der Antrag in dem Berufungsfchreiben nicht erwähnt gewefen fel, und weil 
der Gemeinderath nur mit VBerwaltungsgegenftänden ter von ihm vertre⸗ 
tenen Gemeinte, und nicht mit abminiftrativen Reformen und ber Ver⸗ 
faffung bes Staats ſich abzugeben habe. So urtheilte der öfterreichifche 
Seneral über päpftliche Unterthanen; hören wir, wie Bebini, der Vertre⸗ 
ter des Papftes in ben Legationen, ſich zu diefen Maaßregeln verhielt. 
Er fchreibt an Antonelli: „Obgleich ich nur um einfache Aufllärungen über 
die Grundgeſetze des Gemeindeweſens angegangen wurde, erlaubte ich mir 
doch, da ich die überflüffige Härte wahrnahm, mid für Milverung zu 
verwenden; während aber in Folge deſſen die Strafe für Zanolini und 
NRanuzzi auf acht Tage Gefängniß befchränft wurve, konnte ich mich ver 
weiteren Entſcheidung nicht wiberfegen, welche über ſämmtliche in ber 
Sigung Anwefende folivarifch eine Strafe von 2000 Scubi verhängte, bie 
fo viele unglädlihe Familien trifft, welche in dem Krieg um Bologna ger 
litten haben. Ich wiederhole, dag ich nit unmittelbar an ber 
Sache betheiligt war, da das Militärfommanpo ver Polizei« 
direction unmittelbar feine Befehle ertheilte.” Offener konnte 
der päpftfiche Commiſſar feine Unmacht nicht wohl eingeftehen; bie Ver⸗ 
urtheilten aber hatten bie thätigen Sympathien ver Gutgefinnten für ſich. 
Am 18, Auguft Tief der zweitägige Zablungstermin ab; ſchon am 16. über- 
gab der Marcheſe Ludwig Pizzardi der Behörde in Bologna im Namen 
des aufgelöften Gemeinderaths die Summe von 2000 Scudi. 

Die Vorgänge in Bologna zeigen bie tiefe Abneigung der Bevöllerung 
gegen vie Wieberfehr ver alten Zuftänve, die völlige Wachtlofigfeit ber 
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Priefterregierung, vie willfürliche Gewaltthätigfeit der äfterreichiichen Dc- 
cupationgarmee, worauf jene noch allein fich ftügte Man follte denken, 
die Curie habe das Ihrige gethan, um ſich der dfterreichifchen Bevormun- 
bung zu entlevigen und bie Zügel der Regierung in den Legationen wie⸗ 
ber felber in die Hand zu nehmen. Aber ftatt pas Voll durch Milde 
und zeitgemäße Reformen zu gewinnen und auf dieſe Weiſe vie bewaffnete 
Hüffeleiftung der Defterreicher überflüffig zu machen, befolgte man ben 
Orundfag, mit ber größten Strenge Alles zu unterbrüden, was auf re= 
volutionären Urfprung zurüdgeführt werben konnte. Dazu jedoch reichten 
bie Mittel ver Curie nicht aus; auch gab es zum Unglück für ven Papſt 
feinen ttalienifchen Bundestag, welcher die Aufgabe übernehmen, und auf 
den das Gehäfjige an der Sache abgelaven werben konnte So mußten 
fih denn die Defterreicher, bie „Deutſchen,“ dem Gefchäft unterziehen, 
zeigten fich aber freilich weniger uneigennügig, als es Bunbeserecutions- 
truppen ohne Zweifel gethan haben würben. 

Der Papft, anftatt durch Beibehaltung des Statuts feine Völker zu 
verföhnen, hob es auf; was er dagegen bot: einen Stantsrath zur Vorbe⸗ 
reitung der Gefeßentwürfe, und zur Prüfung ber wichtigften Fragen aus 
allen Zweigen ver Staatsverwaltung, wenn ber PBapft und feine Minifter 
die Prüfung wünfchen; eine Finanzconfulta zur Prüfung des Haushalte- 
etats, beide nur mit berathenber Stimme, beide vom Papft ernannt; Pro⸗ 
vinziafräthe zur Berathung über die Provinzialintereffen, auch fie vom 
Papft ernannt; endlich Municipalvertretungen, nach einem beftimmten Cen⸗ 
ſus gewählt: — alle viefe Inftitutionen waren fein Erſatz für das Statut, 
Und wenn nun der Papft einmal entjchloffen war, feinerlei Art von Re⸗ 
präfentativ- Verfalfung zu dulden: gab es denn gar fein anderes Mittel, 
verföhnend auf die Gemüther zu wirken? Gewiß, für ven heiligen Water 
konnte e8 feine würbigere Vorbereitung feiner Rüdfehr nah Rom geben, 
als eine Amneftie. Die Verorbnung, worin die Einfegung eines Staats- 
raths und einer Finanzconfulta, und bie Einrichtung von Provinzialräthen 
und Gemeinvevertretungen verfügt wird, fchließt mit dem Verſprechen Sr. 
Heiligkeit, allen den Verführten vergeben zu wollen, weldye zum Treubruch 
und zur Empörung ſich von Andern haben binreißen laffen. Im Auftrag 
bes Papftes ftellte vie fogenannte „Regierungscommiſſion“ pie Bedingun⸗ 
gen der Amneſtie genauer feft; folgende Klaſſen follten davon ausgefchloffen 
bleiben: die Mitglieder der proviforifchen Regierung, die Mitgfiever ver 
eonftituirenden Verfammlung foweit fie an ben Sigungen Theil nahmen, 
die Mitglieder des Triumvirats und der Regierung der Republil, vie 
Befehlshaber der milttärifchen Corps, alle Thon früher Amneftirten, welche 
an den letzten Unruhen im Kirchenſtaat fich betheiligt Hatten, endlich alle 
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gemeine Verbrecher. Ueberdem wird beigefügt, die Amneſtie babe nicht 
den Sinn, daß biejenigen, welche bei den vergangenen Greignifien fich 
ihrer Aemter unmwürbig bewiefen haben, in denſelben belaffen werben follen, 
es mögen Staat3-, Provinzial- oder Municipalämter fein. Konnte der 
Papft auch nur einen Augenblick wähnen, durch eine folche Amneftie bie 
gerechten Erwartungen des Volles zu befriebigen? Gerade bie, welche ber 
Ammeftirung bedurften, waren zum großen Theile von ihr ausgefchloffen; 
die Schlußbemerlung aber enthielt eine Drohung gegen alle Angeſtellten, 
und einen Vorbehalt, welcher ver Willfür ver Regierung Thür und Thor 
öffnete. Sagen wir es gerade heraus: biefe angebliche Umneftie wurde 
das Programm einer zehnjährigen Verfolgung ohne Gleichen in bet Ges , 
fchichte. 

Es ift ſchwer, die rechten Worte zu finden, um bie blinde Verbiffen- 
beit zu bezeichnen, mit welcher bie Curie an ihren Begriffen von Reſtau⸗ 
ration feftielt, gleichviel ob fie burchführbar waren oder nicht, gleichuiel 
ob fie die Unmöglichkeit ihrer Staatskunft Im greliften Lichte zeigten. Die 
Regierungscommilfion in Rom beſchloß bie Einfegung von „Cenſurräthen“ 
(consiglio di censura) zur Ueberwachung aller Angefteliten in ven Pro- 
vinzen; die Delegaten follten die Dlitgliever ernennen, vechtfchaffene Leute, 
bie frei wären von dem Verdacht der Hinneigung zu ven politifchen Er⸗ 
eigniffen der Vergangenheit und die das öffentliche Vertrauen genießen; bie 
republilanifche Regierung aber dürften fie nicht anerlannt ha⸗ 
ben. Geber Unbefangene wird einfehen, daß dieſe letzte Vorbebingung bas 
Zuftanvelommen ver Behörde in hohem Grabe erfchweren, vielleicht fogar 
ganz in Frage ftellen mußte; und dies hinwiederum mußte die Wirkung 
baben, bie Autorität der Eurie in bevenklichfter Weife bloszuftellen. Die 
Legaten, welchen die Aufgabe übertragen war die Eenfurräthe zu ernennen, 
geriethen in bie peinlichfte Verlegenheit; — aber alle ihre Vorftellungen 
an bie Negierungscommiffion blieben erfolglos. In Ravenna und Forli 
gelang es mit genauer Noth ein Mitglied aufzntreiben; ver Delegat von 
Ferrara berichtete dem Sommiffar in Bologna, daß es ihm fchlechterhinge 
unmöglich geivefen, unter ben Vielen, welche als tauglich und als Geg⸗ 
ner der vorigen Regierung erfcheinen, auch nur einen einzigen zu finden, 
ber nicht entweber feine Stimme für bie conftituirende Verſammlung ab⸗ 
gegeben over als Beamter und Angeftellter bie Republik anerkannt hätte. 
Aehnliche Vorftellungen liefen von andern Legaten ein, worauf die Negie- 
rungscommiffion Antworten ertbeilte wie biefe: „Betreffend vie entfchies 
bene Unmöglichkeit, in einer fo volfreichen und gebilveten Stadt wie bie 
Ihrige die pafjenden Mitglieder für ven Genfurrath zu finden, fo folgt 
baraus nur, daß die Verderbniß dort ihren Hauptfik aufgefchlagen hat, 
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was die Regierung nicht glauben kann noch darf.« Trotz dieſes hochſech⸗ 
renden nichtefagenven Beſcheides aber ift e8 Kar: wollte bie Regierungs⸗ 
commiffion anf bie Bildung ver Cenſurräthe nicht verzichten, fo mußte fie 
ihre Anforderungen befchränten; — und fo geſchah es and. Das Perfo- 
nal vollzählig zu machen gelang bennech nicht überall. Denn ber Wiver- 
wille gegen dieſe Behörte war groß, und die Römer befaßen ben bürger- 
lichen Muth, jede Betheiligung daran offen abzulehnen. Als es fich in 
Ravenna darnm handelte, für cin krankes Mitglied einen Erfegmann zu 
finden, fchlugen alle Verfuche fehl. Jeder, bei welchen ber Delegat an- 
fragte, erklärte lieber fofort Ravenna verlaflen als ein folches Amt über- 
nehmen zu wollen. 

Schon aus dem bisher Gefagten erhellt, daß die Eurie, wenn fie hö⸗ 
ren und feben wollte, über vie Stimmung bes Volkes fich nicht täufchen 
fonnte. Daß der Weg, ven fie einfchlug um Ordnung und Ruhe herzu⸗ 
ftellen, ein verlehrter war, liegt gleichfalls auf ver Hand. Ober burfte 
und konnte fie wirklich glauben, daß alles Mißbehagen unb alle Unzufrie- 
benheit in ver Revolution, in dem Jahre 1848 wurzle? daß alle Kla- 
gen verſtummen würben, fobald es ihr gelungen wäre bie Zuftände vor 
1848 zurüdzuführen? daß vor 1848 Glück und Zufriedenheit Alle be- 
feelte, die unter ihrem Krummftab wohnten? Die Curie mußte willen, 
daß es unmöglich und darum eine Thorbeit war, das Gefchehene unge⸗ 
fehehen, das Handgreifliche durch bloßes Ignoriren verfchwinden machen 
zu wollen. Und wäre es möglich geweien, fo mußte fie wiffen, daß bie 
Unzufriebenheit vor ber Revolution fo groß war wie nach verfelben, daß 
fomit die Rücklehr ver alten Zuftände ben Frieden zwifchen Fürft und 
Bolt nicht herftellen Tonnte. Furwahr, Niemand wußte beffer ale die Cu⸗ 
rie felber, welches feit Iange bie wahre Stimmung im Lande war. Im 
Auguft 1845 ftattete der Earbinallegat von Ravenna folgenden Bericht 
ab: „Die Sache des Altars und Throns befindet fih in einem wahrhaft 
Häglichen Zuftande. Eine Fremdherrſchaft wie bie der Franzoſen, beran 
Örundlage ver Inbifferentismns, und beren letztes Ziel bie Befeitigung 
ber päpftlichen Regierung und die Aufhebung der Eigenthumsrechte bes 
Klerus ift, und die feit gegen zwanzig jahren anf biefer Provinz Laftet, 
bat vie Gemüther zu Parteiungen, zum Atheismus und zum Haß ver 
Priefterfchaft geneigt geinacht; unfelige Keime, welche felt dreißig Jahren 
in ber Stille wuchfen, bis fie heutzutage ſchamlos jene Grenze überfchrit- 
ten haben. Die verzweigten und endloſen Verbindungen vom Patricler 
bis zum Gefellen in einer obscuren Werlftätte, welche ver Regierung zum 
Trotz die Sntereffen und tie VBörfe mit einander theilen; bie durch Par- 
teihaß berporgerufenen täglichen Morbanfälle auf bie wenigen zuperläff- 
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gen äffentlihen Beamten; ter immer zunehmende Geift ver Transaction 
zu Bunften ber Neuerer von Seiten vieler Staats- und Municipalbeam⸗ 
ten, und nicht weniger Angehörigen des Priefterftanbes: Bas Alles kommt 
zufammen, um bie allgemeine politifche und moralifche Verderbniß zu bes 
weifen. — Was aber die Mittel der Abhilfe betrifft, fo rebuciren biefe 
ſich darauf, Die gegenwärtige Generation im Zügel zu halten unb eine 
beffere für vie Zufunft vorzubereiten. In Beziehung auf bie erftere, welche 
man verloren geben fann, und mit der man immer im Kampfe 
leben wird, muß man auf gute bürgerliche Einrichtungen Betracht neh» 
men und eine wachfame und intelligente Polizei in's Leben rufen. Man 
muß eine vafche und ftrenge Rechtspflege burchführen und fich beftänbig 
der Treue der Armee zu verfichern furchen, indem man ben Eifer und 
Muth der Einzelnen durch paffende Belohnungen und ein regelmäßiges 
Woancement befebt. In Beziehung auf vie zweite muß man fich wieber auf 
den Boden ber fittlichen Erziehung ftellen. Für jetzt genüge es zu fagen, 
daß, abgefehen von ben Greifen, ven Frauen und ten jungen Männern 
in der Stabt, und von einem fehr kleinen Theile ver Aderbau treibenven 
Kaffe auf dem Lande, welcher noch nicht verborben iſt, ber ganje Reſt 
ber Bevölkerung von achtzehn Jahren und drüber, außer ganz 
wenigen furhtfamen Legitimiften, ver Regierung grunbfäglich 
feind ift.« 

Der Kardinallegat fpricht alfo mit dürren Worten aus, bie Regie 
rung werbe mit dem größten Theil bes Volles beftänbig im Kampfe le⸗ 
ben; Fürft nnd Boll follen ein Menfchenalter lang auf dem Kriegsfuß 
gegen einander ftehen. Und welches war denn bie Arınee, mit welcher bie 
Surie das Voll nieverhalten wollte? Nicht zwei Monate fpäter, nachdem 
dieſes Programm entworfen war, zeigte es fich, daß auf die päpftlichen 
Truppen jelber Tein Verla war. In Rimini, fogar in Rom machten 
einzelne Abtheilnugen gemeinfchaftliche Sache mit den Beinen ver beſte⸗ 
henden Drbnung. Offiziere verfprachen, durch einen Hanbftreich das Fort 
S. Ungelo ben Unzufriedenen in bie Hände zu fpielen. Wan mußte ſich 
entfchließen, bei Nacht Polizeibeamte in ven Kafernen unterzubringen, um 
eine geheime Polizei über das Militär zu führen, das gerade im Verein 
mit ber Polizei die Stübe ver öffentlichen Ordnung und Ruhe fein follte. 
Men mußte feine Zuflucht nehmen zu ver Drohung, daß die Nebellen un⸗ 
mittelbar bie Strafe ber Regierung ereilen werbe, und daß überall ge 
wichtige öfterreichifche Heeresmaſſen fich in Bewegung ſetzen würden, um bie 
päpftliche Regierung vor Infurrection zu ſchützen, fowie auch bie Franzde 
ſiſchen Zruppen bereit feien zur Aufrechthaltung bes Principe ver bewaff- 
neten ‚Intervention im Kirchenſtaat, fobald bie Umftänbe e8 nöthig machten, 
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Man fieht, die Eurie befand fich in ver Lage, den Gehorfam ihres 
eigenen Militärs, der Stüße von Thron und Altar, dadurch erzwingen 
zu wollen, daß fie ihm bie Möglichkeit ver Intervention fremder Armeen 
vor Augen hielt. In Einer Beziehung kann dies nicht befremben, Wir 
Iefen in einem officiellen Document aus Ferrara: „Auf pie Würde bes 
Staats Rückſicht zu nehmen ift ein fentimentaler Geſichtspunkt. 
Die Bolitit wird vom Princip der Nothiwenbigfeit geleitet, und bei ven Un⸗ 
ruhen, welche das Wohlbefinden eines Staats in Frage ftellen können, bat 
man blos nach ver Art und Weife zu fragen, bem Uebel möglichft ſchnell ein 
Ende zu machen. Die wenigen Freunde der Negierung haben feine Stimme 
in biefen Provinzen, da e8 eben wenige find und die große Menge feind⸗ 
lich gefinnt iſt.“ Defto mehr verbient dagegen bie Thatfache Beachtung, 
bag nach dem Zeugniß ihrer eigenen Würdenträger bie Curie ſchon vor 
1848 Tebiglich durch fremde Gewalt ihre Herrfchaft friftete; woraus fich 
bie weitere Folgerung ergiebt, dag anch eine Reftauratton im Sinne der 
alten Negierungsprincipien ohne bewaffnete Intervention von Außen un⸗ 
möglich war. Die Eurie befolgte mit Wiffen und Willen eine 
Politik, welche nur mit fremder Unterftüägung durchgeführt 
werden konnte; — ein Umſtand den wir befonbers betonen, weil hierin 
die Wurzel bes Uebels, das oberfte Verbrechen ver Priefterregierung gegen 
das Volk zu erkennen ift, bie Quelle ver Mißhandlungen, welche das Belt 
am tiefften empörten unb am meiften zu bem Yusgang beigetragen haben, 
ben wir gegenwärtig erfeben. Einer Herrfchaft, welche zu ihrem Fort⸗ 
beftand frember Waffen bebarf, ift eben baburch das Urtheil gefprochen. 
Wo blieben denn die gewöhnlichen Stügen der ſchwankenden Throne, bie 
auch ber Karbinallegat von Ravenna empfiehlt, das ftehende Heer, bie wach⸗ 
fame und intelligente Polizei? Wir Haben gefehen, daß ver Geiſt im Heer 
mehrfach vie Ueberwachung durch eime geheime Polizei nothwendig machte; 
es fehlt nicht an Beifpielen, daß man fich, umgelehrt, gegen bie Polizei ber 
Hülfe des Militärs bedienen mußte. Der Delegat von Ravenna wollte 
einige Unzufriebene verhaften laſſen, konnte aber ihre Wohnung nicht aus⸗ 
findig machen; "dazu kommt,“ fagt er, „daß die PBolizelagenten, welche bie 
Wohnung wiſſen können, da fie mit jenen Individuen früher felbft in 
Berbindung ftanden, und noch heute in vollkommenem Ginverftänpniß le⸗ 
ben, feine zuverläffige Mitwirkung erwarten laſſen; ich Habe daher dem 
Kapitän der Karabiniere den Befehl ertheilt dieſe Polizeiagenten verhaf⸗ 
ten zu laflen, und zur Verfügung des commanbdirenden öfterreichifchen Ge- 
nerald zu ftellen.“ Es trat der Fall ein, daß vie Karbinäle nicht im 
Stande waren, das nöthige Perfonal für vie „hohe Volizeiu zufannmen- 
zubringen. Der Commiſſar in den Legationen, Bebini, fehreibt: „Nach 
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dem Fasnza ver Mittelpunkt eines Revolutionscomitoͤs geworben tft, fld« 
Ben die Polizeibeamten daſelbft nicht mehr das nöthige Vertrauen ein. 
So lange es fih um Uebelthäter und Mörder handelte, gaben fie genü⸗ 
gende Beweife von Energie und Grfahrung, wenn aber das Berbrechen 
in eine höhere Sphäre Hinaufreicht, find fie nicht geeignet bie Urheber zu 
entbeden.” 

Bir dürfen nun fragen: war eine Regierung, wie bie päpftliche, im 
Stande, Orbnung und Ruhe berzuftellen? Wenn die Curie vor 1848 
nicht ftart genug dazu war, fo war fie es nachher, nachdem bie Stürme 
ber Revolution den ganzen Kirchenftaat burchtobt hatten, noch weniger. 
Es ift bekannt, bie zu welchem bedenklichen Grade vie dffentliche Unficher- 
heit überhand nahm, wie das Land überall von Banbiten und Räubern 
beunruhigt, das Leben der Reiſenden gefährbet, ja die Bewohner von Doͤr⸗ 
feen und einzelnen Gehöften felbft in ihrer Wohnung vor Raub und Mord 
nicht ficher waren. Nicht einmal perfönlichen Schng Hatte das Volk von 
feiner Regierung zu erwarten; wer follte ihn gewähren? Wozu befand ſich 
bie äfterreichifche Dccupationsarmee im Lande? Wir heben mit Genug- 
thunug hervor, daß bie Defterreicher das Uebel nicht blos erlannten, ſon⸗ 
dern auch Schritte thaten ihm zu ſteuern; wenn trotzdem Erfolge nicht 
erzielt wurben, fo lag bie Schuld an ber Indolenz ber Curie. Freilich 
drangen manche Delegaten lebhaft und ernftlich auf Abhälfe, aber bie Re⸗ 
gierung in Rom blieb taub gegen ihre Vorftellungen. Nicht beffer erging 
e6 den Borfchlägen, welche die dfterreichifchen Befehlshaber machten. Die 
Bevölkerung war durchweg auf Selbfthälfe angewiejen, aber fie hatte eine 
Waffen; mit Rädficht auf ven Belagerungszuftanb waren biefelben con- 
fiscirt. Wir begegnen einer Denkſchrift, worin Foltcalbi, der Delegat von 
Ferrara, ven Beweis zu führen fucht, daß die Bewohner feiner Provinz, 
welche beſonders dünn bevölkert jet, mehr als andere von den Unfällen 
ber Banbiten und Näuberbanven zu leiven haben. Er erindhte deshalb 
das öfterreichifche Generalcommanpo, zu geftatten, baß jebe unbefcholtene 
Familie, die auf einem einfamen Hof wohne, eine Feuerwaffe zum Behuf 
der Selbftvertheipigung behalten dürfe, und erbielt die Erlaubniß vierhun⸗ 
dert Flinten zu dieſem Zwecke zu vertbeilen. Es leuchtet aber ein, daß 
baburch das Uebel nicht abgeftellt wurbe; was konnte einer einfam woh⸗ 
nenden Familie Eine Flinte gegen den Ueberfall einer Raͤuberbande hel- 
fen? Oder war etwa die Aufhebung des Befehle ver allgemeinen Ent- 
waffnung das geeignete Mittel dem Unheil zu wehren? Allerdings macht 
es einen Häglichen Einbrud, wenn wir lefen, wie unter Beftätigung bes 
Erzbiſchofe ven Imola fechszehn Geiftliche feiner Diöcefe erflären, ihre 
Gemeinden verlaffen zu müffen, wenn fie nicht fofort gegen bie täglich fie 
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bedrohende Bebensgefahr ficher geftellt würben. Allein war nicht auch Dex 
Öfterveichifche General in feinem Hecht, wenn er bem Karbinal von Imola 
wiberfprach, welcher bie täglich fich erneuernden Verbrechen ter fo heilſa⸗ 
men Maafregel ber allgemeinen Entwaffnung zufehreibe, ohne an bie fe 
ſchwere Berantwortlichleit zu denken, welche auf feinem Klerus lafte we⸗ 
gen der verwahrloften moralifchen und religiöfen Erziehung einer Gene 
ration, welche fo viele Keime ver Verdorbenheit und Verbrechen enthalte? 

Kein Zweifel, ber öfterreichifche General berührte vie Wurzel bes 
Uebels; nur war bamit in ber Sache nicht das Minbefte geholfen. Und 
bob war er es, an welchen bie Klagen von Hoch und Nieber gerichtet 
wurden; Biſchöfe und Delegaten wandten fih an ihn, unb nicht nach 
Rom, um Sicherheit und Schuß für ihre Untergebenen. Es gereicht dem 
General, Feldmarfchall- Lieutenant Thurn, zum Lobe, daß er nicht ale 
blindes Werkzeng ver Eurie figuriren, nicht blos der gefügige Bollitreder 
ver Wünſche und Forberungen ber Delegaten fein wollte, fonvern ſelbft⸗ 
ftändig einen umfaffenden Plan über bie Mittel zur Herftellung ber Ruhe 
und Sicherheit entwarf und ber Curie vorlegte. Thurn fprach unumwun⸗ 
ben feine Ueberzeugung aus, daß ber Hauptfiß des Uebels in ber Unthaͤ⸗ 
figleit und Deprapation ver öffentlichen Gewalten zu fuchen fei, und in 
ben Shitem, nach bem fie ihre Thätigkeit einrichten müſſen. Demnach hält 
er einen Syſtemwechſel für das einzige gründliche Mittel zur Abhülfe, 
und verurtheilt das feither befolgte Regierungsfuften. Da jedoch bie Ge⸗ 
fahr bringenb ſei, hält er es für Pflicht, einige Maaßregeln zu bezeich« 
nen, welche fofort in Vollzug gejett werden können. Bor Allen, glaubt 
er, komme es baranf an, bie große Zahl ver Müßiggänger unfchäblich zu 
machen, welche das Land unſicher machten unb von fremdem Eigenthum 
lebten. Dies koͤnne gefcheben, indem man große Beichäftigungsanftaiten 
errichte und biefen Leuten barin Arbeit ammeife.. &s follen ſich Comitse 
bilden, um vie Müßiggänger in dieſen Anftalten unterzubringen und fo 
ben Lafter zu entziehen, und die wohlhabenden Privatleute einfaben, aus 
ihren Dritteln dieſe wohlthätige Einrichtung zu unterftäten. Er verlangt 
ferner bie Organifirung einer beivaffneten Macht, durch die es möglich 
wäre ble Verbrecher ven Hänben ber Gerechtigkeit zu überliefern. Ebenſo 
die Reorganifirung ber Polizei; erft wenn dies gefcheben, wärben auch bie ° 
Mißbräuche im Sefängnißwefen aufhören und man vechtfchaffene Leute zw 
Gefängntgwärtern und Auffehern befommen. Thurn geht aber noch wei⸗ 
ter; er hält das Uebel für fo groß, daß es nur unter Mitwirkung 
der Bevöslkerung befeitigt werben könne. Auch ba ſucht er Rath 
zu fchaffen. Die Communen follen über bie Sicherheit ihrer Bezirke 
wecken. Sie follen bie Aufficht führen über ihre eigenen Ortsangehört- 
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gen, Towie über vie Landftreicher, welche in ihren Bezirl Iommen. Wenn 
fie Ihre Pflichten vernachläfftgen, follen fie in Strafe verfallen, und man 
ſoll ihr Intereſſe dabei in’ Spiel bringen durch vie Verpflichtung, Ge⸗ 
augthuung zu leiften für bie Vergehen, pie in ihrem Bezirk begangen were 
ben, ober aber durch Geldſtrafen. Man mülje auf eine Einrichtung ben» 
fen, welche ver Bevöllerung vie Möglichkeit gewähre ihre Pflicht zu er⸗ 
füllen, und die Unmöglichkeit fie zu überfchreiten. Cine folche Inſtitution 
wärbe bie Bewaffnung eines Theiles der Bevdllerung vorausfegen, welche 
denn auch nach einem beftimmten Syſtem zur Erreichung bes genaunten 
Zweckes ins Leben zu rufen fei. 

Wir find abfichtlich auf dieſen Entwurf Thurn's näher eingegangen, 
weil er bieher faft unbelannte, und wir fegen Hinzu erfreuliche Auffchläffe 
über die Thätigleit ver Defterreicher in Stalien giebt. Man muß wiſſen, 
in welchem Geifte die Defterreiher von vorn herein zu Werlke za geben 
beabfichtigten, um ihre fpätere Wirkfamfeit richtig beurtbeilen zu Tönnen; 
man muß willen, daß ver Curie von ber Ihr am nächften befreumbeten 
Macht Ratbfchläge behufs eines Wechſels ihres politifchen Syſtems au's 
Herz gelegt und bie nöthigen Mittel an bie Hanb gegeben wurben, um 
die blinde Halsftarrigleit nach Gebühr nerurtheilen zu können, womit biefe 
jedes Anfinnen zuräcdwies und zumächft ihr Voll, fchließlich aber fich ſelbſt 
ben Berderben preisgab, Der Gontraft zwijchen dem Geiſte, in dem 
Thurn's Denkfchrift verfaßt ift, und dem nachherigen Verfahren ber Oeſter⸗ 
reicher ift groß; — es gelang dem römischen Stuhl, Defterreich feinem 
Intereſſe dienſtbar zu machen. 

Die Vorſchläge Thurn's wurden, obgleich er die Angelegenheit «fe 
überand dringend bezeichnet hatte, von der Enrie zwei volle Monate uns» 
beantwortet gelafien; enplih warb ihm auf feine wieberhofte Mahnung 
ber Beſcheid, daß es nicht zeitgemäß wäre, bie von ihm bezeichneten Mack» 
segeln zu treffen. Dabei batte es fein Bewenven. Es kam ber Regierung 
in Rom nicht in den Sinn, auf ein anderes Anskunftsmittel bedacht zu 
fein. Gerade um dieſe Zeit wurbe bie öffentlihe Schugmannfchaft ver 
mindert, wie es hieß um Geld zu erfparen; bie Delegaten gerietben im 
Verzweiflung; wie follten fie für die ftetd bebrohte Ruhe und Sicherheit 
forgen? Woliten fie ihrer Aufgabe genügen, fo fahen fie fich ſchlechter⸗ 
dings auf die Mitwirkung ver öfterreichiichen Truppen angewiefen; dann 
aber lag e8 in der Natur ver Sache, daß die Oefterreicher, welche bie 
Macht in Händen Hatten, ven machtlofen Beamten gegenüber mehr und 
mehr als die Herren aufiraten und fie zu ihren eigenen Sweden wiß« 
brauchten. Die Curie felber zwang ihren Beamten die entwür« 
digende Rolle auf, die willenlofen Werkzeuge ber Defterreicher 
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zu fein. Es iſt daher nicht zu verwunbern, daß auch bieher zuverläffige 
Beamte in ihrer Zreue wankten, daß Delegaten fich außer Stand erflär- 
ten ben ihuen ertheilten Befehlen nachzulommen: einmal wegen bes Man⸗ 
geld am einer dfterreichifchen Garnifon, ſodann weil vie Beamten, benen 
notbwenbig die Vollziehung übertragen werben ınußte, überall kein Ver⸗ 
trauen einflößten. 

Unter ſolchen Umftänben waren bie Oefterreicher für bie Eurie un⸗ 
entbehrlich; zogen fie ab, fo drohte hie ganze Staatsmaſchine ſtill zu ftehen. 
Die Wirkſamkeit, welche fie in dem unglücdlichen, von der eigenen Regie⸗ 
rung preisgegebenen Lande entfalteten, ift viel gefcholten, und mit Recht; 
indem fie barauf verzichteten, gegenüber der Eurie eine feite Stellung ein⸗ 
zunehmen, kamen fie in vie Lage, eine Herrichaft ftügen zu follen, welche 
unrettbar verloren war. Um ven Preis die Souveränetät bed Papftes 
aufrecht zu erhalten, erlaubte ihnen die Eurie im Uebrigen nach Belieben 
zu fchalten und zu walten. 

Wie konnte nun aber Ordnung in einem Staate berrfchen, we eine 
fremde Ocenpationsarmee mit Willen der einheimifchen Negierung das 
große Wort führte? Die Oefterreicher Tonnten das römifche Volt nicht 
lieben, das ihnen gerechten Haß entgegenbrachte; fie mußten bie regieren- 
den Gewalten verachten, welche für ſich unmächtig waren und fchmählich 
bie Würde ihres Staats aufopferten. Wir haben gefehen, daß man in 
Rom das Progranım von Thurn ablehnte, ohne anderweitig Abhülfe zu 
Schaffen. Doch wurde ein Gegenvorfchlag gemacht. ‘Der äfterreichifche 
General hatte ber Curie vorgefhlagen, ven unbefchäftigten Leuten Arbeit 
in öffentlichen Befchäftigungsanftalten anzuweifen; ber päpftliche Winifter 
bes Innern und ber Polizei erfuchte gleichzeitig ben General Nabegiy, 
biefe Leute in vie üfterreichifche Armee einzureihen. Ein Vorfchlag, ver 
bie verdiente Zurüdweifung erfuhr; zugleich aber ein Beweis, von Wels 
hen Gefinnungen ver heilige Vater gegen feine Unterthanen befeelt war. 
Unmöglih, daß das erfchütterte Vertrauen ver Guten unter folchen Ver⸗ 
hältniffen Gergeftellt, unmöglich daß das Land auf diefe Weife von Ban⸗ 
biten und Wegelagerern gefäubert werden konnte. Die unterften Schich- 
ten ber Bevöllerung, vie broblofe Menge, ohne Befchäftigung, ohne 
Mittel ihr Dafein anders zu friften, ſah fich maffenweife vem Diebs⸗ 
und Näuberbanpwerl in die Urme getrieben; bie höher dachten und pas 
Wohl uns Wehe des Ganzen fich zu Herzen nahmen, ſchloſſen fich in ge⸗ 
heimen Berbindungen zufammen., Es waren nicht die Schlechten im Bolt, 
bie fich daran betheiligten; aber wie es in folchen Sachen geht, fchlof- 
fen unlautere Efemente fih an und gewannen mit der Zeit das Weberge- 
wicht. Wer nicht daran Theil nahm, nährte wenigftens im Stilfen ven 


Das Priefterregiment im Kirchenſtaal. 483 


Haß gegen das beſtehende Syſtem und gegen bie Defterreicher, bie «6 
ftüßten. 

Es ift nicht unfere Aufgabe, ven Spuren der Verſchwörungen, ber 
Nevolutionscomitss u. dgl. nachzugehen, die da und dort auftauchen, fo 
intereffant dies wäre. Die Propaganta, welche Sarbinten durch feine 
Emiffäre im Kirchenftaat auch damals für fich machte, die Anwerbungen 
junger Römer, welche es auch damals in der Stilfe eifrig betrieb; bie Ver⸗ 
Bindung der ungarifchen Emigratien mit der italienifchen; ihre Abficht, 
auf den erften März 1853 eine allgemeine Schiiverhebung durch ganz 
Defterreih hervorzurufen: — alles das wirb ficherlich an andern Orten 
in das gehörige Licht geftellt werben!, ſobald das Material volifländiger 
beifammen ift. Hier handelt es ſich darum, zu zeigen, welches Berfahren 
der römifche Stuhl und bie Oefterreicher einfchlugen, um dem wachfenben 
Uebel entgegenzutreten, ein Regierungsſyſtem, welches zu Nefultaten wie 
die jüngft erlebten führt, burch einzelne Thatſachen unb Bilder aus ber 
Thätigkeit feiner Diener und Werkzeuge zu illuſtriren. 

Da die Eurie jever Reform bartnädig widerftrebte, das Gefühl von 
der Unhaltbarkeit ver beftehenden Orbnung aber, und das Berürfniß, ee 
tofte was es wolle, fie zu befeitigen, unter dem Volle immer weiter um 
fi griff, und fich bisweilen Taut Luft machte, fo Tief die ganze Stante« 
kunſt der Curie darauf hinaus, jeve ihr feindliche Regung mit was immer 
für Mitteln zu unterbrüden; ven Defterreichern fällt zur Laft daß fie fich 
dazu hergaben, dieſem Syſtem zum Leben zu verhelfen. Es bildete fich ber 
innigfte Zuſammenhang zwifchen ber päpftlichen Polizei und dem öſter⸗ 
reichtfchen Militär; beide gemeinſam beberrichten das öffentliche und oft 
genug auch das Privatleben. Die eine Gewalt half der andern ans; wo⸗ 
bei e8 gefchah, daß bie Defterreicher allmählich auch bie polizeilichen Be⸗ 
fugniffe in ihre Hand nahmen, und, geftügt auf ven Belagerungszuftand, 
fih eine biscretionäre Gewalt auf alfen Gebieten ber Staatsverwaltung 
beilegten. Das Stanpgericht war ausfchlieglich competent, wo es fich han⸗ 
belte nm bie Anklage des Hochverraths, geheimer Verbindungen, des Morde, 
der Verlegung und jeder perfönlichen Beleidigung „ade Parteihaß,“ des 
Wiverſtands gegen das päpftliche und öfterreichifche Militär in und anfer 
dem Dienfte, politifcher Demonftrationen ſowohl öffentlich als „in gebet- 
men Verbindungen,” u. a. Das Standgericht vehnte demnach feine 
Unterfuchungen auch auf die Gefinnung aus, wobei es ſich übrigens tn 
voller Vebereinftimmung befand mit den Intentionen bes päpftlichen Stuhls, 
weicher die Beitimmung traf: „ſobald es ſich ergebe, ba Jemand ben 
Wiederbeginn des lombarbifchen Krieges wünfche, und an demfelben gerne 
wieber Theil nehmen wäre, folle dies allein fchon hinreichen, um ihn ber 
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Amneſtie für umwärbig zu erklären.” Das Stanbgericht verhängte nurr 
Tobesftrafe und war aus öfterreichifchen Militärs zufammengefegt: bie 
Gurte überlieg ven Fremden die Entfcheibung über Tod und Leben ihrer 
Untertbanen! Es Hingt faft wie Hohn, wenn in der Verfügung, welche 
das Standrecht normirt, ein weiterer Artikel beftimmt: ſobald das Urtheil 
gefällt fei, folle der päpftlichen Regierung das Recht zuftehn es zu volle 
ziehen, unb auch den Ort ber Hinrichtung zu beftimmen. Dagegen wurbe 
der römifhen Polizei die Unabhängigkeit zugefichert in Allem, was ſich auf 
Theater, öffentliche Schaufpiele, religiöfe und profane Feierlichkeiten, Ber⸗ 
Fammlungen zu nichtpolitifchen Zweden, auf bie Disciplin und Ueber⸗ 
wachung von Cafe’s, Billards, Gaſthoͤfen, auf die Cenſur von Journalen 
und Druchkſchriften, und auf Ertbeilung von Pälfen beziehe. Nur in wich 
tigeren Fällen, wobei irgendwie bie Politit in's Spiel kommen Tante, folle 
bie päpftliche Behörde jich mit dem öfterreichifchen Oberlommando in's 
Einvernehmen feßen. 

Wie aber warb dieſe Zuficherung gehalten! Am erften Jahrestag 
ber Schlacht von Novara warb bie päpftlidhe Polizei in Bologna von dem 
Öfterreichifchen General gendthigt, gegen die Einwohner eingufchreiten, welche 
während der von ben Defterreichern zu Ehren des Tags gehaltenen Pa- 
rade fämmtlich ihre Fenſter gefchlofien hatten. Defterreichifche Comman⸗ 
danten beftimmten, zu welcher Stunde bie Café's gefchloffen werben müß⸗ 
ten; fie verfügten die Sonfiscation aller ungebörigen (inconvenient) und 
politiſch verpächtigen Schriften, wofär fie ven Hauseigenthümer verante 
wortli machten; fie erklärten jeben von der päpftlichen Polizei ausgefer⸗ 
tigten Paß für ungültig, ver nicht mit ihrem von dem Neifenben in Perfon 
nachzuſuchenden Viſum verfeben ſei. Und doch erfcheinen biefe Forderun⸗ 
gen geringfügig, wenn man fie mit ven Eingriffen vergleicht, welche fich 
pas Öfterreichifche Seneralcommando in den übrigen Sphären ber Stante- 
gewalt erlaubte und erlauben durfte. Der General Gorzkowsky verlangte 
obne Weiteres die Befeitigung eines großen Theil der Polizeibeamten in 
den Legationen, und die Einfegimg neuer. Die Polizeibirectionen wurden 
angehalten, dem Generalcommando regelmäßige betaillivte Wochenberichte 
über die äffentliche Stimmung zu überreichen; von ben Delegaten wurben 
genaue Notizen über bie frühere und gegenwärtige politifche und fittläche 
Daltung ihrer Unterbeamten geforbert. Unverholen gerirten fich bie äfter- 
reichiſchen Commandanten als bie Vorgeſetzten der päpftlichen Polizei, wel⸗ 
cher ſie im einzelnen Fall jede ſelbſtändige Thätigkeit unterſagten. Ohne 
vorhergegangene Benachrichtigung des oͤſterreichiſchen Commando's ſollte 
deine Verhaftung noch Hausfuchung bei politiſch verdächtigen Perſonen 
vorgenommen werden; wogegen öſterreichiſche Offiziere auf eigne Fauſt 
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Dantfuungen bei päpftlichen Unterthanen bielten, indem fie dazu römische 
Poltzei- Iafpectoren und Genbarmen regnirirten. Der öfterreichifche 
General, Graf Degeufeld, ließ verfchievene Verhaftungen burch ben 
päpftlichen Gendarmerie- Major vornehmen, verbot bemfelben aber zu⸗ 
glei, feinem Borgefegten, dem päpftlicden Gommifler, vor vollzogener 
Berhaftung Mittheilung davon zu machen. Es war bie einfache Eonfe 
quenz biefeß Verfahrens, daß die Verbafteten unter öfterveichiicher Auf⸗ 
ſicht ftanden; es beburfte der ansbrüdtichen Erlaubniß bes öfterveichiichen 
Generallonmmandes, um ihre Auslieferung an die päpfilichen Behörben zu 
erwirlen. Und damit wieber bing es zufammen, daß auch die Anfſſicht 
über vie päpftlichen Gefängniffe von ven Defterreichern geführt wurde. 
Natürlich waren dieſe Lebergriffe ver Üefterreicher der Curie wit 
unbelannt, aber es darf billig bezweifelt werden, ob fie Aberhanpt ein Ge⸗ 
fühl von ver verlegten Würde des Staates hatte. Dagegen iſt hervor⸗ 
zubeden, daß es nicht an Beamten fehlte, welche tief penug pie Schmach 
dieſer Zuftände empfanven. &s erhoben ſich unter ven hoben, dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle treu ergebenen Beamten Stimmen, welde in officiellen No 
tenſtücken das Gebahren ver Defterreicher mehr ale despotiſch nannten; 
Bedini, ver Commiſſar in Bologna, machte in Rom vie ernftlichften Bor⸗ 
ftellungen. Er tbeilte Antonelli ſprechende Belege mit, wie bie Autorität 
der päpftlichen Regierung von dem äfterreichifchen Generalcommando aller 
wärts gehemmt und illuforifch gemacht werbe, und wie bie Defterreidher 
unter dem Titel des „allgemeinen Civil- und Militäegonnernements” im 
das ganze politifche und apminiftrative Regiment eingriffen, ein Berfaß- 
ten, welches für bie päpftliche Regierung um fo verlegenver fei, ba es 
fie Ihren Untertbanen gegenüber in hohem Grabe bloßſtelle. Demgemäß 
übergab Bedini in Nom einen Entwiref wegen Abgrenzung der beiderſeiti⸗ 
gen Beingniffe. Es muß aber dahin geftelit bleiben, weiches Schidfal ber 
Entwurf in Rom erfuhr; praftifch ift er ohne Bedentung geblieben. 
Hatten denn Überhaupt die Päpftlichen das Recht, ſich über Mißach⸗ 
tung ihrer Antorität von Seite der Defterreicher zu beflagen? Bier Wochen, 
nachdem ex feinen Entwurf verfaßt, erfuchte Bedini felber ven äfterveicht- 
ſchen Generalcommanvanten, bie päpftlichen Deferteurs durch das After 
reichiſche Standgericht veruriheilen zu laſſen, was biefer mit ver Be 
mertung zurädwies, daß Defertion ein rein militärtfches Verbrechen ſei 
und beshalb nicht vor das Stanbgericht gehöre, ſondern nach den päpft- 
lichen Kriegegefepen abzuurtheilen fei. Und nicht blos hier, fonbern auch 
bei anderen Gelegenheiten trifft die Päpftlichen vorzugsweife ver Vorwurf 
der Härte und Graufamleit. Es begegnen Fälle, in welchen bie äfterrei- 
chiſchen Generale fih veranlaßt fanden, die graufame Strenge ber römt- 
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fhen Beamten zu mildern, von ihnen begangene Ungerechtigkeiten gut zu 
machen. Wir führen eine einzige Thatfahe an. Am 4. Yugnft 1849 
brachte Saribalbi auf ver Flucht aus Rom in der Provinz Ravenna feine 
fieberfrante und dem Tode nabe Frau in einer Banernbütte bei ven Brü- 
dern Ravaglia unter. Man reichte ihr ein Glas Waffer; aber fie ftarb, 
nachdem fie nur wenige Tropfen getrunfen hatte. Garibalbi ſetzte darauf 
feine Flucht fort, und bat die Leute, für ein ehrliches Begräbniß zu for- 
gen. Der Delegat von Ravenna aber hatte auf die Nachricht von biefem 
Vorgang nichts Eiligeres zu thun, als die Brüder Ravaglia verhaften zu 
laffen und, weil es fchwer war in ihrem Benehmen eine ftrafbare Hand» 
lung zu entbeden, gegen fie chne Weiteres die Anklage auf Mord der Fran 
Saribalvi’s zu erheben. Das Gericht in Ravenna wies biefe Anklage zu⸗ 
rüd, leitete nun aber gegen die Brüber ein Verfahren wegen Beherber- 
gung Garibaldi's ein, geftüst auf eine Verorbnung vom 5. Auguſt, wel 
cher es alfo rückwirkeude Kraft beilegte. Dem öfterreichifchen Commando 
wurde Bericht über die Sache erftattet, unb nun verfügte General Mars 
ziani, „in Erwägung daß bie vorübergehende Aufnahme bes flüchtigen 
Ehepaars Garibaldi in die Hütte der Ravaglia aus Gefühlen der Menfch« 
lichleit und vor Erlaß ver Verorbnung vom 5. Auguft fiattgefunden babe, 
bie augenblickliche Freilaffung ver Brüder aus dem Gefängniß. 

Es ift wahr, viefem Beifptel von Humanität und ftrengem Gerechtig« 
feitöfinne der öſterreichiſchen Generale ließen fich noch einige andere an bie 
Seite ſtellen: allein im Ganzen gingen Defterreicher und Päpftliche Hand 
in Hand mit einander darauf aus, burch bie härteften Repreſſionsmaaß⸗ 
regeln jede Aeußerung der wahren Geflnnung und der Wünjche bes Volle 
zum Schweigen zu bringen. Das einfachfte Mittel fehlen, die wiberftre- 
benden Elemente aus dem Lande zu fchaffen, politifch Mißliebige fo gut 
wie gemeine Verbrecher. Bedini fchlug Deportation nach Rorb- America 
vor, und befchieb einen Norbamericaner, der fich in Wien aufbielt, zu fich 
nach Bologna, um die nöthigen Erkundigungen bei ihm einzuziehen. Wir 
glauben nicht, daß biefer Plan zur Ausführung gelommen ift; beutlich aber 
ift es, daß ber Curie Alles daran lag, fich bie Unzufriebenen vom Halſe 
zu fchaffen — freilich ver kürzeſte Weg fich ihrer Forderungen zu entlebi« 
gen. Bevini fpricht fich unverholen dafür aus, daß die Verhafteten, ſo⸗ 
bald fie feftgenommen feien, in Gefängniffe außerhalb des Landes gefchafft 
werben follten. Als man im Frühjahr 1851 einer Verfchwörung auf bie 
Spur kam, welche ihren Hauptfik in Fasënza haben follte, nahm im Auf- 
trag Bebini’s der öfterreichifche Major Hoft eine Reihe von Verbaftungen 
vor. DBebini felbft ränmt ein, baß es nicht möglich fein werbe ben Ver⸗ 
bafteten ein Verbrechen nachzumweifen; immerhin aber, glaubt er, werbe 
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diefe energifhe Maaßregel ver Ruhe des Staats zu gute fommen, indem 
fie die Unzufriebenen einfchüchtern und wenigftens einige terjelben veran⸗ 
laffen werde das Laub zu verlaſſen. Mit folcher Liebe umfaßt der Stell 
vertreter bes heiligen Petrus feine Heerve! Und wie verfuhr er erft mit 
den gemeinen Verbrechern! Dem Vorwurf, dag bie päpftliche Regierung 
nicht das Ihrige thue um Start und Land von Räuberbanden zu fänbern 
und bie öffentliche Sicherheit wieder herzuftellen tritt das „officielle Jour⸗ 
nal von Rom“ mit folgenter Beweisführung entgegen: „Sind nicht un⸗ 
widerfprechliche Zeugnifje von ver raftlofen Thätigfeit ver Regierung bie 
zahlloſen Verbrechen, welche, kaum begangen, fofort entvedt und beftraft 
wurden? Nicht die Urtheilsiprüche, welche, um zu fehweigen ven ben durch 
bie gewöhnlichen Gerichte gefällten, fo oft Eraft Stunbrechts gefällt und 
vollzogen wurden? Hat man vielleicht vergeffen, daß in Imola und Faënza 
ein zweimaliges Verfahren vor Gericht genügte, um wegen Einbruch und 
ähnlicher Verbrechen zwei und achtzig Individuen zum Tode burch Pulver 
und Blei, anvere zehn zu Galeerenſtrafe, und überbem noch breizehn zu 
porübergehender oder lebenslänglicher Gefängnißftrafe zu verurtheilen?" — 

Nur leider, — die Sicherheit nahın in Folge ſolcher Maaßregeln feines- 
wegs zu. Zwei Jahre nachdem die päpftliche Regierung in dem genannten 
Artikel des „Zournals von Rom‘ ihre Sorge für das Wohl ihrer Untertha- 
nen bocumentirt hatte, legte in ver Stadt Faënza ter Gemeinderath feine j 
Functionen nieder, indem die Mitgliever erklärten für die Sicherheit ihres 
eigenen Lebens forgen zu müffen. „Steiner bielt fich für fiher vor dem 
Dolche, mit dem innere Zwietracht, Groll und Parteihaß, denen jede zü- 
geinte Autorität ein Gräuel ift, ihr Leben bedrohen.“ „Vergeblich war alle 
Mühe fie zum Wievereintritt in's Amt zu bewegen, das Gefühl für bie 
Ehre des Landes und tie Liebe zu dem fo unglüdlichen Baterlande immer 
wieder anzufachen; fie erwieverten, Faënza fei fchon mehr als einmal von 
einem Dictator regiert worben.” Acht Monate dauerte biefer Zuftand, 
bis endlich Antonelti fich entfchloß, von Regierungewegen einen neuen Ma⸗ 
giftrat und Gemeinverath einzufegen. Allein der Anardie wurde man 
anch auf biefe Weije noch nicht Meifter; der öfterreichifhe Commandant 
gab vie Erklärung ab, daß, um bie Ruhe zu fihern und das Vertrauen 
berzuftellen, fein anberes Mittel übrig bleibe als — aus ter Einen Stabt 
Baanzal — 400 Individuen übers Meer zu fchaffen. — 

Wir haben ſchon mehrfach Gelegenheit gehabt, einen Blick auf ben 
Zuſtand der Iuftiz im Kirchenftaat zu werfen; es ift aber lehrreich noch 
einen Augenblick dabei zu verweilen. Inzwiſchen kann es nicht unfere 
Abficht fein, ein Nechtsleben eingehend zu ſchildern, das faft ausfchlieplich 
auf tem Boden bes kanoniſchen Mechtes ruht; wir haben aud) hier nur 
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buch Hervorhebung einzelner Crfcheinungen zu zeigen, bis zu welches 
hohen Grabe die Refultate folcher Zuftänke im Wiverfpruch mit den Be- 
därfniffen unferer Zeit ftehen. Dazu kommt, daß in ber Zeit, von ber 
wir handeln, den römifchen Tribunalen die äfterreichifchen SKriegögerichte 
zur Seite traten, und bie Eriminalgerichtöbarkeit in einem folchen Umfang 
ansübten, daß Hier ven päpftlichen Gerichten wenig und auch biefes nur 
im Einverſtaͤndniß mit ben Defterreichern zu thun übrig blieb. Daß unter 
ſolchen Verbältniffen jede Rechtsſicherheit für die Untertanen aufhören 
mußte, leuchtet ein; es traten Zuftände ein, welche in ber @efchichte ge⸗ 
biPldeter Völler ihres Gleichen fuchen. 

Was zubörberft bie Civilgerichtobarkeit betrifft, fo fehlte es allerpinge 
nicht an einem biefelbe normirenden Geſetzbuch; dennoch aber gab in ben 
wichtigiten Fällen parteiifche Wilffür ven Ausſchlag. Es war im Laufe 
ber Zeit für die Regierung zur ftehenden Gewohnheit geworben, aus Ver⸗ 
anlaffung einzelner beitimmter Fälle, für welche e8 gerade wünſchenswerth 
ſchien, auf außerorbentlihem Wege Verfügungen, „Declaratorien,” zu er- 
laffen, wodurch das beſtehende Geſetz fuspenbirt und der Gang der Juſtiz 
aufgehalten wurde. Diefe Declaratorien erließ, in Intereſſe der einen 
ober anbern Partei, der Minifter des Innern. Die Mißbräuche, welche 
viefes Verfahren im Gefolge hatte, beftimmten im “Jahr 1842 vie Bacra 
Rota, lebhaft dagegen zu proteftiren; der Kardinal ve Silveftri zeigte, ba 
dieſe Declaratorien gleichmäßig gegen das gemeine Recht, gegen das la⸗ 
nonifche Recht, gegen die apoftolifchen Eonftitutionen und gegen bie Moral 
verftießen. Dennoch wurte ber Unfug fortgefeßt; wobei es vorfam, daß 
die Declaratorien dem einen Gericht mitgetheilt wurden, dem anberen nicht, 
fo daß verfchiebene Gerichte vielfach nach ven entgegengefegteften Grundfätzen 
Recht fprachen. Es ift Teicht zu ermeſſen, welchen Shäblichen Einfluß dieſe 
Berbäftniffe auf das ganze bürgerliche Leben üben mußten; wir haben aber 
noch einen gröberen Mifbrauch anzuführen. Artikel 1651 ver Gerichte- 
ordnung vom 10. November 1834 beftimmt, „ber Fiscus könne nie zu den 
Koften verurtheilt werben, auch nicht unter dem Xitel von Schabenerfak 
und Yutereffen.” Hören wir, wie dieſe Beſtimmung ausgebeutet wurbe, 
Unter einem beliebigen Vorwand, und mit offener Gewalt wurden von ber 
apoftolifchen Kämmerei Erecutionen gegen Bürger vorgenommen, ihnen 
Waaren, Thiere, Buhrwerle u. dgl. mit Beſchlag belegt und nur gegen 
Bezahlung einer großen Gelpftrafe zurücdgegeben. Mean Ionnte nun frei 
lich gegen dieſe Beranbungen Recht fuchen, man konnte beim Gericht 
erfter Inſtanz Berufung einlegen, mußte dann aber, auch wenn man 
fiegreih ans dem Prozeß hervorging, einem zweiten Prozeß vor bem 
Tribumal in Rom fich unterziehen, an das in biefem Falle vie Käm⸗ 
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merei ihrerfeits appelliste. Gewann man nun gleich auch hier den Pro⸗ 
zeß, fo mußte man doch tie fehr hoben Prozekloften für beine Gerichte 
bezahlen, bie ojt höher waren als der Werth ber geraubten Gegen⸗ 
ſtände. Statt daher ven Rechtsweg zu betreten, Liegen fich die Meiften 
zu einem Vergleich herbei, webei für ven Fiscus immer etwas abfiel. Das 
Sericht in Ferrara entfchieb ven 1835 bis 1858 in 222 Prozeſſen gegen 
die apoftoliiche Kämmerei. Erwägt man nun, bag es in ver Mehrzahl 
ber Fälle gar nicht zum Prozeß fam, jene 222 alſo nur einen Heinen Bruch» 
theil der Gefammtzahl repräjentiren, und daß bier überhaupt nur von ber 
Regatiou Ferrara die Rebe ift, fo mag man ten Umfang allein ſchon die⸗ 
fer Art von Bedrückung erweffen. 

Wie konnte überhaupt vie Gerechtigfeit geveihen in einem Staatöwefen, 
deſſen oberfter Grundſatz tie Unterortnung ber höchſten und Beiligften In⸗ 
terefien des Volls unter vie Jutereſſen eines fanatifchen Klerus war? Wir 
erinnern nur vorübergehend an tie Thatſache, daß neben ven ordentlichen 
Gerichten in Rom felbjt eine Reihe von befonteren Zribunalen für vie 
wichtigften Zweige ter Rechtspflege beftanden, welche entweder ausſchließ⸗ 
lid over tod vorwiegend aus Prieſtern zufammengefegt ware, fo das 
Tribunal des Karbinal-Vifars, das Tribunal der Guade, der Confulta, 
vor Alleın aber das Tribunal des ©. Officio. Bei ter Xhätigleit des 
letzteren, des Inquifitionstribunale, bleiben wir einen Augenblick ftehen, 
weil in ihm die ganze Unnatur des römifchen Priefterftants am beutlichften 
zu Tage tritt. Nein geiftliche Angelegenheiten, Uebertretung ter Sagungen 
der Kirche, Abweichungen von den Grundjägen ver Tatholifchen Lehre wer- 
den bier mit weltlichen Strafen geahndet; rein weltliche Angelegenheiten 
werben von der Kirche vor ihren NRichterftuhl gezogen und ausfchließlich 
ins Zntereffe der Priefterherrfchaft entfchieven. Es ift befannt, welche Mit- 
tel wer Kirche zu Gebote ftchen, um fich Kenntniß von den gebeimften 
Borgängen im Leben zu verjchaffen; aber bie römiſche Kirche begnügte fich 
mit vielen Mitteln nicht, fondern griff zu andern, zu ſolchen, welche ven 
ſittlichen Geiſt per Bevöllerung aufs Zieffte verlegen und, wenn es möglich 
wer, völlig pertilgen mußten. Wir meinen das Denunciationsſhſtem, wel⸗ 
ches im Dienfte des Juquiſitionstribunals auf die erfchredendite Weiſe 
ausgebildet war. Wiekerholt wurte die Beitimmung eingefchärft, daß er 
der ber Excommunication verfallen fei, der nicht binnen eines Monats bie 
Nanıen derer, welche fegerifche Grundſätze oder Läſterungen ausgefprochen 
haben, bei den competenten geiftlichen Gerichten benuncire. Natürlich war 
damit jever Willfür Raum gegeben; Keiner, über tefjen Haupt nicht bie 
Gefahr einer plöglichen Verhaftung aus unbelannten Grünten fchwebte. 
So ward, unter tem Vorwand, daß er in einen Prozeß verwidelt fei 
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— von dem er ſelbſt nichts wußte — Dr. Gnudi, Arzt und Secretär des 
Armenhaufes in Perficeto, ein fiebzigjähriger Greis, auf Befehl des In⸗ 
quifitionstribunals bei Nacht verhaftet und nah Imola in's Gefängniß 
abgeführt. Der Magiftrat von Perficeto und vie Mitglieder der Verwal⸗ 
tung jener Unftalt conftatirten fofort in einem Schreiben an ven Com⸗ 
miffer in Bologna die allgemeine Entrüftung über viefen Vorfall, und 
wiefen nach, daß man es mit einer Intrigue des Vorſtands ver Anftalt 
zu thun babe, ver zwei feiner Freunde unterzubringen wünſche und feine 
Anıtsbefugniffe gänzlich überfchritten habe. Der Commiffar ſah fich ver- 
anlaßt Gnudi freizugeben. Aber nicht überall gelang es, ven geiftlichen 
Gerichten ihre unglüdlichen Opfer wieder zu entreißen, und dann warteten 
ihrer bie härteften Strafen. Ein gewiffer Orlati ans Teodorano, von Ge⸗ 
burt an blind und geiftesfrant, ſtand wegen verfchlenener Vergehungen 
gegen bie kirchliche Ordnung vor dem bifchöflichen Gericht von Bertinoro. 
Drei ausführliche ärztliche Gutachten wiefen feine Unzurechnungsfähigleit 
nach, aber umfonft. Drlati wurde wegen Entweißung bes Gotteshauſes, 
in dem er während der Mefle das Haupt nicht entblößte, zu einer Galee⸗ 
tenftrafe von fünf Jahren; wegen Injurien gegen den Erzpriefter zu einem 
weiteren Jahr Gefängniß; endlich wegen Tegerifcher Yeußerungen nochmals 
zu einem Jahr Gefängnig verurtheilt. Ein anderes Beiſpiel. Pirazzolt, 
Arzt in Prebappio, hatte zur Zeit der Eholeraepivemie in feiner Eigen⸗ 
fchaft als Vorſtand ber Gefundheitsveputation bafelbft vie Unlegung eines 
neuen Begräbnißplatzes außerhalb des Dorfs veranlaßt. Als vie erfte 
Choleraleiche auf vemfelben beerbigt werben follte, ließ der Ortögeift- 
liche insgeheim ben Leichnam aus ber Tobtenlammer fort unb auf ven 
aften, innerhalb des Dorfs in einer der Gefundheit fehäblichen Page be 
findlichen Kirchhof fchaffen und bafelbft begraben. Der Beſchwerde bes 
Birazzoli gegenüber nahm der Bifchof von Bertinoro das Verfahren bes 
DOrtögeiftlihen in Schug. Er beftritt dem Arzt das Recht, ohne Mit- 
wirkung bes Biſchofs einen Begräbnißplag anlegen zu Taflen; er erin- 
nerte an bie politifche Haltung Pirazzolt’s im Jahre 1848, welche auch 
in dieſer Sache in Betracht fomme; er behauptete enblich, jene Depu⸗ 
tation exiftire vechtlich gar nicht, da fie Leinen Priefter als Mitglied 
babe, und drohte dem Arzt mit Gefängniß und Prozeß. Nur dem ent- 
ſchiedenen Auftreten des Delegaten gelang es, den Bifchof zum Schweigen 
zu bringen. 

Im engſten Zufammenbang mit ber priefterlichen Willkürherrſchaft 
ftehen die Bedrüdungen ber Israeliten, vie wir deshalb an biefer 
Stelle Turz erwähnen. Zwar fprechen wir damit nur eine Thatfache aus, 
die längft befannt ift; Doch ift es Immerhin am Plate, an Beſtimmungen 
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zn erinnern wie bie vom Inquifitionstribumal noch im “Jahre 1843 ausge 
gangene: „Kein Feraelite fell freunpfchaftlichen Verkehr mit Ehriften pfle⸗ 
gen dürfen.” Allerdings wurden dann im Jahre 1848 viele der ven Is⸗ 
raeliten aufgelegten Beſchränkungen aufgehoben; allein auch hier trat bald 
eine vollftändige Reaction ein. Davon ein Beifpiel. Bei ver Reviſion 
der Statuten des Caſino's in Ferrara erklärte e8 der Delegat für eine 
Wirkung der gepriefenen Freiheit und Gleichheit ter lekten Jahre, daß 
nicht blos in die Direction bed Knabenaſyls fondern auch in vie Ca⸗ 
finogefellfchaft Feraeliten aufgenommen worven feiern. Er fand dies un« 
verträglich mit der Herftellung bes päpftlichen Regiments und der Orb» 
nung, und wandte ſich daher, ta trog feiner Aufforderungen fein Mitglieb 
nes Safino’s die Sache zur Sprache bringen wollte, in feiner amtlichen 
Eigenſchaft an ven Präfidenten ver Gefellfchaft, mit dem Auftrag, vie Aus⸗ 
ſchließung der Israeliten zu bewirken. Er ftellte eine Friſt von vierzehn 
Tagen feft, um den Israeliten Gelegenheit zum freiwilligen Austritt zu 
geben. Alle Gegenvorftellungen ver Gefellfchaft waren vergeblich; nachbem 
die Friſt unbenutzt verftriden war, tilgte der Delegat felbft, kraft amt- 
licher Machtvolllommenheit, ihre Namen aus ver Diitglieberlifte, und theifte 
ihnen feinen Befehl mit, füch jedes Beſuches bes Caſino's und jeder pri⸗ 
vaten oder Öffentlichen Bereinigung und Luſtbarkeit zu enthals 
ten, ba bie Megierung bie Uebertretung dieſes Verbots nicht ungeftraft 
hingehen Taffen könnte. — Der Raub des Heinen Mortara fteht noch 
in friihem Andenken; es reicht daher hin, an ven Vorfall erinnert zu 
haben. 

Wir kommen auf vie Rechtspflege zurüd. Bei ten Zuftänben, wie 
wir fie im Kirchenſtaat Tennen gelernt haben, wird es begreiflidh, daß über⸗ 
wiegenb vie Kriminaljuftiz in den Vordergrund trat. In welchem Geifte 
fie gehanbhabt wurde, haben wir ſchon aus den Erklärungen des „Jour⸗ 
nals von Rom“ gefehen; wir können uns aber gleichwohl nicht enthalten, 
eine zweite officielfe Kundgebung über dieſen Gegenftanb bier mitzutheilen. 
Der Delegat von Faënza, Marapiglia, ftattet am 16. Juli 1863 über 
die Zuftände, bie er bet Uebernahme feines Amts dort vorgefunden, fol 
genven Bericht ab: „Geſtern begab ich mich zu einer außerorbentlichen 
Vefihtigung in bie Gefängniffe Der Schmerz fehnürte mir die Bruft 
zufammen. Ohne andere Individuen zu rechnen, bie fich in anderen Ge⸗ 
fängniffen befinden, zähfte ich dort 91 Gefangene. Den Wenigften von ih⸗ 
nen ift der Prozeß gemacht. Einige find hieher gefchickt durch Verfügung 
ter DOefterreicher, andere auf Befehl der S. Eonfulta: die Meiften aus 
Borfiht ohne Verhör, ohne Prozeß, vielleicht ohne Berdacht. — 
Der Eine fenfzt ſeit Monaten, ein Anverer feit Jahren, noch Andere feit 
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Sahrzehnten. Das ift eine blutende Wunde, das ift bie erfte Wurzel ber 
Mipftimmung, des Haffes gegen bie Obrigkeit, ver Verachtung ber Re- 
gierung. So zügelt man den böfen Geift nicht, wern man maffenweife 
ftraft; fo erwedt man in den Bölfern nicht bie Liebe zu dem erhaßenen 
Souverän. — Das Entfegen ift allgemein. Es thut Neth eine entjchie- 
bene, ftrenge, aber gerechte Maaßregel zu ergreifen. Man gebe mir bie 
Vollmacht, ſonſt wüßte ich nicht die Thränen von hundert Familien abzu⸗ 
wifchen, welche bie Verhaftung bes Vaters, des Verlobten, des Echnes 
beweinen: dieſe hundert Familien fehmachten in ihrem Elend nad ter 
Sreilaffung ter Gefangenen. — Seit vier bis fünf Fahren fchweben bier 
mehr als 450 Prozeffe.“ 

Reiter ift nicht die geringfte Veranlaffung vorhanden, an ver Richtig» 
fett biefer Angaben zu zweifeln. Auch wäre es ein Irrthum, anzunehmen 
daß bie Zuftände von Faënza nur eine Ausnahme gebilvet haben; weht 
aber war c8 eine Ausnahme, daß ver Delegat ſich mißbilligend darüber 
äußerte und Abhülfe verlangte. Das gewöhnliche Verfahren ver Behör- 
ben war vielmehr dae, ſobald fie eine Verſchwörung befürchten zu müffen 
glaubten, „zur Vorſicht“ fämmtliche Gegner der Regierung im Voraus 
feftnehmen zu laffen um fie unfchäplich zu machen. Großeutheils von fol- 
hen Verhafteten waren die Sefängniffe angefüllt, in welchen viefelben dann 
Jahre lang ſchmachten mußten. Die wirklichen Verbrecher, und biejenigen, 
gegen welche auch nur ein greifbarer Vorwand wegen eines Verbrechens 
vorgebracdht werben Tonnte, wurben entweber anf die Galeeren geſchickt over 
vor das Standgericht geftellt uud von dieſem in den meiften Fällen zum 
Tode verurtbeilt. Kraft ter Erfenntniffe des Stantgerichts in Bologna 
wurben nicht weniger als 276 Berfonen erfchoffen. Aber auch die päpft- 
lichen Gerichte waren nicht müßig, Todesurtheile zu fällen; bie Heilige 
Conſulta wetteiferte barin mit ben öfterreichifchen Striegsgerichten. Beide 
bevienten fich zur Erzwingung eines Geftänpniffes ber Tortur mit einer 
Graufamfeit, welche in nichts zurückblieb hinter ben verrufenften Erpe⸗ 
rimenten ber nenpolitanifchen Folterknechte, welche aber, in ven Staaten 
bes ‚heiligen Vaters geübt, einen noch empörenteren Einprud macht. — 
Beide beobachteten ein fo fummarifches Verfahren, daß es fchwer ift zu 
fagen, ob mehr Unfchufdige oder Schuldige hingerichtet wurben. Die Eon- 
fulta verurtbeilte wegen eines Piftolenfchuffes, der in die Luft abgefeuert 
wear und Niemand verfett hatte, drei Bürger, von denen keiner gefchoffen 
hatte, ja die gar nichts davon wußten und fern von dem Platz gewe⸗ 
fen waren, wo ber Schuß gefallen war, zum Tote. Bewohner Roms 
wurden wegen eines bengalifchen Feners, das fie angezüntet hatten, zu 
verſchiedenen Strafen verurtgeilt, darunter bie geringfte 15 Jahre Ga⸗ 
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feerenftrafe. Bel Imola faß ein Landmann auf einem Baum unb be 
Schnitt die Aefte. Vorüberkommende Gensb’armen fragten, ob er nicht Ban⸗ 
diten habe vorbeieilen fehen, was er verneinte. Nicht weit davon ftießen 
bie Gensd'armen auf Banpiten, welche fie verfolgt hatten, und ver Land⸗ 
mann wurde, weil er jene Banbiten nicht habe denunciren wollen, er⸗ 
fchoffen. Gewiß, bei ber allgemeinen Unficherheit war bie ftrengfte Be⸗ 
jtrafung der Schuldigen, auch der Helfershelfer, nöthig; was aber verftanben 
bie Defterreicher unter Helfershelfern? Wie follten die unbewaffneten Bes 
wohner eines einfamen Gehöftes — die Dejterreicher felbft hatten fie kraft 
des Belagerungszuftanbes entwaffnet — des Ueberfalls einer Ränberbande 
fih erwehren? Sie mußten ihnen zu Willen fein und fchweigen, ober 
fie denunciren. Thaten fie diefes, fo ftanb ihnen bei nächfter Gelegenheit 
ficherer Tod ven den Webelthätern bevor; waren fie ihnen zu Willen, fo 
wurden fie von ben Defterreichern als Spießgefellen verfelben verhaftet 
und erfchoffen. 

Bälle, wie biefe, würden allein fchon genügen, um zu zeigen wie bie 
öfterreichifchen und päpftlichen Gerichte an vie Stelle von Recht und Ge⸗ 
je die brutale Gewalt ſetzten. Wir können gleichwohl nicht umbin, auf 
einen größern Prozeß, deſſen fchen früher in dieſen Blättern gelegentlich 
Erwähnung geſchah, als auf ein befonders eklatantes Beiſpiel ausdrücklich 
zurüdgulommen. Wir fprechen von dem Prozeß gegen die „Hochverräther" 
von Ferrara. Unter der Anklage revolutionaͤrer Umtriebe wurden im Jahre 
1852 nicht weniger ale 44 Perfonen in Ferrara verhaftet, und in Bo» 
fogna vor Gericht geftellt. Sie wurben für nicht ſchuldig bes Hochver⸗ 
raths befunden, und zu geringer Strafe verurtheilt. Radetzky jedoch bob 
diefe® Urtheil auf und verfügte den Zufammentritt eines Kriegsgerichtes 
in der Gitatelle von Ferrara, mit dem Befehl, nach dem Wortlaut ber 
Berorpnung vom 5. uni 1849 über ven Belagerungszuftand auf's Strengfte 
zu verfahren. Uber auch dieſes reichte noch nicht ans. Um die bärteften 
Artikel diefer Berorpnung auf ven vorliegenden Fall anwenden zu können, 
wurde bie Beſchuldigung des Complottes erhoben, obgleich von allen we⸗ 
fentlihen Attributen beffelben Teines erwiefen werven Tonnte Man fälfchte 
bie Thatfachen, fügte willfürlich erfchwerende Nebenumftände bei, und nahm 
als erwiefen und zugeſtanden an, was die Angellagten beharrlich Teugneten 
und was durchaus nicht erwiefen war. So wurden, „machbem fie ſich 
ſchuldig befannt batten und gefeglich überführt waren,“ vorläufig elf ver 
Ungellagten wegen Hochverrath® zum Tode durch ben Strang verurtheilt, 
und bei breien von Radetzky das Zodesurtheil beftätigt, für bie acht Uebri⸗ 
gen in mehr ober weniger Jahre ſchwerer Kerker⸗ und Galeerenftrafe ver- 
wandelt, Welches aber waren bie Mittel, wodurch man bie Angeflagten 
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zu einem Geftäubnig brachte? Wie überhaupt mitielte man bie Schulbigen 
aus? Den zuerit Verhafteten ließ man bie Wahl, entweder auf bie an fie 
geftellten ragen bejabend zu antworten, over fich auf die Folter legen 
zu laffen. So wurben fie gezwungen, die Namen aller berjenigen zu nen⸗ 
nen, welche das Striegsgericht noch weiter verhaften wollte. Hören wir, 
was Einer ver Gefangenen, Dr. Malagutti, aus dem Kerker an feine 
Angehörigen ſchreibt: „U. leugnete eine Zeit lang muthig; zulegt fchlugen 
fie ihn mit beiven Händen. Den Morgen nachdem er verhaftet war fa 
ih ihn an meiner Zelle, welche eben geöffnet war, vorübergeben, kannte 
ihn aber kaum, fo entfräftet und entjtellt fah er aus. Als er mich er⸗ 
blickte, fiel er faft in Obnmadt. Den 30. Auguft riefen fie mich, ließen 
U, auf eine Bank Segen und peitjchten ihn, bis ich fagte, von wen ich daß 
Packet erhalten hätte. G. peitfchten fie zwei Tage nacheinander, dann la⸗ 
fen fie ein Geftänpniß vor, das ich gemacht Haben follte aber nie gemacht 
habe. B. war faum bier angelemmen, al8 ver Major fi bei ihm ein« 
fand, um ihm zu erklären, daß fein Kopf nicht mehr ficher auf feinem 
Halfe fige; dann, beim Verhör, zeigten fie ihm fchlieglich einen Hafen, 
mit dem Bemerken, wenn er nicht gejtehe, würten fie ihn peitfchen umb 
bernach aufhängen. Sie gebrauchen jett auch den Hunger ald Tortur. 
Sie haben mir getrcht, meine Mutter feſtnehmen zu laflen... M. wurbe 
geholt, um die Wirkung der Stodprügel an tem Körper von €, zu fehen. 
U. wurde verhört, und da fie fahen, daß das Auspeitfchen ihn nicht er- 
weichte, unb daß er ter Ketten und des Hungers nicht achtete, erſannen 
fie ein ſchmachvolles Mittel um ihn geftäntig zu machen. Sie ftellten 
Wachen in fein Gemach, damit er nichts erfahren könnte, und ſchloſſen 
bie Fenſter; danı ließen fie ihm fagen, daß fieben bis acht feiner nächften 
Freunde verhaftet feien und an feiner Statt gefoltert würden, bamit man 
bie Wahrheit erführe. Dem witerftand er nicht; unter ver Bebingung, 
daß fie befreit würden, erllärte er fich alles beifen für ſchuldig, was fie 
ihm zumutheten. Dann aber peitfchten fie ihn doch und riefen DL. her 
bei, damit er, dadurch cingefchüchtert, geſtünde.“ 

Das war das Verfahren des äfterreichifchen Kriegsgerichts gegen päpft- 
fiche Unterthanen, Den Gefeten des Kicchenftaates zum Troy wurben fie 
gefoltert, obſchon lein Beweis gegen fie vorlag. Kein Wunder baf bie &e- 
fangenen noch eher als auf Rom, auf die Einfprache der fremden Mächte 
ihre Hoffnung fegten. Sie wandten fih an ben franzöfifchen Comman⸗ 
banten in Rom, und an ben britifchen Conſul in Ferrara mit ber Bitte, 
Schritte für ihre Befreiung zu thun. Allein es war zu fpät; wenige Tage 
nachher, am 16. März 1853, erfolgte die Hinrichtung. Der öfterreichifche 
General und die päpftlichen Behörden boten Alles auf, um etwaigen Un⸗ 
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enden aus Veranlaffung dieſes Actes vorzubengen; ber Delegat befahl 
ausdrücklich, auf den Begräbnißplag ein befondere® Augenmerk zu haben, 
„da der Fall nicht new fei, daß die Böswilligen (tristi) die Gräber ver 
Hingerichteten durch Kränze und andere politifch anftößige Zeichen profa⸗ 
nirten.«a Dennoch gelang es nicht, jede Aeußerung des allgemeinen Uns 
willens zu verhindern. Am Morgen bes 16. März mußten bie Vorleſun⸗ 
gen an ber Univerfität in Ferrara ausgeſetzt werben, weil bie Hörfäle 
leer blieben. Ein Studirenter ner Mathematik, Hannibal Bonaccioli, achte 
zehn Fahre alt, hatte einige feiner Freunde aufgeforvert, die Vorlefungen 
an biefem Tage nicht zu befuchen; da gegen feinen ber Uebrigen ein greife 
barer Vorwand zu finden war, wurde Bonaccioli als Anftifter verhaftet. 
Obgleich es fich lediglich um eine Univerfitätsangelegenheit hantelte, nahm 
ber Delegat die Sache auf und beauftragte ben Polizeibirector mit ver 
Unterfuchung, die aber zu feinem Refultate führte. Man mußte fich be⸗ 
gnägen, Bonaccieli ven Befuch der Univerfität zu verbieten. Zwei Fahre 
fpäter forberte fein Vater einen Paß für ihn zu einer Reife nach Zurin. 
Der Delegat erklärte ihn, mit Nüdficht auf den erzählten Vorfall, für 
eine politifch gefährliche Perfönlichkeit. Der General-Polizei-Director er 
theilte den Pag mit dem Unfügen, es fei dem Vater wie dem Sohne 
Bonaccioli zu eröffnen, daß biefer nicht wieder in bie püpftlichen Stan- 
ten zurüdfebren bürfe, unter Androhung von einem Jahr Gefängniß im 
Vebertretungsfall. Aber im November 1856 befuchte ver Sohn den Bas 
ter in Ferrara. Der päpftlichen Polizei blieb dies natürlich nicht verbor- 
gen; der junge Dann, zart, an ber Schwinbfucht leiden, wurde in's Ge⸗ 
fängniß geworfen; er ftarb vierzehn Tage nachbem er daraus entlaffen 
war. — 

Es wird fi) kaum ein Gebiet des äffentlichen Lebens nennen laſſen, 
auf weiches vie blinde Reactionswuth der Curie fich nicht geworfen hätte. 
Wir haben kurz einiger Maaßregeln zu gedenken, bie zeigen, in welcher 
Weiſe man bie Reftaurationsprincipien auf Wiffenfhaft und Kunft 
anzuwenden verfuchte. Es ift bekannt, daß bie oberfte Linterrichtäbehörbe, 
bie Gongregation der Stubien, aus lauter Geiftlichen befteht; ihr find 
aber auch die Univerfitäten untergeorbnet; ter Eurator (Kanzler) jeder 
Univerfität tft ein Geiftliher. Daß unter biefen Verhältniffen bie Frei⸗ 
beit der Wiffenfchaft Noth leiden muß ift leicht zu fehen; daß in einem 
Staatsweſen, das fich felber mit ver Kirche identificirt, bie nachtheiligen 
Folgen noch größer fein mußten ift nicht weniger deutlich. Auch anf die» 
ſem Gebiete, wie auf andern, befolgte man ein ftrenges Präventivſyſtem. 
Die Eomune von Ceſena hatte von alter Zeit her die Gewohnheit, jun- 
gen Stubirenben, bie etwas Tüchtiges leifteten, zur Ermunterung und Uns» 
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terftägung ein größeres oder geringeres Stipendium zu verleihen, bamit 
fie, falls fie felber mittelles wären, ihre Stublen im Ausland fortfegen 
fönnten. Seit 1843 waren regelmäßig 200 Ecubi verwilligt worden, 
mit Genehmigung ver päpftlichen Regierung. 1864 jeboch wurde biefe 
Benehmigung verweigert, unter dem nichtigen Vorwand, „daß kein Com⸗ 
munalrath ver Provinz bis auf Weiteres über neue Auflagen und Aus⸗ 
gaben berathen, noch überflüfftge beftätigen dürfe.» Der Comunalrath 
erinnerte, daß vie Ausgabe Feine neue fei; fie aber als überflüffig zu bes 
zeichnen enthielte einen Vorwurf gegen ten heiligen Vater, ver fie ja bis⸗ 
lang regelmäßig gutgebeißen habe. Allein die Genehmigung blieb verfagt; 
ben wahren Grund, bie Furcht vor der Belanntfchaft ver jungen Leute 
mit dem Ausland, fchente man fich auszufprechen. War es aber vor ber 
Revolution von 18348 beffer geweien? Als 1845 der Präfibent ber Afa- 
demie der fchönen Künfte in Ravenna die neuen Statuten dem Stupien- 
Bräfecten in Rom zur Genehmigung vorlegte, wurde viefelbe aus rein 
politiichen Gründen vorenthalten. „In dem Artikel über die Anfnahme 
in die Akademien,“ fchreibt der Kardinal» Präfeet, „wäre es wünfchene- 
werth, daß die geforverten Cigenfchaften fich nicht blos auf eine gute re⸗ 
ligidſe Haltung und einen vechtfchaffenen Wandel befchränften, fonvern bie 
weitere Forderung an den Candidaten binzuläme, politifch vollftänbig ma⸗ 
fello8 zu fein, und daß, ehe die Aufnahme neuer Mitgliever in vie Ala⸗ 
demie vorgefchlagen wird, der Präſident fich in's Einvernehmen mit ber 
firchlichen und Negierungsbehörbe fegte. Ueberdem würde es unter ben 
gegenwärtigen Verhältniſſen am Plage fein, einen neuen Artikel beizufügen, 
welcher der Behörde die Befugnig ertbeilt, aus ben Album ver Alabemie 
Jeden zu tilgen der es verbient, ohne bie Verpflichtung, ihre Motive an⸗ 
zugeben.ua — 

Wir halten es zum Schluffe für angemeffen, noch einen Blick auf 
bie Finanzzuftände des Kirchenſtaats zu werfen, foweit dies bei ber 
mangelhaften Kunde von bvenfelben thunlich erfcheint. Won 1814 bis 1827 
hatten fich die Finanzen in einer verhäftnifmäßig blühenden Lage befun- 
ben; jedes Jahr ergab einen Veberfchuß, ver 1818 beinahe bie Höhe einer 
Million Seudi erreichte, Doch waren auch während dieſer Zeit nicht un⸗ 
bebeutenbe Mißbräuche vorgelommen, und es ftellte fich fpäter herans, daß 
bie Weberfchüffe vielfach mehr fcheinbar als wirklich vorhanden gewefen 
waren. Gleich 1828 ergab ſich ein Deficit, das fich ſeitdem jedes Jahr 
wieberbolte und 1832, da es die größte Höhe erreichte, auf 4'/, Millio⸗ 
nen belief. Das Finanzweſen gerieth auf biefe Weife in eine bebenfliche 
Unordnung, tie mehr und mehr zunahm, bis man fich 1845 zu ernfilicher 
Abhülfe entſchloß. Seit 1837 hatte man officiell gar keinen Staatohaus⸗ 
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Negifter zu führen, in deren einem vie Ausgaben, in beren anderem bie 
Sinnahmen verzeichnet waren. 1845 wurde endlich eine befondere Com⸗ 
miffion beftelit, um über ten Staatshaushalt Bericht zu erftatten, und 
von berfelben ein ausführliches Ontachten über die Mittel zur Abhülfe 
eingereicht. Aber eine Beſſerung wurde nicht erzielt; Pius IX. fiel, ale 
er den päpftlichen Stuhl beftieg, vor Allen auch bie Aufgabe zıt, bie Ord⸗ 
nung in den finanzen berzuftellen. Auf fein Geheiß erftattete im Novem- 
ber 1847 fein Finanzminifter Morichini einen eingehenden Bericht über 
has Finanzweſen des Kirchenftants und über die Mittel die Zuſtände zu 
beffern. Der Bericht ift mit einer Umſicht und Sachkenntniß, und in 
einem Geiſte abyefaßt, welcher alle Anerkennung verbient; wir halten es 
daher für Pflicht, ihn in den Hauptzügen wieberzugeben. 

Nach der Angabe Morichini’s beliefen ſich 1847 die Staatseinnahe 
men auf 9',, die Ausgaben auf 10%, Mill. Sc., die Staatöfchulden auf 
37 Millionen. Das Deficit betrug alfo eine Million, was gerade bie 
Durchfchnittefumme res Deficits der lebten zwanzig Jahre war. Wie 
follte das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben bergeftellt wer⸗ 
den? Man muß, fagt Morichini, die Ausgaben vermindern und bie Ein⸗ 
nahmen fteigern. Letzteres gefchieht auf doppelte Weife, theils durch beffere 
Benugung ſchon vorhandener, theils durch Erfchließung neuer Einnahme⸗ 
quellen. Demgemaͤß gebt er die wichtigften Einnahmen und Ausgaben 
der Reihe nach durch und konmmt dann auf neue Einnahmegquellen zu ſpre⸗ 
hen, fowie auf andere Mittel um das allgemeine Wohl zu fördern, und 
bas Süd und den öffentlichen Wohlftand zu vermehren; denn, fagt er, 
„ich halte es für die Pflicht eines Finanzminifters, nicht Iniderig (gret- 
tamente) auf die Kaffe des Fiscus zu fehen, fonvern für das allgemeine 
Wohlbefinden zu forgen, welches auch ten Schag füllt.“ 

Morichini fchlägt temnächt bie Zufammenlegnng Heinerer Delegatio⸗ 
nen mit den größeren vor, um Verwaltunge= und Gerichtekoſten zu er⸗ 
fparen. Ebenfe, glaubt er, könne man an ben geheimen Fonds ber Polizei 
und an den Ausgaben für vie bewaffnete Macht Erfparungen eintreten 
faffen. Was ſodann bie rationellere Ansbentung der Einnahmequellen bes 
trifft, fo giebt er zu daß fie nur eine unbebeutenve Steigerung zulaffen. 
Eine Steigerung durch Begünftigung bes Lotto verwirft er, well fie von 
ber öffentlichen Meinung mit Recht getabelt werde. Auch gegen eine Er⸗ 
böbung der Zaren bei der Poftverwaltung fpricht er fich aus, well bie 
Poſt in erfter Linie nicht ala Finanzquelle ſondern als ein Suftitut zum 
Bortheil des Publicums zu betrachten ſei. Dagegen könnten bie Einnah⸗ 
men vermehrt werden durch ein zweckmäßiges Zollgeſetz, weiches hauptſäch⸗ 
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lich darauf hinzuarbeiten hätte, baf der Staat die Zollverwaltung wieder 
felbft in die Hand nehme und nicht mehr verpachte; fowie durch bie bef- 
fere Verwaltung einiger anteren Finanzquellen, vie wir bier übergeben, 
weil fie von feinem aligemeineren utereffe find. Wenn nun dieſe Er- 
fparungen und biefe Steigerung ter Einnahmen, fährt ver Minifter fort, 
augenblicklich in's Leben gerufen werben könnten, fo könnte man annehmen 
das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben fei hergeftellt. . Da 
dies jedoch nicht möglich fei, fo erfcheine es zweckmäßig, gewiffe neue 
Abgaben einzuführen, welche entweder nur zeitweilig in Geltung bleiben 
könnten, um bie fehlenden Mittel des Schates zu ergänzen, ober aber an 
die Stelle anderer Auflagen gefegt werben Tännten, über welche bie öffent- 
liche Meinung fi mit Recht beklage. Zu folchen neu einzuführenden 
Steuern rechnet er vorzugsweife eine Gewerbe- und Einfommenftener, wo⸗ 
von jeboch vie Taglöhner und die nieveren Subalternbeamten, nicht aber 
bie Militärs, befreit fein follten. Desgleichen räth er, die Spitäler zu 
eximiven, weil ihre Beiteurung auf Koften ber Arınen gefchehen würbe, 
und die Schulen, weil man die Mittel für den öffentlichen Unterricht nicht 
verkürzen dürfe. Dagegen fucht er jede Bevorzugung bes Klerus forg- 
fältig zu vermeiden. Da nämlich bie Güter des Klerus unveräußerlich 
find, würbe bei ihnen ver Fiscus zu kurz kommen, indem gewiffe Ueber⸗ 
gangsabgaben hier wegfallen. Diefe Ungleichheit zwifchen ven Gütern des 
Klerus und ber Laien müßte ausgeglichen werben. Nach ber Erfahrung 
zahlt das freie Eigentum im Kirchenftant burchfchnittlich alfe zehn Fahre 
eine Vebergangeabgabe ven etwa 1'/, Prozent bes wirklichen Werths. Der 
Grundbeſitz des Klerus wird an Werth auf viele Millionen angefchlagen, 
aber die Schägung ift niebriger al der wahre Werth; deshalb follte bie 
auf die Güter des Klerus umzulegende Steuer als Erſatz für pie Ueber⸗ 
gangsabgabe für einen Zeitraum von zehn Jahren um 2 Prozent, alfo 
jährlich um “ Prozent höher fein als vie von ven Laien zu erhebende 
Abgabe. 

Morichini räth ferner, zu einer Beftenrung der geiftigen Getränfe zu 
greifen. Auch für die Aufhebung ver Mahlfteuer und des Tabakmonopole 
Spricht er fich aus. Er verlangt eine neue Drgantfation des Schuldentilgungs⸗ 
weiens; die Amortifationslaffe joll einen unangreifbaren Fond haben und 
ihre Verwaltung möglichſt unabhängig von ber Regierung geftellt werben. 
Aber fein Blick reicht noch weiter. Er weift hin auf eine rabicale Reform 
des Gefaͤngnißweſens, bei deſſen gegenwärtigem Zuftand bie ohnehin un⸗ 
glüdfichen Gefangenen noch mehr temoralifirt werben, und ſich und ber 
Geſellſchaft noch mehr zur Laſt fallen. Bei einer Reform müſſe vor Allem 
bie Befferung ver Gefangenen in's Auge gefaßt werben, was für das äffent- 
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liche Wohl von großer Bedeutung fei und in letter Inſtanz auch dem Fis⸗ 
eus zu gute kommen werte. &8 ſoll eine Controlbehörbe errichtet, das 
Grundeigenthum von den kirchlichen Abgaben befreit, das Hypothekenweſen 
verbeffert werten. Wegen Erhaltung ber Wälter feien beſondere Vor⸗ 
ſchriften nothwendig. Die Ziberufer follen rectificirt, ver Schiffahrt auf 
der Tiber aufgeholfen und überhaupt die Handelsmarine gehoben werkeit. 
Schließlich werden auch noch die Eifenbahnen erwähnt, von beten Bau 
fi der Minifter das Beſite für ben allgemeinen Wohlſtand verfpricht. 

Wer wollte Ieugnen, baß ein Programm wie biefes jedem Finanz⸗ 
minifter Ehre machen würde? — das Unglüd ift, daß es nicht zur Aus⸗ 
führung kam. Allerdings hatte Morichint die Genugthuung, am 9. März 
1848 die päpftliche Verordnung zu unterzeichnen, worin bie freiheit des 
Grundeigenthums als eine der Hanptfiügen bes aligemeinen Wohle be- 
zeichnet, demgemäß bie Befreiung ber Grundbeſitzer von der Entrichtung 
des Kanone und anterer Laften an tie Kirche und ihre Inſtitute verfügt, 
und eine genaue Ablöſungsordnung publicirt wird. Allein in der folgen- 
den Reactionsperiote wurbe biefe Errungenfchaft wieder beſeitigt. “Die 
Curie nahm lieber einen andern Vorfchlag Morichini's auf, indem fie ſich 
entfchloß, Gewerbe und Handel zu beiteuern. Die richtige Vertheilung 
der Steuer machte jedoch die größten Schwierigleiten, weil bei bem gänz- 
lihen Mangel einer Statiftil nes Kirchenftaants nur ein höchſt mangelhaf- 
ter Tarif für die Steuer angefertigt werden konnte. Die Erhebung ber- 
felben ſtieß daher auf die größten Schwierigleiten; vie Maueranfchläge, 
worin zur Bezahlung aufgefortert ward, wurden beſchmutzt und abgeriffen ; 
die allgemeine Unzufriedenheit wurbe durch viefe finanzielle Maaßregel 
noch gefteigert. 

Man fragt, warum die Finanzconfulta, die boch feit 1848 beftanb, 
nicht für DVerbefferung der finanziellen Lage forgte. Freilich beftand fie, 
aber gerade in ben wichtigften Angelegenheiten wurde fie nicht befragt, over 
ihren Wünfchen zuwidergehandelt. Ihre Mitglieder waren vom Mini⸗ 
fterium ernannt, ihre Verhandlungen wurben geheim gehalten; doch warb 
bin und wieder etwas darüber ruchbar. Die Regierung felbft aber be- 
fam in ben Berichten der Confulta vie bitterften Wahrheiten zu bören. 
Nur von Erfolg waren biefe Vorftellungen nirgends; die Regierung fuhr 
fort die gewagteften Erperimente zu machen, lediglich um ven Schein einer 
georbneten Finanzverwaltung zu verbreiten und das Publicum über bie 
wahre Sachlage zu täufchen. Wir führen nur Wenige an. Im Jahr 
1850 entſchloß man fi) das Papiergeld ans dem Verkehr zu ziehen, wo⸗ 
bei man ben Grebit, deſſen fich ver Staat erfreute, in einem möglichit 
gänftigen Lichte erfcheinen Tafjen zu Tönnen meinte. Es wurden 50,000 
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Schulbverfchreibungen auf den Staatsfchak im Werth von 5 Mil. Sc. 
ausgegeben, zu 5 Prozent, in zehn Jahren tilgbar al parı, natürlich ohne 
Zwangscours. Allein die Regierung jchlug ihren Credit zu hoch an. Es 
wurden nur 38,843 Schufoverfchreibungen angefauft, welche ſomit eine 
Staatsfchuld von 3,884,300 Sc. repräfentirten; dafür betrugen jedoch bie 
in Papiergeld gemachten Einzahlungen nur 3,310,340 Scudi, jo daß der 
Staat 564,960 Scudi, d. h. 17 Prozent verlor. Im Lauf der Zeit ſank 
ber Cours immer mehr; innerhalb fieben Jahren fam es dahin, daß ber 
Berluft der Staatölafje fi auf 54 Prozent belief. — Während ber 24 
Sabre von 1831 bis 1854 waren zehn Staatsanlehen gemacht worben, 
deren Geſammtſumme fich auf 32,564,814 Scubi belief, alle tilgbar bin⸗ 
nen 36 Jahren. Man höre nun, welches Manoeuvre die Regierung er- 
dachte um von Erfparniffen veven zu können. Sie traf mit dem Haufe 
Rothſchild eine Vereinbarung dahin, daß alle diefe einzelnen Anleihen an- 
nullirt und dafür eine einzige neue creirt werten follte, im Geſammt⸗ 
betrag der Obligationen, die am 30. November 1857 noch circulirten. 
Es wurde eine bergeftalt erzielte Erſparniß von 5 Millionen angelünbigt; 
die Schuld, hieß es, betrüge nur noch 27,564,814 Scudi. Yu Wahrheit 
war bies ein plumper Betrug: bereitd vorher waren 8,191,821 Scudi 
getilgt, die Schuld lonnte alfo nur noch '24,372,999 Scubi beitragen. Es 
(ag demnach keineswegs ein Gewinn von 5 Millionen, fondern im Ge⸗ 
gentheil ein Berluft von 3,181,821 Scubi vor, in welder Summe bie 
Koften dieſes Finanzkunſtſtücks und ein nicht unbeträchtliches Deficit ent- 
balten war. 

Auch fonft war die Regierung in den Mitteln, das Publicum über 
ben wahren Stand ber Finanzlage zu täufchen, hinlänglich erfinberifch: 
fie wußte, wo fie es nöthig fand, das Gleichgewicht zwiſchen den Einnah⸗ 
men und Ausgaben immer berzuftellen. Sie legte nämlich bie Ausgaben, 
welche zu Staatszweden gemacht wurden, alfo auch dem Staat zur Laft 
fallen folten, auf einzelne PBroninzen und Gemeinden um, fo baß tie 
Staatsausgaben viel niedriger erfchienen als fie wirklich waren. So muß- 
ten 3. B. allein die Regationen von 1849 bis 1859 unter dem Titel „außer 
ordentlicher Ausgaben” und für die Unterhaltung ber Defterreicher eine 
Summe von 3,987,005 Scudi bezahlen, während billigerweife bie Koſten 
ber öfterreichiichen Occupation dem Staatsfchat hätten zur Laft fallen fol« 
len; auch war ausprüdlich vertragsmäßig feilgefett, daß vie päpftliche 
Regierung zum Unterhalt biefer 12000 Mann ftarken Occupationsarmee 
monatlich 36000 Gulden beizufteuern babe, 

In Wahrheit geftalteten fich die finanziellen VBerhältniffe immer nach⸗ 
theiliger. Von 1850 bis 1858 vermehrten fich die ordentlichen Ausgaben 
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um 8,646,688 Scubi, wogegen ber Amortifationsfonb verminbert wurde. 
Iſt denn überhaupt eine rationelle Staatswirthſchaft und, worauf fie fich 
nothwenpig gründen muß, ein gefunbes vollswirthfchaftliches Leben denlbar 
in einem Staate, wo bie Befigungen ber todten Hand einen Satafterwerth 
von 47 Millionen Scudi repräfentiren, ver doch nur ein Viertel bes wirl- 
lichen Werthes iſt? Im Ganzen zogen die 38820 Geiſtlichen im Kirchen⸗ 
ftant im Jahr 1858 und früher aus einem activen Capital von 226 Mil- 
fionen Scubi einen jährlichen Ertrag von 11 Millionen, was für ben 
Sinzelnen im Durchſchnitt eine Einnahme von 287 Scubi ergiebt; — tabei 
find die Beſoldungen ver Großwürbenträger ver Kirche und die Einnah⸗ 
men aus bem Privatvermögen der Kleriler nicht mitgerechnet. Die jähr- 
lichen Einnahmen ber Laien hingegen betrugen im Durchſchnitt 32,035,714 
Scubi, was auf den Kopf etwa 10 Scubi giebt, alfo nicht einmal ganz 
ben acht unb zwanzigften Theil ber Einnahme des einzelnen Klerikers. 
Kurzum: ber Klerus, ber fo gut wie nichts beiftenerte, verfchlang ten 
größten Theil des Staatseinfommens; er nahm alle Privilegien und bie 
böchften Aemter für fich weg, ohne die Laften und Opfer mitzutragen. 
Sollen wir nun weiter geben, und zeigen baß alle biefe Schäden fei- 
neswegs blos zufällige und vorübergehende Erfcheinungen find, ſondern daß 
ihnen tiefere Urſachen zum Grunde liegen? Wir verzichten darauf, den in 
einer Einleitung enthaltenen Erörterungen des Herausgebers zu folgen, 
worin er den Beweis zu führen ſucht, daß die päpftliche Regierung ſich 
in fortwährendem Wiberfpruch mit den Sabungen ber Kirche und mit dem 
fanonifchen Rechte befinde; daß zwifchen der Politik ber päpjtlichen Re⸗ 
gierung und ber alten Kirche, als deren Nachfolgerin jene fich doch gerire, 
ein gewaltiger Gontraft beftehe; daß ber Papft, während er Anfpruch auf 
die Souveränetät erhebe, doch zugleich eine Stellung einnehme, welche ihm 
verbiete, das zu thun, was Sache ber weltlichen Fürſten fei; daß enblich 
bie weltliche Herrichaft des Papftes felber in Wahrheit eine ilfegitime fei. 
Unfer Zwed war lebiglich ver, Proben mitzutheilen von bem Geifte, in 
welchem die Regierung des heiligen Vaters das Regiment über feine Un- 
terthanen führte, Proben von den Früchten einer von biefem Geifte durch⸗ 
brungenen Politi. Die Früchte find, fo fcheint es, gerade in unferer 
Gegenwart reif geworben, in einer Zeit, welche, wie felten andere, kritiſch 
für den Beitand oder Umfturz von Thronen iſt. Wie wird ber Statt- 
halter Petri aus viefer Krifis hervorgehn? Es ift zugleich ver Ruhm 
unb bie Gefahr ver Zeit, in ber wir leben, daß Zuſtände, bie Tange 
fon für unerträglich galten und doch getragen wurden, nun auch in 
Wirklichleit zertrüämmert werden. Nach unferm Dafürhalten ift bie Ent- 
Heioung des Papftes von ber Souveränetät nur eine frage ter Zeit, 
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Wir veriennen nicht die ganze Wucht der Intereſſen, welche dieſer Loſung 
fih entgegenftemmen; aber wir finp überzeugt; daß alfe anderen Waaß- 
regeln nur Auskunftsmittel von vorübergehender Bedeutung find. Es 
kann ber durchgreifenben und allein befriedigenden Löfung ber Frage nur 
förderlich fein, daß auch die Regierung des Staates, welcher die Leitung 
der Bewegung in die Hand genommen bat, felber volllommen Mar von 
diefer Ueberzeugung erfüllt if. && kommt Alles tarauf an, ob fie fich 
auf dem rechten Wege befinvet, um zu ihrem Ziele zu gelangen. Und bier 
fteben wir an dem Punkte, wo unfere beutfchen Intereſſen unmittelbar 
in Frage kommen. 

Es Tafjen fich zwei Wege denken, auf welchen eine gefnechtete und 
zerriffene Nation ihre Freiheit und Einheit erringen ann. Sie kann mit 
eigenen Mitteln und aus eigener Kraft, als Refultat eines ftetigen Fort⸗ 
fohritts und ver Durchbildung im Innern zuletzt den entfcheidenden Schritt 
thun; oder fie kann, ſchon ehe die innere Durchbilpung überall vollzogen 
ift, die läftigen Zuſtände abzufchütteln fuchen, ein Verſuch, der aber ohne 
das Eingreifen fremter Mächte faft mit Nothwendigkeit mißlingen wirb, 
und doch, auch wenn fremde Hülfe binzutritt, einen gefährlichen Keim von 
Unheil in fi trägt. Die italienifche Nationalpartei, Sardinien, das ihre 
Bolitif vertritt, bat fich für ben zweiten Weg entſchieden. Graf Cavour 
bat für bie Befreiung Staliens die Mitwirkung eines fremden Staates 
in Unfpruch genommen; er bat fich verbünvet mit einem Dianne, in befe 
fen Adern allerdings italtenifches Blut fließt, einem Mitglied der Familie 
Bonaparte, vem gegenwärtigen Selbftherrfcher Frankreichs. Graf Cavour 
bat durch viefes Bünbnig Deutfchlann gezwungen, feinen Sympathien für 
die italienifche Freiheits⸗ und Einheitsbewegung Zügel anzulegen, und die 
ſardiniſche Politik mit einem gewilfen Mißtrauen zu verfolgen. Wie ger 
rechtfertigt und nöthig tiefes Mißtrauen ift, hat die Abtretung Savoyens 
und Nizza's handgreiflich bewiefen, und Sarbinien hat ſeitdem nichts ge= 
tban, fi) der franzöfifchen Umarmung zu entletigen. In dieſem Augen⸗ 
blick fteht in Rom und feiner Umgebung eine 40000 Mann ſtarke franzö- 
fiihe Armee; — ift diefer Umftand geeignet, die Löfung der italienifchen, 
ber römifchen Brage zu erleichtern? Wenn 40000 Franzofen in Rom, ber 
Hauptftabt Italiens, ftehen, wirb es bei all’ unfren Sympathien für bie 
leßten Ziele ver italienifchen Bewegung, ja, gerade wegen biefer Sympa⸗ 
tbien, zur Pflicht, pie äußerften Eventualitäten in's Auge zu falfen. Wir 
vermeffen uns nicht, in die Pläne bes franzöfifchen Imperators einzubrin« 
gen, aber das wenigftens ift Har: unter ven gegenwärtigen Berhältniffen 
ftebt es in feiner und nicht in Sarbiniens Gewalt, den Papft feiner welt 
lichen Macht verluftig zu erklären oder ihn barin zu belaſſen. Eine Orb» 
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nung ber italienifchen Zuftände mit Beibehaltung ber weltlichen Macht bes 
römifchen Stuhls aber kann, wir wieberholen e8, nur eine provijorifche 
fein und bietet feine Garantie für ihre Dauerhaftigleit, jo wenig wie für 
das Glück Italiens. Wie nun, wenn ver unberechenbare Mann den ge- 
waltigen Schritt thäte und den Bapft in der That feiner weltlichen Herr- 
fcherrechte entkleivete? Daran jedenfalls, glauben wir, Tann kein Zweifel 
fein: er ließe fich tiefe Gabe von Sardinien thener bezahlen, er würbe 
einen Preis forbern, deſſen Gewährung Europa noch mehr verwirten und 
in einen neuen Strudel blutiger Kämpfe ftürzen müßte. “Die größte und 
fchwierigfte Aufgabe würde alsdann Deutſchland zufallen, unb wir werben 
baher wohl thun, uns bei Zeiten zu vergegenmwärtigen, wie bie Genofjen 
Frankreichs unfere eigenen Wiberfacher werden Können, wenn biefe nicht 
felbft da6 Syſtem ihrer Zwede und ihrer Hülfen mit vorfichtiger Rück⸗ 
ficht auf ihre eigne und unfere Zukunft zu bemeifen verftehen. 





Zum Berliner Univerfitäts- Fubiläum. 


R. Köpke, Die Gründung der Königlichen Friebrich⸗ Wilhelms -Univerfität zu Ber⸗ 
Im. Nebſt Anhängen über die Geſchichte ber Inflitute und ben Perſonalbeſtand. 
Berlin, 1860. 4to. 


Wenn irgend ein Moment aus der Geſchichte der Erneuerung des preu⸗ 
hiſchen Staates nad) tiefer Erniedrigung fi) dazu eignete, durch befondere feier 
dem jegt lebenden Geſchlechte vergegenwärtigt zu werben, fo war es ficher der, 
welcher durch die Gründung der Berliner Univerfität bezeichnet ifl. Denn diefe 
Gründung flammte nicht blos aus demfelben Geifte, welder damals den ganzen 
Körper unfres Staatslebens durchdrang, fondern fie erklärte und deutete 
denfelben zugleich für Jeden, der irgend fähig war, ihn zu verfiehn. Nicht blos 
in der Entfeflelung der bisher gebundenen materiellen und moralifchen Sträfte 
fand der Staat die Mittel zu feiner Wiedergeburt, ſondern er fand fie wefent- 
lid darin, daß er das vollite und Harfte Bewußtfein über dies Thun von 
oben ber befannte und weithin zu verbreiten verftand. Das Zeugniß, welches 
in jener Stiftung der Macht lebendiger Wiffenfchaft gegeben wurde, war ein 
förmliches und feierliches Bekenntniß zu den oft verleugneten, öfter verkann⸗ 
ten und vergeflenen, aber darum nicht weniger die Geſchichte durchwaltenden 
Ideen. 

Dft ift dies oder Aehnliches gefagt und nachgeſagt worden. Nur um fo 
wichtiger, daß es in dem vor wenigen Wochen gefeierten Feſte lebenvig gefühlt 
und angefchaut werben durfte. Wie anders doc war die Phyſiognomie vıefes 

Breupifche Jahrbücher. Bd. VL. Heft 5. 35 


484 Zum Berliner Univerfitäts- Inbiläum. 


Feftes ale die des Jubiläums der ‚Univerfität Königsberg! Proteflirend und in 
ber Defenfive mußte fi damals die Freiheit der Wiſſenſchaft der engherzigen 
Disciplin gegenüberftellen, der fie von Staatswegen unterworfen werben follte. 
In voller Uebereinftimmung der Würbenträger des Staats und der Wiſſenſchaft 
durfte diesmal ausgeſprochen werben, daß der Glaube an die Macht der Idee 
neh heute und heute wieder die Seele unfres Staatslebens if. Es ift dies 
ausgeſprochen worden in einer Zeit, deren Materialismus beinahe fprüdywört- 
lid geworben. Ausgeſprochen in einer Zeit andrerfeits, in welcher jeven Augen- 
blid die Forderung eintreten kann, zurüdzugreifen zu denfelben Mitteln, welche 
vor einem halben Jahrhundert das Vaterland retteten. Der ganze Geift jener 
Zage wehte durch die Rede des ehrwürdigen Mannes, der faft von den Au— 
füngen der Univerfität eine ihrer erften Zierden gewefen ift: er fand einen Wi- 
derhall ebenfo in den Worten des Prinz Regenten; — unmöglih, daß nicht 
Achtung und Zutrauen zu dem Mittelpunkte deutfcher Kraft und Bildung alle 
zu dem Feſte Herbeigeftrömten von Neuem ergriffen haben follte. 

Was aber in der Bewegung des Feſtes jelbft fih in Spruh und Rebe 
zufpiste, hat in einer langjährigen geſchichtlichen Entwidelung feinen realen Hin- 
tergrund. Auch die Gefchichtfhreibung daher mußte das Ihrige thun, um in 
treuer Vergegenwärtigung der damaligen Stinnmungen, Ueberlegungen und Ent- 
ſchlüſſe den Sinn der That, welcher die eier galt, einzufchärfen. Nur flüchtig 
pflegte bisher in den hiftorifchen Darftellungen der Jahre 1807 bis 1813 vie 
Stiftung der Berliner Univerfitit berührt zu werden. Nur von der Univerfität 
ſelbſt konnte eine ausführlichere und genauere Darftellung ausgehn. Kine ſolche 
ift in den Tagen des Jubiläums felbft als würbigfte und angemeſſenſte Feſtſchrift 
veröffentlicht worden. Die gründliche und elegante Arbeit von Köpke liegt uns 
vor, und wir glauben die Erinnerung an den 15. October nicht beſſer firiren 
zu Finnen, als indem wir an dem Faden biefer Darftellung und der fie reich- 
lich begleitenden, größentheils jegt zum erften Male veröffentlichten Actenftüde 
jene Gründungsgeſchichte unfern Lefern in ihren Hauptmomenten vorführen. — 

Nichts vielleicht veranfhaulicht und den Moment der Stiftung der Univerfl- 
tät fo lebendig, als die Stimmung, in welcher im Herbft 1806 Schleiermader 
den Untergang der Univerfität Halle erlebte und erlitt. Das tiefe Gefühl für 
das mit prophetifhem Blicke von ihm vorausgeahnte Unglüd des Vaterlandes 
verband fi bei ihm mit dem Schmerze, daß nun ein allerwichtigftes Mittel 
verloren fei, dieſes Unglüd zu bewältigen. Er beklagte das Eine vor Allem, 
daß ihm nunmehr verwehrt war, in feinem nur eben erſt fo frifh und fo er⸗ 
folgreich angetretenen Lehrberuf auf Die Gefinnung der Jugend zu wirken, an 
der ja vorzugsmweife die Rettung des Vaterlandes hing. Ihm ſtand es feft, 
daß eine Univerfität, die unter Weftphälifchen Scepter ftehe, keine, wenigſtens 
feine deutſche Univerfität mehr fei. Wie fehr fi die Fürſorge Hieronymus 
Napoleon’s für die Univerfität Halle mit angeblidem Sinn für deutſche Wiflen- 
haft maskirte — er ſah darin nur ein ©lieb „ver Operationen, die geradezu 
auf Vernichtung dentfhen Sinnes und Geiſtes gehn,” und an diefen ſich auch 
nur „durch fein Dafein’ zu betheiligen, war ihn unmöglich. Ein rechtes Ge- 
genbild zu jenem Joh. v. Müller, ver als Minifter des neugeftempelten Königs 
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feinen Ruf als Hifterifer zu Grabe trug, ſchüttelte er den Staub ba, wo fort« 
an franzöfifche Geſetze berrichten, von feinen Füßen. Sein wiflenfchaftlicher Be⸗ 
ruf war ihm unzertrennlih von feiner patriotifhen Pflicht und unzertrennlich 
von der Aufgabe, fronmen Muth in die Gemüther zu hauchen, deutſchen Geift 
und proteftantifhes Weſen zu erhalten und zu vertheidigen. Und Preußen vor 
Allem und trog Allem galt ihm ald,ver legte Hort viefer höchſten Güter. Das 
Unglüd, weldyes Andre abtrünnig macht — ihn zog e8 an: in der Stanbhaf- 
tigleit Friedrich Wilhelm's III. ſah er die Bürgfchaft, daß Preußen ans feinem 
Tall erfieben und durch Preußen Deutfchland gerettet werden würde. So war 
in ihm die Idee gleihjam perfönlid, die fi in ver Gründung ber Berliner 
Univerfitit verwirklichte. Das Scherzwort, das er in der Schrift gegen Schmalz 
fallen läßt, war im eigentlihften Sinne wahr: bei ihm — und wir müfjen hin- 
zufügen bei Fichte — „wurde nachmals die ganze Univerfität angeſtellt.“ 
Diefe Gründung hatte freilich ſchon in früheren Projecten ihre biftorifche 
Bafis, aber diefe Projecte waren doch auf einem durchaus anderen Boden ge- 
wachſen und hutten ein durchaus anderes Ziel als das, welches nun auf dem 
Boden der heilfamften Noth wirklih zur Ausführung gedieh. Wohl hanvelte 
es fih aud) damit um eine Umbildung des alten Univerfitätswefens. Man weiß, 
wie Leſſing diefem Weſen granı war. Über auch bie trivial-aufflärerifhe Strö⸗ 
mung ging am Ende des achtzehnten Jahrhunderts ſtark gegen Alles, was zunft- 
und zopfmäßig, was als bloßer Reſt mittelalterlicher Anſchauungen an den bis⸗ 
berigen Univerfitäten zu haften jchien. In befonderen Schriften wurde die alte 
Tacultätseintheilung angegriffen und turd eine zeitgemäßere — als 3. B. nad) 
Erhard's Vorfhlag: Philofophie, „Wohlfahrtskunde“ und Heilkunde — zu er- 
feten verfadht; in einer Reihe neuer Verordnungen wurden in Preußen die 
Unwerfitätsftudien firenger geregelt und vor Allem dem praktiſchen Berürfnifie 
des Staats näher gebracht. In Berlin hatte dieſer aufllärerifche und utiliftifche 
Geiſt feine Hauptftätte, und fo entfprang hier der Gedanke, eine Lebhranftalt zu 
errichten, welche nicht zwar eine Univerfität, wohl aber etwas Befleres, Um⸗ 
faſſenderes, Zeitgemäßeres fein folte. Die Idee einer ſolchen Anftalt kuüpft 
fih an die Namen Beyme und Engel. Wenigftens einer der Entwürfe, im 
welchen der Letztere dieſe Idee ausführte, liegt ung in unferer Schrift vor, und 
wir erfeben daraus, daR es fih für den „Philofophen für die Welt” darum 
handelte, auch die Willenfchaft und ihre Lehre auf die Form eleganter Popu⸗ 
larität herabzubringen. Es war aud in biefem Broject etwas von dem Talent, 
das Fr. Schlegel ihn nachſagte, ven dem Zalent, „vie Nullität mit Anſtand 
zu behandeln und zu verzieren. Sein Gedanke war nicht fo fehr, die Haupt- 
ftadt durch ein wifjenfchaftliches Inftitut zu heben, als vielmehr vie Wiflenfchaft 
dem Niveau der Haupiſtadt gleich zu machen. Sehr ſtark war der Nützlichkeits⸗ 
geſichtspunkt accentuirt; e8 wäre, wie er mündlich äußerte, „dem Staate eine 
Fabrication zu gewinnen, die ihm jährlich vielleicht eine halbe Million eintra- 
gen wärde.” Und wie leicht erfchien dem gewandten Manne das fchwierige 
Unternehmen! „In Berlin braudte das, was man anderswo Univerfität nennt, 
wicht eigentlich erſt errichtet zu werden‘ — die trefflihften Männer ſind ja ſchon 
da und halten ſchon jet Vorleſungen. Biefter follte nach Engel's Borſchlag eim 
55 * 
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Berzeihnig der Borlefungen, Nicolai eine Tifte ver etwa noch zu berufenden 
©elehrten entwerfen! — Es war in der Ordnung, wenn fpäter Schleiermader 
und F. A. Wolf darin volllommen einftimmig waren, daß fie mit einer ſolchen 
unter Engel's Aufpicien zu errichtenden Univerfität nichts möchten zu fchaffen 
gehabt Haben. 

Nichts defto weniger war der Gedanke Engel’8 und Beyme's kein bloßer 
Sinfall; er war aus den factifhen Zuſtänden Berlins erwachſen. Berlin reifte 
wirflich durch fich jelbft der Beftimmung, eine Univerfität zu tragen, je länger je 
mehr entgegen. Eine Reihe von wifjenfchaftlihen Anftalten und Sammlungen, 
durch fürftlihe Munificenz geftiftet, ftellten hier allerdings feit lange ein Analogon 
einer Univerfität vor. Die geiftige Regfamleit, ver Bildungsfinn der Bevöl⸗ 
kerung brängte weiter. Borlefungen vor einem gemifchten Publicum über faft 
alle Fächer des Willend waren feit dem Ende des flebenjährigen Krieges Sitte 
geworben. Und eben hieran Mnüpfte fi die propagandiftifche Betriebſamleit der 
Männer an, welche die neue antisanfllärerifche Bilvungsepoche vertraten. Wie 
einft die Sophiften nad Athen, fo zogen ſich die Romantiker nach Berlin. Im 
Lager der Aufllärung erflärte A. W. Schlegel in feinen Bandervorlefungen über 
Literatur und Kunft der Aufklärung den Krieg, und vor einem glänzenden Zu⸗ 
hörerkreife wußte Fichte, der Verbannte von Jena, der Verfafler des Anti- 
Nicolai, Popularität mit wiffenfchaftlicher Strenge zu verbinden, indem er feine 
Wiſſenſchaſtslehre im tapferften Glauben an fi ımb an die Wahrheit als „Pie 
vollftändige Löfung des Näthfeld der Welt und des Bewußtſeins mit mathe 
matiſcher Evidenz” proclamirte. 

So ungefähr flanden die Dinge und die Projecte, als die Niederlage von 
Jena und der Frieden von Tilfit den ganzen Gewinn der bisherigen Bildungs- 
epoche zu zerflören drohte Die Wahrheit iſt: die Erfahrung des Unglücks 
wedte zu der vorhandenen intellectuellen Kraft die moralifhe. Was in einzel- 
nen Männern bereit8 lebte, die untrennbare Einheit des Denkens und Wollens, 
der Geift der Schleiermader und Fichte, die ethifhe Virtuoſität und der ethifche 
Heroismus, — dieſer Geiſt trat jetzt rettend und fchöpferifch auf. Was man 
in der Zugend wünſcht, das hat man im Alter die Fülle. Wenn einft der große 
Kurfürft fih für das Ioeal einer brandenburgifchen Univerfität begeiftert hatte, 
die ein allgemeines Aſyl für alle Nationen und alle Religionen, alle Kunft und 
alle Wiſſenſchaft hatte werben follen, jo realifirte ſich jest dieſes Ideal, — wie 
Meale fi) ſtets zu verwirklichen pflegen. Der Geift, der in Fichte's Reden 
an die deutfche Nation wehte, erſchuf, um die Nation wiederzufchaffen, eine na- 
tionale Univerfität. Micht nach, fondern vor der Schlacht bei Salamis follte 
das Perikleiſche Zeitalter feinen Anfang nehmen. 

Motive mehr praltiiher und gewöhnlicher, felbft eigenmüßiger Art wirkten, 
wie natürlich, mit jenen idealen zuſammen und gaben thatſächlich fogar den erften 
Anftoß. Der halliſche Zuriſt Schmalz war der Erſte, der nah dem Tilfiter 
Frieden dem Könige die Bitte nm Berlegung der Halliſchen Univerfltät nad 
Berlin vortrug. Er wollte, wie Schleiermucher fagt, die verlorene Univerfität 
„mit Mann und Maus” nach der Hauptftabt verfegen. Das Project war in 
biefer Faſſung unausführbar; anf ven Kern der Sache nichts deſto weniger ging 
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der König bereitwillig ein; er legte die Ausführung in Beyme's Hand und feine 
Antwert an Schmalz bezeichnete zugleich Inapp, aber treffend den höheren Sinn 
des Unternehmens: „der Staat muß durch geiftige Kräfte erfegen, was er an 
phufifchen verloren bat.“ Und fo folte nun Beyme einen alten Pieblingsgeban- 
fen noch felbft auszuführen anfangen, einen Gedanken, ver ſich ihm freilid, 
faft ohne daß er es wußte und wollte, unter den Händen zu wefentlidh anderer 
Bedeutung modificirte. Bon der Strömung der Zeit felbft fehen wir Behme 
allmählih im ganz neue und höhere Bahnen hinübergewiefen. Statt auf Engel, 
fegt ex jett fein Vertrauen auf feinen Seringeren als auf Fichte, und ein 
anderer feiner Verather ift der große halliſche Philologe — F. U. Wolf. 

Entgegengejegtere Geifter, als den großen Philofophen und ben großen 
Kritiler Ionnte es nicht leicht geben. Zwiſchen dem rückſichtolos a priori con- 
firuirenden Denker und dem genialen, aber tief egoiftifhen Gelehrten befand 
fi die praftifhe Ausführung des neuen Unternehmens in einem üblen ®e- 
dränge, dem die Weisheit und Gewandtheit des Cabinetöfecretärs nicht gewach⸗ 
fen war. Die Denkſchriften Wolf's an den Lestern liegen uns in dem Koͤple'⸗ 
ihen Werke vor. Sie find, wenn man die durdgehende Seflunung im Ganzen 
in’8 Auge faßt, dasjenige, wa® dem Geiſte der Gründung am fernften fteht, — 
das Widerwärtigſte und Unerfreulichfie. Sie find, wenn man auf die Vor. 
ſchläge und felbft vie Einfälle des Verfaſſers im Einzelnen fieht, voll des brauch⸗ 
barften und trefflihften Materiald. Die Perſonalnotizen und Perfonaltritiken, 
die er giebt, mußten in der Hand eines felbiturtheilenden Mannes unfchägbar 
fein. Aber es war gefährlich für Beyme, daß ber Plan fihtbar vell Accommo- 
dation an die gefchäfts- und hofmänniſchen Anfichten tes Letzteren über das alte 
Univerfitätöwefen war. Denn e8 verftedte ſich dahinter die perfönliche Verſtim⸗ 
mung, die collegialifche Unverträglichkeit, die auszeichnungsfüchtige Vornehniheit 
und Arroganz ded Mannes. Wenn die nene Umiverfität nicht eigentlich eine 
Univerfität, fondern gleichzeitig ein » Nationalinftitut» und eine » polgtechnifche 
Schules werben follte, wenn an tie Stelle der vier Facultäten acht Sectionen 
treten jollten, wenn namentlich die Berbintung der neuen Anftalt mit der Ala⸗ 
demie in den Bordergrund gerädt wurde, fo war das Alles nicht zum wenig. 
fien deshalb fo geſtellt, damit Wolf für fih felbft eine möglichft parte und 
vortheilhafte Stellung ſich zurechtmachen konnte. Er felbft, wie Köpke mit Recht 
fagt, fand im Mittelpunkte des ganzen Planes. Und doch, fo deutlich die Ab» 
ficht bei der genialen Nondalance der Wolf'ſchen Ausführungen durchblidte — 
erft als der ungeduldige Mann hinter Beyme's Rüden in ver intiscreteften 
Weife für feine Projecte zu agitiren anfing, erfannte diefer, daß mit fo un 
lauterer Hülfe nichts zu machen fei. 

Über auch Fichte’ Rath war, aus den entgegengefegten Gründen, von 
geringer Braudbarfeit. Sein » Deducirter Plan einer zu Berlin zu errichten⸗ 
ven höheren Lehranflalt« griff weit über das Möglihe und Nöthige zu einem 
firengen Ideal, welches durchaus die Züge des Wiffenfhaftslehrers trug. Es 
war eine platonifirende Conftructien nicht allein ter beften Erziehung, fondern 
des Staates, in dem die Philofephen herrfchen follen.« Und zwiſchen ten Denls 
ſchriften von Fichte und Wolf bewegten ſich die Vorſchläge, die zahlreich ver 
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amberen Seiten berbeilamen. Unfer Berfaffer zählt zwifchen dem Herbſt 1807 
bis Herbft 1808 nicht weniger als dreizehn Schriftftüde viefer Art, durch Na⸗ 
men empfohlen, wie Schüg, Keil, Hufeland u. W. In der That, in ber Ber- 
wirrung der Stimmen, von denen die einen die praktiſche Seite, die andern die 
ideale in's Auge faflen, von denen die einen mäglihft an des Gegebene und Hi- 
ftorifche fich anlehnen, die andern einen Neubau ven Grund aus wollen — in 
biefer Verwirrung war es nicht leicht, einen Ausweg und Entſchluß, in der 
Roth der übrigen Situation war es Überdies ebenfo fehwer, die nöthige Be⸗ 
finnung und die nöthigen Mittel zum Handeln zu finten. 

Was Wunder, wenn in ber Förderung des großen Vorhabens eine Stodung 
eintrat? Sie fällt zufammen mit dem durch das Bedürfniß einer einheitlichern 
Leitung des Staatsganzen nöthig gewordnen, durch Stein durchgeſetzten Rüd- 
tritt Beyme's. Innere und äußere Hemmungen erregten feitvem in ben 
Eifrigften und Gläubigften Zweifel an dem Auftandelonmen des Begonnenen. 
Die vorläufig gewonnenen, durch Hoffnungen, Verſprechungen oder Wartegelv 
vertröfteten Lehrkräfte hielten nur theilweife Stand. Die Augsburger Allgemeine 
Zeitung begann zu höhnen. Die Univerfität Halle eriftirte wieder als Weftphälifche 
Univerfität; die alte Frankfurter erhob fi) noch einmal zu der Hoffnung, ihr Da» 
fein fortfriften zu Können. Auf's Neue wurde die Zweckmäßigkeit einer Univer- 
fität in der Refidenz in Frage gezogen. Sogar von Seiten der Alademie wurde 
ein Proteft gegen die beabfichtigte Verbindung mit der zu errichtenden neuen 
Anftalt laut. Stein endlich, der jet am Steuerruder des ganzen Staates ftand, 
hatte in erfter Linie fein Intereſſe anderen Dingen zuzumenden, und diejenigen 
wiederum, welche Beyme für die Univerfitätdangelegenheit zunächft zu erfegen 
hatten, waren fehr entfernt von Stein’fcher Energie und Willenskraft. 

Erhalten nun wurde in diefer Lage der Dinge die Free der Sache durch 
die Treue ver Männer, welche jett bereits eine Berliner Univerfität noch vor 
ber wirklichen Exiftenz verfelben repräfentirten. Fichte, Schleiermader, Schmalz, 
Froriep, eine Zeit lang auch Wolf, hatten auf eigene Hand begonnen, Borlefun- 
gen zu halten. Wenn in Fichte's „Reben,“ die in vie Reihe biefer VBorlefungen 
gehören, der Gedanke der nationalen Erziehung der durchſchlagende war, fo trat 
gleichzeitig in Schleiermacher's „Belegentlihen Gedanken über Univer- 
ſitäten« die wiſſenſchaftliche Seite der beabfihtigten Gründung in der reinflen 
Weife hervor. Hier, in der That, war mehr, al® in allen biöherigen offieiellen 
Denkſchrifteu über diefen Gegenftand. Die echte, d. h. die lebensvolle, die con- 
crete Idee der neuen Univerfität trat hier zuerſt an's Licht. Mit echt Schleier- 
macher'ſcher Befonnenheit, mit Freiheit zugleidy und mit Feinheit war bier ebenfo 
alles Heinlich Heußere wie alles Ausfchweifende und Unpraltifche bei Seite ger 
fhoben. Die Univerfität, wie Schleiermader fie darftellte, war zugleich eine 
ivenle und eine mögliche. Die Quinteſſenz feiner eignen Erfahrungen, ven gu- 
ten Geiſt gleihfam feiner halliſchen akademiſchen Thätigfeit hatte er in dem 
Heinen Büchlein niedergelegt. Als ven Zweck der Univerfität ftellte er die Er- 
zeugung wiffenfchaftlichen Xebens hin. Nur in der Temperatur einer völligen 
Freiheit ſchien ihm dieſer Zweck erreicht werben zu lönnen. In forgfältigfter 
Abwägung aller Momente der Gegenwirkung zwiſchen dem ſtaatlichen und dem 
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wiffenfchaftlichen Intereſſe, legte er alles Gewicht auf die Selbflänbigkeit des 
Letzteren; dies Letztere machte er endlich auch zum Maaße für die etwa noth- 
wendige Belebung oder Umbiltung der gegebenen und hiftorifch ehrwürdigen 
»gothifhen Formen⸗ unferer bisherigen Univerfititen. Dean darf fagen: vie 
Schleiermacher'ſche Schrift war der Beweis, daß das große Project innerlich 
reif war. Nur die ftarfe und zugleich gefhidte Hand, nur der Staatsmann 
fehlte noch), meldyer in demfelben Geifte das Werk zur Vollendung führe. 

Und diefer Dann ließ nicht anf fid) warten. Zwar Stein war das Opfer 
heimiſcher Intrigue und Napoleonifchen Haffes geworden. Nicht in allen Stüden 
fand fein Werk tie Fortfeger, die er ihm felbft gewünſcht hätte: der wichtige 
Zweig des Unterrichtswefens fiel unter die Leitung eines Mannes, der auf die 
fem Gebiete im Sinne Stein’8 zu leiften vermochte, was Stein felbft niemals 
vermocht hätte. Bon feinem Oefanttfchaftspoften in Rom wurde W. v. Hum- 
boldt in das preufifhe Minifterium berufen. Er legte dies neue Amt nicht 
eher nieder, als bis die Gründung ter Berliner Univerfttät gefihert war. Die 
wirflihe Errihtung ter Univerfität ift fein, ganz fein Wert, 

Gewiß, er war der Dann für diefes Wert, wie kein Zweiter. Die dee 
vollendeter, univerfell nıenfchlicher Bildung war die Idee feines Lebens. Der 
Bildung umd der Wiflenfchaft eine Stätte zu errichten in einem Momente, in 
weldyem es kaum nod einen Zufludhtsort für fie zu geben fchien, eben ta8 war 
ganz im Sinne feines durch die Beſchäftigung mit Kunft, Altertyum und Philofo- 
phie genährten Glaubens an die Macht der Ideen. Sein Idealismus hatte wohl 
eine andere Färbung, aber er war fo ſtark wie ber Idealismus Fichte's und fo 
befonnen wie der Schleiermacher's. Mit der Oefinnung Beider vereinigte er 
ven kühlen Echarfblid feines Freundes Wolf und mit dem Allen jenes einzige 
Geſchick, durch Borfiht und Geduld auch der widerftrebenten Wirklichkeit den 
Platz für die Realiftrung feiner Ideen abzugewinnen. Mit viefen Eigenſchaften 
ging er an feine Aufgabe. Schritt für Schritt fehen wir ihn dem Ziele ſich 
nähern. Die in Berlin harrenten Profefforen werden der Univerfltät gefichert, 
andere gelehrte Kräfte hinzugeworben; das Prinz Heinrih’fhe Palais wird ale 
geeignetfte und würdigſte Stätte für die neue Anftalt von der Munificenz des 
Königs erbeten, hergerichtet, in Beſchlag genommen; cd wird vor Allem endlich 
durch den Vorſchlag der Dotirung der Univerfität aus Demänen für eine reiche 
und fihere Befriedigung ihrer finanziellen Berürfniffe geforgt. Aus Humboldt’® 
gefammelten Werten kannte man ſchon bisher ten Bericht an den König, in 
dem er unter'm 24. Juli 1809 den ganzen Plan von dem höchſten Geſichts⸗ 
punft aus durch die praftifhen hindurch bis zu den zunächſt nothwendigen Mit- 
teln entwidelt. Unfere Fubelfchrift bringt jetst nod eine Reihe weiterer Schrift- 
ſtücke aus Sumboldt’8 Feder, die uns feine unermüdliche Sorge für die mit 
feinem Herzen verwacfene Angelegenheit vergegenwärtigen. Wir fehen daraus, 
wie er nad) erfelgter Genehmigung feiner Anträge Seitens des Königs für die 
Durchführung feiner Finanzvorfcläge zu kämpfen hat und wie er dabei auf 
fein eigenes Wort zurüdverwiefen wird, taß man im Großen nur dann etwas 
wirft, wenn man aud mit tem minder Öuten anzufangen entſchloſſen ift.- Weit 
entfernt, in der Vereitelung ber Dotation aus Domänen, in ber Verkürzung ber 


490 Zum Berliner Univerfitäts: Iubläum. 


urfprünglich beantragten Mittel einen abfoluten Fehlſchlag zu beflagen, drängt er 
nun, daß nur endlih die Sache felbft werde, daß unter allen Umftänden begon- 
nen, daß nicht länger der Moment verfäumt werde, in weldhem der Eifer amı 
regiten, in welhem die Aufmerkfamleit von ganz Deutfchland auf das werdende 
Inſtitut gerichtet fei. Und immer wieder leuchtet dabei durch alle Einzelerwä- 
gungen der leitende Grundgedanke hell hindurch — wie ein Refrain kehrt die 
Einfhärfung wieder: „daß der preußiſche Staat kein anderes Drittel mehr bar, 
und fein Staat ein edleres haben kann ſich aufzuzeichnen und hervorzuthun, als 
liebevolle Beförderung ver Wiſſenſchaft und Kunft, und daß daher felbft poli« 
tifh, da Achtung bei'm Auslande das ift, worauf ein Staat immer zuerft zu 
ſehen bat, auch eine unverhältnigmäßige Verwendung ver Staatöfräfte auf die 
ſen Endzweck gerechtfertigt werben kann.« 

Noch am 12. Auguſt 1810, nachdem er ſeit Monaten bereits ſeine Ge⸗ 
ſchäfte bei der Unterrichtsſection niedergelegt hatte, richtet Humboldt an Har⸗ 
denberg eine dringende Aufforderung, die Univerſität endlich zu eröffnen: in 
einer »zur Einrichtung der Univerfität« von ihm zuſammengeſetzten Commiſſion, 
in welcher Uhden, Süvern*) und Schleiermacher ihm zur Seite geftanven, hatte 
er Alles zu dieſer Eröffnung vorbereitet, das Lehrmaterial war durch Berufun- 
gen nad allen Seiten vervollftändigt, vie Gefege der neuen Anftalt, ihre förm⸗ 
lihe Conftituirung in Angriff genommen worden. Was in Einzelnen von die⸗ 
fer Commiſſion feftgeftellt wurde, ift natürlich nidıt dieſes Ortes, wiederzugeben. 
Ein Lehrinftitut von noch nie dageweſenen Dimenfionen, nad einem ganz neuen 
Riß und in ganz modernem Geſchmack, eine Univerfität, die mehr ale eine 
Univerfität, ein ideales Muſter für die Zukunft werben follte — fo hatten Phi- 
loſophen und Staatsmänner urfprünglic die Gründung fi vorgeftellt. Als 
am 10, October in beſcheidener Feierlichkeit die Anftalt entlich eröffnet wurde, 
da fand fie fid) als eine Univerfität faft durhans nah dem Zuſchnitt aller an» 
dern Univerfitäten. Kin Rector ftand an der Spige. Die ganz aus ber 
Barbarei confervirten« Facultäten hatten jede ihren Decan. In alter WBeife 
erfolgten alsbald die Promotionen; neben orventlihen und außerorbentlichen 
Profefioren ftanden die Privatdocenten: — e8 war eine faum nennenswerthe 
Nenerung, daß 3.2. für Ehrenſachen die Einfegung einer fludentifchen Jury be⸗ 
Ichloffen worden war. Bis auf diefen Tag wiederholen ſich die Borfchläge zur 
Reform unferer Univerfitäten, aud) das Jubelfeft der Berliner Univerfität hat der⸗ 
artige Stimmen von Neuem laut werten laflen.**) Aber die Wahrheit iſt: die 
Univerfität, an weldyer ein Schleiermader, Fichte, Böckh, Savigny lehrten, die 
Univerfität, die aus dem beften Geifte, ja aus den Herzblut deutfchen Lebens 
gefhaffen worden, war trog alles altfränkifchen Ausfehns eine wahrhaft neue 
und bebeutete einen Umſchwung des ganzen bieherigen Univerfitätswefens. Nicht 
Sefege und Inftitutionen, fondern die Männer, die jene handhaben, ver Geift, 


*) Bgl. W. A Paſſow, "Zur Erinnerung an Johann Wilhelm Süvern, Thon 
18604. — ein Feſtprogramm des Thorner Gymuaſiume zum Univerfitäts- Iubie 


läum. 
*2) Sehr maaßvolle Vorſchläge beutet die Heine Schrift von 3. B. Meyer, „Gedan⸗ 
ge eine zeitgemäße Entwidelung der beutfchen Univerfitäten,« Sambnrg 
} an. 
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der biefe belebt, geben dem Körper tes Staates und ebenfo tem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Organismus fein Gepräge. Am allerwenigften für unfere Univerfitäten 
bedarf es neuer, beſonders außgellügelter Fermen: ihr Boden hat fi bis heute 
frifch und tragfähig erwichen und fie werben ven Kein und Mittelpunkt deut⸗ 
her Bildung ausmachen, jo lange jene univerjelle Freiheit wiſſenſchaftlicher An⸗ 
fit in Kopf und Herzen unferer Univerfitätslehrer lebt, die den Koryphäen der 
Berliner Univerfität ihre umfaflende Wirkung auf die Wiffenfchaft und ihre 
Zünger möglid machte. Nicht die Facultäten, fondern der Facultätszopf ift ein 
Hinderniß des Eindringens nener intellectueller und moralifcher Elemente in den 
Bezirk unferer Hochſchulen. Haben viefelben ver weltlichen neben ber theologi- 
ſchen Wiflenfhaft, fo werben fie mit ver Zeit aud der praftifch bürgerlichen 
neben der abftract theoretifchen Wiffenfhaft Raum gewähren. Es ift ihre Auf- 
gabe, diefen Raum nicht ſowohl in einem neuen Geitenflügel des alten Baues, 
al8 in dem imnerften Heiligthum der Wiſſenſchaft felbft zu ermitteln, und wenn 
ed ehedem die Philofophie mar, welche ver Wiffenfchaft viefe Elaflicität gab, fo 
gilt es jegt vor Allem, alle guten Geifter der Gefchichte, diefer menſchlichſten 
aller Wiffenfhaften aufzurufen, um alles Wiflen, Können und Bebürfen einer 
nengewordenen Zeit in Leben und ?ehre ber Univerfitäten auch ferner zufam⸗ 
menzugreifen. 

Daß die Berliner Univerfität auf ver Höhe ihrer Zeit ftand, hatte fie bald 
genug Gelegenheit zu bewähren. In den Befreiungäfriegen beſtand fle ihre 
erfte, in der Zeit der folgenden Rüdwirkung beftanden wenigftens ihre Beſten 
eine zweite und ſchwerere Probe. Auch unter der Peitung eines fo nüchternen 
und beſchränkt praftiihen Staatemannes wie Humboldt's Nachfolger Schuck⸗ 
mann war, aud unter dem Drud der engherzigen Anfidhten, die bereits im 
Jahre 1817 felbft Hardenberg auf Schleiermacher's pelitiſche Vorlefungen fcheel 
ſehen machten — ſelbſt unter folhen VBerhältniffen verleugnete die neue Anftalt 
die Geſchichte ihrer Gründung nicht. Sie rüftete ihre Zöglinge mit todesmu⸗ 
thiger Begeifterung zum Kampf für die Heimath, fle fammelte tie Zurüdgefehr- 
ten zu treuem Glauben an tie befreienden Mächte der Bernunft und Wahrheit. 
Wir folgen unferem Autor nicht in feinen Bericht Über dieſe erfte Lebensperiote 
der Univerfität, fondern fchließen mit einem dankbaren Hinweis auf das reiche 
Material, das er in ven beigefügten Urkunden vor und andgebreitet hat. Wir 
überlafjen es dem Lefer fi) an dem Abftand ver Schudmann’ihen von den Hum⸗ 
boldt'jchen Aeußerungen zu ergötzen. Der ſchöne Brief Niebuhr’® über feinen 
Freund Heintorf ift ein ebenfo ſchätzenswerther Beitrag zur Charalteriftil Nie- 
buhr's, wie zur Charalteriftil des Zuftantes der humaniſtiſchen Wiffenfchaften an 
der jungen Anftaltl. Das Schreiben entlih, mit welchem Fichte die Bitte um 
Enthebung von feinem Rectorat motivirte, nur unvolftändig bisher in Fichte's 
Leben veröffentlicht, wird für Manchen vie Worte ver Böckh'ſchen Rede über diefe 
Angelegenheit verftäntliber machen: es ift da® fhönfte Denkmal für das Den⸗ 
len und Wollen tes Mannes, es zeigt denfelben in feiner ganzen Eigenartigkeit 
und in feinem Gegenſatz gegen Untere, es zeigt ihn in feiner Stärke wie in 
feiner Milde, in der ganzen Härte feiner Rechtſchaffenheit und ber ganzen 
Reinheit feiner Gerechtigkeitsliebe. 
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Wer das Diplom vom 20. October gelefen hat, das uns als ein „beflän- 
diges und unmiterruflihes Staatögrundgefeg« verliehen werben ift, wird als- 
bald herausgefunden haben, daß die drei kurzen Paragraphen deſſelben nur bie 
allgemeinften Umriſſe einer Verfaſſung aufftellen und daß erft die Ausfüllung 
und Benugung diefer Formen ven Maaßſtab zur Beurtbeilung derfelben an die 
Hand geben können. Die feit ven Diplom erlaffenen kaiferlihen Handſchreiben 
und die durch fie angekündigten oder ſchon angeortneten Reformen find es da⸗ 
her, bie gleih mit vem Diplom in’8 Auge gefaßt werben müſſen. Iſt das Al: 
le8 freilich ein noch ganz unfertiges Werk, fo hat dieſe Art von Neugeftaltung 
Oeſterreichs doch gleich in ihren erften Anfängen einen fo beftimmt ausgepräg- 
ten Charalter erhalten, daß es nicht voreilig ift, über fie auch ſchon ein eben 
fo beſtimmtes Urtheil zu fällen. Und die allgemeine Stimme darüber lautet 
nun, daß, ganz abgefehen von der Unfertigfeit, auf diefem Wege überhaupt 
nicht der famdfe „Abſchluß⸗ erreicht werden kann, der uns fchon feit Monaten 
zu wiederholten Malen verkündet worben ift, daß vielmehr der Organifationd- 
verfuh, der am 20. October inaugurirt worden ift, zunächſt nur ein Schritt 
weiter in der Desorganifation if. So kann tenn aud nur die Bes 
trachtung der neuen Ordnung als einer Phaſe in der gewaltigen Umgeftaltung, 
ber wir unaufhaltſam entgegentreiben, Intereſſe barbieten. 

Unverlennbar ift das Eine, daß wirklich jeßt in den höchſten Regionen bie 
Ueberzeugung von ter Nothwendigfeit einer Umgeftaltung durchgedrungen iſt. 
Man faın, je nach der Veurtheilung ver Perfonen, darüber ftreiten, bis zu 
welchem Grade es Ernft iſt mit diefer Ueberzengung, in wie weit mit ihr bie 
rechte Einfiht, der fefte Wille gepaart find; aber darin find Alle einverftanden, 
daß ter Grundgedanke des Larenburger Manifeſtes und des vem 20. October 
ehrlich gemeint ift — möge er auch nur aus dem drückenden Bewußtſein entfpruns 
gen fein, taß die Großmacht Defterreich feit den Ereigniffen des vergangenen 
Jahres volftändig lahm gelegt if. Gewiß hat man zuvor jeben Verſuch ge- 
macht, mit abgenutten Mitteln den ärgften Feind draußen zu beſchwören, die 
einftigen Freunde braußen zu bethören, — aber vergebens. Da haben ſich neth⸗ 
gebrungen die Blicke hinwenden müffen auf die Maffenden Wunden, auf die alten 
und neuen Schären des innern Stautslebend. Man hat früher mit großer 
Beharrlichkeit erzählt, daß jeder dahin zielende warnende Ruf nutzlos verballte; 
ift e8 wahr, fo ift eine erfreuliche Wantlung feit vorigem Jahre eingetreten. 
Namentlich feit der verftärkte Reichsrath feine Stimme ziemlich rückhaltslos er: 
hoben, hat wenigften® bie Heine Anzahl ausgewählter Vertrauensmänner Gele 


— — — — 


*) Unſere Leſer werden es nicht mißbilligen, wenn wir anf bie ausführliche kritiſche 
Darlegung der neuen Berhälmiffe des Kaiſerſtaats, welche der gegenwärtige Arti⸗ 
tel bringt, weiter unten noch die kürzere Mittbeilung unfres gewöhnlichen, ihnen 
bereits befsunten Correfpondenten über daſſelbe wichtige hen Iofgen lafien. 
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genheit gefunden, perfänlich nnd direct in ven höchſten Rreifen ihre Anſchauun⸗ 
gen geltend zu machen und ihre Rathfchläge zu ertheilen. Natürlich daß dabei 
die Worte ver Magyaren am meiften in's Gewicht fielen: der faulfte led im 
Reiche ift Ungarn. Seine Bertreter, nicht die Zierden des Hofes, fanden bort 
mandye Anknüpfungspuntte, Fürſprecher in den Spitzen der Hofgeſellſchaft und 
der Armee. Sollten fie nicht auch dort geltend gemadt haben, weſſen fie fich 
fo gern rühmen: Ungarn ift der Arm des Kaiferftaats und ftellt, in feinen 
MWünfchen befriedigt, wohl 400,000 Mann? In Ungarn und in ben höfiſchen 
Kreifen glaubt man ncd gern an die Fabel des moriamur pro rege nostro, 
und weil es wahrhaft glorreiche Erinnerungen find, welche einft ein feſtes Band 
zwifchen der Dynaftie und dem Magnatenthum geſchlungen haben, fo ſchwärmen 
bie Ungarn für diefe Erinnerungen, fo ſieht die Armee, vie gern die legte Scharte 
auswegen mädhte, in ihnen einen Troft, fo möchte jeder Saifer von Oeſterreich fie 
wieder zur Wirklichkeit machen. Die ungarifhen Mitglieter ter Majorität mit 
ihren zum Theil aufrichtigen Foyalitätsbethenerungen und ihren fanguinifchen 
Berheißungen find daher einer nach tem andern zu Hathe gezogen worden. Die 
böfen Tory's, die nichts Gleiches zu bieten vermochten, traten bald in den Hin- 
tergrund. Daß in der lebten Zeit ein deutfher Mann, außer den zur Re⸗ 
gierung gehörenden Perfonen, zn Rathe gezogen, ift nicht befannt geworden. — 
Während es aber fo bei Hofe zuging, fanden zugleich Berathungen in der Miniſter⸗ 
conferenz ftatt. 8 Sprit Mancherlei dafür, daß beide Arten von Berathungen 
nicht ineinander eingriffen. Einzelne Minifter hatten allerdings an beiten An⸗ 
theil, beſonders Rechberg und Ooluhewäly. Jener, der von feinem Stantpuntt 
aus ale Minifter des Auswärtigen gewiß aufrihtig auf eine Entſcheidung hin⸗ 
gewirkt hat, hat leider nicht die eingehende Kenntniß von den innern Verhält⸗ 
niffen, von Auftänden und Perfonen, wie fie einem Premier zu wünſchen ift; 
mehr gefchmeidigen, als feften Charakters war er auch nicht der Mann, ven 
Standpunkt des Geſammtſtaats gegen die gerade gegen ihn gerichteten heftig« 
ften Angriffe zu vertheidigen. Goluchoweky aber, ven die Ungarn am liebften 
befeitigt hätten, ging bereitwillig auf alle an ihn geftellten Zumuthungen ein; in 
den Hauptfragen ließ er fi ſchieben und nur in ven filr Ungarn gleichgültigen 
Nebenfragen bat fih der Einfluß feiner politifhen Befchränttheit geltend ge- 
macht. Und doch, troß des Uebergewichts der Ungarn, hat die Entſcheidung hin- 
und hergeſchwankt bis in die leßten Tage vor ter Abreife des Kaiſers, vor ter 
endlich eine Löſung erfolgen mußte. Da find denn in ven legten Augenbliden 
alle die Größen Ungarns noch in Wien erjchienen, um den Ausfchlag zu geben. 
Als der Kardinal⸗Primas (ein höchft beſchränkter Mann, der das Folgende felbft 
erzählt) nah Wien kam, rerete ibn der Kaiſer fhen an: »Sie find die Sie 
ger.« — Es war ein hodhherziger Entſchluß, ten der Kaiſer fchon längft gefaßt 
hatte, wie es im Manifeſt heit: „die Erinnerungen, Rechtsanfhauungen und 
Rechtsanſprüche meiner Völker mit ven thatfächlichen Bedürfniſſen meiner Mo⸗ 
narchie ausgleichend zu verbinden» — aber, Dank dem Rath, ven er empfing und 
den er nicht empfing, warb es eine Ausgleihung mit Ungarn, nicht mit Oeſter⸗ 
reich — und infofern aud nicht einmal in Wahrheit mit Ungarı. 

Die magyariſche Autorſchaft der Actenftäde vom 20. October verräth ſich 
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fon in dem Worte „Diplom ,» ebenfo in manchen feltfanen Redewendungen, 
bie fih aus dem Ungarendeutſch erflären. Gehn wir zu dem Inhalt über, fo 
find die Berufung auf vie pragmatifhe Sanction, vie man lange Jahre hin⸗ 
durch gar nicht nennen durfte, der Dualismus, der im Kaiſerſtaat wieder ber» 
geflellt wird, die ganze Auffaflung des „kräftigen Verbandes“ der Monardie 
ausſchließlich ungariſch. Wo der Elemente moderner Entwidelung gedacht wird, 
findet ſich fehr charakteriftiich die „Allen verbürgte freie Religionsübung.« Diefe 
war fhon durch das alte Toleranzedikt gewährleiftet, aber nicht die Gleichberech⸗ 
tigung der Eonfeffionen, welche unfere Alatholilen fordern. Da nun aber die Un⸗ 
Harn tiefe Gleichberechtigung durch ihre befondere Verfaffung geſichert wifien, fo 
lag felbft tem Führer der ungariſchen Proteftanten, dem jetigen Hoflanzler Bay 
nichts daran feinen Glaubensgenofjen in den antern Rändern ein Recht auszu⸗ 
wirlen, deſſen PBroclamatien vielleicht nod Widerftand gefunden haben würde. 
So in Allem, was das Diplom verheift und nicht verheißt, offenbart ſich die 
erclufiv magyarifche Tendenz. Es gilt daſſelbe nod in höherm Grade von ale 
len feitvem erlaflenen Hantfchreiben. Mit Einem Schlage ift in den weſentlich⸗ 
ften Punkten die Stellung Ungarns umgewandelt. Ihm ift das Yuftiz- und 
das Unterrihtsminifterium geopfert. Doflanzler, Index curiae, Magister ta- 
vernicorum, Obergefpäne haben vie Beamten des alten Geſammitſtaats abgelöft. 
Für die nächſten Pandtagswahlen find die Einleitungen angeorbnet. Die Krö⸗ 
nung ift zugefagt. Die Sprade der Magyaren ift in Rechte eingefegt, die fie 
in diefer Auspehnung früher nie befeffen. Und fo hinab bis zu den Maaß—⸗ 
regeln untergeorbneter Urt, wie daß tie yolitifh Verurtheilten amneftixt: fo 
Bay, der nad dem Wufftande zum Tode verurtheilt war, oder der frühere Erz- 
bifhof von Erlau Lonovies — daneben aud ein gemeiner Räuber, der auf ſtand⸗ 
rechtlichen Sprud hin eben gehängt werten follte; daß die noch in den legten 
Wochen Internirten in ihre Heimath zurückkehren durften, daß Die den ungarifchen 
Zeitungen ertheilten Verwarnungen zu allererft nievergefchlagen wurden u. f. w. 
Nicht day in Ungarn alle Wünſche erfüllt — wir kommen darauf zurüd, — aber 
im Vergleich zu den andern Kronländern haben vie rebellifchen Unterthanen ne» 
ben weitgebenten Verheißungen praktiſche, handgreiflihe, fofert in's Leben ge 
tretene Erfolge errungen; die andern find abgefpeift mit Verheißungen, bie 
man bisher fi) weder Zeit noh Mühe genenimen, nur Har zu denken, gefchweige 
nothdürftig feitzuftellen. Denn es kommt nicht in Anfchlag, daß das Diplom 
noch einmal Bürgfhaft bietet für vie Gleichheit vor dem Geſetz, für vie gleiche 
Steuer» und Wehrpflichtigleit, für die Befeitigung der Frohnen; nur hirnver⸗ 
brannte Junker lünnten auf den tollen Einfall gerathen, dieſe Errungenihaften, 
die auch unter Bady’8 Regime beftanden, in Frage ftellen zu wollen. 

Was aber bietet font das Diplom den 30 Millionen, die nicht zu Ungarn 
zählen? Kine Ermeiterung des Geſammireichsraths, aber fo künftlih erfonnen, 
daß diefer nie und nimmer den Namen einer DBertretung verdient und daß 
in feinen Händen das Recht an der Gefepgebung des Geſammiſtaats mitzuwir⸗ 
ten, Steuern zu bewilligen u. f. w. vollftäntig unwirkfan fein wird. Daneben 
eventuell ein deutſch⸗ſlaviſcher Reichsrath: bis jetzt nur in kaum faßlicher Weife 
angedeutet und von dem nur fo viel gewiß ift, daß er in der beabfidhtigten Zus 
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fammenfegung ficder nicht im Stande fein wird tem ungarifchen Einzelland⸗ 
tag das Gleichgewicht zu halten. Endlich Landtage, von denen wir uns eine 
Borftellung machen und von denen wir ausführlicher reden können, da — bie 
zu dem Augenblid, in dem ich fchreibe — drei Randesftatute erfchienen find. — 
Die Worte des bezüglihen Handſchreibens vom 20. Detober: vin den Land⸗ 
tagen follen alle Stände und Intereflen in angemeflenem Berhältniß vertre⸗ 
ten werben, damit tie Rechte und Freiheiten der getreuen Stände nad bem 
Berhältnig und Bedürfniß ver Gegenwart entwidelt und erweitert und mit 
den Interefien der Gefammtmonardie in Ernflang gebracht werden- — diefe 
Worte Tießen allenfalls die Hoffnung auflommen, daß in dieſer Frage bie 
Stimme der Minorität des Neiheraths einige Berüdfichtigung finden würde. 
Aber dur die nun publicirten Landesordnungen ift eine rein ftändifche Ver⸗ 
teetung gefchaffen, bei der z. 8. in Steiermark der angebliche große Grund⸗ 
befig (d. h. landtäfliche Adel und katholiſche Geiftlichleit — von nichtlatheli- 
ſcher ˖ Beiftligleit oder der früher vertretenen Univerfität ift nicht die Rebe) 
18 Stimmen zählt gegen 24, die den zwanzig Dal größeren bürgerlichen 
und bäuerlichen Grundbeſitz, ſowie Handel und Induſtrie repräfentiren follen. 
Das Aergſte ift, ganz abgefehen von ten Beſtimmungen über den Genfus, der 
Wahlmodns: denn in den Städten haben neben den Handelskammern nur die 
Bemeinderäthe actives und paffives Wahlrecht, anf dem Lande wählen die Ge 
meindevorfieher ans den für Gemeindeämter Wählbaren, alfo eventuell auch 
wieder Wolige oder Geiftlihe. Nehmen wir zu diefen voppelt inbirecten Wah⸗ 
len noch Hinzu, daß bei allem die relative Stimmenmehrheit entjcheivet, jo muß 
e8 feltfam zugehn, wenn einmal tie Gemwählten eines Standes oder des ganzen 
Landtags etwas Anderes, als eine entſchiedene Minorität vertreten follen. Das 
etwa find die den bisher publicirten Statuten gemeinfamen Normen. In 
andern Beziehungen ift in ihnen mit ſehr verfhichnem Maaße gemeflen. Steier 
mark 3. B. mit über 1 Million Seelen erhält einen Landtag von 42 Abgeord⸗ 
neten, Kärnten dagegen mit Y, Millionen Seelen erhält deren 86. inter ven 
legten find 3 Vertreter der dortigen Montangemwerke, außerdem 2 von ber 
Klagenfurter Handelskammer gewählte Mitglieder. Dagegen haben die noch 
einmal fo bedeutenden fteirifhen Montangemwerke gar feinen eignen Berireter, 
fondern werben nur indirect durd bie beiden Handelskammern von ®raz und 
Leoben mitvertreten, die felbft, obgleich jede für fih größere Intereſſen vertritt 
als die Klagenfurter Kammer, zufammen nur 2 Erwählte ftellen. Es ift nichts 
ale Willkür oder Kraftlofigkeit in diefen Dingen, während man ſich rühmt einer- 
feits Hiftorifche Rechte wieder zu beleben, andrerfeits die Intereſſen zur berech⸗ 
tigten Geltung zu bringen. Bon Antnüpfen an biftorifhe Rechte kann wenig. 
ſtens in den zwei genannten Kronländern die Rede fein. Aber Salzburg, das 
einen erſt 1826 und anders gebilneten Landtag hatte, bat man jetzt dieſelbe 
Form wie Steiermark aufgezwängt. Und wie fleht es endlich mit den Befug⸗ 
nifen dieſer Landtage? Der Landtag fol, heißt es im Kärntner Statut, der 
Regierung als Beirath⸗ zur Seite ftehn; nein! das ift cin Druckfehler, meldet 
zwei Tage fpäter bie amtliche Zeitung, es foll heißen zur » Mitwirlung.« IM 
Ihnen wohl irgend ein Staat belannt, deſſen officielle Zeitung fi fo oft als 
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die Wiener in wichtigen Altenftüden bebeutungsvolle Druckfehler zu Schulden 
lommen läßt? Das ift aud) ein Kennzeichen unferer Zuftände. Nachdem nun ber 
Fehler verbefjert, bringt die officiöfe Donau» Zeitung wiederholte Commentare 
zu dem richtigen Wort, vor denen man vollends ein Kreuz fhlagen muß; denn 
fie laflen erſt recht die Abfiht erkennen, auch bier wieder in einem unbeſtimm⸗ 
ten Wort die ganze Klafticität aller Verheißungen feitzubalten. 

Doh id kehre zur Hauptſache zurück. Diefe Tandtage follen wieder bie 
Mitglieder des Reichsraths vorfchlagen, fo daß in breifaher Abftufung aus 
den Gemeindewahlen die angeblihe politiihe Gefammtvertretung ber deutſch⸗ 
flavifchen Länder bervorgehn wird. Es wird ſchwer, dies Hirngeſpinnſt unferer 
ebenfo augeblihen Staatsmänner für Ernft zu nehmen. Für den Augenblid 
fehlt die erfte Borausfegung dieſes künſtlichen Gebäudes und geordneter Gemeinde⸗ 
verhäftniffe. Wir erfreuten und wohl 1850 eines trefflihen von Stadion aus 
genrbeiteten Communalgefeges, auf Grund deſſen damals eine Vertretung in’s 
Leben trat. Während dieſe aber faft an allen Orten, theils in Folge von Sterbe- 
füllen, theils weil alle Männer von Charakter fi auszutreten veranlaßt fühl⸗ 
ten, zu einer Minorität zufammenfhinolz, bob Bad das Geſetz auf ohne ein 
neues au die Stelle zu fegen. So wurden die Gemeindeorgane entweder ber 
Zahl nach befchlußunfähig oder halfen ſich unter Zuſtimmung der politifchen 
Behörden mit eigenmäctigen Ergänzungen. Diefen Vertretungen nun, bie 
ſich ſelbſt die Competenz in nur localen Angelegenheiten abfprechen müſſen, wird 
jest für die nächfte fechsjährige Periode das ausſchließliche Recht zu ven poli- 
tiſchen Wahlen für den Bürger» und Bauernftand zuerfannt. Was kann, ich 
frage nicht: da8 Volt, fondern auch nur die Regierung ſich von dieſer Schein- 
repräfentanz verfpredhen, möge fie als Landtag over als Reichstag fungiren? 
Weil das Volk, tie Kegierung und er felbft fi das Mandat abſprechen mußte, 
vermochte der verftärkte Reichsrath nur Schäden aufzudeden und individuelle 
Wiünfhe auszufprechen, d. h. die Desorganifation im Staate an den Tag zu 
legen, ftatt pofitiv geftaltend einzugreifen und die dringend nothwendige Orga- 
nifation einzuleiten. In berfelben Tage werben ſich die Landboten und Reichs⸗ 
räthe der beutfch-flavifhen Provinzen befinden. Und wie follen fie dann dem 
faiferlihen Willen gemäß, gegenüber dem ungarifchen Yandtag, den feine breite 
Grundlage mit aller Autorität einer wirkliden Volksvertretung ausftattet, bie 
Intereſſen der Gefammtmonardie vertreten? Erſt durch den Vergleich mit dem, 
was den Ungarn geboten ift, zeigt fih bie ganze Nichtigkeit deſſen, was uns 
Andern zugedacht oder verfprochen if. Es ift als wenn augenblidlich in Defter- 
reich nur noch die Ungarn als politifh Berechtigte eriftirten und bie Regierung 
fi um bie übrige misera plebs gar nicht kümmerte. 

Denn fo wenig ih die Ungarn betreffenden Berorpnungen loben kann, fo 
ift doch der ernſte gute Wille unverkennbar, mit den man ihre Wünfche zu be» 
friedigen fucht. Unfer Staatsminifter dagegen, ein eingefleifchter Feind deutſchen 
Weſens, vorzliglih aber deutſcher Bildung hat ſich bisher höchftens die Mühe 
gegeben unbraudbare Landesftatuten theild aus vormärzlicher, theild aus Bach'⸗ 
ſcher Rumpellammer hervorzuholen. Für die Reorganifation, da, wo er ba® 
Beſtehende und dem Volke Liebgewordene mit brutaler Haft niebergeriflen bat, 
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wie das Unterrichtöminifterium, ift noch nicht das Geringſte gefchehn und iſt 
nichts zu erwarten von einem Manne, der ſich nicht entblöbet, vie Wiſſenſchaft 
wohl ein ſchönes Ding zu nennen, wenn man Geld und Zeit im Ueberfluß 
babe, in dem heutigen bevrängten Defterreich aber für Luxus zu erkllären. Wie 
ber farmatifche Graf von der Dringlichkeit denkt, zeigt eine kürzlich dem biefigen 
Gewerbeverein zugegangene Erledigung, in welcher vemfelben, weil er feit 25 
Jahren um ein Waflerrechtögefe petitionirt, fein „ungeftümes Drängen vor⸗ 
geworfen wird. Es ift alfo troß des Eaiferlihen Befehls nicht zu erwarten, 
daß das organiſche Reichsſtatut oder die Bildung des ſolchem Staatsminifter 
untergeorbneten wiſſenſchaftlichen Rathes oder irgend welde andre organifcde 
oder abminiftrative Neuerung fo bald erfolgen werde. Aber man kann darüber 
nicht trauern. Denn ein Borgefhinad Goluchowsky'ſchen Reichsrathsſtatuts ha⸗ 
ben uns die Landesorbnungen gegeben, und daß feine adminiftrativen Einrich⸗ 
tungen und nur wieder zu den verrufenen Hofcommiſſionen zurüdführen werben, 
kann Jeder mit Beſtimmitheit vorausfehen. 

Ih kann nicht umhin noch auf einen Punkt hinzuweiſen, ver die Ungerech⸗ 
tigkeit gut veranfchauliht. Es ift eine ausgemachte Sache, daß die nicht in 
Ungarn gebornen Beamten dieſes Land verlaffen müſſen, und wie wenig Um⸗ 
fände die Magyaren dabei machen, beweiſen die Vorgänge an der Pelter Uni⸗ 
verfität, Während früher jeder Beamte nur ungern nad Ungarn ging, bie 
meiften fi) aber in ihr Schidfal Jahre lang gefügt und fih die Mühe ge- 
geben haben, die Sprade der Magyaren zu erlernen, werten fie nun rüd- 
ſichtslos heimgefchidt und von der hiefigen Regierung zunächſt auf Wartegelv 
gelegt. Einer verfelben, ein Familienvater, Hagte dem Grafen Goluchowsky 
feine Noth und bat, doc wenigftens ſchnell in ein anderes Amt unb in vol- 
led Gehalt wieder eingefet zu werden, erhielt aber zur Antwort: »das geht 
nicht anders: wenn ein Kanal gerenigt wird, müffen einige Ratten zu Grunde 
geben.» Das kennzeichnet ganz unfern Staatsminiſter. Es wäre treffend, 
wenn der fo Abgefertigte wirklich, wie erzählt wird, erwiedert hätte: „ich wußte 
nidt, daß Ew. Excellenz Kanalfeger find. — Geſchieht das nun den Ungarn 
zu Liebe veutfchen und flavifhen Beamten, fo fragen wir doch, mit weldem 
Rechte dann noch magyarifhe Beamte Über uns gebieten? Graf Fogaſch, der 
Statthalter von Mähren, ift dur und durch ein Ehrenmann und findet im 
Lande allgemeine Anerlennung; aber heifchte es nicht die Billigkeit, daß, wie 
in Ungarn gegen nit ungarifche Beamte vorgegangen wird, aud) in ben an» 
dern Kronländern geſchähe? 

Es war mir nicht möglich dieſe Ungerechtigkeiten aller Art anzuführen, ohne 
zugleich das Urtheil hinzuzufügen, da® darüber in allen deutſchen Kreiſen ge 
fällt wird. Aber ich muß in beſſerer Ordnung vorgehn, um Ihnen die Stim⸗ 
mung zu ſchildern, wie ſie ſich feit den Octobertagen in den verſchiedenen Kron⸗ 
ländern kundgegeben hat. 

Es war ſchon bezeichnend gewefen, daß man den feit Anfang October ver: 
fündeten Neuerungen gerade in Ungarn gleichgültig entgegenfah; dem entſprach 
der ganze Eindrud, als die kaiferlihen Verordnungen veröffentlicht wurden. Es 
war eine gewaltige Täufhung, wenn Benedel für fie "allenthalben dankbare 
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Anerkennung · erwartete; nach einigen Tagen ſah er Harer, als er den Ehren- 
bürgerbrief der Peter ablehnte, bis zu einer Zeit, wo er es wieber für eine 
Ehre anjehen könnte, Bürger von Peft zu fein. Denn rohe Exceſſe in Peſt und 
Presburg, am lettern Drt Judenhetze, waren bie erfte Kundgebung der Ungarn, 
und wenn man fie auch gewiß nidht dem ganzen Boll aufbürden kann, — bie 
Stimmung und Gefinnung der fogenannten gebildeten Magyaren war nicht bef- 
fer al8 die des Pobels. Zunächſt wurde ver plötzliche Umſchwung benußt, um 
fih in al’ dem äußerlichen Treiben auszutoben, auf das die Ungarn nad ihrer 
enthufiaftifchen Art folhen Werth legen: Zricoloren fhwingen, mit dem Säbel 
prablen u. dgl. m. Gehn wir jedod zu Ernſterem über und vernehmen wir bie 
Stinnmen der ungarifhen Bolitifer. Was fie dem Kaiſer für vie Conceffionen 
. etwa fohulden, hält fie nit auf, fondern überall beſchäftigen fie ſich nun mit 
der Vergleihung der jetzt mwiebergemwährten echte mit den einft genofjenen, — 
eine Bergleihung, die allerdings zu Ungunften der Octoberzugeftändniffe ausfällt. 
Denn namentlid haben tie Ungarn das Recht der Steuerbewilligung und Con⸗ 
feription nicht wieder erlangt und für den früher vom König befchworenen Eid 
fcheint eine etwas veränverte Formel beabfichtigt zu fein u. f. w. Wan Fönnte 
fi frenen, wie alle Magyaren ihre Staatscompendien oder allenfalls auch das 
Geſetz des heiligen Stephan im Kopfe haben, wenn es eben nur gälte, theore- 
tifh das Verhältniß zwifhen Alten und Neuem feftzuftellen. Aber es handelt 
fih bier doch um die praftifche Behandlung ver Frage. Und da iſt es nun 
bezeichnend, daß, foviel wir hier verfolgen können, nicht eine einzige Stimme 
die heutzutage maaßgebenden Geſichtspunlte geltend macht. Denn gehn wir davon 
aus, was bis jest nod alle verfichern, daß die Magyaren weder die monar« 
hifhe Form noch den Verband mit den übrigen Defterreihern unter Habsbur- 
giſcher Dynaſtie aufgeben wollen, jo müſſen doch aud) die fid daraus ergebenden 
Folgerungen in Betracht gezogen werden. Nun tritt es aber auf jevem Blatt 
der Geſchichte offen zu Tage, welhe Bewandtniß es mit ber fehr naturwähfigen 
altungarifchen Verfaſſung hat, deren vor 1848 und 1848 eingeführte Aenderun- 
gen fih mehr auf das Verhältniß der Stände zu einander, als auf das ber 
Unterthanen zu dem König beziehen. Der König wirb entweder trog Eid und 
Diplom die Berfaflung nicht ehrlid halten — dann eine unabfehbare Reihe von 
Conflicten, oder aber das Königthum finkt zu einen Scattenbild herab, dem 
durch rein äußerliche Ehrenbezengung nicht wieder zu Anfehn verholfen werben 
fann, denn dem König ftehn in der Verfaffung nicht die Mittel zu Gebote, das 
Neich vor dem Verfall entweder in ariftofratifche Oligarchie oder in demokra⸗ 
tiiche Anarchie zu bewahren. Das aber kümmert die ungarifchen Politiker nicht. 
Bing do eine im vorigen Yahr in London gedrudte, aber in ihren Forderun⸗ 
gen felbft von gemäßigten und soi-disant confervativen Magyaren gebilligte 
Denkſchrift fo weit, eine Rücklehr in den legalen Weg verfafiungsmäßiger Ent- 
widelung nur dann für möglich zu erklären, wenn zunähft ihr König Ferdi⸗ 
nand V. mit Zuflimmung bes Landtages abvanfe, dann in gleicher Weife der 
nächſtberechtigte Erzherzog Franz Karl: erit dann fönne und dürfe der Landtag 
den Sohn des legtern, d. h. den jegigen Kaifer, zum König erwählen. Kann 
es irgend ein einfichtövoller Politiker für möglich halten, daß diefer allerdings 
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verfaffungsmäßige Weg einfchlagen werbe, daß ein Fürſt fi darein füge und 
damit die zwoͤlf Jahre lang ſchon factifh geführte Regierung als unrehtmäßig 
belenne? Welcher Autorität foll ein König genießen, veilen Würde erft fo in 
den Staub getreten? Es gehört ver Köhlerglaube an die wunderbare Kraft ber 
Krone des heiligen Stephan dazu, um folhem König noch eine Hoheit zuzuer⸗ 
kennen. Kurz, um des Königthums willen ift eine einfache Reactivirung 
der ungarifhen Conftitntion ebenfo unmöglich, als andererjeits die Durchfüh⸗ 
rung des leider zu lange feitgehaltenen Sages, daß Ungarn durch die Revolu⸗ 
tion von 1848 bie 49 feine Verfaffung verwirkt habe, und nur eine Transaction 
zwifchen dem biftorifhen Recht vergangener Jahrhunderte und tem nicht min» 
ber hiftorifhen der legten zehn Jahre kann das ungarifhe Königthum 
wieder zu Chren bringen. Zu ähnlicher Transaction zwingt das Verhält⸗ 
niß Ungarns zu dem Oefammtftaat Defterreihe. Es ift geradezu 
läherlih, wenn ein Herr Cförgei eben aus den Paragraphen des Stephanei⸗ 
ſchen Geſetzes, welhe vom königlichen Fiscus handeln, die Forderung ableitet 
"bag aud die verfaflungsmäßig gejelihe Stellung des Fiscus der heiligen 
ungarifhen Krone wieder rehabilitirt werde. Die Unausführbarleit folder 
Ideen kommt den dortigen Bolitilern gar nit einmal in ven Sinn. Ihre 
Hirngeſpinnſte finden keinen Widerſpruch im Lande, fondern allüberall begei- 
fterten Anklang, jo daß es fein Wunder ift, daß der Bauer fhon glaubt, das 
Diplom enthebe ihn der Verpflichtung Steuern und Stempelgebühren zu ent» 
richten, daß die Tabalöbauern fofort beginnen wollten ohne Berüdfichtigung des 
Staatsmonopols ihren Tabak zu verlaufen, daß aber auch die Zöllner auf der 
Brüde von Szolnok die Adligen ohue Brückengeld paffiren, dafür jevoch vom 
Bauer bie doppelte Mauth entrichten ließen — Alles ganz verfafiungsmäßig. 
E83 geht aus allen Berichten hervor, daß die auf die alte Verfaſſung ge 
ſtützten möglihen und unmöglichen Yorberungen die Ungarn ausſchließlich be⸗ 
fhäftigen, daß daher die Octobererlaſſe nicht allein nicht mit Dank anfgenom⸗ 
men find, fondern nur den Mißmuth gefteigert, den weitergehenden Anſprüchen 
Raum gefchaffen haben. Wie ift es möglih, daß man fih in Wien fo hat 
täufchen fünnen uud wer ift bier Dupe? Haben fi die Bay, Szecien, der Kar⸗ 
dinal-Primas und die andern, welde Antheil am Diplom haben, haben fie fi 
ſelbſt getäufcht oder haben fie Andere getäufcht? Bon dem Primas weiß ich, daß 
ee an demfelben 20, October, an dem er dem König den Dank der Nation zu 
Füßen legte, ſchon vorausfagte, daß die Zugeflänpniffe nicht befriedigen würben. 
Nur von dem der Dynaftie treu ergebenen Szecfen nimmt man an, daß er in 
gutem Glauben gehandelt habe. Die Einen mögen fi felbft Illufionen ge 
macht, die Andern Illuſionen genährt haben. Denn Eins ift unverlennbar: der 
Adel, der bisher die Agitation unbedingt gefördert hatte, nun aber feinen Pact 
mit der Dynaſtie gefchlofien hat, ift längft von der Bewegung des Volls über- 
flägelt. Bielleiht war er noch Herr im Lande zur Zeit, da Hübner nady feiner 
Reiſe nah Ungarn die jet gemachten Zugeflänpnifie befürwortete; jet aber 
bat er das Heft nicht mehr in Händen. Dazn fommt ein Zweites. Die Un- 
garn reben ſtets von verfaflungsmäßiger nud loyaler Entwidlung, und doch, 
wenn id ihre Geſchichte Überblide, kann ich nicht anders als ihnen ben echten 
Vreußiſche Jahrbücher. Br. VI. Heft. 36 
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Sinn flr geſetzliche Entwicklung abzuſprechen. Allerdings find fie auch jetzt 
noch in der für fie günſtigen Lage, das formelle Recht ihrer Agitation gel⸗ 
tend machen zu fönnen, aber es ift eben ein formelle® Recht, das nie zu gedeih⸗ 
lichem Abſchluß gelangt, aller Parteiwillkür und jedem Egoismus Thür und 
Thor öffnet. Ein viel fihrerer Boden für Iegale Entwidlung wäre ihnen in 
dem Diplom geboten. Ich begreife deshalb, daß ein Kofjuth daſſelbe verwirft 
and „unverlümmertes« biftorifhes Recht verlangt, aber ich faſſe nicht, daß Män- 
ner wie Deak oder Eötvös, falls es ihnen mit ihren Loyalitätsbethenerungen 
Ernft ift, nadı den Erlebniffen von 1848 und 49 die von der Regierung darge 
botne Hand zurüdweifen. Auch die Hathgeber in der Wiener Hofbnrg mögen fidh 
eben darüber getäufcht haben. Am offentundvigften ift dies bei der Erneuerung 
der Dbergefpäne geworben, von benen bekanntlich mehrere abgelehnt haben, zum 
Theil in Formen und Worten, bie Jeder mißbilligen muß. Die Spaltung zwi⸗ 
fhen den bisherigen Führern im Rande, bever, die die Parole von außen em⸗ 
Pfangen, gar nicht zu gebenfen, liegt zu Tage. Einige werben glädlicher Weiſe 
eben dadurd gedrängt, nachgiebiger gegen die Regierung zu werben. Wenigftens 
deutet man fo die leuten Jufanımenkünfte des Adels. Bay ſelbſt iſt nach Un⸗ 
garn geeilt, um eine Transaction mit Deat zu verfuhen. Sie ift befenders 
dringlich wegen tes Wahlgefeges, das vie Graner Eonferenz fefiftellen fol und 
über das die Meinungen fehr auseinandergehn. Hier muß es fich entſcheiden, 
wie fi das Verhältniß zwifhen Adel und Bürgerthum zunächſt geftalten foll. 
Ih bin nit fo mißtrauiſch gegen die ungarifhen Magnaten, wie gegen bie 
böhmifchen Innker. Aber follten fie wirflidy fo weit entſagen, auf da8 unver 
änderte Wahlgefeg von 184'4 zurädzugehn, das der niebre Adel und vie Städte 
mit aller Entfchievenheit fordern? Bis jegt, namentlich bei ver Beſetzung ber 
Stellen, hat der hohe Adel nur ſich bedacht. Alle, die in dem Streit über das 
Broteftantenpatent oder in den reichsräthlichen Verhandlungen bervorgetreten 
find, erfcheinen jest in hohen und einflußreihen Stellen geborgen; nur der Herr 
Bürgermeifter Toperczer ift leer ausgegangen und auf der langen Lifte ber 
Obergefpäne fteht nır Ein Bürgerlicher. Wie paßt das zu der breiter Grumb- 
lage des Wahlgefeßes von 1844 (dad aber, beilänfig gefagt, noch alle nicht⸗ 
unirte Griechen und Juden ausſchließt) und zu dem entfprechenden Lanbtage? 
Hinter der Diecuffion über das Wahlgefeß treten im Augenblick noch bie 
Fragen in den Hintergrund, welde bie partes adnexae: Sroatien und Slave 
nien, Siebenbürgen, Wojewodſchaft u. f. w. betreffen. Gewiß das ſchwierigſte 
Broblem. Das Raifonnement der echten Magyaren ift auch bier fehr einfach: 
indem fie alle Rechte der nationalen Krone zurüdverlangen, fo fordern fie and 
wieder den biftorifchen Anfchluß, befler gefagt vie Unterorbnung biefer nicht von 
ihnen eroberten Länder. Ueber bie Inconſequenz, daß fle dabei das nationale 
Princip verwerfen, das fie zu ihren eignen Gunſten geltend maden, kümmern 
fie fih nicht, da nur das biftorifche Verhältniß den Ansſchlag geben fol, und 
bag biefes in fietem Kampf mit den Nebenländern gegen das Joch des Ma- 
gyarenthums beſtanden hat, wirb, weil die ungarifhe Verfaſſung nichts davon 
enthält, ignorirt. Wie fteht es nun mit den Rebenländern ſelbſt? Soviel ich 
weiß, haben ſich dieſe in ven legten Jahren zumeift ter Oppofition der Ungarn 
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gegen ben für alle gleich empfindlichen Drud des centralificenden Syſtems anf- 
richtig angeſchloſſen, und aus diefer Verbindung erhält fih gewiß bier und ba 
eine Partei, die in der Hoffnung, die Mugyaren jett minder herrſchſüchtig zu 
finden, auch jet noch mit ihnen gehen wird. Daneben giebt es, — ich braude 
nur auf die Aeußerungen im Reichsrath hinzuweifen, — nicht minder mächtige 
Parteien, die fi ebenfo wenig von Beth ale von Wien aus bevormunden laſ⸗ 
fen wollen. Alſo find Kämpfe in-den Mebenlanden und ver Nebenlande gegen 
das Hauptland unausbleiblid. Nun hat die Regierung in dem Handſchreiben 
vom 20. October zunächſt Conferenzen in jedem Nebenland für fidy angeorbnet 
und die endliche Entſcheidung ber Vereinbarung biefer Conferenzen mit dem 
ungarijchen Yandtage vorbehalten. Das heißt, fagen bie Uebelwollenven, fie will 
ben unfeligen Racenkampf von 1848 und 49 wieder heraufbeſchwören, um in ihnen 
das Magyarenthum zu erprüden. Ich halte aber unfere jetigen Staatsmänner 
diefer macchiavelliſtiſchen Berechnung gar nicht fähig und finde eine andere Er⸗ 
Härung näher liegend. Wenn fih nämlich aud die ſämmtlichen Erlaſſe vom 
20. October vorzäglid, mit Ungarn befcäftigen, fo war doch bei ter voraus 
gegangenen Rathlofigleit fchon materiell die Zeit nit genügend, alle Fragen 
zu löfen. Eine Menge Dinge erſcheinen aud in Bezug auf Ungarn noch ganz 
unfertig. So namentlidy die Handfchreiben, welche die fehr heilliche Sprachen⸗ 
frage in Ungarn betreffen und die fid) zum Theil widerſprechen. Die Regie 
zung fonnte in biefen Funkten nur ihren guten Willen kundgeben, indem fie 
auf die bisherige Uebung eigenmächtiger und bureaukratiſcher Röfung verzichtete, 
Das Majoritätsvotum im Reichsrath mit dem neu erfundenen Schlagwort der 
biftorifch politifchen Individualität mochte ihr doch auch nicht genügen, die äu⸗ 
Kerft fhwierige Frage der partes adnexae zu entfcheiden, fie zog es alfo vor, 
die Berantwortlichleit von fi abzuwälzen auf niebere Kreife, auf die autonomen 
Zandtage u. |. w. Factiſch iſt aber allerdinge zu gewärtigen, daß vie Löfung 
wieder eine blutige werde wie in früheren Zeiten, und gerade weil ein Borges 
fühl davon auch unter den Ungarn fehr verbreitet iſt, muthen fie der Regierung 
zu, durch eine Entſcheidung zu ihren Gunften das Odium verfelben auf ſich zu 
nehmen. Daß es nicht gefchehn, Läuft in alle Klagen über das Diplom mit 
unter. Kurz, allüberall Elemente der Linzufrievenheit, und — was er auch frü- 
ber in Ausſicht geftellt haben mag over nit, — fhwerlid wird Bay, wenn 
er von feiner Rundreife zurüdtehrt, feinem König melden können: Ungarn ift 
rubig. 

Ich gehe zu den andern Kronländern über. Raum braude ih Benetien 
zu nennen, wo das Diplom an den Straßeneden bald von ven Proclamationen 
bes Nationalcomite’s verbrängt wurde und wo man, in Mantua 3. B., nicht von 
dem Aufbau öfterreihiicher Verfaflung, fondern nur von dem Bau des Palla- 
ſtes ſpricht, ver dort ſchon, wie jedes Kind weiß, für den Einzug des „Könige 
von Btalien» eingerichtet wird. 

Aus Böhmen, vefien Stimme nähft ver Ungarns am fchwerften wiegt, 
iſt auch nur eine einzige der neuen Aera bargebrachte Huldigung zu berichten, 
ein Feſteſſen, das der ftändifche Ausſchuß für den nah Wien als Bolizeiminifter 
abgehenden Mecjory veranftaltet hat. Alfo ein paar Adlige haben Gelegenheit 
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gefunden ihre freute zu bezeugen, währenn ihre Söhne anf ber Univerfität min⸗ 
der glücklich waren. Iſt aber deshalb aud nur der Adel Böhmens, der von je 
ber lebhaften Antheil am politifhen Leben genemmen bat, einverftanden mit ber 
neuen Entwidelung? Was wir von Mecfery’s erftem Auftreten in Wien hören, 
läßt ung zweifeln, daß ex den eigentlichen Kremzrittern in Böhmen (e8 wird Sie 
intereffiren, taß ein Graf von der Afjeburg, nachdem er Berlin verlaffen mußte, 
fi) befonders angelegen hat fein laffen das preußifche Kreuzritterthum nad ſei⸗ 
ner neuen Heimat) Böhmen zu verpflanzen) fehr gewogen ſei. Ueberdies ar- 
beitet dieſen Herren eine nicht minder adlige Eoterie entgegen, die fih in frü- 
bern Fahren um den nun verftorbenen Grafen Deym gefchaart hatte und in 
deſſen Sinne eine Ausgleihung mit den Bürgerthum anftrebt. Jenes Feſteſſen 
tanın alfo nody fehr verfhieden gedeutet werden und ift vielleicht auch nur eine 
rein perfünlihe Dvation. Daß die Clam⸗Martiniz und Geneſſen, bie ten 
Magyaren fo getrenlich geholfen haben, bis jet noch gar nichts ven ben Früch⸗ 
ten genoffen, daß ihnen nod) nicht einmal ein neuer Oberburggraf geſetzt wor- 
den ift, daß ihr Freund und Better (aber nicht geratezu Gefinnungsgenofle ) 
Graf ?. Thun fo rüdfihtslos heimgeſchickt iſt, daß fle nod feine Garantien er⸗ 
halten haben, aud) in ihrem Lande die Herrn Stänte in rothem rad rehabi- 
Kifirt zu fehn, kann fte unmöglich günftig flimmen. Nun — revolutionär werben 
fie deshalb nicht werben, fondern zunächſt noch ihr Glück bei Hofe verſuchen 
oder ſich ſchlimmſten Falls auf ihre Schlöffer zurädziehn. Denn mit den an- 
dern Barteien in Böhmen können fie nicht gehn, weder mit der czechifchen noch 
mit der deutſchen, da beide alle Vorrechte bekämpfen und, entfchieden Liberal, den 
Schwerpuntt in das Bürgerthum gelegt wiflen wollen. Diefe beiven Parteien 
find ſelbſtverſtändlich hier durch die Octobererläfje verftinmt, — verftimmt nad) 
zwei Richtungen hin: weil ihre nationalen Forderungen nicht wie bie der Ungarn 
befriedigt find, und weil, nach ven bisher belannt gemorbenen Rantesftatuten zu 
ſchließen, auch in Böhmen die Intereffen und Rechte des Bürgertbums ſchwerlich 
zu entfprechenver Anerkennung kommen werben. Aber beide Parteien äußern fid 
doch verfchieden. Eine Geſammtverfaſſung mit Einfhluß von Ungarn wäre ten 
Deutfhböhmen am meiften willlommen geweſen, und nur wenn biefe nicht er- 
reicht werben kann, ftellen fie fid) auf ben fpeciell böhmifchen Standpunlt und 
flimmen bis zu der Zeit, da etwa nad) ihrer Meinung Defterreich auseinanderfält 
und ein Anſchluß an Deutſchland ermöglicht wird, mit der czechifchen Partei 
für eine ganz füderative Geftaltung Oefterreihe, innerhalb deren Böhmen die 
felbe Sonvderftelung einnehmen fol wie Ungarn. Die große Ruhhrigkeit und 
doch ruhige Zähigkeit der Czechen, der Umftand daß fie vortrefflihe Führer ha⸗ 
ben, imponiren außerdem den Deutihböhmen, die weder an einem großen Defter- 
reih noch an einem einigen Deutſchland einen Halt finden, und werben fie 
fiherlich für die nächte Zeit zu anfrichtigen Genoflen der Czechen machen. Diefe 
legtern dagegen beflagen es minder, daß der Einheitsſtaat aufgegeben ift. Sie 
. fühlen fi als Führer ver 7 Millionen Slaven im Kaiferftaat und als folde 
fiher genng, um eine neue ftaatlihe Ordnung anzuftreben, zunächſt noch unter 
dem Schnee bes Doppelablers und injofern, gleich wie Ungarn, ale ein König» 
reich Böhmen mit feinen Nebenlänvern, bis ver Tag kommt, felbft die Erb⸗ 
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ſchaft anzutreten. „Die Nation,“ fo fol die Zeitfehrift heißen, bie unter ber Re⸗ 
baction des fehr begabten Rieger in's Reben treten und biefen Standpunkt gels 
tend machen foll, naticnal, aber doch ficher, fowohl der andern flavifchen Stämme 
als der Deutfhböhmen wegen, nicht fo erclufiv als die Magyaren dies Wort 
auffafien. Es liegen hier in Böhmen die Elemente einer Bewegung vor, bie 
nachhaltiger und für die Gefammtregierung geführlicher zu werben droht als tie 
in Ungarn, zumal wenn ter vorausfichtlie Anfchluß der Deutfchen in Böhmen 
faft die Geſammtheit ver eben fo reichen als intelligenten Bevölkerung vereinigt. 
Auch dort find ſchon Demeonftrationen eingeleitet, wie die Aufzüge der Studen⸗ 
ten am Allerſeelentage, und die Jugend wird nod manche Gelegenheit wahr- 
nehmen, ähnlihe Weußerungen zu veranftalten. Uber tie Partei als ſolche wirb 
nicht mit Äußern Formen tändeln, fontern in ernſter Stille an ihren Werte 
arbeiten, dem der von ter Regierung felbft gefchaffene Dualismus fehr zu ftate 
ten kommt. Es ıft meines Willens bis jegt nur in Prag ein praltifher Ver⸗ 
ſuch gemacht, fofort auf der im ‘Diplom gegebenen Grundlage weiter zu bauen: 
der Gemeinderath dort hat alsbald eine Reorganifatien des Gemeindewefens in 
Angriff genommen und will fih durch Neuwahlen tie Competenz für die Wah⸗ 
len zum Landtag fihern. 

Ih würde glüdlich fein, wenn ich von gleichem politifhen Ernſt, von gleis 
her Einfiht und Thatlraft aus den deutſchen Erblanden berichten könnte. Nicht 
daß ih unter den Unabhängigen und politiſch Bewußten Jemand müßte, ber bie 
neue Wendung freudig begrüßt hätte. Aber die Zahl jener ift verhältnißmäßig 
Hein und unter ihr verbarren bie Meiſten, wenige noch vereinzelte Beftrebungen 
abgerechnet, in peflimiftifher Anfhauung, zu der fie ſich nad den October⸗ 
erlaffen vollends berechtigt glauben. Facta, an denen fid die Stimmung mit 
einiger Sicherheit meſſen lafjen Fännte, find wenig zu berichten. In Wien hat 
freilich der Gemeinderath dem Kaifer gedankt und zugleih — der Staatsmini- 
fter iſt daran unfchuldig, indem er fih ſchon auf die Väter der Stadt verlaflen 
tonnte — in den Straßen, die der Kaifer Abende auf der Yahrt nah dem 
Bahnhof paffiren mußte, die Beleuchtung rangefagt,« — eine Art von Befehl, dem 
fih nur Wenige zu entziehen wagten. Sonft freilich kein Jubel in der innern 
Stadt, und alle andern Straßen finfter. Aber um fo auffallender muß es er» 
feinen, daß die Vorſtädte, befonders die eigentlichen Vollsvorſtädte, in einem 
Lichtmeer ftrablten. Das darf nit allein auf Rechnung der Viertelscommiſſa⸗ 
rien gefeht werben: das nievere Wiener Volk bat ſich wirklid an dem Tage ges 
freut, der den Ungarn fo viele Zugeftändniffe brachte. In der Maſſe nämlich 
baben fi mit feltner Frifche die Erinnerungen an die Novembertage 1848 und 
an die noch Jahre lang fortgefegten Greuel rer fiegreihen und rachſüchtigen 
Reaction erhalten, vie Maſſe haft und weiß fid) darin eind mit ten Ungarn. 
Dazu kommt, daß die Ungarn in ihrer äußern Erſcheinung, in der National 
trat, in der man Taufende in Wien einherftelziren fieht, dem Volle imponi⸗ 
ren, indem fie die Oppofition ſichtbar repräfentiren. Das ift es, was bie Sym⸗ 
pathien ver Maflen in Wien für die Magyaren wach erhält, fo daß fie gern 
Lichter angezündet haben an dem Tage, an bem dem Primas gefagt wurde: 
Sie find Sieger.« — Selbft in bürgerliche Kreife reihen dieſe Sympathien 
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für Ungarn hinauf, während andrerfeit8 auch mancher Fanatiker der Ruhe den 
Moment gepriefen haben mag, ta nad ihrer Meinung tie Störenfriete jen- 
feit8 der Leitha durch Geſchenke zur Ruhe gebraht worden waren. ber bis 
zu lauter Begeifterung für die kaiſerlichen Erlaſſe verftiegen ſich doch auch dieſe 
nicht, denn ihnen gegenüber fland die große Mehrheit des Bürgerthums bumpf 
binbrätend in Schmerz und Scham oder laut Magend über ten neuen ungläd» 
lihen Berſuch. Im ven Zeitungen hat dann dies fomweit als möglih feinen 
Ansprud gefunden, wober man allertings weter vie officiellen in Anfchlag brin⸗ 
gen darf, noch die ultramontan-reactionären, weldye einen zu geringfügigen Brudy» 
theil vertreten. Die biefige liberale Preſſe verdient um ihres Freimuthes und 
ihres Geſchickes willen alles Lob. Vergeſſen Sie nicht, daß über ter nichtunga- 
riſchen Preſſe no das Damoclesſchwert erhaltener und jeten Augenblid noch mög- 
licher Berwarnungen ſchwebte. Dennod haben fie alle noch ihr Glanbensbekennt⸗ 
niß abgelegt und gefagt, was fie lieber gewünſcht hätten. Dann ift allerdings 
das Project des Geſammtſtaates mit Gefammtvertretung, weil augenblidlid der 
praftifhen Bedeutung entbehrend, aus der Discuflion verſchwunden. Die Zei⸗ 
tungen haben fi auf ven einmal gegebenen Boden_bes Diploms geftellt und, 
baffelbe fo viel ald möglich im liberalen Sinne interpretirend, tagtäglich befämpft, 
was feitdem gefhieht. Namentlich zwei Punkte find dabei rüdhaltslos beſpro⸗ 
hen: die unverbiente Verkürzung bes deutſchen und flavifhen Elements im Ber- 
gleich, zu dem ungarifhen, — jedoch ohne Neid noch Mißgunft gegen die Un- 
garn, und, was damit eng zufammenhängt, die Nothwenbigfeit die höhere Ein- 
heit des getheilten Staates dadurch zu fihern, daß die vereinigten nichtungarifchen 
Theile dem Königreich Ungarn das Gleichgewicht zu halten in ven Stand ge- 
fegt werben. In dem letsteren Punkte tritt die deutſche Prefle der Haupiſtadt, 
und ebenfo die in Steiermart, Kärnten u. f-f., ven böhmifchen Sonverbeftrebun- 
gen fchnurftrads entgegen, trifft aber, wenn fie ftatt der bisher veröffentlichten 
Statuten eine wirkfamere Vertretung forbert, in diefer nächftliegenden Forderung 
ſowohl mit den Böhmen als den Ungarn zufammen. Denn aud in Ungarn 
macht man geltend, daß ein conftitutionelles Teben dort fi wieber wie an Det- 
ternich’8 Zeiten in nutlofen Kämpfen verlieren würde, wenn ihm eine nicht⸗ 
conftitutionelle Regierung in Wien gegenüberflände, und daß für Ungarn bie 
fiherfte Garantie gedeihlicher verfaffungsmäßiger Zuflänte in der Einführung 
gleicher Iuftitutionen in den übrigen Ländern beftehen würde, — wie dies bereits 
ber ungarifche Landtag von 1848 in einer Adreſſe an den König in treffender 
Weife dargethan hat. Das ıft aber andy der einzige Punkt, in dem bie dentſch⸗ 
gefinnte Preſſe der Hauptſtadt mit der magharifchen und mit vem die Sache 
ber Ungarn in Wien vertretenden " Wanderer“ übereinſtimmt; in ver ſpeciell 
ungarifhen Trage: Annahme over nicht Annahme des Gebotenen durdy die Un- 
garn? fteht fie, wie ſie überhaupt möglichft viel vom Gefammtftaat gerettet fehn 
möchte, entſchieden auf Seiten des Diploms. 

Allerdings kleidet nun vie hieſige Prefie ihre Meinung in ven Euphemit 
mus, daß and das jetzt beftehende Miniſterium vie weſentlichſte Frage noch 
offen gelaſſen habe, daß vie Landesſtatuten einer weitern Entwicklung nech fä- 
big wären und nur ihrer bebirften, um ben Cinheitögebanten im Diplom zur 
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Anerkennung zu bringen u.f.w. Offner fpricht man fi mündlich aus, daß das 
Diplom, wie es von den jegigen Leitern aufgefaßt wird, mit ven biöherigen 
Erlaſſen und dem durch fie befundeten Sinn nichts ift als ein Schritt weiter 
in die Deserganifation, in ber wir uns feit 5 Jahren, feit fi das Bach'ſche 
Syſtem abgenugt bat, befinden, und vie in einzelnen Landestheilen, gerade feit 
die Regierung bin und ber zu verſuchen begonnen hat und uamentlich feit dieſem 
legten verfehlten Verſuch ſolche Bortfchritte macht, daß fie nach biutiger Revo⸗ 
Intion kaum größer fein lönnte. 

Denn was es vor Allem gilt durch neue Inftitutionen zu erreichen, daß 
die centrifugalen Kräfte gebunten und nicht durch mechaniſchen Drud, fondern 
durch moralifhen Einfluß umgewandelt werden in centripetale, das ift im Di⸗ 
plom nur als fronmer Wunſch fhüchtern bingeftellt, dafür ıft ater in Wirk⸗ 
lichkeit gar nichts gefchehn. Yur Öegentheil. Ungarn einfegen als den einen 
Theil mit jeder Art von Sonder» und Borrechten und dieſem einen Theil bie Zügel 
ſchießen laſſen, ver unbänpigen, jet mit Trotz und Abneigung erfüllten Nation 
der Magparen vollen Raum fchaffen, überhaupt quantitativ und qualitativ ganz 
verfchiepne Entwidlungen fchaffen, welche tie ſich ohnedies jett abſtoßenden Ele⸗ 
mente vollends einander entfremden müſſen — das kann nie einen organiſchen 
Staat, nie ein ftarles Defterreich geben, das heißt nur ven Kaiſerſtaat in feine 
heile auflöfen. Ich felbft meine noch immer, daß, ſoviel auch verfäumt war, 
es doch noch möglich geweſen wäre, durch eine Sefammiverfaflung im Sinne ver 
Minorität zu helfen, will aber dieſe augenblidlid nicht praltiſche Frage nicht 
erörtern. Kin organifhes Zufammenhalten ift auch in ven im Diplom gebotes 
nen Formen nody möglid). 

Zugeben muß Ieder, daß es vor allem Ungarn gilt, db. h. in dem 
Sinne, daß es das ungezogenfte Kind der Auftria ift, aber nicht in dem, daß 
ihm allein veshalb fein Wille gefhehn muß, venn fchlieglih kommt es nicht 
derauf an, den einen Theil zu befänftigen, ſondern zwifhen allen Frieden 
und Freundſchaft zu fliften. Aber ausgehn muß alle Betrachtung von Un⸗ 
garn. Wie war nun das jetzt doch nicht befriedigte Ungarn zufrieden zu ſtel⸗ 
len? Wenn man von Seiten der Regierung weniger Tad Verhältniß der jeti- 
gen Conceffiouen zu den Sompler von Hiftorifhen Rechten, ald das Ber» 
bältniß der den Ungarn gewährten Rechte mit deu in gleihem 
Augenblid allen andern zu gewährenden in's Auge faßte: wenn 
man allen mit gleihem Maaße maaß. Die Quantität mußte allerdings heut⸗ 
zutage größer fein, als vie, welche 1859 genügt hätte; aber wenn fie aud) 
hinter dem zurüdgeblieben wäre, was die Ungarn Alles fortern, würde fie 
doch leichter befriedigt haben, als died jegt ihm allein gewährte Maaß. Daß 
die Magyaren felbft die befte Garantie ihrer VBerfaffung in Ertheilung wirt 
liger Berfaffungen an tie andern Länder erlennen, erwähnte id fhon, Wenn 
diefe Sicherheit ihnen nicht gewährt wird, verlangen fie nad) andern, wie fie 
aus der alten Conſtitution ableiten können: bindender Eid des Königs, na⸗ 
tionales Heer und Bereitigung teffelben auf tie Rechte tes Landes u. |. w. 
Zweitens, die hiſtoriſche Verfaſſung der Ungarn wurde felbft in ihren Augen im 
demſelben Maaße eniwertbet, als fie nicht mehr Vorrechte gewährte; bei glei» 
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chem Inhalt von verfaffungsmäßigen Rechten müßte fogar die naturwüchſige, 
zum Theil fehr ungefügige Aominiftration, wie fie mit der ungariſchen Conſti⸗ 
tution verwachſen ift, in Nachtheil kommen im Vergleich zu einem zeitgemäßen 
Selfgovernment in den andern Ländern. Eine Abgrenzung zwifchen gefommt«- 
ftaatlihen und provinziellen Intereſſen und Ungelegenheiten, ähnlich wie im 
Diplom, würde allerdings auch ftattfinvden milffen. Aber der Widerſtand ber 
Ungarn gegen gemeinfame Behandlung gewilfer Yragen wie Sinanzen, Eon» 
feription u. f. w. entipringt doc) jet ebenfall$ vor Allem aus dem Bewußtfein, 
daß in dem Gefammtreichgrath die in den übrigen Kronländern von der Regie 
rung fo gut wie ernannten Reichsräthe (d. h. numerifh die Majorität) den un- 
garifhen nicht ebenbürtig find und daher aud den Ungarn gar keine Bürgfchaft 
für verfaffungsmäßige Entfcheivung dieſer Tebensfrage gewähren. 

Nicht daß zu erwarten wäre, daß ganz Ungarn fich für ſolche Geftaltung 
begeiftern würbe. Die antihabsburgifche Partei würde diefes Progamm am 
entfchievenften verwerfen und würbe nach wie vor auf das unverlümmerte hiflo- 
riſche Recht pohen. Aber namentlich unter der Borausfegung, daß für in- 
nere Ungelegenheiten volles hiſtoriſches Recht gewährt worden wäre, hätte ſich 
aus beten, bie den Zufammenhang mit Defterreich gewahrt fehn wollen und 
für dies eigenthümliche Verhältniß und deſſen Erforverniffe Verſtändniß haben, 
ferner aus denen, feien es Adlige oder Bürgerlihe, teren Intereſſen durch 
die Convulſionen der jet ziellofen Bewegung bedroht werben, ferner aus zahl 
reihen Elementen in ben partes adnexae eine für dieſes Programm einfte- 
hende mächtige öfterreihifh-ungarifhe Partei bilden laffen. Ich 
babe fehr aufmerfam alle Aeußernngen ver Preſſe in Ungarn feit dem 20. Oe⸗ 
tober verfolgt und taraus die Ueberzeugung gefhöpft, daß die Öffentliche Mei⸗ 
nung eher für eine ſolche, als für die jet gebotene hätte gewonnen werben lön⸗ 
nen. Bei alledem unterfchäge ich keineswegs ten auch dann unausbleiblichen 
Widerftand. Aber während jetzt die Regierung ber fo entſchieden fortvauernden 
Dppofition nichts entgegenzufeßen vermag und völlig rathlos ift, würde fie in 
dem andern Fall Folgendes für fih haben. Zunächſt außer Ungarn bei Allen, 
in Ungarn bei Bielen den Glauben an die Aufrichtigkeit ihrer Konceffionen. 
Sodann außer Ungarn, bis auf eine ganz verfehwindende Minorität, freubige 
Unerfennung des neuen Zuftands, d. h. eine moralifhe Macht, der gegenäber 
die theilmeife Oppofition von Ungarn fo ungefährlich wäre, wie etwa in Preu⸗ 
en die Agitation der polnifhen Partei. Denn die Czechen z. B., ohne in 
erfter Linie für ven Sefammtflaat zu fhwärmen, würden fon um ver Yüb- 
rerſchaft willen, die fie unter jeber Bebingung unter den Slaven feftzubalten 
fuchen, fi) mit allem Eifer der neuen Ordnung und ihrer Ausbildung zumen- 
den und mit allen andern Slaven in Loyalität und Entwidlung politifcyer 
Reife wetteifern. Den überlegnen Böhmen würde fi aber die flavifche Be⸗ 
völferung in den Donauebenen viel lieber anſchließen als ben Magyaren. 
Die über alle Kronländer zerftrenten, in mehreren compact zufammenfigenden 
Deutſchen würden, hoffe ih, doch aud, wenn der Jahrhunderte lange Drud 
von ihnen genommen würde, wieder zum Selbfibemußtfein kommen und ſich 
beftreben, auch auf politiichem Gebiete den maaßgebenden und zugleich verfähs 
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wenden Einfluß auszuüben, deffen fie fih auf andern Gebieten rühmen. So 
würde die biöher in Ungarn gefchloffene, bisher von Slaven und Deutfchen mit- 
getragene Oppofition gegen das Wiener Regiment fi in natürlicher Weife zer- 
fegen. reilih würden au auf ſolchem Wege noch Kämpfe und Stürme dros 
ben, ohne die überhaupt die Megeneration eined großen Staatsweſens nie ſich 
vollziehn wird. Aber es handelt fi nur um die größere Wahrjcheinlichleit des 
Gelingens, und dieſe ift, indem die dagegen befonders geltend gemachten Erfah⸗ 
rungen von 1848 und 1849 bei eingehender, hier zu weit führender Betrachtung 
fih als nicht maaßgebend zeigen, zu Gunſten der oben angebeuteten Röfung. 

Auch von einem andern Gefihtöpuntte aus wären folde Kämpfe vorzuziehen 
geweien. Angenommen nämlich, daß die 400,000 Mann die ein zufriednes Ungarn 
der Großmacht Defterreih zur Verfügung ftellen würde, bei der jest vwerfuchten 
Löfung den Ausfchlag gegeben haben, fo läßt fich leicht nadyweifen, daß das etwa 
gegebne Berfprehen doch keineswegs den erwarteten Erfolg haben würde. Es 
mag fein, daß das gefammte Königreich eine folhe Macht aufzuftellen im Stande 
ift, denn foweit ih die Magyaren und vie mit ihnen zufammenmwohnenden 
Stämme fenne, find fie allertings noch keineswegs jeßhaft, wie bie Bevöllerung 
des übrigen Oeſterreichs, Aderbau und Gewerbe, verhältnigmäßig no weit zu⸗ 
rüd, fefjeln vie Ungarn nod wenig an die Schelle und an die Arbeit des Frie⸗ 
dens. Dagegen find fie Solvaten mit Leib und Blut, und zu einem großen 
Kriege, für den fie ſich begeiftern, würden fie in Maſſe der Werbetrommel fol - 
gen. Aber ift ed denn Mangel an kriegétüchtiger Mannſchaft, ver die Groß- 
macht Defterreich gebunden hält? Ich lafie Führung u. a. bei Seite und hebe 
nur die finanzielle Schwierigleiten hervor, ohne beren Löſung Großmachtspolitik, 
db. h. heutzutage großer ausdauerber Krieg, unbebingt unmöglich if. Wenn num 
Ungarn fhon jest 36 Millionen Steuerrüdftände aufzumweifen hat, fo wird es 
noch weniger zu leiften vermögen, wenn die befle Kraft ans dem Lande heraus, 
den Beſchäftigungen des Friedens entzogen und für den Krieg verwendet wird. 
Und wer leiftet dann Erſatz und bringt das für ben Krieg erforverlide Pins 
von Steuern auf? Die Übrigen Kronländer, denen nichts gewährt wurde und 
deren Nührigkeit Fein Raum gefchaffen ift, gewiß nicht. So ergiebt fi alſo 
auch von dieſem Gefichtopunkte aus, daß ber etwa angeftrebte Erfolg keineswegs 
dadurch erreiht wird, daß den Ungarn fo gut wie Alles, ten anbern fo gut 
wie nicht8 geboten worden if. 

Es find dies nicht rein individuelle Anfichten, die ich bier entwidelt habe, 
fonvern die in Wien in deutſchen Kreifen, foweit fie fi ernftlih mit ber Lage 
der Dinge befallen und nicht Heinmäthig und in Alles ergeben tarein fchauen, 
ſtark verbreitet find und aud in den Kronländern von Bielen getheilt werben. 
Aber an entfcheidender Stelle find fie im rechten Augenblid entweder gar nicht 
oder doch nur ungenügend vertreten worden. Unter den Miniftern insbefons 
dere find mehrere offenbar einer höhern Wuffaffung der Geſammiverhältnifſe 
gar nicht fähig; andre, ich rechne tazu Plener und allenfalld Rechberg, er 
mangeln doch ter Begabung oder der Energie, fhöpferiih ven Gefammtorga- 
nismus nmiugeflalten. Aber von Plener ift es doc bezeichnend, daß er con⸗ 
fequent das ihm angebotene Portefenille zurädweift: er ift nicht durch bie jetige 
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Löſung befriebigt, fühlt fi) aber, wie er allein fieht, auch nicht gewachſen eine 
andre durchdringen zu machen und begnägt ſich inzwifchen mit gewiſſenhafter 
Berwaltung. 

Und doch haben dieſe egoiftiihen Ungarn und biefe großen ftaatdmänni» 
schen Thaten nicht gewadfenen Deinifter, Dank dem ihnen zu Hülfe gelomme- 
nen Reichsrath und der mächtig auftretenden öffentlihen Meinung, an einem 
fehr bebeutfamen Erfolge mitgewirkt. Denn wenn ich in allem Früheren das 
feit dem 20. October Geſchehene zunächſt als einen unfeligen und entſchieden 
ſchon fehlgefhlagenen VBerfuh ven Staat zu retten bezeihnen muß, wenn ich 
felbft vem Diplom in feinem gefammten Wortlaut ſchwere Unterlafjungsjänden 
and Mängel vorwerfen muß, fo ift doch ein Act vollzogen, der an und für 
fih zwar eine inhaltoloſe Form ift, ver in der bisherigen verlehrten Auwen⸗ 
bung fpgar die Desorganifatien fördern muß, der aber body conditio sine qua 
non ber Neugeftaltung if, — der Act, an deffen Anfrichtigleit ich glaube, wel» 
ches auch die leiten Motive defielben fein mögen, daß nämlich der Kaifer 
auf einen großen Theil der bisher ausfhliehlih und unum— 
Ihräntt ansgeübten Rechte zu Gunften der Staatsangehörigen 
verzichtet hat. Draußen, in mehr oder minder langjährigen Genuß vere 
fafinngemäßiger Zuftänve, fühlen Ste vieleiht die Bedeutung dieſes Aetes 
nicht mehr fo wie wir, um fo weniger, da Sie die beſondre Bebentung, bie ex 
für uns bat, kaum ermeſſen. Sie befteht vorzügli in Zweierlei. Den einem 
Punkt berühre ich nur kurz: die Anfänge der Regierung nuſers Kaiſers waren 
ganz dazu angethan, das Autokratenthum zu befürworten, und nad) Allem was 
man früher erzählt bat, muß es große Ueberrevung, große Selbflüberwindung 
geloftet haben, daß Kaifer franz Joſef den erften entſcheidenden, nothwendig 
weiter führenden Schritt gethan hat. Eben ver vorausgegangene lange Kampf 
beftärkt mich in dem Glauben, daß diefer Schritt ein befinitiver ift. Das Zweite 
ift, daß die beſondere Bielgeftaltung Defterreihs bie Stuatsaufgabe in einer 
Weiſe venwidelt, daß fie nicht allein über bie eventuell hödfte Begabung und 
Kraft eines Monarchen, fondern felbft die eventuell hödfte Begabung und Kraft 
eines von tem beften Willen befeelten Staatsminifteriums hinausgeht, und daß 
diefe Bielgeftaltung viel mehr als ein homogener Staat ven Aufwand aller im 
der Bevölkerung vorhandenen intellectuellen und moraliſchen Yähigleiten erfor 
dert. Dazu ift jegt die bisher verfhloffene Möglichkeit eröffnet, 
Hätte diefer Kern des Diploms nur nicht als Zuthat eine fo bittre Schale be» 
kommen! In der Einſchränkung des Diplome auf viefen Kern hätten Viele das 
Diplom freudig begrüßt, aber die freude mußte gleich wieder verſtummen, weil 
bie zum Theil fhon im Diplom, mehr noch in dem begleitenden Haudſchreiben 
gemachte Anwendung darauf binausläuft, daß der Nuten bes kaiſerlichen Wil⸗ 
lensakts, der für fi) gefaßt zu frohen Hoffnungen berechtigen Tann, fofort von 
einer Bartei in einer Weife eScamotirt worden ift, die dem Ganzen unheilvoll 
zu werben brobt. 

Ein geiftreiher Mann mag jagen: wich weiß nicht, ob es befier wird, wenn 
es auder6 wird, aber ich weiß daß es anders werben muß, um befler zu wer. 
den;⸗ aber wer das Steuerruder bes Staateichiffe durch tobende Brandung füh- 
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ren will, muß gleich dafür forgen, daß das Andere auch das Beſſere fei, und 
Defterreih hilft e8 nicht, daß fein Kaifer nun auch wieder verfaffungsmäßiger 
König von Ungarn geworden ift. Und das geht uns ab, daß, nachdem ber Ente 
ſchluß des Kaifers gefaßt war und nachdem er durch Unterfchrift gewährleiftet 
if, diefem Willen nicht die geniale Kraft großer Staatsmänner zur Seite ges 
ftanden hat. Denn in diefer Hinſicht hängt allerdings die Rettung vom Glücke 
ab. Defterreihs nene Verfafjung muß zunächſt octropirt werden, und was biefe 
Aufgabe einigermaaken erleichtert, ift, baß es außer Ungarn auch gar feine im 
Herzen der Völker wurzelnde Berfaflung mehr giebt, die es ängftlich zu berücſich⸗ 
tigen gölte und die dem von chen kommenden Wert der Reorganifatien hindernd 
in den Weg treten Fönnte. Mber auch tiefer Aufgabe haben fid, tie jegigen 
Rathgeber nicht gewachfen gezeigt, und nach ihren biöherigen blöden Verſuchen 
hofft Niemand mehr von ihnen eine heilbringente Löſung. 

Es iR ein weſentliches Symptom unfres unfertigen Zuftandes, deſſen fi 
jeter politifh Gebildete bewußt if, daß fortwährend Gerüchte von Minifter 
wechſel, ja von jähem Umfinrz des Wictigften, was feit dem 20. October ges 
geben ift, ter Landesſtatute circuliven. Freilich colportirt ter ten meiſten 
Deutfchöfterreihern inmohnente Peſſimismus diefe Gerüchte, ohne fi) die dar⸗ 
ans ergebenren Möglichkeiten zu veranfchauliden, und die Prefle darf nicht fo 
weit gehn, alle eben erlaffenen Berorenungen in Frage zu fielen. Womit man 
fih in den Kreifen, die noch nicht verzweifeln, tröftet, ift, daß das Diplom nur 
ganz allgemeine Umriſſe aufftelt und daß in ihnen auch nur Zweierlei als »un⸗ 
widerrufliches Staatögrundgefeg » angefehn zu werben braucht: daß der Kaifer 
auf die aueſchließliche legislative Gewalt u. |. w. verzichtet hat, und daß Ungarn 
eine beſchränkte Sonderftellung eingeräumt ift, daß biefen Formen aber ein ganz 
anderer Inhalt gegeben werben kann, als biöher gefchehn if. Denn ber Au⸗ 
torität des Diploms würde eine Erweiterung fein Abbruch thun, wie wenn bie 
freie Religionsübung aller Confeffionen in Gleichberechtigung berfelben umges 
wandelt, wie wenn den aufgezählten Grundrechten noch andere, 5. B. die Frei⸗ 
beit der Preſſe hinzugefügt würte, welche letztere factiſch der deutſchen umd 
geſammiſtaatlichen Entwidlung am meiften zu gute fommen würde. Dem im 
Diplom aufgeftellten Ariom der Zweieinigkeit würde die bisherige gefährliche 
Richtung fofort genommen fein, wenn nur der Gedanke des Dualiomus in dem 
unteren reife Mar durchdacht und entfchieden ausgeführt würde, d. h. auf der 
einen Seite der ungarifche Landtag, auf der andern bie vereinigten Lanbtage 
aller übrigen Kronlänter auf gleich breiter Grundlage wie in Ungarn und dann 
unzweifelhaft von mindeſtens gleichkommender Autorität. Was wieder umgeſto⸗ 
Ken werden müßte, wie tie Tandesftatuten, ift nur Ausflug, aber nicht integri- 
renver Theil des Diplome. — Aber allerdings reihen an dieſe Hoffnungen lei 
neöwegs tie Erwartungen heran, tie man an die Namen ter bisher genannten 
nenen Miniftercandivaten fnüpfen kann. Bon Clam-Martinig erwarte ich natür« 
lid nichts: ein Ariftofratenminifterium wäre nur ein neuer Fehlgriff, während 
jede Stunde brängt, Dauerndes und Lebensfähiges zu ſchaffen. Plener, heißt es, 
wünſcht zunähft nur Baumgartner als Handelsminifter eintreten zu fehen, um 
der von ihm vertretenen etwas liberaleren Richtung allmählich Bahn zu brechen, 





510 Aus Oeſterreich. 


d. h. auch ein erft auf fpäte Wirkung berechneter Verſuch. Man nennt ferner 
Schmerling und Hübner, die vor Allem Goluchowsky befeitigen und das Mini- 
fterium weſentlich umgeftalten würden. Ich kann Ihnen aber verfihern, daß 
dis jegt diefe Combination lediglih auf den Wünfchen ver Liberalen und ge⸗ 
fammtjtaatlihen Partei bafirt, in der ſich aber aud ſchon Stimmen dahin 
vernehmen laffen, daß in kurzer Zeit felbft diefe Männer überflügelt fein wür⸗ 
ben. Bofitiv weiß ich nur Died von einem Manne, ter, ohne felbft für einen 
Minifterpoften auserfehn zu fein, doch als Mitrathgeber berberufen ift: daß der 
Nichterfolg der bisherigen Drganifationsverfuche den tiefften Eindruck gemacht 
bat und zu weiterer Entwidlung auf Grundlage des Diploms trängt, daß aber 
zunächſt die Rückkehr des ungarifchen Hofkanzlers von feiner jegigen Reife und 
die Erfolge derjelben abgewartet werden fellen. Als VBeftätigung diefer Aus⸗ 
ſichten ift e8 vielleicht anzufehn, daß das Vaterland « in ziemlich unverftänds 
licher Weiſe ächzt und ftöhnt und in müfteriöfen Artikeln davor warnt, bie Ge⸗ 
ſchichte vom Zauberlehrling nicht noch einmal aufzuführen, 

So leben wir nod immer im bedeutungsvollen Moment, indem es voll⸗ 
ftändig ofine Frage ift, ob der an ſich wichtige Willensact des Kaifers, der ung 
am 20. October unzweideutig verfündet ijt, nur ein letter blendender Lichtſtrahl 
untergehenden Geſtirns oder der Freude und Leben verkündende Strahl neu 
aufgehenver Sonne iſt. Denn erft vurd die ihm gegebene ‚Richtung faun Dies 
fer Uct feinen wahren, Geſchichte machenden Werth erhalten: bie "bisherigen 
Rechte des Kaiſers in bie von Leidenſchaft zitternden Hände bes ungarifchen 
Landtags und in die altersſchwachen Hände öfterreichifch- böhmifcher Stände ge⸗ 
legt, würde die Yuflöfung nur befchleunigen, während fie, allen Völkern des 
weiten Reichs an das Herz gelegt, noch einmal den Staat verjüngen lönnten. 
Sp meine ich wenigitens, dem ber Anblid der kaum ſich entfaltenvden mates 
rielen und moraliihen Kraft al’ dieſer Völker von jeher den Glauben auf- 
gebrängt hat, daß von der einft ſprichwörtlichen Austria felix auch nad fo vies 
len Verluften doch noch das Eine übrig geblieben ift, was Hormayr das Miralel 
Defterreihs neunt und deſſen leibhaftiges Wefen ich ein ander Dial zu veran« 
ſchaulichen fuchen werde. 


Aus Defterreid. 


10. November. *) 

— — Es ift ridtig: die legten Wochen haben in ganz Oeſterreich einen ge- 
waltigen Umſchwung hervorgerufen. Wer das Land nod im September fah und 
es gegenwärtig wieder beobachtet, wird große Veränderungen wahrnehmen. Das 
Ganze, wovon fich die öffentliche Meinung nährte, war Manager, Alles, was 
die Aufmerkfamteit befhäftigte, waren die Pefther Studenten und ber verftärkte 
Reichsrath. Man freute fih, daß dem Hafle gegen das Eoncorbat wenigftene 


*) Bol. nuſere Anmerlung zu dem vorangehenden Artilel. 
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einmal ein unverhüllter Ausdruck gegeben wurde, man ſpendete insgeheim Beifall 
dem lärmenden Suratengeifte unter ten ungarifchen Stubenten und wunderte fidh, 
daß ber Neichsrath feinen fchlechten Urſprung nicht deutlicher offenbarte. Ent⸗ 
ſchiedene Hoffnungen wagte aber Niemand zu begen, eine nachhaltige Beſſerung 
der Zuſtände erwartete auch ter Feichtgläubigfte nicht. Den einzigen Troſt ges 
währten bie jämmerlihen Finanzen, da fie die Ueberzeugung wedten, daß ber am 
Hofe gegen die verdammten Piemontefen» genährte Rachedurſt vorläufig mit 
Worten fid, fättigen müffe. In jener anteren Beziehung gaben fich alle Stände, 
bon Miniftern und Reichsräthen bis zum gerinpften ſteuerzahlenden Bürger der 
trübjeligften Verzweiflung hin und wetteiferten, auch die ſchlimmſten Ahnungen 
der Zukunft noch zu überbieten. Seitdem die Regierung ſich felbft auf die An- 
klagebank gefetst, und ihre ganze Vergangenheit als ſündhaſt gebeichtet, ift zwar 
der Peſſimismus der Anſchauung nicht überall und gänzlich verbrängt, aber doch 
ber dumpf auf Allen laſtende Druck gewichen, das politiihde Athmungsvermdgen 
gefräftigt. Es werben doch menigftend Pläne entworfen, Möglichfeiten erörtert, 
Parteien gemuftert, die eigenen wie die Kräfte des Gegners geprüft, — mit an⸗ 
dern Worten: ter Oppofitionsgeift hat an Kraft und Muth gewonnen. Das 
ſtimmt nun freilich ſchlecht mit dem angeblihen Enthuſiasmus, welchen das kai⸗ 
ſerliche Diplom in allen Provinzen hervorgerufen haben ſoll. Nach den offiziel⸗ 
len Verſicherungen herrſcht im Lande eine vollkommene Befriedigung, die ſichere 
Zuverſicht auf eine »glückliche Zukunft«; nah unſeren Beobachtungen iſt nur bie 
Bertheilung von Sonne und Wind zwiſchen den kämpfenden Parteien billiger und 
gleihmäßiger geworten, ter Kampf felbft ruht nicht, wird in Gegentheil mit ver⸗ 
doppelter Leidenſchaft fortgeführt werven. Auf welder Seite ver Irrthum liegt, 
müflen jchen die nächſten Donate entfcheiten. Für die Wahrheit unferer Be 
hauptung bebarf e8 übrigens gar nicht ter Berufung auf fünftige Ereigniffe: — 
die Genefis des Diplons genügt vollfländig zu ihrer Bekräftigung. 

Daflelbe wurde nur dur die äußerſte Noth ter Regierung abgedrungen. 
Durch Bach's Entfernung hatte das herrſchende Syſtem ven einzigen muthigen 
und confeguenten Vertreter, feine eigentlihe Seele verloren. Ein Lobliev dem 
gefallenen Miniſter zu fingen, ift gewiß nicht unſere Sache. So lange Oefter- 
reich befteht, kann es feinen Staatsmann aufmeilen, ver verberblicher gewirkt. 
Selbft die Thugut und Cobentzl, moralifch vielleicht veriverflicher ala Bach, has 
ben nicht fo wirlſam ten Verfall des Staates gefördert. Niemals aber hätte der 
Freund und Schüler Schwarzenberg’® ſich felbft und fein Werk freiwillig anf- 
gegeben, zum wohlverbienten Hafle auch noch die Verachtung auf fich gelaben. 
Bach's Nachfolger, die Männer überhaupt, welche Rechberg's Cabinet füllten, 
hatten nichts Wichtigeres zu thun, als gegen fich felbft zu wüthen, das befte- 
hende Verwaltungsſyſtem zu Iodern und ihre gänzliche Unfähigfeit zu Aenderun⸗ 
gen oder wohl gar neuen Schöpfungen ver Welt zu offenbaren. Der Reichsrath 
wurde berufen, in ver Hoffnung, daß er alle VBerantwortlichkeit übernehmen und 
das Minifterium alles Dentens und Wollend entheben werde. Wie ein zahlungs- 
unfähiger Schuloner am Vorabende des Baukbruches die Nefte feines Vermögens 
den Glaͤubigern übergiebt, — fie mögen ſich felbft zu ihrem Rechte verhelfen: fo 
wurde die Hülfe des Reichsrathes angerufen. Man wärde die Ehrlichkeit und 
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den Edelmuth tes Schuldners preifen, wenn er die wahren Gläubiger verſam⸗ 
melt und zum jelbftändigen Eingreifen aufgeforbert hätte. 

Daß in tem verftärkten Reichsrathe die wichtigften Interefien tes Landes 
feine Vertretung fanten, ift oft genug gelagt und bewiefen worven. Den Mi« 
nifterium, das in einer für Defterreihs Feinde wahrhaft ergötzlichen Weife, nicht® 
Anderes that, als täglich feine Impotenz zu verfihern, traten drei Parteien ent» 
gegen. Eine Heine Zahl ungariſcher Magnaten, weldye die Bach'ſche Gentralifa- 
tion eben fo fehr haßten, wie fie die zunehmende Unzufriebenheit im eigenen Lane 
fürdhteten, ter altconjervativen Partei angehörig, bemüht, das ſeit zwölf Jahren 
verlorene Unfehen wieder zu gewinnen, für die nicht» ungarifchen Zuftänte ohne 
Sinn und ohne Intereffe Mit ven niagyarifchen Reichsräthen durch vie ſoziale 
Stellung und durch den Grimm über verlorene Privilegien verbunden waren bie 
deutfcheflavifchen Adeligen. Ihr Ideal bildete die Wiederherftellung ber öſter⸗ 
reichiſchen Berfaffung, wie fie vor dem Jahre 1848 beſtand. Freilich ließ ſich 
die Dienſtbarleit ver Bauern nicht wieder einführen. Dafür jollte der grund» 
hefigenden Ariftofratie durch Steuerprivilegien und ven ausſchließlichen Antheil 
an ber Geſetzgebung Erſatz geboten werben. Die dritte Gruppe im Reichörathe 
bilveten die Vertreter des Bürger» und Beamtenthums, Männer ohne Muth und 
ohne Einficht, unglüchlich, daß die Regierung durch die eigene Ratblofigleit ver- 
hindert war, jeden einzelnen Schritt ihnen zu beftimmen, und, mit wenigen eh⸗ 
zenwerthben Ausnahmen, nur als todter Ballaft anzuſehen. Vom Minifterium 
ernannte Kepräfentanten des Bürgerthums mußten natürlich die verächtlichſte 
Rolle jpielen. Die beiden adeligen Bractionen reichten ſich bald die Hand in 
dem befannten Maioritätsvotum, weldyes wenigitens den Vorzug beſitzt, daß es 
mit dem herrſchenden Syſtem vollftändig bricht. Das entgegengeftellte Minori⸗ 
tätsgutachten hätte nur in dem Falle eine vernünftige Bebeutung erhalten, wenn 
es einen Reichstag ale Schlufftein der neuen Inftitutionen gefordert. ‘Die Cem 
tralifation, welcher es das Wort fprady, ohne eine parlamentarifche Regierung ift 
nichts Beſſeres ald das ſchon gegenwärtig herrichende Syſtem, aus welchem um 
jeben Preis ein Ausweg verjucht werden mußte. Die Männer, welche Oeſter⸗ 
reihe Schidfal beſtimmen — fie figen bekanntlich nicht alle im Minifterium — 
hatten aber noch einen anderen Grund, das Majoritätsvotum günftig zu betrach⸗ 
ten. Daſſelbe zieht gegen die Politik der Miniſter zu Felde, ift aber dem Hofe 
nicht feindſelig. Mit der Wiederherftellung der «hiſtoriſchen Indivibualitäten« 
geht die Wiederbelebung zahlloſer Hof⸗ und Landeschargen Hand in Hand. Krö⸗ 
nungen und Leibgarben, Uniformen aller Farben, ehrwürdige Titel aller Art 
blintten in der Zukunft und trugen weſentlich dazu bei, ven Widerfiand gegen 
jete Theilung ober Minderung ter bisher unbeſchränkten Madhtvolllommenheit 
zu erfhüttern. Die Eutſcheidung führte endlich der heiße Wunſch herbei, freie 
Dand über das Heer zu erhalten und ben italienifchen Feldzug, der in ven höch⸗ 
ſten Kreifen nicht frühe genug erwartet werben fan, mit allen verfügbaren Kräfe 
ten zu beginnen. Dies wurde ald Kunfpreis des Diplomd angeſehen, di eſer 
äußeren Nötbigung allein verbanlen bie öfterreihifchen Völker das Süd, 
von nun an in einem fogenannten Verfaflungeftaate wieder zu leben. Ob die 
Wegierung in der That die Veberzeugung hatte, das Diplom fchließe alle inne 
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vn Wirken und Schwankungen ab, Leftimme endgültig die Grundlage ber Tünfe 
tigen Berfaffung, men wir nicht angeben. Gewiß ift, daß fie entichloflen war, 
mit den Zugeſtändniſſen möglichft zu Targen und an Rechten nicht mehr abzu⸗ 
treten, als wozu file gezwungen wird. Sie hat bei ver Reftauration ber unga- 
riſchen Berfaflung wefentliche Punkte vergefin. Sie wird auch im biefen nach⸗ 
geben, wenn die Magyaren mit tem rechten Ernfte drohen, aber nicht früher, 
nicht aus freien Stüden. Sie hat in den flaviſch⸗deutſchen Erblänvern das alte 
Erperiment wieder aufgenommen und die Heinften Kronländer zuerft mit ſtaͤndi⸗ 
ſchen Berfaffungen befchentt. Bernhigt ſich die öffentlihe Meinung mit den für 
Steiermark umd Kärnthen giltigen Grundzügen, fo werben die größeren Provin» 
zen nad dem gleichen Mufter behandelt. Die öffentliie Meinung proteflirte 
nicht lant genug, als die Stänte für Steiermark in das Leben gerufen wurden. 
Sofort wurve in den Kärnthner Statute die Mitwirkung in einen bloßen „Bei 
rathe verwandelt. Als darauf aus allen reifen ein Ruf der Entrüſtung und 
des Sohnes ertönte, kam die berüchtigte Drudfeblererllärung in der Wiener Zei- 
tung. Wenn in Böhmen und Galizien die Forderungen recht hoch gefpannt wer⸗ 
den, wenn ſchon jetzt die Prefle gegen die einfeitige Stänbevertretung laut und 
ſcharf proteflirt, fo werden die betrefienden Landesſtatute gewiß um einige Bruch⸗ 
theile liberaler ausfallen. Die Unbeftimmtheit, Bielteutigfeit ver Beftimmungen, 
vie hinterliſtige Ausbeutung der KRivalitäten, vie in jevem großen Kronlande be- 
ftehen, werden fie allerdings nicht hindern. Denn die Abſicht der Regierung ifl 
und bleibt es, mit den geringften Koſten die größten Bortheile zu erzielen. Ce 
wiß wird in Böhmen dad deutihe Element die größte Berüdfichtigung erfahren, 
in Galizien die Zufanmenfegung des Landtages der Ariftofratie geringere Gnnft 
gewähren, aber leineswegs weil die Regierung für das deutſche nationale Weſen 
größere Sympatbien hegt oder vollsfreunblic, gefinnt ift, ſondern aus dem ein⸗ 
fahen Grunde, weil die Oppofition in Böhmen vorzugäweife in der flavifchen 
Bevölterung, in Galizien in dem polnifchen Adel fi verdichtet. Es iſt ein trau⸗ 
riges Schaufpiel, das fich gegenwärtig in Oeſterreich dem Beobachter darbietet. 
Mißtrauen gegen die Regierung wird von einem Ende des Landes zum andern 
geprebigt, ver befte Patriot ift, wer die fiherfin Mittel angiebt, die allgemein 
geargmwöhnte Abficht ver Regierung, bei nächfter Gelegenheit alle Zugeftänbnifie 
zurüdzunehmen, vereiteln zn können. Jede Partei fucht die andere zu überliſten 
und benutt das Diplom, um mit deſſen Hülfe ihre Pläne zu verwirklichen. Am 
beftigften tobt der Kampf in Ungarn. Amchmen oder Ablehnen? dieſe befaunten 
Stichworte werden im ganzen Lande wiederholt. Niemand dent daran, fi) mit 
den im Diplom gegebenen Zugeftändnifien zu begnügen. Soll man aber daſſelbe 
als Ausgangspuntt für allmähliche weitere Eroberungen benuten ober durch fort- 
geſetzten Trotz und Widerſtand die Regierung fofort zu größerer Nachgiebigkeit 
zwingen? Lebt im Magyarenvolle, wie Biele meinen, noch immer durch die Koſſuth⸗ 
noten genährt, ver Eultus des alten Dictators, dann haben alle Verſuche, ſich 
mit ber Regierung zu verfländigen, feinen Werth, fie werben fogar im Falle des 
Bollofieges anf Alle, die in diefer Richtung thätig geweien, einen compremitti» 
venden Schatten werfen. Sind dagegen die Bollsmaflen durch die Erfahrungen 
ver legten Jahre gewigigt, in ihren Auſpruchen mäßiger geworken, dann wäre 
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politiiche Enthaltfanikeit vom Uebel. Die Regierung Tonnte fih mit dem Volle 
auseinanderjegen, die alten Barteiführer dabei überfpringend. Solche Zweifel 
und Erwägungen bilden ten Inhalt der Verfammlungen, welche in ven leiten 
Wochen öffentlich und geheim in adeligen Schlöffern gehalten wurden. Der Bo- 
lizeidruck bat alle Parteien in einen einzigen Haufen Unzufrievdener zufammen- 
geworfen, und bie wahre Meinung des Landes nicht zum Durchbruche kommen 
Lafien; die große Maffe, ohne Richtung und Hares Bemußtfein droht von jedem 
Agitator, ven dem lauteften Schreier und gröbften Schmeichler benußt zu wer- 
ben. Die Verantwortlichkeit, ob man die Vorſchläge der Regierung amninımt 
oder ablehnt, erfcheint gleich groß. Kein Wunder, daß diejenige Partei im Lande, 
welche ven Ausichlag giebt, in der Entſcheidung zögert. Auf Deal und feine 
Geſinnungsgenoſſen find alle Augen gerichtet. Hier ift allein ein politiiches Be 
wußtjein vorhanden, hier die Fähigkeit, die zähe Sonderftellung im Intereſſe 
einer allgemeinen öfterreichifchen Freiheit aufzugeben, während die altconfervative 
Partei, mit dem ganzen Troße roher Adeliger, die nur von Mauthaufhebung und 
der Wieverherftellung jedes alten politifhen Unfuges träumen, nur ben nationa- 
len Standpunkt fefthielt, Koſſuths Anhang dagegen, durch Verbannung und zwälf- 
jährige Verfolgung in feinen politifhen Anſchauungen vergiftet, ven praktiſchen 
Blick verloren bat. 

In welhen Punkten das Diplom in Bezug auf die ungarifchen Verbältniffe 
abgeändert werben müffe, darüber herrſcht kein Zweifel. Die ungarifche Frei⸗ 
beit ift aber fo lange nicht fichergeftellt, als in den übrigen Ländern das 
Berfaffungsleben auf die Komödie ſtändiſcher VBerfammlungen 
eingeſchränkt bleibt. Das Minifterium hat es nicht einmal der Mühe 
werth gehalten, ven Hohn, den fie mit ber öffentlihen Meinung treibt, zu ver- 
hehlen. Im demfelben AUugenblide, wo fie den Stänven ver Heineren Kronlän⸗ 
ber die Sontrolle über die Landesverwaltung einräumt, hebt fie die Selbftändig- 
feit der letsteren auf. Die Kärnthner Stände mögen zuſehen, wie fie bei bem 
Statthalter der Steiermark zu ihrem echte gelangen. Keine Corporation ift fo 
reich mit Privilegien begabt worten, wie bie geiftliche. Selbſt der Adel erfrent 
fi nicht einer fo ausgedehnten Stanpfchaft, wie die Biichöfe, Kapitel und Klö⸗ 
ſter. Und doch wußte die Regierung, abgefehn davon, daß fein Rechtstitel für 
die bejonvere Vertretung des klerikalen Grundbeſitzes befleht, wie dringend und 
allgemein das Verlangen ift, die weltlichen Privilegien der Geiſtlichleit einzu- 
fhränten. Die Liberale Bartei in Ungarn kann diefen Scheinverfaflungen nicht 
gleichgültig zufehen. Auch wenn fie keine Sympathien für die anderen Provin- 
zen beſitzt, — und in der That fteht die ungarische Bevölkerung insbeſondere ten 
deutſchen Provinzen gänzlich fremd gegenüber, — jo muß fie dennoch den Rückſchlag 
auf das eigene Land fürchten. Wenn die deutſch⸗ſlaviſchen Stämme auch fortan 
nur für den Steuerbeamten und Reltutirungsoffizier eriftiren, ohne die Macht 
und das Hecht, ihre Forderungen zur Geltung zu bringen, fo wird bie Äußere 
Bolitit Oeſterreichs die alten Geleife nicht verlaffen. Die Duelle und der Grund 
aber ver ſchlechten und willlürlichen inneren Verwaltung war die äußere Politik; 
Bei dem Grafen Rechberg nicht minder wie bei dem Fürſten Metternich ift ber 
Glaube berrfchend, die öfterreichifchen Völker haben Feine andere Beftimmung, als 
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mit Gold und Blut für die deutſche und italienifche Politik der Staatskanzlei 
einzuftehen. Der Reichsrath ferner wird auch auf die ungarifchen Angelegenhei⸗ 
ten Einfluß üben, feinen Charakter aber wefentlih von ben deutſch⸗laviſchen 
Landtagen empfangen. Aus dieſen Urfachen wünſchen Deal's Freunde ein ge 
meinfames Borgehen mit ten Führern der liberalen Partei im nicht ungarifchen 
Oeſterreich, bilvet fih überhaupt ein ſolidariſches Verhältniß zwiſchen ven beiden 
Ländergruppen. Die größte Schwierigfeit liegt darin, daß die liberale Partei in 
ten deutſchen und flavifchen Provinzen zur Unthätigleit verurtheilt if. Die Lan⸗ 
beöftatute find fo eingerichtet, daß ſchwerlich auch nur ein einziger wahrer Volls⸗ 
vertreter im Landtage Eit und Stimme finten wirt. Dean kennt ven Charak⸗ 
ter ter beftehenden Gemeinteverwaltungen. Selbft die größten Communen nicht 
ausgenommen, bilvet ihr Weſen Beſchränktheit und Servilität. So weit fie auf 
Wahlen beruhen, ftamımen fie aus ter Reactionsperiope von 1850. Der Mehr- 
zahl nach aber verbanfen fie ihren Urfprung ter lanvesfürftlihen Ernennung. Und 
aus diefen Kreifen werben die Mitglieder ter Landtage hervorgehen! Wie kann 
man die Hoffnung hegen, daß die Wahl auf Männern des Volksvertrauens fals 
len werve, auf Dlänner, weldye den Muth und bie rechte Einficht befiten, um mit 
den Ungarn in Unterhbantlungen zu treten und ten Plan eines gemeinfamen Bor- 
gebens zu beyrünten. In einzelnen Privatbeiprehungen machte fich tie Anficht 
geltend, die Reſte des Krenifierer Reichsſtages follten zu einer Berathung zufam- 
mentreten, ohne ein antere® Mandat, als welches ihnen der Muth der guten 
Sache giebt, und die Grundzüge der Verfaſſung für die nidhteungarifchen Länder 
entwerfen. Bon dem Minifterium ift num einmal eine Have und brauchbare 
Schöpfung nit zn erwarten. Die beiden leitenden Männer in temfelben, Ned 
berg und Goluchowski, haben weder den Willen noch den Verftand, um das Ver⸗ 
faſſungswerk confequent durchzuführen; was insbefondere von Goluchowski's po⸗ 
litiſchen Anfichten in gut unterrichteten Streifen erzählt wird, ift vollends bazu 
angethan, auch vie beſcheidenſten Hoffnungen zu vernichten. Freilich darf man 
nicht vergeflen, daß ver gegenwärtige Staatöminifter Defterreih nur im Bilde ber 
berüchtigten galizifhen Wirthſchaft kennt, und unmillfürlih in ver Staatshmft 
das Spitem, wie in Galizien Bauern und Juden zu Paaren getrieben werben, 
erblidt. Er wird abtreten, aber, wie ja alle Regierungsmaaßregeln zur Unzeit 
gefaßt werben, gewiß nicht eher, als bis das ganze Verfafſungswerk wir ver⸗ 
fahren und verborben fein. Wir zweifeln nit, daß es den DBertrauensmän- 
nern der deuntſch⸗ flavifchen Stämme gelingen würde, fih unter einander fo 
wohl wie mit den Ungarn zu einigen. Selbft für die brennende Frage, wie es 
mit den Unneren der ungarifchen Krone zu halten fei und wie die Anfprüche ber 
ungarifchen Slaven zu befriedigen, giebt es eine Löſung. Es ift überhaupt eine 
unbegrändete Behauptung, daß Niemand in Deflerreih eine Hare und beftimmte 
Anſchauung vom Berfaffungsieben befize. Wenn man nur die Grundſätze firen- 
ger Eentralifation nicht eigenfinnig zur Geltung bringen will, fo giebt es in 
ver Berfafiungsfrage keine umüberfleiglichen Schwierigkeiten. Wohl zweifeln wir 
aber, ob eine größere Zahl von ehemaligen Reichstagsmitglievern ven Muth ba- 
ben wird, offen als Bertraumsmänner des Volls der Regierung gegenüber zu 
treten. Die Polizeifurcht ftedt uns zu tief im Naden. Auf u andere Weiſe 
Preußiſche Jahrbücher. Bd. VL. Heft 5. 
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aber vie Loſung kommen ſoll, Yönnen wir nicht einſehen. Ems allein ſteht feſt: 
Ehe zwölf Monate vorüber ſind, iſt entweder die ſchärfſte Militärherrſchaft wie⸗ 
der eingeführt, oder der Verfaſſungsſtaat feſt begründet. Die Beſtimmungen des 
Diploms werden und können nur wenige Wochen leben. 


Politiſche Correſpondenz. 


Berlin, Mitte November 1860. 


Die Ereigniffe in Italien drängen ihrer Schlußfutaftrophe entgegen. So- 
bald die Arbeit im Süden der Halbinfel vellendet ift, wird der Fortgang ber 
italienischen Bewegung Tragen in den Vordergrund rüden, welche uns viel nä⸗ 
ber berühren als das Schickſal Neapels oder des Kirchenſtaates. Um fo noth⸗ 
wendiger wird es, daß wir und vergegenmwärtigen, welde Stellung wir im 
Intereffe Deutfhlands den nächſten Eventualitäten gegenüber 
einzunehmen haben. 

Den Einmarſch der Pieniontefen in den Kirchenftaat und in das König⸗ 
reich Neapel fallen wir als eine Maaßregel auf, durch welde das Zuriner 
Cabinet die Peitung der italienifhen Bewegung, die ihr vollftändig zu ent- 
ſchlüpfen drohte, wieder in die Hände zu bekommen fuchte. Wir laffen es ba- 
bin geftellt fein, ob fid) den piemiontefiihen Staatsmännern wirklidy fein ande- 
rer Weg zu diefem Ziel tarbot, al® derjenige, daß fie die Ereigniffe, vie fi 
ohne ihr Zuthun und zum Theil gegen ihren Willen im Süpen ber Halbinfel 
vollzogen hatten, in der zwölften Stunde ratihabirten; aber wir fünnen unmög⸗ 
lich die Beforgniß untertrüden, daß auch diefer Weg nicht zu dem gewünſch⸗ 
ten Reſultat führen wird. 

Denn vie italienifche Bewegung ift ſchon feit längerer Zeit ftärker als bie 
Politit jener Staatsnänner. Auf Grund zuverläffiger Nachrichten müfjen wir 
annehmen, daß Graf Cavour mit ter Erwerbung ber Lombardei und der mit- 
telitalienifhen Staaten tie Bergrößerungspolitit zu einem Nuhepunfte geführt 
zu haben glaubte, ver zur Confolitirung des nen errungenen Beſitzſtandes bes 
nutzt fverden folltee Wir haben Grund zu der Annahme, daß die Revoltirung 
Siciliens und Neapels feinen Wänfhen nicht entſprach, weil fie die große ihm 
im Innern obliegende Aufgabe ter ſtaatlichen Eonfolivirung erheblich erfchwerte 
und weil fie die italienifhe Bewegung in eine dunkle Bahn ri, welde mög» 
liherweife auch zu den Berluft des bereits Exrrungenen führen konnte. Wenn 
Graf Cavour fi gleihwohl niht im Stande fühlte, der Unternehmung Ga⸗ 
ribaldi’8 entgegenzutreten, fo liegt hierin ein Beweis, daß die Wogen der 
öffentlihen Meinung fhon damals zu hoch gingen und nicht mehr innerhalb 
des Bettes gehalten werden konnten, weldes tie Politit des Turiner Gabi» 
net8 ihnen anzumeifen gedachte. Und dieſes Mißverhältniß iſt durch bie feit- 
dem eingetretenen Ereigniffe nicht unerheblich gefteigert worden. Die öffent- 
liche Meinung bat, indem fie fi von ven Bedenken der Politiker und Staat® 
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männer emancipirte und ſelbſtändige, nicht mit ftaatliher Sanctton ausgerüftete 
Unternehmimgen begünftigte, zu Erfolgen geführt, deren Glanz alle bisherigen 
Errungenfhaften verdunkelt, — zu Erfolgen, die überdies von Feiner Seite eine 
ernftlihe Anfechtung erfahren. Werben wir uns wundern bürfen, wenn bie un« 
geftäme Thatkraft nad folhen Erfolgen ſich dem Glauben hingiebt, daß fie 
durch ihren Inſtinect ficgerer geleitet werde ale burd die vorfihtig vorfchreis 
tende und von taufend Bedenken gehemmte Staatsweisheit? Werden wir uns 
wundern bärfen, wenn Graf Cavour bie dffentlihe Meinung fortan noch we⸗ 
niger lenkſam findet, nachdem er ihrer felbftändigen Action zu Nefultaten ver- 
bolfen bat, deren Verdienſte nicht der Unterordnung unter bie vorfichtigen 
Ratbichläge eines politiihen Calcul's, fondern der thatfädhlihen Anflehnung ge» 
gen dieſelben zugefchrieben werden? Sicherlich werden wir nicht fehlgreifen in 
der Annahme, daß die italientfche Bewegungspartei nach Beendigung bes Kam⸗ 
pfes in Unteritalien ihre ganze Kraft auf dasjenige Ziel richten wird, welches 
ihr von Anbegiun als das wichtigfte vorſchwebte, — auf die Erwerbung Ve— 
netiens, und fo lange nicht andere Umftände dem Grafen Cavour zu Hülfe 
fommen, fehlt uns jedwede Bürgfchaft dafür, daß e8 ihm gelingen werde, ben 
glühendſten Wunſch des italienifhen Volkes einftweilen zum Schweigen zu bringen. 
Allerdings zweifeln wir nicht an dem ernften Willen des farbinifchen Premiers, 
ein Unternehmen zu verhindern, deſſen gefahrvolle Chancen feinem durchdringenden 
Verftande unmöglich verborgen fein Fönnen, aber er felbft bat bereits erfahren, 
wie ſchwierig nnd mißlich e8 für ihn iſt, den natärlihen Sonfequenzen der von 
ihm in's eben gerufenen Bewegung fi in den Weg zu ftellen, und es will 
uns bevünten, daß er felbft durch bie unnmmwundene Erflärung, die italienifche 
Bewegung werde vor der Erwerbung Benetiens nie zum Abſchluß gelangen, 
fi des beften Theils der Widerſtandskraft von vornherein beranbt hat. 
Dergegenwärtigen wir ung einen Augenblid die Confequenzen, zu denen 
ein Angriff der Italiener auf Venedig führen müßte, fo werden wir uns ſchwer⸗ 
ih der Aluſion bingeben fünnen, daß e8 uns möglich fein wird, einem folchen 
Kampfe als unbetheiligte Zuſchauer fernzubleiben. Wie bie deutſchen Grenzen 
num einmal liegen, ift ein fiegreiches Vorbringen ver Italiener, noch entſchiedener 
aber eine vollſtändige Eroberung Benetiens ohne Verletzung des deutfchen 
Bunbesgebietes unmöglich. Der weit nah Süden vorfpringende Zipfel 
Tyrols raubt den Italienern jede Ausfiht, ihrem Angriff auf das Feftungsviered 
durch eine Diverfion in den Flanken des Feindes zu Hülfe zn kommen; und felbft 
in dem kaum zn erwartenden Falle, daß fie auch ohne dieſes Mittel im Feſtungs⸗ 
kriege glüdlih wären, würde ihr weiteres Vorbringen fo lange gelähmt fein, 
als das in ihrem Rüden liegende Tyrol vom Feinde befegt ift und von ihm 
als Ausgangspunkt für Unternehmungen benugt werden Tann, melde bie Ber- 
bindung der Italiener mit ihrer Operationsbafiß zu durchſchneiden drohen. Auf 
nit minder ungünſtige Bedingungen würden die Ytaliener ftoßen, wenn fie 
fi entjchlieen follten, durch eine Landung in Kroatien eine andere Operations. 
baſis zu gewinnen; denn der Zweck biefes Planes, dem gefährlichen Feſtungs⸗ 
viereck auch von Often ſich zu nahen und den Zuſammenhang ber öfterreihifchen 
Armeen mit jenen gefürdteten Bofitionen zu burchbrechen, würde ohne Ver 
37 * 
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letzung bes Trieſtiner Gebietes, das zwiſchen Kroatien und bem Benetianifchen 
his an’s Meer fidy erftredt, nicht erreicht werben fönnen. Stellen wir uns nun 
die andre Möglichkeit vor, daß die öſterreichiſchen Waffen fiegreih find und in 
die jet mit Sarbinien vereinigten Staaten vordringen —: fein Zweifel baß 
in diefem Falle eine neue Intervention Frankreichs in Ausficht fteht, welches 
nicht zögern wird, fi unter fo überaus günftigen Aufpicien mit ber Glorie 
eines entſcheidenden Schiedsrichterſpruches zu umgeben. 

Sm beiden Fällen alſo würde ein Angriff der Italiener auf Venedig Ereig⸗ 
niffe herbeiführen, denen gegenüber wir unfere Neutralität nit län- 
ger bewahren könnten. Daß wir einer neuen bewaffneten Intervention 
Frankreichs nicht mit gekreuzten Armen zufehen dürfen, wird in Deutſchland ziem- 
[ich allgemein anerkannt. Nicht minder — hoffen wir — wird man barüber ein⸗ 
verftanden fein, daß wir es nicht geduldig hinnehmen dürfen, wenn das junge 
italienifche Königreich bei feinem erften Conflict mit einer anderen Macht ſich 
der Achtung vor neutralen Bundesgebiete entfchlagen zu dürfen glaubt. Es 
hilft nichts, jegt darüber zu Hagen, daß auf dem Wiener Congreß die beutfche 
Süpgrenze mitten durch ein Gebiet gezogen ift, welches durch die Natur ber 
Dinge zu einen untrennbaren Ganzen geihaffen ift und nidt willkürlich ans⸗ 
einander geriffen werten burfte; ober follte es irgend ein Deutſcher für zweck⸗ 
mäßig halten, das: „Sein Baterland foll größer fein!“ jet ſeufzend in ein 
nSein Baterland follte Heiner fein! zu corrigiven? Die thatfählihen Zu» 
ftände legen und Pflichten auf, deren wir uns nicht entfchlagen dürfen, ohne 
Abbruch an unfrer Ehre zu erleiden, und Niemand wird den Muth haben, ver 
preußifchen Regierung anzufinnen, fie möge ihrem deutſchen Berufe« dadurch 
nachtommen, daß fie die Augen zubrüdt, wenn das italienifche Königreich feinen 
erften Kampf gegen eine andre Macht mit der Nichtachtung deutſchen Bundes- 
gebietes beginnt. 

In tiefen eigenthümlichen Verhältniſſen liegt der Grund, weshalb wir der 
italienifhen Bewegung gegenüber nicht genau biefelbe Stellung einnehmen kön⸗ 
nen, welhe England gewählt hat. Den Umſturz des Kirchenſtaates und bes 
Königreich Neapel dürfen die Engländer mit dem ungetrübten Behagen an⸗ 
fehen, welches ihnen ihr Haß gegen die in beiden Rändern geübte Regie- 
zungsweife eingiebt; wir hingegen können uns babei nicht; des Gedanlens ent- 
ſchlagen, daß dadurch nur die legten entſcheidenden Vorbereitungen zu einem 
Ereigniß vollzogen find, weldes zu einer Collifion mit unferen Pflichten und 
Sntereffen führt. Den Engländern würde auch ein Angriff der Italiener auf 
Venedig ziemlich gleichgültig fein, wenn fie deſſen fiher wären, daß fie ben 
Kampf ifoliren könnten, — und eintretenden Hals würden ihre Anftrengungen 
auch ſicher auf dieſes Ziel gerichtet fein; wir hingegen können es uns unmög- 
lich verbergen, daß wir den Kampf nur dam ijoliven könnten, wenn wir bie 
Küdfiht auf Bundespfligt und auf die Wahrung der nationalen Ehre in bie 
Schanze zu fhlagen geneigt wären. Die Engländer alfo mögen bie Flamme 
der italienifchen Bewegung ſchüren; wir können uns nit darüber täufchen, daß, 
je überwältigender fie emiporlobert, defto näher aud der Moment rüdt, in dem 
fie über unfere Grenzen hinüberfchlagen wird, 
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Welche Haltung iſt und nun durch dieſe Verhältniſſe vorgeſchrieben 7 

Auf Grund der Erwägung, daß die weitere Fortentwickelung der italieni⸗ 
ſchen Bewegung mit unſeren Pflichten und Intereſſen zu collidiren drohe, hat 
das „Preuß. Wochenblatt⸗ vor einiger Zeit feine Anſicht dahin zuſammenge⸗ 
faßt, daß wir den Eintritt jener Eventualität mit fühlem unbefangenem Sinn 
abzuwarten und inzwifchen unfere eigenen Intereſſen wachſam und mit bem 
feften Entfchluß, eine Beeinträchtigung derfelden nicht zu dulden, in's Auge zu 
faſſen hätten. Bon anderer Seite ift tiefes Programm als ein Ansbrud des 
Schwankens, der Unentfchievenheit, al® nicht kalt nicht warm“ getabelt und bie 
Forderung aufgeftellt worben, daß man fih über die Alternative entſcheiden 
folle, ob man ein einheitlihe® und unabhängiges Italien wolle over nit, — 
wobei von der Ueberzengung ausgegangen ift, daß die Entſcheidung biefer Als 
ternative zu einer anderen als ber im »Prenß. Wochenblatt formulirten Ant⸗ 
wort führen müſſe. 

Wir find nicht diefer Meinung. Die Forderung des genannten Blattes 
heint nn8 in ver That eine Beantwortung jener Alternative zu involviren. 
Auch mit den darans gezogenen praltifchen Folgerungen können wir nicht an⸗ 
ders als übereinftimmen. Und zwar aus folgenden Gründen. 

Unfer politifche® Imtereffe fehreibt uns nicht vor, bie Zerfplitterung ber 
italtenifchen Halbinfel in eine Anzahl verſchiedener Staaten aufrecht zu erhalten 
oder uns deswegen gar in einen Kampf zu ſtürzen. Wer ver Anficht Hulvigt, 
daß ein zerfplitterte® Italien uns im Allgemeinen vortheilhafter fein wird, ale 
ein einheitliches, wird die Taktik des „Preuß. Wocenblatts« ſchwerlich für an⸗ 
gemefjen halten. Ihm wärbe fi ein anderes und einfacheres Programm dar⸗ 
bieten, nämlih: unter möglichft vortheilhaften Bebingungen einen feindlichen 
Zufammenftoß Deutſchlands und Italiens herbeizuführen. Zu ben vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen gehören aber vorzüglich zwei: erſtens mäßte Italien, als ver 
angreifende Theil, unferen Haren Rechten fo zu nahe treten, daß wir zur 
Action gezwungen wärben; und zweitens müßte biefer Angriff fo lange hin» 
ausgefchoben werben, bis das Auftreten der italienifchen Bewegungspartei bie 
confervativen Intereſſen der europätfhen Staaten in höherem Maaße als bis- 
ber beunruhigt und uns die Sympathien weiterer Kreiſe gefihert hätte. Diefen 
Zweden würde alles dasjenige förberlich fein, was tie Führer der italienifchen 
Nationalpartei zu dreiftem Vorgehen ermuthigen, was ihren Siegesrauſch er- 
bigen, ihre Anfpräce fleigern, was fie über die Schwierigkeiten und Gefahren 
ihrer Brojecte in Täuſchungen einwiegen könnte. Durchaus unpraftii aber 
würde es fein, vor ter Zeit Allarm zu fchlagen und auf die Örenzen hinzu» 
weifen, an denen ein pflichtmäßiger und entfchloffener Widerſtand die revolu⸗ 
tionäre Bewegung erwartet: der für gewiſſe Fälle von vornherein fignalifirte 
Antagonismus Fönnte die Staliener beflimmen, ben von ihren ©egnern ges 
wünfchten Conflict zu umgehen und inzwifchen bie Errungenfchaften zu fihern, 
zu deren Zerflörung ihre Feinde einen vortheilhaften Anlaß herbei zu führen 
fuchten. 

Wenn nun das „Preuß. Wochenblatt“ jet, wo vie Gefahr noch vermieden 
werben kann, es für rathſam hält, auf Verhältniſſe hinzumeifen, deren Nicht- 
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beachtung Seitens des italienischen Volles uns eine feindſelige Rolle gegen daſ⸗ 
felbe aufzwingen müßte, fo fcheint diefer Taktif vie Anſchauung zum runde 
zu liegen, daß wir fein Intereſſe daran hätten, einen Keim zu Feindſeligkeiten 
fih entwideln zu laffen, deren Verlauf die Errungenfhaften ber fardinijchen 
Politit in Frage ftelen fünnte. Diefe Errungenfchaften find unferer Anſicht 
nah an ſich in der That noch nicht gefährlich für und: die Eriftenz eines grös 
Beren einheitliben Staates auf der italienifchen Halbinfel könnte in Zukunft viel» 
mehr auch ung von Nuten werben, und wir zweifeln gar nicht daran, daß im 
Laufe der Zeit Conıbinationen eintreten lünnen, in denen ber junge Staat jen- 
feit8 der Alpen uns wirflih ein wünſchenswerther Alltirter fein wird. Aber 
irrthümlich, meinen wir, hält ein großer Theil ver liberalen Partei dieſe Even« 
tualität für viel ficherer und für viel näherliegend, als fie es in ber That ift. 
Denn wir türfen es nicht überfehen, daß der Abſchluß einer preußifch-fardinifhen 
Allianz der Regel nach zu einer Annäherung Frankreichs an Defters 
reich, d. h. zu einer für und ungleih ungüftigeren Combination führen wird, 
daß fie alfo nur in den feltenen Fällen für ung von praltiihem Werth werden 
ann, in welchen eine derartige Annäherung ver beiven Kaiferftaaten dur andere 
Umftände unmöglid gemadt ift. Bisher aber war gerade Italien dasjenige Ges 
biet, auf weldem tie Intereffen Oefterreih& und Frankreichs fid, feintfelig be= 
rührten; hört Italien dur die Bildung eines wirklich felbftändigen Königreichs 
auf, ein Schauplatz des öſterreichiſch-franzöſiſchen Antagonismus zu fein, fo find 
die fruchtbarften Keime der Zwietracht zwifchen den beiven Kaiferftaaten getilgt 
und ihrer zeitweiligen Annäherung ftehen ungleich geringere Hinderniffe als biöher 
im Wege. Wir glauben alfo, daß die Fälle, in welden wir die Eriftenz eines 
fräftigen italienifhen Königreichs zu unferem Vortheil werben verwerthen kön⸗ 
nen, zu ven felteneren gehören werden, und daß es ver preußifchen Politik 
fiher nicht Leicht fein wird, ſolche günftige Eventualitäten herbeizuführen. Aber 
wie dem auch fein möge: die Möglichkeit, daß uns ein ſtarkes italienifches 
Königreich dereinft einmal zum Nuten gereichen kann, haben wir bereits früher 
anerkannt, wir wollen fie auch jeßt nicht in Abrede ftellen, und laflen fie als 
ein Motiv gelten, welches uns verbietet, eine Weindfeligleit gegen den neuen 
Staat zu ſuchen over auf feine Zerftörung binzuarbeiten. 

Wichtiger aber als diefe hypothetiſche Hoffnung auf die Zukunft find für 
und die naheliegenden Eventualitäten der Gegenwart. Unmöglich können wir 
das Hente preisgeben, um nad unficheren Vortheilen für ein unbeftinnmtes Mor» 
gen zu haſchen. Um den unmittelbaren Erforderniffen des gegenwärtigen Mo⸗ 
ments gerecht zu werben, bevarf e8 fofortiger, ten obwaltenden Berhältnifien 
entſprechender Entſchlüſſe; von viel geringerer Erheblichkeit ift e8, ob bie Fäden, 
welche fi in ferner Zukunft zu einem Net zuſammenſchlingen follen, heute 
oder ob fie morgen angeſponnen werten. 

„Faſſen wir nun die Gegenwart in's Auge, fo können wir nicht läugnen, 
daß die Bildung eines einheitlichen italienifchen Königreichs unter Aufpicien zu 
Stande gelommen ift, welde und Teinesweges günftig find. Zwei Momente 
treten und als befonvers mißlich entgegen. Das Königreich Italien ift durch 
franzöfifhe Hülfe gejhaffen worden, und zwar um ben ausbebungenen Preis 
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vou Gebietsabtretungen, welche dem mächtigen Alliirten den Schlüfſel zu dem 
jungen Staat in die Hand liefern und ihn in den Stand ſetzen, auf die neue 
Schöpfung einen beſtimmenden Druck auszuüben. Es iſt zweitens geſchaffen 
worden durch eine tödtliche Verfeindung mit ſeinem anderen Nachbar, mit 
Oeſterreich, — durch eine Berfeindung, welche dadurch noch mehr verbittert und 
befeſtigt wird, daß der junge Staat es von vornherein als ſeine Aufgabe pro⸗ 
clamirt hat, von Oeſterreich noch andere Gebiete loszureißen. Beide Momente 
wirlen zuſammen, dem italieniſchen Königreich die Allianz mit Frankreich zu 
einer Nothwendigkeit zu machen, — die Allianz gerade mit demjenigen Staat, 
deffen um ſich greifende Politif der Hauptquell der in Europa vorherrfchenden 
Unruhe ift und deflen gefährlide Pläne infonderheit wir zu befürdten haben. 
Ganz abgefehen alfo von ver unmittelbaren Gefahr eines Conflicts, welche bie 
Durdführung der Anſprüche auf Venetien und nahe riiden würde, ift das ita- 
lieniſche Königreih durch die Art feines Entftchens zur Zeit in eine Richtung 
gedrängt worben, die wir als eine für uns bedenkliche und geführlicye bezeichnen 
müſſen. Es kann uns unmöglich erfreulih oder auch nur gleihgiltig fein, daß 
die Kraft Italiens unter Umfländen einheitlich zufammengefagt und mwirkungs- 
voll confolidirt wird, weldye biefen neuen und bebeutfamen Factor der europäi⸗ 
ſchen Staatenfamilie dem Träger einer für uns beunruhigenden Politik zu Ge» 
bot ftellt. 

Iſt es möglid, der Umgeſtaltung Italiens viefen für uns gefährlichen 
Charakter zu nehmen? Hierauf würde fich ohne Frage unfere Aufgabe concen» 
triren müflen, wenn wir von ber Vleberzeugung ausgehen, daß die Schöpfung 
eines italienischen Königreichs nicht an fih und für alle Zeit ein mit unferen 
Interefien umverträgliches Ereigniß ift, fontern daß ihr nur durch befonbere 
Umftände für die zur Zeit obwaltenden, aber doch wandelbaren Berhältniffe ein 
bevenkliher Charakter aufzeprägt wird. Gelänge e8 ung, diefen unmittelbaren 
Gefahren der Gegenwart vorzubeugen, jo würden wir getroften Muthes dem 
Moment entgegenfehen, in dem uns geftattet fein wird, dasjenige, was und zur 
Zeit feines Entftehens eine beunruhigente Seite zulehrte, zu unferm Nutzen zu 
verwerthen. 

Und hier haben wir oft genug als das geeignetſte Mittel zu dieſem Zweck 
ven Rath befürworten gehört, deß Preußen turd eine Annäherung an Sardi⸗ 
nien weinen Keil m die farbinifchfranzöfifche Allianz eintreiben möge.» Ohne 
Frage drängt ſich zunächſt Jedem der Gedanke auf, dem italienischen Königreich 
durch ein anderweitiged Bündniß ein Wequivalent für die franzöſiſche Mllianz 
zu bieten und ihm dadurch Gelegenheit zu geben, vie Feſſeln dieſer drücenden 
Bundesgenoſſenſchaft abzuſchütteln. Erwägen wir aber die Situation genauer, 
fo überzeugen wir uns bald, daß dieſer Rath für uns und jegt ein unprak⸗ 
tifher, ja ein entfchieden zweckwidriger ift. 

So lange nämlich Sardinien an den Antagonismus gegen Oeſterreich, an 
feinen Anfprüden auf Gebiete feſthält, welche zur öfterreihifhen Monarchie 
gehören, giebt es abfolut keine Allianz, welche in ven Augen ter farbinifchen 
Staatdmänner einen böhern oder auch nur einen gleichen Werth befigt wie bie 
franzöſiſche. Das Feſthalten an der Feindſeligkeit gegen Defterreich ift durch⸗ 


522 Politiſche Eorreiponbenz. 


aus unverträglich mit einer ‘Politik, welche den weitlihen Nachbar, dem eigent- 
lichen Urheber und den thatkräftigften Bundesgenoſſen des italienifhen Staa⸗ 
te8 entfremden könnte. Selbft die Allianz Englands würde als federleicht 
befunden werben, wenn um biefen Preis das Aufgeben ver franzöfifhen Bun⸗ 
desgenofjenfchaft erfauft werben follte, und wie tanlbar Italien auch fo ent- 
fhievene Kundgebungen zu feinen Gunften, wie die in der legten Note Lord 
John Ruſſel's, hinnehmen mag, fo werden fie doch auf die Natur der Bezie⸗ 
bungen zu Frankreich zunähft nit die geringfie Einwirkung äußern. Der 
Irrthum, dem fi in diefer Beziehung ein großer Theil des Pnblicums hin⸗ 
giebt, entfpringt aus der ganz richtigen Anfchauung, daß Sarbinien das Be» 
dürfniß fühlen und fi die Aufgabe ftellen müſſe, fih möglichſt bald von einem 
übermächtigen Alliirten zu emancipiren, neben dem es doch nur die Rolle eines 
Bafallen fpielen kann. Uber viefe Aufgabe ber ſardiniſchen Politit wird offen» 
bar erft dann praftifh, wenn der junge Staat das Werk ver Wiebergeburt 
Staliens für vollendet und fo weit für gefihert hält, daß er an ben unabhän- 
gigen Genuß, an die unabhängige Verwerthung des errungenen Beſitzes denlen 
kann. Die mächtige Freundſchaft, die ihm zu feinen bisherigen Erfolgen ver⸗ 
bolfen hat, wird er fiherlich nicht in die Schanze ſchlagen mögen, fo lange ex 
fih noch nit im vollen Befite des Fundaments befindet, welches er für den 
ftaatlihen Neubau zu gewinnen tradtet; und am wenigften wirb er dazu ges 
neigt fein, wenn der Neft der Arbeit, den die volle Durchführung feiner Pläne 
noch erheifcht, in nichts Geringerem befteht, als in einem Angriffskriege gegen 
Defterreih, und zwar anf einem Gebiete, zu deſſen Befeſtigung diefer Staat 
feit einer Neihe von Jahren alle feine Hülfsmittel erfhöpft hat, Und felbft 
dann, wenn Sardinien fein Werk vollftändig vollendet hätte; wenn es fi im 
unangefochtenen Beſitz feiner bedeutenden Errungenfchaften befände, — ſelbſt 
dann würden die farbinifhen Staatsmänner es für vatbfam halten, für die 
Löſung einer fo heikligen Aufgabe, wie die Emancipation von Frankreich und 
die Begründung eines anderen Allianz» Syftems, eine befonder® günftige euro- 
päifhe Situation abzuwarten. Wenn dieſe Erwägungen ſchon bei ver Wahl 
zwiſchen ber franzöfifchen und ver englifhen Allianz für jetzt entſcheidend zu 
Sunften der erfteren in die Wagfchaale fallen, — in wie viel höherem Grabe 
ift Diefes der Fall in Bezug auf ein freundliches Entgegenlommen Preußene, 
zumal da Preußen auf diefem Gebiet bei Weitem nicht fo unbedingt und un» 
gehemmt vorwärts gehen kann als England. Wer fi) die Mühe giebt, vie 
bier angebeuteten VBerhältnifie zu durchdenken, wird zu ber Ueberzengung gelau⸗ 
gen, daß man, fo lange Sarbinien an feinen Anſprüchen auf Venedig fefthält, 
den Stein des Sifyphus mwälzt, wenn man daran arbeitet, die farbinifch- fran« 
zöſiſche Allianz zu Iodern. 

Die eigenthämlihe Stellung Preußens in Bezug auf die hier erörterte 
Idee erheifcht indeß noch einige weitere Bemerkungen. Wir wünſchten von ben» 
jenigen, welde in einer Annäherung Preußens an Sarbinien bie einfache Löſung 
des Problems erbliden, fpeciellere Angaben zu erhalten, durch welde Schritte 
fie eine folde Annäherung bekundet fehen wollen. Sie könnte z. B. darin bes 
ſtehen, daß Preußen Bictor Emanuel als König von Ytalien anerlennt; fie 
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Könnte ferner in einer Garantie des derzeitigen Beſitzſtandes des neuen König⸗ 
reiches, fie fönnte endlich in einem Schub- und Trutzbüudniß befleben. Daß 
der zuerft genannte Schritt, wie angenehm er tem Turiner Cabinet auch fein 
möge, doch zur Zeit nicht die Kraft befist, eine Roderung der farbinifch-fran- 
zöfifhen Allianz zu Wege zu bringen, daß Preußen alfo jest nutzlos eine Karte 
ausſpielen würde, die vielleiht in einer nahen Zukunft vortbeilhafter verwerthet 
werben koͤnnte, liegt auf der Band und bedarf keiner weiteren Erörterung. ‘Der 
zweite Schritt aber, die Garantie des gegenwärtigen Beſitzſtandes, fällt in ſei⸗ 
nen Sonfequenzen mit dem dritten, einem Schutz⸗ und Trutzbündniß, vollſtän⸗ 
big zufanmen, fo lange Sarbinien feine Ansprüche auf Venedig aufrecht erhält. 
Denn in dieſem Falle ift eine Garantie des gegenwärtigen Beſitzſtandes für 
Sardinien die wirkungsvolle Ermuthigung, gegen Oefterreih bie Offenſive zu 
ergreifen, weil fie diefem fonft fo gewagten linternehmen den fchlimmften Theil 
feiner Gefahren nimmt. Sie wäre unter den obwaltenden Umftänden ein un- 
zweidentiger Act ter feinpfeligkeit gegen Defterreih, den Sardinien mit Be 
gier ausnuten würde und ausnutzen könnte, ohne fein Verhältniß zu Frankreich 
zu ändern. Und welhe Folgen würden fi für Preußen daraus ergeben? Ein 
Bruch mit Deflerreih und eine abermalige feindfelige Zerkläftung der dentfchen 
Nation würden davon unzertrennlich fein. Aber noch mehr! Preußen würde 
Sardinien zu einem Kampfe gegen Defterreih durch einen folden Act nur 
dann ermutbhigen können, wenn es feinerfeits entfchloffen wäre, die im Fall 
eines flegreihen Borbringens der Italiener unvermeidliche Verlegung des bent- 
ſchen Bundesgebietes ungeahndet zu laffen und feinen »deutſchen Beruf durch 
eine moralifhe Cooperation bei Nichtachtung der deutſchen Neutralität zu be» 
unten, over im all eines fiegreihen Borbringen® der öfterreihifchen Waffen 
au Defterreih und feine deutſchen Alliirten ven Krieg zn erklären, um für bie 
Aufrechterhaltung des von ihm garantirten fardinifhen Beſitzſtandes bei Zeiten 
einzutreten. Da wir nicht wiflen, ob diejenigen, die und unter den gegen» 
wärtigen Umfländen eine Annäherung an Sardinien anrathen, die eben be⸗ 
zeichnete Politit in vollem Exrnft und nad reiflicher Ueberlegung als die für 
Preußen rathfame betrachten, glauben wir uns vorlänfig jeder Kritik diefes Rath⸗ 
ſchlages enthalten zu dürfen. Nur Eines erlauben wir un® anzudenten. Wenn 
wir für die italienifhe Sache wirklich entfchloffen wären, ven Stalienern bei ber 
Losreifung Venedigs von Defterreih durch die Entzündung eines tentfchen 
DBürgerfrieges zu Hülfe zu kommen, fo würbe eine ſolche Politik allerdings zur 
Loſung ter farbinifch- fränzöfifhen Allianz beitragen Finnen; aber — wohl zu 
merten! — dann würde Frankreich diefe Allianz bei Seite werfen, weil ihm 
anderswo größere Bortheile winken: die Trennung der farbinifch- franzöfifchen 
Allan; würden wir durch die Begründung einer franzöfifh-öfterreichifehen 
zum Zwed einer Zerträmmerung Preußens und einer Rectifici- 
rung der franzöfifch-deutfhen Grenze erfauft haben! 

So zeigt fi der Rath, daß wir uns an Sardinien anſchließen follen, für 
die Gegenwart nach allen Seiten hin als ein unanwendbarer. Sind wir jedoch 
deshalb anfer Stande, den italienifhen Hänveln gegenüber eine pofitive Po- 
Litit zu befolgen? — Mit Nichten. 
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Es wird den Leſern nicht eutgangen ſein, daß die Schwierigleiten der Si⸗ 
tuation, von welcher Seite wir ſie auch betrachten mögen, in letzter Inſtanz 
ſtets auf ein und daſſelbe Grundübel zurückführen, welches eine für uns befrie⸗ 
digende Löſung des Problems zur Zeit vereitelt: es iſt das noch immer auf 
neue Gebietserwerbungen gerichtete Streben der ſardiniſchen Politik, es iſt in 
erſter Linie der feierlich proclamirte Anſpruch auf den Beſitz Venedigs! Dieſes 
Streben iſt der feſte Kitt der ſardiniſch⸗franzöſiſchen Allianz; es iſt, ſo lange es 
unbefriedigt bleibt, und auch für geraume Zeit, nachdem es befriedigt iſt, eine 
fihere Bürgfhaft für ven feindfeligen Antagonienus zwifhen Sardinien und 
Defterreih, die mächtigfte ZTriebfever zur Anlehnung Sardiniens an Frankreich, 
Es ſchlägt jeve Hoffnung, daß Deutſchland einſt der Eriftenz eines mächtigen 
italienischen Königreichs froh werden lönnte, peremtorifch zu Boden. Es rüdt 
und fogar die Eventualität nahe, daß wir, in Erfüllung unfrer Bundespflichten, 
den: italienifchen Königreich feindfelig dürften entgegentreten müſſen. Es hemmt 
jeve freie Bewegung der preußifchen Bolitit, wenn dieſelbe nicht ihren deutſchen 
Charalter vollftändig verläugnen will. 

Glaubt man nun, daß derartige Erwägungen unter den Italienern 
felbft gar feinen Boden finden? daß ſich dort Niemand aus dem allgemeinen 
Siegesraufh fo weit ernüctern kann, um fich die geführlihen Wechfelfälle zu 
vergegenmärtigen, zu benen ein blindes Fortſtürmen auf der einmal betreienen 
Bahn führen könnte? dag tort Niemand ein Bedenken hegt, die bis jett errun- 
genen, wahrhaft großartigen Refultate der italienischen Einheitsbewegung durch 
einen Kampf auf's Spiel zu fegen, in weldem der unaustilgbare Keim eines 
allgemeinen europäifchen Krieges liegt? Kine ſolche Erjcheinung würde allen 
Stfahrungen über die große Mannichfaltigleit menfchliger Temperamente und 
Anſchauungsweifen total widerfpredhen. Wie überall, wird es auch in Stalien 
nicht an Berfonen fehlen, die vorfichtigen Siunes auch bei Heinem Bortheil 
mehr an die Sicherung al® an die Vergrößerung deſſelben zu denken geneigt 
find; es wird auch dort nicht an Perfonen fehlen, denen das bisher Errungene 
— wie es auch in ver That der Fall ift — fo großartig und werthvoll, fo 
über alle Erwartung hinausgehend erfcheint, daß fie daran ein vollkommenes 
Senüge finden und jeven Gedanklen an neue Speculationen, bei benen ber 
überrafchende Gewinnft gefährdet werben Könnte, weit von ſich weifen; noch 
Andere werben die Confolivirung ber neuen Errungenfchaften, deren Beſtand 
noch aller feften, ftaatlihen wie völkerrechtlichen Grundlagen ermangelt, fogar 
für das dringendſte Bedürfniß erachten, fie werden es für eine nicht Länger 
binauszufchiebende Aufgabe halten, vie biöher getrennten und jetzt zufammen- 
gewärfelten Theile des italienifchen ſtönigreichs durch ein feftes Band flautlicher 
Drganifation zuſammenzuſchmieden, welches dem Ausbruch innerer Zwietracht 
feftere Schranten entgegenftellt; noch Andere endlich, Sole, welche ven Ge⸗ 
danken an eine weitere Auspehnung des Ermworbenen nicht aufgeben wollen, 
werben ber Auſicht fein, daß der junge Staat zur Berfolgung dieſer Pläne 
einer ungewöhnlichen Kraftanſtrengung und folder Machtmittel bebürfe, wie fie 
ihm nur duch eine raſche und fruchtbare Entwidelung des Errungenen ges 
währt werben Tünnen, Nehmen wir num nod diejenigen hinzu, bie ſich darnach 
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fehnen, fobald als möglich aus den Banden ver franzöfifchen Freundſchaft los⸗ 
zulonmen, fo fehen wir zahlreihe Kategorien von Perfonen ver und, die — 
wie fehr fie auh an Temperament und politifhen Anſchauungen von einander 
abweichen mögen, doch darin übereinftimmen, daß es höchſt bevenflich fei, den 
Werdeproceß eines mächtigen italienifhen Königreih6 durd die Aufnahme des 
Kampfes gegen Defterreich zu verlängern und ihn ven erheblichften Gefahren 
auszuſetzen. 

Und dieſe Partei — die gemäßigtere und beſonnerere Fraction der italie⸗ 
niſchen Nationalpartei, — die einem va banque entſchieden abgeneigt iſt, regt 
ſich gerade jetzt mit beſonderer Lebhaftigkeit. Ya, wenn wir tie Sprache bez 
officiöſen Turiner Blätter prüfen; wenn wir uns bie herben Urtheile vergegen⸗ 
wärtigen, mit denen fie bie enthufiaftifhe, zu weiterem Vorwärtsſtürmen an⸗ 
treibende Haltung Garibaldi's während feiner Dictatur und nad feiner Ab⸗ 
dankung begleiteten, fo glauben wir fchliegen zu müffen, daß das gegenwärtige 
Zuriner Cabinet cbenfall8 diefer gemäßigten Partei angehört. Der vom Sie 
gesrauſch erhigten öffentlihen Meinung gegenüber muß ihre Programm, wenn 
es wirlen will, allerdings zur Zeit ein höchft bejcheivenes fein; es lautet im 
Betreff Venedigs: Temporiſiren. Es verlangt nicht ein Aufgeben ver Pläne 
auf Venedig, fonvern eine Bertagung berfelben, — und wir können biers 
mit einverftanven fein. Wenden fi vie ſardiniſchen Staatsmänner ver inneren. 
Organifation des italienifhen Königreichs zu, fo werben fie bier eine jo colof- 
fale und zeitraubenve Arbeit finten, daß die Vertagungsfrift jedenfalls nicht 
kurz gemefjen fein wird. Vielleicht überzeugen fich die Italiener inzwiſchen, daß 
das italienifche Königreich auch ohne ven Beſitz Venedigs ein tüchtiges und un⸗ 
abhängiges Staatsweſen bilden kann, — wie die Deutfchen ſehr zufrieden fein 
würden, wenn fie, aud) ohne das Elſaß zu befigen, zu einer einheitlichen Or⸗ 
ganifation gelangten. Und wenn diefe Erwartung nidt in Erfüllung gehen 
ſollte, fo ift es jedenfall für ung ein Gewinn, bie venetianifche Frage von 
bein Wege ver Gewalt mit feinen unheilvollen Wecfelfällen und Confequenzen, 
auf den Weg der Verhandlungen binübergeleitet zu fehen, bei denen auch wir 
die ſpeciell deutſchen Intereſſen wahren Fünnten, ohne bie von dem Appell an 
bie phufifche Gewalt unzertrennliche Beforgniß, daß die unberechenbaren Chancen 
der Ereigniſſe uns in eine unfern Intereſſen fern liegende Sphäre hineinreißen 
möchten. 

Eo ergiebt ſich für und eine pofitive und fehr beftimmte Aufgabe: um 
dem bedauerlichen Conflict mit dem italienifchen Königreich, ter dur die Lage 
der Bundesgrenzen und wurd) unfere Bundespflichten bei einem Angriff auf 
Benedig zu einem faft unvermeiblichen gemacht wirb, aus dem Wege zu gehen, 
haben wir die gemäßigte Fraction der italienifchen National» 
partei, welde ven Angriff auf Benedig vertagt fehen will, nad 
Kräften zu unterftügen. Wir find dazu um fo mehr verpflichtet, als jene. 
gemäßigte Yraction, wie wir bereitd oben bemerkten, in vem Kampf gegen eine 
durch ganz ungewöhnliche Erfolge erregte Vollsmeinung fih in einer fo miß- 
lichen Pofition befindet, daß fie ſchwerlich durch eigene Kraft allein das Ueber- 
gewicht erringen. wird; wir hingegen haben abfolut keinen Entſchuldigungogrund, 
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wenn wir es an der Befonnenheit fehlen Iaffen, vie dem befonnenen Theil der 
italienifchen Bolitifer wirkffam in die Hände arbeitet. 

Pöfen wir dieſe Aufgabe, wenn wir der italienifchen Bewegung nur mit 
ſchwärmeriſcher Begeifterung entgegenjauchzen und in ben jede nüdterne Er⸗ 
wägung anschließenden Freudentaumel einflimmen, ver bei der Maſſe des ita- 
lieniſchen Volles, bei ven unmittelbar Betroffenen, fo natürlih und verzeiblich 
it? wenn wir von jener Bewegung nur in balchantiſchen Dithyramben wie von 
einem Ereigniß reden, weldes nicht blos vom italienifhen, fondern au vom 
bentfchen Standpunkt in einem durchaus malellofen und überall erfrenlichen 
Glanz erfcheint? wenn wir jeve Erinnerung an unfere eigenen Jutereſſen, welche 
in diefe Efftafe ftörend hineinfährt, wie einen unbeiligen Laut in dem Chor 
ber Anbetenven, mit den äußerſten Mißmuth zurüdweifen? wenn wir von der 
Wahrnehmung, daß eine Eroberung Venedigs ohne Verlegung der deutſchen 
Grenzen nit möglih ift, unwillig die Augen ſchließen und die Hinweifung auf 
Umftänbe, pie uns die Erfüllung pofitiver Pflichten auflegen, als elenve Kleinig⸗ 
feitsfrämerei profaifher Naturen bezeihnen? Es kann wohl nicht zweifelhaft 
fein, taß ein foldes Auftreten jenfeits der Alpen nur eine unferen Wünſchen 
und Intereſſen entgegengefegte Wirkung bervorbringen kann. Es kann dort nur 
die Vorftellung nähren, daß wir uns durch unfern Enthufiosmus und unfere 
unbebingten Sympathien für die italienifhe Sache gern beftimmen laflen wür- 
den, beide Augen auch dann zuzubrüden, wenn der Fortgang ver italienifchen 
Dewegung zu Ereigniffen führen follte, welche fonft Feine Nation ungeahndet 
zu laſſen pflegt, und dag wir im Schwunge unjerer Begeifterung vielleicht fogar 
im Stande fein würden, das eigne Intereffe willig zum Opfer zu bringen, wenn 
wir damit dem Intereſſe eines fremden Volles dienen Können. Wahrlich! wenn 
wir uns den Italienern in ſolchem Lichte zeigen, fo thun wir Alles was in un- 
fern Kräften fteht, um den Sieg der befonnenen Bartei in Italien Über die ra- 
bicale zu erfhweren, — einen Sieg zu erfchweren, von dem — wir Tünnen 
uns unmöglich darüber täufchen — die Fortdauer bes jungen Königreichs und 
der Frieten Europa's abhängt. 

Eollen wir bie Kehrfeite dieſes Bildes noch ausführlich darftellen? Welchen 
andern Eindruck würde e8 auf die Italiener hervorbringen, wenn fie im Nor⸗ 
den der Alpen ein Bolt gewahrten, welches kraft deffelben Nationalge- 
fühle, dem fie felbft fo glänzende Erfolge verdanken, eiferfüchtig feine Unteref- 
fen überwacht und feine Rechte energifch zu wahren entfchloffen ift! ein Volk, wel- 
ches die Thaten der Italiener ehrt, ihre Erfolge nicht anfeindet, aber ein viel zu 
lebendiges nationales Pflihtgefühl befitt, um ſie nicht bei Zeiten vor bedenk⸗ 
lihen Unternehmungen zu warnen, die zu einer Collifion mit feinen eigenen 
Interefien zu führen proben. Der befonnene Theil der italienischen National- 
partei, der den errungenen Beflg zu fihern und zu confoliviren wünſcht, wird 
feine Argumente zu Gunſten einer Bertagung der venetianifchen Frage aus ber 
derzeitigen politiihen Situation entnehmen müffen, und ihm Tann kein wir 
fung&volleres Argument dargeboten werben, als vie Thatfacdhe, daß das deutſche 
Nationalgefühl mächtig ſich regt, daß es einem feindlichen Zufammenfloß der 
itglienifchen Bewegung mit ben tentfchen Intereffen argwöhniſch entgegenfleht, 
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daß es ungeachtet aller Sympathie für die italienifche Sache eine Verlegung 
bes deutfhen Bundesgebietes nicht zu dulden entſchloſſen ift, daß alfo, ba eine 
Eroberung Venetien ohne einen folhen Eingriff nicht wohl ausführbar ift, 
unter den obwaltenden Umftänven vie Durdführung dieſes Planes Deutfchland 
in den Kampf hineinziehen und das Scidfal des italienischen Königreichs in 
den Strudel eines europäifhen Krieges hineinfchleutern würde. 

Das wäre die Art und Weife, in welcher wir unfererfeits bie befonnene 
Fraction der italienischen Nationalpartei unterflügen können. 

Die Befolgung diefes Rathes, weit entfernt, blos der Ausdruck der Un» 
entfchloffenheit zu fein, ift geeignet, ganz pofitive und fehr wichtige Zwecke zu 
fördern. Und fie liegt nit minder im wohlverftandenen Intereſſe Italiens, 
wie in unſerm eigenen. 

Sie ift geeignet, unter den Stalienern der Mäßigung das Wort zu reden 
und denjenigen eine ernfte Warnung vorzubalten, die, von Siegen und über- 
raſchenden Erfolgen beraufcht, alle glänzenden Errungenfchaften ver letzten Mo⸗ 
mate verwegen auf Eine Karte ſetzen wollen. Sie ift geeignet, denjenigen unter 
die Arme zu greifen, die, mit dem Erworbenen zufrieden, die Sicherung und Be⸗ 
feftigung bes neuen Beſitzes für die bringlichfte Aufgabe halten und vor Allem 
nichts von Unternehmungen wiffen wollen, weldhe den jungen Staat mit noch 
drüdenderen Feſſeln in Abhängigkeit von Frankreich zu ſchmieden drohen. Sie 
it — mit einem Wort — geeignet, die Eriftenz des italienifhen Kö⸗ 
nigreih® zu fihern und feine Emancipation von Frankreich in 
größere Nähe zn rüden. 

Bon uns felbft aber fucht fie einen Conflict fernzuhalten, der uns im zwie⸗ 
facher Beziehung aufs Höchfte beflagenswerth erfcheint. Erſtlich weil er uns im 
einen Kampf gegen Italien hineinreißt, deflen Eonfequenzen ſich jeder Berech⸗ 
nung entziehen, und zweitens weil er einen für uns fehr unvortheilhaften 
Ansgangspunkt für den doch wohl unvermeidlichen Krieg gegen 
Frankreich bilvet. 

Das legte Moment fällt in biefer Zeit beſonders ſchwer in die Wagfchale, 
Dir müflen und darauf befchränfen, ven Grund kurz anzudenten. 

Der plögliche Umfchwung in der Haltung ber englifchen Preſſe gegen Deutſch⸗ 
land und Preußen ift Devermann aufgefallen. Als Lord John fi nach dem 
Continent begab, fing die englifche Preſſe plöglih an, unter Hinweifung auf die 
Warſchauer Zufammenkunft ihrem Publicam das Gefpenft einer Erneuerung ber 
heiligen Allianz in allen möglihen Drapirungen vorzuführen. Wohl Niemand 
wird der englifhen Prefle eine folde politische Urtheilsloſigkeit zufchreiben um 
zu meinen, daß fie jelbft an ihre Prophezeiungen geglaubt habe. Wenn fie fi 
in ben Schein diefes Glaubens hüllte, fo muß fie dabei beflimmte Zwecke ver⸗ 
folgt haben, und welder Urt viefe Zwede waren, ergab fih bald darauf aus 
ber Behandlung des Macdonald'ſchen Handels, eines Vorfalls, den bie engli⸗ 
Shen Blätter mit Beihämung hätten verfchweigen follen, und der nichtsdeſtowe⸗ 
niger von ihnen amnfgegriffen wurde, um unter einer erflaunlich breiften Ver⸗ 
lengnung der Wahrheit eine wahre Sündfluth von Beichimpfungen über die 
dentihe Nation anszugießen und die franzöfifche Kivilifation auf den Altar zu 
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ſtellen. Daß diefes fonderbare Manoeuvre den Zweck hatte, bie Antipathien 
gegen Deutfchland aufs Höchſte anzuftacheln und den Engländern die franzöſiſche 
Allianz wieder ſchmackhaft zu machen, konnte man ſich in Deutſchland nicht Kin» 
ger verbehlen. Wenn nun dieſe Erpectorationen ver englifchen Preſſe gleichzei⸗ 
tig dazu benußgt wurden, Lord John Ruſſell einige empfindliche Nadenfchläge zu 
verfegen, — wir erinnern daran, daß die „Limes“ erft damals bie fhon vor 
mehreren Wochen erfchienene abmahnende Depeſche Lord John's an Sir 3. Hud⸗ 
fon hervorſuchte — fo können wir über die Perfönlichkeit, welde an diefer Tak⸗ 
tif ein Mmtereffe hatte, kaum im Zweifel fein. Lord Palmerfton wünſchte, die 
feanzöftfche Alltanz wieder fefter zu litten und gleichzeitig vie Stellung feines 
Collegen, des um feine Popularität ängftlich beforgten Miniſters des Auswär⸗ 
tigen, zu untergraben. Den letteren Plan freilich hat Lord John in einer durch 
ihre Driginalität überrafhenden Weife durchkreuzt: er fchrieb feine zweite De⸗ 
peſche an Sir I. Hudſon; unbefümmert darım, daß die zweifchneidigen Grund⸗ 
ſätze dieſes Actenftücdes in allen fünf Welttheilen unmittelbar gegen bie In⸗ 
tereffen Englands angewenbet werben können, richtete er fein Augenmerk aus« 
ſchließlich darauf, durch eine wahrhaft betäubende Dofis von Liberalismus John 
Bull zu befriedigen und dem edlen Premier ein Paroli zu biegen. Wie ver 
leßtere diefen Schritt aufnahm, erfehen wir aus der Times: wir erlebten das 
wunderbare Schaufpiel, daß dieſes fehr italieniſche Actenſtück in der fehr italie- 
nifhen Times mit äußerftem Mißbehagen beſprochen wurde. Der fpätere Ar⸗ 
tilel ver Times über die angebliche Abberufung Hudſon's Tiefert den Beweis, 
baß der Krieg zwifchen ven beiven Miniſtern noch fortgefegt wird. 

Wir können uns nun unmöglich zu dem Glauben überreven, daß ein fo ge- 
wiegter und ſchlauer Politiker, wie Lord Palmerfion, plöglid in fo energiſcher 
und auffälliger Weile die öffentliche Meinung zu Öunften der franzöfifchen Al⸗ 
Banz umzuftinmen fi) bemühen würde, wenn viefe letztere nicht neuerdings durch 
ein uns unbelanntes Ablommen eine neue pofitive Unterlage gewonnen hätte. 
Auch das Hin- und Herreifen Perſigny's erregte den Verdacht, daß beftimmte 
und ſehr erufte Verhandlungen obfchwebten, und das legte Auftreten bes fran- 
zöfifchen Geſandten in London redet der Vermuthung das Wort, daß biefe Ber- 
handlungen zu einem für Lord Palmerfion und ven Kaiſer Napoleon befriebi- 
genden Abfchluß geviehen find. Wie die Verabredungen von Compiegne, werben 
auch dieſe Stipulationen ſicherlich erft turd die num folgenden Creigniffe be- 
fannt werben, und es wirb gewagt fein, über ihren Inhalt eine Vermuthung 
anszubräden. Daß es fi) dabei um Leiftungen und Gegenleiftungen handeln 
wird, dürfen wir mit Sicherheit vorausfegen. Wir willen, daß Lord Palmerfton 
fein Augenmerk vornehmlidy auf den Orient ridtet, und haben ſchon früher aus⸗ 
einandergefeßt, daß unferer Ueberzeugung nad hierin der Schlüffel zum Ber- 
ſtändniß feiner Politik zu fuchen ift, welche das Einvernehmen mit Frankreich, 
fo lange es irgend möglich ift, aufrecht zu erhalten und ven erhabenen Alliirten 
anf ſolchen Gebieten zu beſchäftigen fucht, auf denen er ven englifchen Intereflen 
am wenigften unbequem wird. WMöglicherweife hat Ford Palmerfion von dem 
Kaifer Napoleon Zuftherungen binfichtlih der Dauer der ſyriſchen Expedition 
erhalten und ihm dafür freie Haud in Bezug auf andere Pläne gelaſſen, bei 
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beren Durchführung tie engliſche Nation leichter auf dem Boden der Neutra⸗ 
lität erhalten werden könnte. Welcher Urt dieſe Pläne find und ob aus der 
Haltung der Palmerſton'ſchen Blätter auf fie ein Schluß gezogen werben vürfe, 
— über diefe ragen wollen wir dem Urtheil unferer Leſer nicht vorgreifen. 


Notizen. 


Kurheſſen unter dem Rater, dem Sohne und dem Enfel von *** (Befonbe- 
rer Abbrud aus den „Demokratiſchen Stndien” von 2. Walesrobe). Hamburg, 
Otto Meißner. 

„Drei Lebenslänfe in abfleigender Linie” von Hippel dem Jüngeren. Hamburg, 
Dtto Meißner. 


‚ Der Verfafler der „Politiſchen Todtenſchau,“ feit den Anfange der vier- 
ziger Jahre als politifcher Schriftitellee mit Recht geachtet, 2. Walesrode hatte 
befanntlic bie Koryphäen ter demolratiſchen Partei zu Beiträgen für ein poli⸗ 
tifhes Taſchenbuch vereinigt, dad er unter dem Titel „Demofratiihe Studien“ 
in Hamburg bei Dtto Meiner herausgab. Die Bezeichnung hätte wohl befier 
ewählt fein können. Indeß die bekannten umd in ihren Kreiſen geſchätzten 
Kamen derer, welche dazu beigetragen, verhießen eine Sammlung von Aufſätzen, 
die nicht blos ter Geſinnungsgenoſſen lebhafte Theilnahne zu weden geeignet er» 
ſchienen. Den gehegten Erwartungen entſprach feiner ter Beiträge in dem Maaße 
wie der eine, deſſen al ungenannt geblieben ift und auf deſſen Beſpre⸗ 
hung wir und bier beſchränken. Derfelbe ıft in beſonderem Abdruck erfchienen 
und zwar zweimal: unter demfelben Titel wie in ven „Studien“ und zum Zwed 
offenbar einer vorläufig ungeftörten Verbreitung in Kurheflen mit der an Hip» 
pel’8 „Lebensläufe in auffteigenter Linie” ironifch amllingenden Ueberſchrift. Die 
beiden obengenannten Schriften find eine und diefelbe. Der Zwei ver My⸗ 
ftification ſoll vollfonımen erreicht fein; während die „Studien“ in Kurheſſen ſehr 
bald unterbrüdt wurden und ver offen als folcher befannte Abdruck dort keinen 
Eingang fand, ift die maskirte Schrift drei Wochen hindurch vafelbft unbehel- 
ligt geblieben und in Maſſe abgejegt worten. Die „drei Pebensläufe in ab» 
fteigenter Linie“ charakterifiren alfo ven Wandel des Vaters und des Sohnes, 
welche Kurheſſen regiert haben, und bes Enfel®, welcher zur Zeit noch biefen un⸗ 
alien beutihen Staat regiert. Der verhüllende Buchtitel enthüllt den ganzen 
nbalt. — Daß wir ein vorwiegend äfthetifihes Volk find, daran bat uns die 
Heine höchſt intereffante Schrift auf’8 Neue gemahnt. Wir brauchen darüber nicht 
verbrießlich zu werten. Wohl ung, wenn ver „Schodjchwerenothftil,” in weldem 
elegentlih no immer einmal vie großen Tragen des Tages verhandelt werten, 
ß ziemlich allgemeine Abneigung erregt. An dieſer Heinen Schrift iſt es vor 
Allen die Schreibart, was und für fie einnimmt. Der unbelannte Verfaſſer 
führt eine ever, wie Wenige. Sein Stil ift von einer feſſelnden Grazie; er 
bat genau das, was wir an den Tranzofen ven Eſprit nennen. Dabei hängt 
bie Leichtigkeit und Anmuth ter Form, die von der erften Seite bis zur legten 
den Leſer anzieht, mit dem Maaß und der Würde zufammen, welche bei einem 
Gegenftante, ver fo fehr $ galligem Erguß und Zornaufwallung reizt, doppelt 
anertennenswerth find. Der Eindruck ver kühlen Darftellung ift um fo mäch⸗ 
tiger; ter in ber Schrift verhaltne Unwille bricht in dem Leſer tefto heftiger 
hervor. Die Sprade ift nicht einmal die des firengen Richters, fontern durch⸗ 
weg die des aus guten Quellen fchöpfenten Hiſtorikers. Eine belonbre Tendenz 
tritt nirgends hervor. Aber, was wohlberechnete Abſicht fein Törmte, bewirkt 
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unter ber glädlichen Behandlung ber Stoff jelbft: nämlich die ſtufenweiſe Steige 

rung. So ift befonver® ver Vater des jeßigen furheffifchen Regenten, indem er 

tief unter feinen baroden Vorgänger herabjintt, mit einer fo verlöhntichen Milde 

aud gerechten Objectivität te daß das folgende dritte Lebensbild ein Re⸗ 

lief innt, von welchem fich feine Züge in wahrhaft erfchredender Grellheit 

*8 en, obwohl auch dieſe mit einer Art von Schonung, ja ſelbſt Liebe gezeichnet 
einen. 

Wer eine Skandalgeſchichte à la Vehſe erwartet, muß ſich enttäuſcht ſehen. 
Aber je weniger ſkandalſüchtig und mediſant ter Verfaſſer ſich erweiſt, um jo 
deutlicher erfcheint das unerbörte en im Ganzen und Großen. Wir wol- 
Ien bier abfichtlich nicht in Einzelnes eingehen. Das Heine Wert muß in feinem 
gauzen Zujammenhange betradytet werten. Es genüge, ten Einen Punkt her⸗ 
vorzubeben, auf melden die Schrift mit lan aber beftimmtem Fingerzeige 
deutet. Die daniſch⸗ſchleswigholſteiniſche Geſchichte fpielt in vie tragifcher Ges 
(ide Kurheſſens hinein. Jener verwandticaftlihen Beziehung zum däniſchen 

migehaufe entftammt die dunlle Anlage, welche den einen Zweig von Philipp 
des Großmüthigen erlauchtem Haufe mit ter Gewalt eines Verhänguiſſes er- 
faßt hat und eben jegt auf Kurbeflen feine hoffentlich letzten Schatten wirft. 
Der Berfafler bat den ihm eignen Fact auch bierin bewährt, zwiſchen ven Zei⸗ 
len lefen zu laſſen, was bei aller freiheit ver Preſſe doc eine gewiſſe Scheu zu 
verdeutlichen wicht zuläßt. 

Ein Garalterittifches Motto ift der Schrift beigegeben; aus Ruthers „Be 
venten, ob Kriegsleute auch im feligen Stande fein können.” Es lautet wörtlich 
alfo: „Man liefet von einer Wittwe, bie ftund und betete für ihren Tyrannen 
aufs alleranvädıtigfte, va ihn Gott wolle ja lange leben lafien. Der Zyramn 

brt’8 umd verwundert fi, weil er wohl wußte, daß er ihr viel Peides gethan 

tte, und ſolch Gebet feltfam war. Denn das gemeine Gebet für die Tyran⸗ 
nen pflegt nicht fo zu lauten. Er fragte, warum fie jo für ihn betete. Aut⸗ 
wortet fie: Ich hatte zehn Kühe, da dein Großvater lebte; der nahm mir zwei; 
da betete ich wider ihn, daß er ftürbe und dein Vater würde. Da dus 
geihah, nahm mir dein Vater drei Kühe. Abermals betete ih, daß du Herr 
„würdeſt und er flürbe Nun baft bu mir vier Kühe genommen. Darum bitte 
ih num für dich, denn ich forge, wer nach bir kommt, nimmt mir die legte Kuh 
auch, mit allem, was ich babe.“ 

Zum Schluß noch eine verbürgte Geſchichte aus ven letzten Tagen. Gin 

alonirter Diener boft aus einer Buchhandlung drei Eremplare ber „drei Le⸗ 
stufe" bon dem „jüngern Hippel.” Auch. verichweigt derſelbe nicht, in 
en Auftrag. - Siehe da, es war — um mit Luther zu reden — für ben, 
weiher „nad bir kommt.“ 


Verantwortlicher Redacteur: R. Haym in Halle a. d. ©. 
Drud und Verlag von Georg Reimer in Berlin, 
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Geſchichtswerke, wie ſie andere Nationen ſchon vor Zeiten als ein 
koftbares Gemeingut weiter Kreiſe hochgehalten, Werke, die in Stoff und 
Stil gediegen gleichſam an das Herz eines Volks anſchlagen, find ver 
deutfchen Nation lange Zeit verfagt geblieben und entftehen auch heute 
noch unter fchwierigeren Verhältniffen als bei ven Franzoſen und den Eng- 
(ändern. Selbft die glorreichfte Zeit, welche Poefie und Profa ter Deut- 
fchen erfebt haben, konnte troß aller Verſuche in der Hiftorifchen Literatur 
fein ebenbürtiges Muſter hervorbringen. Es hat biefer Mangel feine in- 
nerfte Begründung in der politifchen Eriftenzweife Deutſchlands felbft, in 
ber particılaren Zerriffenheit, die, von allen realen Randen gelöft, vor- 
nehmlich in den idealen, denen bed Geiſtes, den Schein ver Zuſammen⸗ 
gehörigleit bewahrte. Wenn irgendwie, fo läßt fich hieraus bie Antwort 
auf die mitunter aufgeworfene Frage entnehmen, ob benn überhaupt zum 
Sefchichtefchreiben nationales Leben und politifche Subjectivität erforderlich 
feien. Wir ftellen die Segenfrage: weshalb glänzen bie beiden großen 
Literaturen bes Altertfums, weshalb die englifche bereits im achtzehnten 
Jahrhunderte auch in der Hiftoriographie? Nationale Tüchtigkeit und bie 
eigene politifche Durchbildung ber Schriftfteller befähigten dieſe erft zu 
muftergültigen Leiftungen und nicht minder das Bublicum, an venfelben 
Geſchmack zu finden. 

In Deutfchland gab e8 aber lange Zeit kein Publicum, das fich viel 
um bie Stöße ven Yolianten und Quartanten befümmert hätte, bie auch 
unter uns eine Unmaffe biftorifcher Aufzeichnungen bemahrten. Die Sprache 
gab fich nicht einmal Mühe andere und mehr Lefer anzııziehen, als vie 
gerabe an dem Gegenſtande betheiligt waren. Bon hoben alavemifchen 
Zinnen herab fchrieb man vorwiegend nur für bie Zunft, auch wohl ledig⸗ 
lich nur zur Belehrung praftifcher Staatsleute, vie an harte ftiliftifche Koft 
gewöhnt waren; oder man hielt fich noch genügfamer an die Zufammen- 
ftelung von Materialien, deren Beſitz fpäteren Generationen frommen 
möchte. Zwar war vie Zunft, wie überhaupt ber geiftige Handwerler⸗ 

Preußifche Jahrbucher. Bd. VL. Heft 6. 88 


532 Unſere Siftorifer. 


ftand im Vaterland überaus verbreitet, ihre Arbeit befaß fogar eine Art 
Auf von Solivität über die Grenzen bejjelben hinaus; aber dennoch be- 
faßten fih mit ven Producten felbjt nur Wenige drinnen und draußen, vie 
nicht dem gefchloffenen Kreife der Producenten nahe ſtanden. Es gab kein 
eigentliches leſendes Publicum für deutſche Hiltorie, und fo fonnte auch im 
höchiten Sinne des Worte von letterer felbit feine Rede fein. 

Wie oft tft darauf Hingewiejen, daß mit ver nationalen Erhebung 
gegen das franzöfifche Joch in ven Befreiungsfriegen und mit ver bewuß— 
ten Anbahnung neuer politifcher Zuftände auf den Moder- und Trümmer- 
haufen der Vergangenheit überhaupt die Erfenntniß ber geiftigen Kräfte 
unfere® Volks einen großartigen Auffchwung genommen, wie ver hiftori- 
chen Wiflenfchaft in ver weiteften Bedeutung nach allen Seiten bin neue 
Gebiete erfchloffen wurven, wie gleichzeitig mit dem, ungebeuren Zuwachs 
an Material, das dem fiegesfrohen, auch feiner Vergangenheit wieder fid 
freuenden Deutfchland zuftrömte, auch die Kunft ver Kritik erwuchs. Schon 
hatten bie Gebrüder Grimm, jene wahren Pioniere biefer neuen Richtung, 
die unerfchöpflichen Köftlichen Schachten der deutfchen Sprache ſowie des alten 
Volkslebens angebohrt; die Sänger und Nebner, die muthigen Gelehrten 
fogar ber Befreiungsepoche wurden von ber Strömung ver Zeit getrieben 
fich ihnen anzufchließen, als faft gleichzeitig mit dem Werke ver Befreiung 
einer ihrer größten Helden, der Freiherr vom Stein, durch feine Anre 
gung und perfünliches Beiſpiel Hand anlegte, mit Hülfe der geiftigen und 
materiellen Kräfte des gefammten Deutſchlands ein Duellenwerf zur Ge 
fchichte ver Vergangenheit zu fchaffen, wie es fo vollftänbig und gründlich 
herzuſtellen fchwerlich eine andere ber großen europäifchen Nationen im 
Stande fein dürfte. Es ift nicht von ungefähr, als ob ein fräftiger politi- 
fer Hauch Durch die Entftehung der „Monumente ver beutjchen Gefchichte” 
fächelte, — ein Hauch, der fich auch auf verwandte Regungen erftredte, die, 
mebr ober minder von jenem großartigen Unternehmen. befruchtet, neue Bad- 
nen ber bem beutfchen Geiſte befonvers zuſagenden wiffenfchaftlichen Thätig- 
feit einfchlugen. Wir brauchen nur daran zu erinnern, was feitbem für 
das Studium unferer Sprache, für ihre Gejchichte und Literatur gefchehen 
tft, welche Fortſchritte das Rechtsſtudium, die Verfaffungsgefchichte gethan. 
Da find auf der einen Seite ganz andere Mufter der Diction gewonnen 
und ift dem Gefchmad ganz anders wie bisher Gelegenheit geboten wer 
ben fich zu verfeinern, da ift auf ber anberen Seite auch das Object, ber 
Stoff Hifterifcher Darftellung ein wefentlich tieferer geworben, indem für 
ben Leſer, der fich in einem politifch lebendig geworbenen Zeitalter bewegt, 
bie Schilverung politifchen Lebens als vie erfte Bedingung für ein Ge 
ſchichtswerk erfcheint, das anſprechen foll. 
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Reine Frage, daß wir das Glück haben, neben benen, die ven Stoff 
berbeitragen, und benen, pie rüftig auf mehreren ber Gefchichte unmittel- 
bar benachbarten Gebieten fchaffen, In Ranke denjenigen zu befigen, ver, 
in Forfchen und Wiffen unvergleichlich, in der Darftellung künſtleriſch, ein 
hell leuchtendes Mufter aufgeftellt hat. Mit Geift und hohem Talent, an- 
Inüpfend an die Pfade, die vor ihm Johannes von Müller, vor Allen aber 
Niebuhr gewandelt, hat er die Methode feftzuftellen, pie Materie zu fich- 
ten und zu geftalten, durch den eigenen Vorgang in Schrift und Wort 
eine Schule zu begründen gewußt, die, ohne gerade auf bie Worte des 
Meifters zu fchwören, nach rechts und links aus einander gehend, dennoch 
ihres Urfprungs, ihrer Zufammengehörigleit fich bewußt bleibt. Erft feit- 
dem biefe Kräfte in einer gewiſſen Gemeinſchaft fchaffen, und neben und 
mit ihnen fo manche gleichzeitige, unabhängige, kaum minder helle Er- 
fcheinungen ſich Bahn gebrochen, giebt e8 in Deutſchland ein Publicum, das 
fih auf weitere Kreife erftredt als profefforifche und bureaukratiſche Zunft. 
Je mehr der Geſchmack an lesbarer Waare zunimmt, je mehr das immer 
weiter gehende Verlangen befriedigt wirb, politifch belehrt zu werben, das 
ftaatliche Walten zu erfennen, vie Verbindung bes Individuum mit ber 
Politik zu Mmüpfen, deito mehr wird auch nach dem wirtbfchaftlichen Ge⸗ 
feg der Wechfelwirkung zwifchen Bebarf und Vorrath die Menge und bie 
Güte des Gebotenen wachen. Die deutfche Literatur darf nunmehr mit 
Stolz auf einige bedeutende Hiftorifer weifen, deren Werke trefflich ges 
ſchrieben find und ſchon deshalb von Zaufenven mit Freuden gelefen wer- 
den. Wie ganz anders, wie viel tiefer und weiter wirft bie Belehrung 
an der Hand des angenehmen und leutfeligen Wegweiſers, als das fchwere 
Studium zwar gediegenen, aber übel vorgetragenen Materials, veffen Form 
alfein oft ven Wißbegierigften zurüdchredt. 

jedoch mit der ſchöͤnen Form binwiederum ift es micht allein gethan. 
Giebt es doch in verfchiebenen Literaturen Werte, vie fich trefflich leſen 
(offen und auf den Namen von Hiftorten Anfpruch machen, vie aber kaum 
mehr Wirkung thum als gewiffe Dichtungen, an venen das Reimgeklingel 
das Beite if. Der Ruhm ver antiken wie ver mobernen Mufter ber Ge- 
fchichtfchreibung beruht wefentlich auf noch anderen Factoren: auf der An- 
ſchauung großer politifcher Berhättniffe, dem möglichft nahen Zufamnıen- 
bange mit ihnen nnd, ale dem beften Product davon, einer gediegenen 
Gefinnung, die gleichfam wie ein Funken nationalen Feuers bei'm Iefenben 
Publicum zündet. Große Hiftorifer find gerade baher in ver Regel bie 
Untgeburten mächtig erregter Zeitalter; fie find faft ohne Ausnahme groß 
in Folge einer feiten, entfchloffenen Parteinahme. Schwantenbe, achfeltra- 
gende, den Mangel an Muth etwa unter der Sentimentalität verbergenbe 
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Autoren, und wären fie bie größten Gelehrten, die bezaubernbften Talente 
des Stile, können ihrem Geſchicke nicht entgehn und werben ficher bei der 
Nachwelt von ber verdienten Strafe der Verachtung getroffen. Die Wucht 
der öffentlichen Meinung bleibt im Durchſchnitt eine ſtets gerechte Nichte 
rin, die dem kühnen, aber ehrlichen Vertheibiger einer verlorenen Sache 
oder eines veralteten Princips weit lieber ihre Anerfennung zollt ale Sol« 
hen, vie es mit feiner Seite verderben, fondern immer nur mit dem je 
desmal günftigen Winde fteuern wollen. 

Wie bewähren fi nun biefe Anforderungen und Grundſätze in ben 
neuften Leiftungen ver Gefchichtfchreibung und unferer Gefchichtswifienfchaft 
überhaupt? In wiefern kommen fie der nationalen Kräftigung zu Gute? 
Was gewinnt das deutſche Volk in feinen politifchen Beitrebungen aus ber 
Belehrung durch feine Hiftorifer? Das find Fragen, die ſich uns mädh- 
tig aufprängen, und bie nicht in jeder Beziehung mit gleich günftigen Re⸗ 
fultaten zu beantworten find. Nicht durchweg leijtet 3. B. die Ranke'ſche 
Schule den an fie erhobenen Anfprüchen Genüge. Gelingt e8 ihr, große 
nationale Gedanken zu fördern, am Bilde der Gefchichte dem gegenmwärti- 
gen Gefchlecht echte Weberzeugung und Gefinnung einzuhauchen? Un dem 
Duellenmaterial und ver Gefchichte vergangener Zeiten emporgelommen, 
verliert fich ber Einzelne gar zu leicht in ven Gegenftanv feines Lieblings⸗ 
ſtudiums, in die Bewunderung einer Epoche, deren Ideen und Principien 
dann maaßgebend für feine Betrachtung ver übrigen Zeitalter werben, 
während umgelehrt auch das Licht ver Erkenntniß unferer Tage, als bas 
legte und reichite Reſultat der menfchlichen Entwidelung, erleuchtend auf 
das Dunlel der Vergangenheit fallen follte. 

Daß in diefen Kreifen poetifche Neigungen, etwa ein Nachwehen ber 
Romantik, der vornehmften Aufgabe ver Hiftorie, der Fixirung ber Wahr- 
heit Abbruch gethan hätten, — nicht ganz wollen wir das in Abrede ftellen: 
aber viel mehr doch gehen ihre Schwächen von dem philofophifch- idealen 
Hange des Deutſchen aus; fie ftehen nicht außer Zuſammenhang mit ber 
jüngft abgelaufenen Periode regen philofophifchen Schaffens. Ya, die Me- 
thode felber neigt fih dahin, von ver Idee aus und ihr zu Liebe den Gang 
der Thatfachen zu conftruiren ober den Gedankengang in der Seele leiten- 
ver Perfönlichkeiten nach ver Norm der eigenen Meinung zn orbnen. Eine 
gewiffe Mißachtung der großen treibenven, realen Kräfte ift nur zu leicht 
bie Folge eines Verfahrens, das mit Stolz objectio zu fein behauptet und, 
ehe e8 ſich's verfieht, in das Gegentheil umfchlägt. Bei dem Verlangen, 
die Xriebfebern ber Dinge ausfchlieglich in den Hof- und Staatsactionen 
zu finden, wird dem großen Leferkreife häufig noch viel zu wenig Beleh⸗ 
zung geboten über die Geltung ber nationalen Intereſſen. 
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Der Meifter felber dürfte von Vorwürfen biefer Art nicht völlig frei 
zu Sprechen fein. Ranke hat fi) mit umvergleichlicher Vorliebe in vie 
Schilderung des Zeitalterd der Reformation und der Gegenreformation 
geworfen, fih am Faden ver Gefchichte der wichtigften europälfchen Na⸗ 
tionen tief in bie Anfchauung ber gewaltigften Gegenfäge verſenkt. In 
einem feinen, vornehmen, faft niplomatifchen, nicht eben warmen Tone ſchwebt 
fein Urtheil über den ‘Dingen, ohne eigentlich für die Sache, der er wohl- 
will, zu begeiftern. ‘Die Streiflichter, die gelegentlich auf vergangene ober 
gegenwärtige Zuftänvde fallen, find in ihrer Schärfe und Sicherheit felten 
anzufechten, aber fie laſſen Falt wie vie Sonnenftrahlen an bellen Froſt⸗ 
tagen. Die viel gepriefene Objectivität, bie unftreitig Großes Leiftet, be- 
jteht eben nothwendig nicht ohne Schattenfeiten. Dort wird e8 aber heil 
und warm, wenn ber Hiftorifer das volle Mitgefühl, diejenige fubjective 
Innigkeit walten läßt, die nun einmal zur Serftellung des vollendeten 
Kunſtwerks unerläßlich if. So ift es nicht ohne Grund, wenn 3.2. zwei 
Heine Bücher Dabimann’s, über England und Frankreich, bie nicht 
eben auf tiefer Forſchung beruhen, dennoch ihrer Zeit viel bebeutenvere 
Wirkung hervorbrachten, als fehr wuahrfcheinlich Ranke's Arbeiten thun 
werven, in denen ähnlicher Stoff bebanvelt wird. ben fo wenig ift 
ed ein Wunder, wenn Macaulay’s großartiges Beifpiel, das fich frei- 
lid in vielen Stüden ven vdentfchen Leiftungen, namentlich einigen ver 
Ranke'ſchen Schule, wieder nicht an bie Seite ftellen darf, in Deutſchland 
faum geringere Bewunterung gefunten bat als im Vaterlande bes be- 
rühmten Gefchichtfchreibers. Gerade an Macaulay ift es zur Erfenntniß 
ver Lejewelt gelommen, wie innig jchöne Form und freie Gefinnung fich 
mit einander verfchlingen können. Kein Wunver daher, wenn wir bie 
Früchte folder Ausfaat auch in deutſcher Sefchichtfchreibung Nachahmung 
finden und in einzelnen Beifpielen herrlich reifen fehben. Neben gewiffen 
bisher nur allzu gewöhnlichen Geſichtspunkten, venen ver perfönlichen Macht- 
jtellung, ven geuvernementalen, ven diplomatiſchen wenven fich die neuften 
Schriftfteller offenbar gern ven ftaatsrechtlichen und rechtöftaatlichen An⸗ 
fhanungen zu und tragen ven materiellen und geiftigen Aeußerungen bes 
Volkslebens, der Darftellung der nationaldtonomifchen und cufturbiftorifchen 
Tendenzen eine vollere Rechnung. Wenn in diefen Stüden vor Allem 
Mommfen’s Römiſche Gefchichte fich entſchieden der Darftellungsweife 
des berühmten Englänters nähert, fo folgt fie derfelben doch keineswegs in 
ihre Abwege, Cine Detailmalerei wie dort verbietet fich fchon durch das 
Fernliegende der Zeiten, und Tiefe ver Forſchung wie ideale Beherrfchung 
des Stoffe find eben nach deutſchem Maapftabe zu meffen. Ein Wert 
wie dieſes bezeichnet einen beventenden Bortfchritt ver beutfchen Geſchicht⸗ 
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fchreibung, weckt und reizt den Wetteifer und läßt zumächft bet denen, bie 
nad ähnlichen Zielen fireben, die Ahnung zur Ueberzeugung werben von 
dem, was viefer Zweig unferer Literatur bei anhaltennem Stubium ber 
vollendeten Mufter alter und neuer Zeit, bei richtiger Anwenbung unferer 
nationalen Anlagen und Vorzüge und vor Allem mit Hälfe größerer po- 
Titifcher Reife dermaleinſt bervorzubringen im Stande fein wird. Ein 
Werk wie Dunder’s Gefchichte des Alterthums zeigt biefe größere po⸗ 
litiſche Reife wenigftens in einem einzelnen durchaus politifch angelegten 
Kopfe. Uber unendlich viel freilich hängt von ber befieren Geftaltung 
unferer gefammten nationalen Eriftenz ab, davon, ob dentſches Bolk und 
Land als folche in ver Gefellfchaft der Nationen die einft behaupteten 
Ehren wieder gewinnenäwerben, davon, ob ber Rechts⸗ und Verfaſſungs⸗ 
ftaat, wie ihn die Gegenwart fowohl wider vie verrotteten Prätenfionen 
ber Kaftenberrfchaft als auch wider bie Gentralifationsgeläfte des Impe⸗ 
rialismus fordert, unter und zur That und Wahrheit wird. Nur in Staa- 
ten mit wirklich welthiftorifchen Mifftonen, wo im Innern und nach Außen 
fi) eine geſunde Politik zu entfalten vermag, hat es auch große Gefchichte- 
werfe gegeben. Und fo wirb es in alle Wege bleiben. 

Wenden wir uns nun im Befonveren zu der Betrachtung des Stu- 
biums unb der Darftellung ver vaterländifchen Gefchichte, fo finben 
wir allerdings, wie unfere Tage auf dieſem Gebiete mit einer emfigen, bio⸗ 
weilen auch fehr erfprießlichen und ſogar vortrefflichen Thätigkeit angefällt 
find. Schon das Intereſſe am Material, vorzüglich dem provinziellen, 
culturbiftorifchen und perjönlichen, überhaupt dem Heinlichen bat fich un⸗ 
geheuer gefteigert. Die vielen Local⸗ und Provinzialvereine und Geſell⸗ 
fchaften zur Erforfchung und Sammlung aller möglichen Obiecte von fehr 
verfchiedenartiger biftorifcher Geltung erzielen in vielen Fällen ganz un⸗ 
Ihätbare Erfolge; nur liegt es in ber Natur der Sache, daß dies ganze 
Streben ver Gefahr ver Zerfplitterung, des Abweichens von einer hoͤhe⸗ 
ren, allgemeineren Richtung außgefegt ift und leider nur zu oft zu bilet- 
tantifcher Spielerei und alterthümelnder Gefpreiztheit führt. Macaulah 
trifft mit feiner übertriebenen Genrezeichnung befonvers eine unter feinen 
Landsleuten viel verbreitete Vorliebe, die in England unftreitig in dem 
dilettantifchen Treiben Hunderter von Altertöumsvereinen ihren Urfprung 
bat. Das Zuviel im Kleinen ſchadet der Wiſſenſchaft in ihrer Größe. 
Ob das germanifche Mufeum in Nürnberg tiefe viel getheilten Beftrebun- 
gen bei uns unter Einen Hut wird bringen, ihnen höheres, einheitliches 
Leben wirb einhauchen können, fcheint uns mit Mecht bezweifelt zu werben. 
Jenes Inſtitut, das fi zur ſchirmenden Mutter zahllofer Töchter auf 
werfen möchte, fördert boch nur die Luft am Sammeln und Katalogifiren. 
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Schon bie wiffenfchaftliche Syſtematik bebarf entfchieven höherer Geſichts⸗ 
punkte und firengerer Disciplin. Von Anregung zu freten literarifchen 
Schöpfungen kann noch viel weniger bie Rede fein. Es fteht mit biefem 
fleißigen Zufammentragen biftorifchen Details ähnlich wie ehedem mit ber 
Philologie, die in ihrer alerandrinifchen Buchftabentüftelei, in einer elen- 
den Textkritik verkommen wäre, wenn nicht unter Deiftern wie Wolf und 
Niebuhr, Böckh und Lachmann echte Alterthumskunde fich Geltung ver- 
Schafft Hätte. So werben auch auf unferem Gebiete vie Sammler ntemals 
das wirklich allgemein Wichtige zu allgemeiner Würbigung erheben lönnen; 
dazu wird es nicht minder derer bedürfen, vie zugleich die wifjenfchaftliche 
Methode bemeiftern und am rechten Orte ven rechten Stoff zu verwenben 
verftehn. 

Etwas ganz Anderes und Neventenderes, als das germaniſche Mu⸗ 
ſeum mit feinem Generalrepertorium für die Quellenkunde zur gefammten 
deutſchen Gefchichte jemals leiſten dürfte, verfprechen bagegen vie neuerdings 
in München durch königliche Munificenz betriebenen Aſſociationsverſuche 
wirklicher Größen Hiftorifhen Wiſſens und hiftorifcher Kunſt. Aeußerlich 
anlebnend an die „Monumente“ und die Gefellfchaft zur Erforſchung Al- 
terer deutfcher Gefchichte werten bier mit wirklich großartiger reigebig- 
feit eines einzelnen Fürſten bie verjchlebenartigften Unternehmungen von 
noch ganz anderen Dimenfionen in Gang gefett, bie, falls fie felbft un⸗ 
ter mißlichen Verhältniſſen geveihen follten, vurch die erforberliche Leitung, 
Verhandlung und Bublication München einft zu dem Rufe einer Schule 
der Kunſt auch den ver edelſten und menfchlichften Wiffenfchaft erwerben 
würden. Es iſt nicht unſere Sache, die vielen Projecte aufzuzählen, die 
theils in Anregung gebracht, deren Ausführung theils in Angriff genom- 
men: — man weiß, daß tüchtige kritifche Sammelwerke nach dem Mufter 
der »Monumentes und aus verfchiedenen Sphären bed großen politischen 
und fociafen Lebens der veutfchen Vergangenheit vorbereitet worden, und 
daß wir auch, wenn alle Gedanken zur Wahrheit werben, eigenthümlichen, 
viel verfprechenvden Darftellungen entgegenfehn bürfen. 

Aber die Münchener Sommiffton, der die beveutenpften Geſchichtsfor⸗ 
ſcher und die Sterne erfter Größe unferer Gefchichtfchreibung angehören, mit 
ihren laufenden Arbeiten und alljährlichen Berfammlungen, berechtigt außer⸗ 
dem zu Hoffnungen, die wir noch höher anfdhlagen. Im Anſchluß an bie- 
felbe befitzen wir zunächft feit zwei Jahren in Sybel’s hiftorifcher 
Zeitfchrift ein Organ, das, ſehr verfchieven von ben zahllofen, vor Allem 
doch für Mitglieder beftimmten Vereinsfchriften, fih an das große Pu⸗ 
blicum wendet. Als Quartalfchrift trifft fie in ber äußeren Anlage einiger- 
maaßen mit den befannten engliſchen Vorbildern zufammen, bietet aber 





UT — — — — — —e — —— — — 


538 Unfere Hiſtoriker. 


überwiegend Artikel von hiſtoriſchem Intereſſe. Altes und Neues, Kirch⸗ 
liches und Politiſches, Aufſätze in der Richtung der Biographie oder des 
Verfaſſungs- und Staatsrechts ſind gleich willkommen. Iſt daher auch 
eine ausſchließliche Beſchäftigung mit deutſchem Stoff unmöglich, ſo wer⸗ 
den doch die vielen fremden Objecte vorwiegend im Sinne deutſcher For⸗ 
ſchung angegriffen und behandelt. Mit Vorliebe ſcheint ſich die Wahl auf 
Partien der neueren und neuſten politiſchen Geſchichte zu richten, um an 
der Hand lebendiger Intereſſen einen ausgedehnten Kreis unzünftiger Leſer 
der Hiftorie als folder nahe zu bringen. Sept fich die Zeitfchrift num 
allerdings Hierburch dem Vorwurfe aus, einen doppelten Zwed zu verfol- 
gen, neben ihrer Wiffenfchaft Politif zu treiben, fo kommt fie doch eben 
bamit jenem Bebürfniß entgegen, dad wir oben ſchon hervorgehoben. 
Die Klaſſen, die auf Bildung Anſpruch machen, vie immer größer wer- 
benben Sreife, welche nicht zur Unterhaltung allein, fonvern eben fo gut 
zur Unterweifung lefen, wollen gerade auf ſolche Art durch möglichit ge 
fällige und Inappe Vorführung ver großen hiftorifchen Fragen und Er- 
eigniffe, allerdings zunächft der mobernen, ihr Verlangen erfüllt feben. 
Uber, gelodt durch die Mannichfaltigkeit ver Gegenſtände, werben fie gleich. 
fam rüdfchreitend auch der Vergangenheit wiever zugeführt, zumal wenn 
der patriotifche oder nationale Ton angefchlagen, vie Anfchauung und bas 
Licht der Gegenwart auf vie früheren Zeiten gerichtet wird, wenn felbjt 
die Eontroverje, dem rein fachwiljenfchaftlichen Forum entrüdt, Leben er- 
hält für Alle, die fi den in ihnen ſchlummernden hiftorifchen Sinn wol- 
len weden laſſen. Als vornehmfter Bedingung begegnen wir ferner aud) 
bier wieder der Forderung, daß die Darftellung leicht und felbft geſchmack⸗ 
voll gehalten fei, ohne doch dem hHiftorifchen Stil durch Anwendung von 
Vlitter und Tand etwas zu vergeben. Der immer fich erweiternbe Bel- 
fall, ven Sybel’8 Zeitfchrift fchon nach jo kurzer Probe findet, ift ein wohl 
verbienter, denn fie bringt echte Gefchichtsfunde und zum Theil meifter- 
hafte Darftellung unter das Voll. Es ift ein Erfolg, zu dem aud bie 
periopifche Literatur wie fie der Politik ver Gegenwart zu bienen fucht, 
ein Erfolg, zu dem auch wir, beren weitergezogene Kreiſe fich vielfach mit 
benen jener Zeitfchrift fchneiden und berühren, neiblos und freudig Glück 
wünſchen vürfen. 

Allein noch mehr und nicht minder bebeutende Nefultate fcheinen fich 
und an das Zufammenwirfen ber beutfchen Hiftoriler in München zu 
knüpfen. Cine beträchtliche Anzahl namhafter Gelehrter, kunſt- und geift- 
voller Männer, welche tie verfchievenften Zweige einer großen Wiffenfchaft, 
verfchievene, fogar entgegengefegte Richtungen und Auffaſſungen vertreten, 
erjcheinen hier gewiffermaaßen vor ven Augen ver Nation auf einer und 
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derfelben Bühne. Wie fie im Wetteifer fchaffen, bringen fie bie Erzeug- 
niffe ihres Fleißes und ihrer Kunſt freiwillig zur Austellung. Da mag 
die Menge nach Gefhmad und Berürfnig wählen, venn für die mannig- 
faltigften Anſprüche ift geforgt: da mag felbft das Schiebsrichteramt, bie 
Preisvertheilung dem großen Tribunal der öffentliden Meinung vorbehal- 
ten bleiben. 

Diefes Tribunal, dünkt uns, ift in reger Thätigkeit. Wir meinen, 
die Spigen unferer Gefchichtfchreibung müffen es ſchon an der Aufnahme 
und dem Abfag fpüren, mit dem die Werfe belohnt worben, bie fich jegt 
in vielen Hänven befinden, von denen an fo vielen Orten die Rebe ift. 
Das deutſche Voll, vie öffentliche Meinung prüft eifrig und bat fchließlich 
zu entfcheiden. Da ift e8 denn von hohem Intereſſe, das Für und Wider 
zu vernehmen, von dem fehon fo Manches verlautet, auf das Reſultat ber 
Bergleihung zu achten, wie fie vom lefenden Publicum vollzogen wird, ja 
jelbft über vie Gegenfäge populär aburtheilen zu bören, nachdem fie ur- 
iprünglid nur auf dem Boden der Wiffenfchaft zufammengetroffen. Es 
find vornehmlich wenige Namen, denen fich folche Aufmerkſamkeit zuwen- 
det; — verfuhen auch wir zum Schluß une die Stellung, bie fie im Au⸗ 
genblide einnehmen, vie relative Geltung, vie ſie fid erworben, Har zu 
machen. 
Gieſebrecht's Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit hat mit Recht eine 
jehr erfreuliche Verbreitung gefunden, hat bereits eine zweite Auflage ihrer 
eriten Partien erlebt und ift bei uns, in Berlin — wo man boch neuer- 
dings nur das abfolut Vollkommene jcheint krönen zu wollen — mit einem 
hohen alademifchen Preiſe belohnt worden. Solcher Erfolg entfpricht ver 
(ängft bewährten geviegenen Gelehrſamkeit ihres Verfaffers, der gemüthvollen 
Wärme, welche feine Darjtellung durchglüht. Allein neuerpings erhebt fich 
vielfache Einfprache wider die Auffaffung, ja, fogar ein lauter Widerſpruch 
gegen ven politifchen Faden, ver ſich durch das Buch zieht, ift erflungen. 
Sollen wir vorerft unfere Anficht ven dem Standpunkt des Verfaſſers im 
Allgemeinen zufammenfaffen, fo will auch uns bedünken, daß er feinen we- 
fentlihen Fortfchritt im Vergleich zu früheren Werfen offenbart, vie fich 
mit vemfelben Gegenftanve befchäftigten. ‘Der Geift, der das Buch fo warm 
durchweht, bat feinen Urfprung mehr in einem warmen Patriotiemus, der 
namentlich der Jugend höherer Schulen nahe gebracht zu werben pflegt, 
als in einer reifen politifchen Weberzeugung und Erfenntniß, mit ver bie 
Gegenwart gerave auch das gewaltige Zeitalter von Karl dem Großen 
bis auf Kaifer Friedrich II. angefaßt willen will. Statt auf fefjelnte 
Weife in das Getriebe des Rechts⸗ und Berfaffungslebens einzuführen, 
was namentlich in Bezug auf die inzwiſchen von Waik fo grünplich be- 
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handelten Karolinger beſonders bürftig ausgefallen, — ftatt beffen wirb 
noch immer zu viel aus der Seele und mit ben Worten möndhiicher 
Ehroniften erzählt, wodurch felbft der im Uebrigen fo Tefenswertben 
Darftellung des Eulturlebens Dlancherlei von der einfeltigen Anfchanungs- 
weife jener Berichterftatter zufließt. Es bleibt doch jedenfalls fraglich, 
ob man ben Verſuch, Kaifer Heinrich II. zu weit höheren biftorifchen Chr 
ven zu erheben, als ihm bisher zu Theil geworben, als gelungen betrachten 
barf, indem er ja eben recht eigentlich ver Liebling jener monaftifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber geweſen. Mit großer Spannung, felbft mit einigem Miß⸗ 
trauen fehen wir daher dem Erfcheinen ver nächſtfolgenden Abtheilungen 
entgegen, in welchen das große Zerwürfniß mit Nom unter Saltern und 
Staufern, der Kampf zwifchen politifcher Einbeit und Vielheit geſchildert 
werben foll, wo neben ven Mönchen auch wirkliche Politiker unter ben 
Gewährsmännern erfcheinen, wo ein großartiger Prozeß in ber Univerfal- 
gefchichte dazu auffordert, beides, national und politifch Partei zu ergreifen, 
wo es gift, Hug und ficher welfifch und ghibellinifch zugleich zu fein. Gie⸗ 
febrecht’8 hiſtoriſche Muſe hat der Epoche der fächfifchen Kaiſer unftreitig 
ihre volle Neigung zugewenvet; mit welchem Drange begleitet fie vie Dt- 
tonen über bie Alpen, wie beimifch fühlt fie ſich auf italienifchem Boden. 
Und doch wie ernft iſt fie jüngft gerade darüber zur Rede geftellt worden. 
Sybel in feinem geiftoollen Vortrage über die neueren Darftellungen ber 
beutfchen Kaiferzeit rügt die ftereotppe und auch von @iefebrecht vertre- 
tene Begeifterung für vie Bolitif ver Römerzüge auf bas Entfchiedenfte. 
Haben fie doch mit ihren idealen und imaginären Zielen vie Geſchicke 
Deutfchlands und Italiens zu unbellvollen Wirrfalen mit einander ver- 
fchlungen, haben fie doch ftatt der einheitlichen nationalen Geftaltung ben 
Barticularismus groß ziehen helfen, Abbilder des päpftlichen Regiments 
auf veutfchen Boden eingebürgert, wie fie fein anderes Land Europas je 
gebulbet, ven Eingriffen des Auslands in deutſche Politik von jeher Thür 
und Thor geöffnet. Da ift es wahre Luft, von Shbel betont zu fehen, 
wie von Anfang an wirflich einfichtsvolle Köpfe von folcden Wegen ab- 
geratben. Der erfte Sachſenkönig Heinrich bat fie niemals betreten und 
hätte alfen feinen Nachfolgern ein leuchtende Beifptel fein follen. Statt 
deſſen haben vie Fürſten unter Otto dem Großen, fein eigener Sohn Lu- 
dolf, vie feiner italieniſchen Politik entgegen zu treten gewagt, Heinrich 
der Löwe gegenüber Friedrich dem Rothbart mit ihrer Eriftenz bafür 
büßen müſſen. Warnenbe, Magende Stimmen bat es immervar gegeben 
bis auf die jängfte Gegenwart, wo noch einmal mit eifernem Griffel über 
ein feit faft einem Jahrtauſend fchon verdammtes Verfahren Kritil ges 
fchrieben werden muß. Wir fehen folglich nicht recht ein, wie Angeſichts 
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ver Entwidiung der Dinge in der Welt, mit der auch bie jüngfle Reac⸗ 
tion in ver Auffaffung der Gefchichte ver deutſchen Kaiferzeit in engſter 
Wechſelwirkung fteht, wie gegenüber vem Brotefte veutfcher und italienifcher 
Zeitgenoffen ver Heinriche und Friedriche Gieſebrecht feine Erzählung In 
der begonnenen Art fortjegen kann. Es ift boch etwas mit ver feften 
Barteiftellung eines Gefchichtfchreibers im Leben wie im Schaffen; man 
verlangt fie heutigen Tags befonbere ba, wo es ſich um vaterlänbiiche 
Entwicklung handelt, auch wenn ftofflich taufenb Jahre fcheinbar trennend 
dazwifchen liegen. 

Wir wiffen nicht, ob jene lebhafte Anfechtung einer foliparifchen ita⸗ 
lieniſchen deutſchen Politik ohne nachdrückliche Entgegnung bleiben wird, 
ob nicht politifhe und confeffionelle Freunde des von der Allgemeinen 
Zeitung vertheidigten Principe es verfuchen werben, ihre großpeutfche Ge⸗ 
finnung fchon in ver Handlungsweiſe ver alten nach Italien ziehenben 
Kaiſer ruhmvoll beftätigt zu finden. Das zwölfte und noch mehr das 
breizehnte Jahrhundert wird ein Stein des Anftoßes bleiben, wo das 
Neichsfürftentbum und vie erften Anſätze zur Landeshoheit den Begriff des 
Imperium zu burchbrechen und anfzureiben beginnen. Wir willen aber 
und freuen uns, daß Sybel's als kleindentſch verfchriener Proteft durch⸗ 
ans mit ben politifchen Grundfägen feines Meiſterwerks auf dem Gebtete 
ber neuen Gefchichte — ver nGefchichte der Revolutionszeit von 1789 
bis 17954 — in Harmonie fteht. Wer mit dem unverzagten Worte 
zu Gunften bes erften Sachjenkönigs, des armen Ludolfs und Heinrich's 
bes Welfen nicht einverftanden fein Tann, wird fchwerlich die Art und 
Weife billigen, in welcher das, was Defterreich im Iegten Decennium bes 
vorigen Jahrhunderts Reichspolitik nannte, blosgelegt wird. Ihm wird 
es natürlich ein Greuel fein, viefelben reuolutionären Principien, vie im 
Weften von Unten auf pie Welt umwühlten, im Often in vem Treiben 
bon Imperatoren nachgeiwiefen zu fehn, zu lefen, wie ber Baſeler Friebe 
ber legte Rettungsanker Preußens blieb, wenn es nicht von zwei Mühl- 
fteinen zermalmt fein wollte, wenn bie Erben verer, bie einft gegen Uni⸗ 
verſalherrſchaft proteftirt Hatten, nicht gänzlich untergehn folften. Wir 
ahnen im Voraus, was Sobel in ber Fortfegung feines Werks bieten 
wird, deren Anfündigung fo freudig vernommen worden. Die Darftellung 
der Napoleoniſchen Politit von feinem bentfchen Stanppunfte aus liegt 
fogar in jenem alabemifchen Programm angeventet, das fich mit ber frü- 
beren Kaifergefchichte beichäftigt. Solche Gefchichtsforfchung und Gefchicht- 
fhreibung mit fo viel Gewandtheit, Takt und Geſchmack angefaft, wie 
fie fih in ver Leitung einer Zeitfchrift, einer großen biftorifchen Alavemie 
und in vortrefflichen, mit Begierde gelefenen Büchern und giebt, dedit ben 
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Zeitgenoffen die wahre Eontinuität der Hiftorifchen Entwidlung, das Prin- 
cip des unabläffigen, durch Menfchen nicht zu hemmenden Fortfchritts auf, 
und wedt das Verſtändniß für die politifchen Gegenfähe ver Gegenwart 
wie der früheren Jahrhunderte mit viel nachhaltigerer Wirkung, ale wenn 
man, von den realen Momenten abfehend, dem, was rein und groß allein 
in der bee war, einen Werth fichern will, ven ihm bie Nefultate ab⸗ 
ſprechen. 

Sybel's Richtung verwandt, vor Allen auch durch den Erfolg des Vor⸗ 
trags und der Lehrthätigkeit mindeſtens ebenbürtig erſcheinen uns, wie fie 
deutſche Geſchichte auffaſſen und darſtellen Häuſſer und Droyſen. Beide 
herrſchen vom Katheder aus mit einer Macht über die empfänglichen Ge⸗ 
müther der Jugend, wie ſie in den Annalen unſerer Univerſitäten zu den 
glänzendſten Erſcheinungen gehört. Beide treten muthig an die Strömun- 
gen bes öffentlichen Lebens der Zeit heran und verftehen es eben darum, 
bem ftarren, biftorifch geworvenen Stoff politifch lebendigen Geift einzu- 
flößen. Während Droyſen, vielleicht von Analogien des griechifchen Al⸗ 
terthums ausgehend, von der Stelle aus angreift, wo das Reich bereits 
verloren, ein Reichsland im Norden es in Stüde zerfchlagen hilft um 
Neues aufzubauen, während er, nachdem er ein biographiſches Meifter- 
wert erften Ranges geliefert, vielleicht etwas zu conftructiv von ver Ge⸗ 
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Erzählung, da wo fie anheben kann, etwa mit dem Großen Kurfürſten, 
die begierige Dienge hinzureißen, hat Häuffer dasjenige Zeitalter der deut⸗ 
ichen Gefchichte zum Gegenftande gewählt, in welchem bie legte Nemefis über 
bie morfchen Formen bes Meichs hereingebrochen. Zrifft er in Stoff und 
Auffaffung fehr nahe mit Shybel‘ zufammen, fo unterfcheivet ihn boch auch 
Mancherlei. Deutfchland in feinen ftantlichen geographifchen Grenzen bfeibt 
das Theater, auf welchem fich gewaltige Hergänge entwideln; nur um ben 
Zufammenbang zu wahren fchweift der Blick in die europäifche Gefchichte 
binüber, voll und warm aber wie aus dem Herzen pulfirt das Leben durch 
die Epoche, die fo wunderbar die lette gewaltige Umgeftaltung des beut- 
chen Reiche hervorgebracht bat. Man hört wohl und vielleicht nicht ganz 
mit Unrecht tadelnde Aeußerungen über die Breite und Ungleichartigleit 
der Schilderung fallen, allein wie werben dieſe Schwächen aufgewogen 
durch die Gabe flüffiger, am Erzählen als folchem fich erfreuender Er⸗ 
zählung, bie dieſem Hijtorifer in hohem Grave eigen iſt. Daß biefelbe 
mit der längft erprobten männlichen Gefinnung zu voller Geltung kom⸗ 
men wirb in ber von Häufjer demnächſt zu unternehmenden Arbeit, ber 
Schilderung der Zeit Friedrich' des Großen vom Hubertsburger Trieben 
an, daran wird Niemand zweifeln, ver bie veutfche Gefchichte gelefen. Ob 
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Hevermann freilich darum zu thun fein wirb, gerade biefen König in ſei⸗ 
ner politifchen Thätigkeit politifch treu und lebensvoll dargeftellt zu ſehn, 
das ift eine andere Frage. 

Deachtenswerth und nicht zufällig erfcheint und doch, daß bei dem 
bie Nation mit Aufmerkſamkeit erfüllenden Schaffen folcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber wie Sybel, Häuffer und Droyſen neuerdings auch derjenige Staat ac« 
tiv betheiligt ift, beffen probiventieller, ftetig fortfchreitender Beſtimmung 
auch die Richtung ihrer Thätigkeit vorzugsweife zu Gute kommt. Welche 
fegensreiche Folgen ver weife, liberale Entfchluß gehabt, das preußifche 
Archiv Männern wie ihnen, — und fügen wir hinzu Gervinus für feine 
gebanfenreiche Gefchichte des neunzehnten Jahrhunderts, — zur Verfügung 
zu ftellen, das ift faft auf jebem Blatte ter Bänte wahrzimehmen, bie ge- 
genwärtig unter uns Deutfchen am meiften dazu beitragen, ven hiftorifchen 
Sinn an dem unmittelbar ftaatlichen Intereſſe zu erquiden und zu für- 
dern und baburch eben das gefammte Stubium ver Gefchichte nach allen 
Zeiten und Richtungen bin, wie wir barzuthun verfucht haben, nachdrück⸗ 
lich zu heben. 
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Wer heutzutage in einem deutfchen Watte über Krieg und Waffen- 
werk fpricht, hat über die Zeitgemäßheit feines Gegenſtandes leider Tein 
Wort zu verlieren. QTief und gründlich ift das Vertrauen auf bie Unver- 
letzlichkeit des Friedens und bes Rechtes im Herzen Europa’ erfchüttert, 
Das Zeitalter der Eifenbahnen, ver Telegrapbie, des Freihandels, ber 
Welt: Ausftellungen, ver Völfer-PVerbrüberungsfefte aller Art fieht feine 
liebften und unfehlbarften Slaubensfäte, einen nach bem andern, vor un⸗ 
erbittlichen Thatſachen weichen. Weber vie Schulvenlaft der Staaten, 
ncch der gefteigerte Völkerverklehr, noch die Vervolllommnung ber Zerftd- 
rungswerkzeuge, noch endlich die Macht ber öffentlichen Meinung bat fich 
als untrügliches Schugmittel gegen Krieg zwifchen ben europälfchen Groß⸗ 
mächten bewährt, — von dem in Trümmern liegenven Völlerrecht bes 
weiland heiligen Bundes gar nicht zu reden. Schon ber Krimfrieg brachte 
Viele auf andre Gedanken, welche fich font wohlbehaglich die Hände ge- 
rieben hatten, wenn fie lafen, wie Frankreich in Africa fein Geld und 
feine Leute verſchwende, wie es dadurch ungefährlich werbe für feine euro⸗ 
päifhen Nachbarn. Jetzt aber haben vie Tage von Magenta und Solfe- 


544 Die Erziehung ber Ingenb zur Wehrhaftigkeit. 


rino die Srwägung diefer ‚Dinge zur brennenden Frage für uns gemacht. 
Sie brennt heiß und lichterloh in den Geldforderungen ver Regierungen, 
in der Uniformirung unferer Heere, in der fieberhaften Thätigkeit unfrer 
Waffenfabrilen und Arſenale. Neue Regimenter, feftere Heerorbnung, 
mehr Offiziere, gezogene Kanonen, Zünbnavelgewehre, Feſtungen, Küſten⸗ 
Befeftigungen und Kanonenboote: das ift feit einem Jahre die Lofung, 
bei und wie ähnlich bei unfern Stammpgenoffen jenfeit des Meeres. Und 
nicht nur auf die Vervolllommnung der Waffen, der Vertheidigungswerke 
und ber Heerorbnung ift es abgejehen: auch bie Ausbildung ver einzelnen 
Kämpfer ift mit großem Rechte ein Gegenftand ernfterer Fürforge gewor- 
"ven. Die Leiftungen ver Franzoſen haben namentlich auf dieſem Gebiete 
maaßgebend gewirkt für eine neue Auffaffung des Kriegswefens ober viel- 
mehr für eine Rückkehr zu deſſen älteften, claſſiſchen Muftern. Dan fängt 
an zu erlemmen, daß der einzelne Mann, ftatt burch die vervollkommnete 
Waffe zur Mafchine herabzufinten, nun erft recht zu perfönlicher Geltung 
fommen muß, wie in ben Glanztagen ver hellenifchen Hopliten und ver 
römischen Legionäre. Schon die Vorgänge an ver Alma, bei Inlerman, 
vor den Schanzen Sebaſtopols ließen bie Zuverläſſigkeit, die Beweglichkeit, 
pie körperliche und geiftige Tüchtigfeit der Untergebenen fehr bebeutunge- 
voll hervortreten, neben ven Leiftungen ver oberften Führung. Doch ließen 
der zähe Widerſtaud ber Nuffen, die ungebeueren Verlufte und bie ver- 
bältnigmäßig geringen Enverfolge ver Verbündeten immer noch ein ftarkes 
Selbftgefühl in ven bewaffneten Zufchauern des Kampfes beftehen. Das 
bat fich mächtig geänvert, feit die berühmte, neugefchaffene dfterreichifche 
Armee, trotz aller Tapferkeit, bei jedem Zufammentreffen mit ben nen- 
napoleonifchen Franzoſen den Kürzeren zog, Dan mochte immerhin ven 
größern Theil der Schuld auf bie obere Leitung fchleben, man mochte bie 
gedrückte Lage eines Heeres unter einer feinbfeligen Bevdlterung gebührend 
in Anſchlag bringen und der heldenmüthigen Leiftungen vieler, namentlich 
auch deutſcher Regimenter, in böchften Ehren geventen: immer blieb ein 
unbebagliches Gefühl in Tauſenden von veutfchen Herzen zuräd. Das 
Bewußtfein überlam uns: „Diefe Leute haben uns in dem widhtigften 
Handwerke der nächften Zukunft überholt, während wir rubig daheim 
faßen; fie haben auf ihren Schlachtfelvern doch mehr gelernt, als wir 
auf unfern Uebungsplätzen; ihrem Selbftuertrauen entfpricht ihre Umficht, 
igre @eifteßgegenwart, ihre Kraft und Gewandtheit — mit aller angebo- 
renen Tapferkeit, mit aller Pflichttreue und Vaterlandsliebe wirb es uns 
ſchwer werben, dem erften Anſturm dieſer Feinde fiegreich zu begegnen.“ 
Diefe Erwägungen waren faft allgemein, fie drängten ſich den Män- 
nen bed Faches auf wie dem Laien, und Feine Partei hat fich ihnen 
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gänzlich verfchloffen. Aber die Folgerungen, die man aus ihnen zog, 
waren ſehr verfchiebener Art. Hin und wieder fchien man geneigt, bem 
Slaubensfage von ber kriegerifchen Ueberlegenheit der Franzoſen ſich ein⸗ 
fach zu fügen, wie einer Naturerfcheinung, gegen die nicht zu ftreiten fei. 
Nur Wenige, Gott fei Dant, folgerten daraus balblaut die Nothwendig- 
feit des Nachgebend oder bes Anlehnens an auswärtige, die Uebermacht 
fishernde Bundesgenoffen. Dafür aber begegnete man auf biefer Seite 
nicht felten einer anderen, nicht ungefährlichen Auffaflung unferer Wehr⸗ 
verhältniffe gegen unfere weftlichen Nachbarn. Der Gemeinplag von ber 
beutfchen Ausdauer und dem franzöfifchen Strohfeuer wurbe hervorgeſucht. 
Man. fprach vom Berluft der erften Schlachten als von einer felbituer- 
ftändlichen Sade; dann aber, wenn ber deutſche Zorn erft mächtig ge- 
worden, werde die nachhaltige, wenn auch etwas fchmwerfällige deutſche 
Kraft fih zum Verderben der leichtfüßigen Franzoſen bewähren. — Hof- 
fentlich werden folche Vorftellungen an maaßgebenver Stelle niemals Ein- 
gang finden. Denn, gefegt auch, das Wort von der beutfchen Ausdauer 
im Unglüde wäre nicht blos ein Ruhepolſter für vie Trägheit, fo würbe 
biefe gepriefene Eigenthämfichleit unfere® Volle dennoch mit nichten bie 
ganz außerorventlichen Vortheile aufwiegen, welche bei ber Keſtſpieligkeit 
unfrer Kriegführung, bei ven künftlichen Befig- und Erwerbeverhältniſſen 
und ben üppigen Gewöhnungen unſrer Gefellfchaft dem Sieger des erften 
Feldzuges zufallen müſſen. Es ift nichts leichter, ale im Frieden von 
Vertheidigung bis auf den lebten Dann, von „Vollskrieg“ fprechen. Iſt 
die Sache einmal im Gange, bringt der Krieg erft, nicht nur den Armen, 
fondern auch den fonft Wohlhabenden, Verlufte und Entbehrungen, fo 
fommt bie Begeiſterung für die Ehre des Volls gegen Nützlichkeits⸗ und 
Menfchlichleits- Rüdfichten bald genug in's Gedränge. Wir werben 
es höchſt wahrfcheinlich zunächft nur mit kurzen, ſcharfen Feldzügen, mit 
fchnellen Entfcheivungen zu thun Haben. Namentlich an ver beutfchen 
Weftgrenze, in den reichen, bichtbenöflerten rheinifchen Landen wirb bie 
Angriffetraft der Heere, ihre Beweglichleit, ihre Leiftungsfähigleit für 
große, plögliche Sntfcheidungen im freien Felde eine Hanptrofle fpielen. 
Die erften, reichen Früchte des Siege werben dem taftifch überlegenen, 
elaftifcheren, bis in feine einzelnen Glieder, fo zu fagen, lebendigeren unb 
intelligenteren Heere zufallen, und es ift fehr die Frage, ob und wie weit 
die Wucht der wirthfchaftlichen Verhältniffe es zulafien wir, daß die an 
fih unſchätzbaren Eigenfchaften ver Zähigleit und Ausdauer auf jenem 
Doben zu ihrer vollen, die endliche Entſcheidung bedingenden Wirkung 
gelangen. 

Ss if ein Glück und barf mit reiner Genugthuung hervorgehoben 
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werden, dag man fich, namentlich in Preußen, biefer Erfenntnig durchaus 
nicht verfchließt. Ein Blick auf die Uebungsplätze des preußifchen Heeres 
beweift, wie man dort gleich weit entfernt ift von felbft genügfamer Ge⸗ 
ringſchätzung des Feindes und von dem lähmenden Aberglauben an bie 
dem Deutfchen unerreichbare franzöfifche Gewanptheit und Angriffsfraft, 
wie man, und gewiß mit vollftem echte, fich überzeugt hält, daß nur 
eine zwechmäßige Ausbildung dazu gehört, um ven preußifchen Anfanteri- 
ften, unbefchabet feiner nationalen Vorzüge, auch im Angriffsfampfe zu 
einem ebenbürtigen Gegner der Zuaven unb ber africanifchen Jäger zu 
machen. Die Uebungen des preußifchen Fußvolks gewinnen mehr und mehr 
fo zu fagen einen turnerifchen Anftrich, die berufene Steifheit des Erercitiums 
macht leichten, gewandten, dem praftifchen Felddienſte angepaßten Bewe⸗ 
gungen Plag, ohne in haltungsloſe Nachläffigkeit auszuarten. Die Er- 
folge find jet ſchon fichtbar und werben fich zuverläffig noch fteigern. 
Es ift überhaupt das Beſte zu hoffen von dem Geifte ver Selbfterfennt- 
niß und des eifrigen Fortfchrittspranges, welcher in einem keinesweges 
mehr einflußlofen Theile des preußifchen Offiziercorps fich regt und kürz⸗ 
ih, unter Anderem, auch in einigen viel beſprochenen Veröffentlichungen 
eines bochftehenden Heerführers fo erfreulich hervortrat. Etwas Ganzes 
und Vollendetes jedoch, ein dauerndes, von innerer Lebenskraft getragnes, 
zu den Bebürfniffen der Zeit und dem Fraft- und Koſten⸗Aufwande in 
befriedigendem Verhältniffe ſtehendes Ergebniß werben biefe Bemühungen 
erjt dann erreichen, wenn eine planmäßige, umfafjende, großartig ange- 
legte und grünblich burchgeführte Erziehung der männlichen Jugend zu 
förperlicher und — geiftiger Wehrbaftigleit ihnen zu Hülfe kommt. 

Wir berühren bier eine in ber Luft Tiegenve, im Grunde, faft wie 
bie Nothwendigkeit der beutfchen Einheit, von Niemand beftrittene, in ber 
Theorie faft trivial geworvene Wahrheit. Wir berühren fie, nicht um 
ihr durch neue Gemeinpläge zu huldigen, fonbern um durch beftimmte 
Borfchläge nach Kräften dazu mitzuwirken, daß fie aus dem Bereich ber 
Schönen Gedanken, ver patriotifchen Anregungen und Wünfche in das Ge- 
biet ver Thatfachen herabfteige. Die Schwierigkeiten der Durchführung 
dürfen und follen nicht unterfchägt, aber auch nicht abergläubig gefürchtet 
werden. Der gute Wille ver Einzelnen darf nicht in zerftreuten, plan- 
ofen und darum auch erfoglofen Verſuchen fi) abnugen. Es müſſen 
ernftlich die Mittel angewenvet werden, weldhe geeignet find, vie vortreff- 
Tichen Triegerifchen Anlagen ber preußifchen und veutfchen Jugend in vol- 
lem Maaße zu entwideln, fie, ohne Ueberbürdung des Staatshaushaltes, 
ohne Verbrillung und Verfteifung in ein einziges, großes, gewanbtes, zu⸗ 
verläffiges, taftfejtes Heer zu verwanbeln. Mögen dieſe Zeilen dazu bei- 
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tragen, einflußreiche Batrioten von ber Nothwendigkeit der Sache zu über: 
zeugen und mögen die vorgejchlagenen Mittel eine unpartetifche Prüfung 
finden. — 

Das deutfche Turnen ift, wenn nicht aus ftreitbarer Vaterlandsliebe 
hervorgegangen, fo doch fehr bald durch dieſe belebt und verebelt worben. 
Belanntlich gaben bie Bemühungen Bafebow’s und feiner Schüler ben 
erften Anftoß zu planmäßiger päpagogifcher Nüdfichtnahme auf das Teib- 
liche Gebeihen der Jugend. Diefe Bemühungen hingen mit der Wieber- 
geburt des deutfchen Volkes, wie fie in ben Geiftesthaten ver bahnbrechen« 
den Schriftfteller fich vorbereitete, innig zufammen. Diefe ftellten das 
Recht gefunder, frifcher Leiblichkeit wiederum her für ein unter dem Drud 
der täglichen Arbeit und Sorge und unter dem fchlimmeren Druck des 
fleinmüthigen, engberzigen Vorurtheils verkommenes Gefchledht. Es ward 
feit den fiebenziger Jahren allmählich wieder Sitte, auch bürgerlichen 
Knaben guter Yamilien einige Bewegung, einiges Tummeln in Wald und 
Feld, im Waffer und auf dem Eife gelegentlich zu gönnen, wenn auch zu- 
nächft nur in den „genialen und freigeiftigen” Sreifen. In Baſedow's 
Philanthropin zu Deſſau tritt berechneter Wechfel geiftiger und Törper- 
licher Thätigfeit dann zuerft wieder als anerkanntes und befolgtes Grund⸗ 
geſetz gebeihlicher Erziehung auf: — ein Fortfchritt, um veffentwillen dem 
unbeiligen Propheten Rouffeau’fcher Erziehungstunft manche feiner Thor⸗ 
beiten verziehen werven mag. Dann griff Gutémuths in Schnepfenthal 
feit 1785 die Sache zuerit planmäßig an. Seine „beutfche Gymnaſtik,“ 
1793, darf als nächfte literarifche Duelle des gefammten deutſchen Zurn- 
weſens betrachtet werten. Sie lenkte ‚bereits in hohen, maaßgebenven 
Kreifen bie und da die Aufmerlfamfeit auf das Bedürfniß ver leiblichen 
Erziehung bin. Dänemark (feinem Kronprinzen hatte Gutsmuths fein 
Werk gewibmet) griff die Sache zuerft praftifch an und zählte 1803 ſchon 
14 gumnaftifche Anftalten mit 3000 Zöglingen. In Deutfchland folgte 
Sarl Rour in Erlangen durch feine gymnaſtiſchen Beitrebungen dem Bet- 
fpiel der Schnepfenthaler, und nachdem Wirth 1795 in feiner „Enchelo- 
pädie der Leibesübungen," Gutsmuthe 1804 in der zweiten Ausgabe ver 
Gymnaſtik fih nochmals nachdrücklich an alle großen und kleinen Pfleger 
und Schüger beutfcher Jugend gewanbt hatten, brachte das Jahr 1804 
in Preußen vie Ausficht auf durchgreifende Erfolge. Der Minifter 
v. Schudmann erflärte 1804 „fTörperliche Uebungen und ertigfeiten ver 
Jugend“ für ein weientliches Stüd feines Plans einer nationalen Erzie- 
bung. Dann brachte freilich der Krieg, wie überall, jo auch hier zumächft 
Auflöfung und Stillſtand jedes nicht durch die Noth des Augenblids be- 
bingten Wirkens. Uber auf keinem Gebiete folgte feinen Srekörungen fo 
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fchnelf ein nenes, reicheres und gefunberes Leben, als auf vem ber Er⸗ 
ziehung. Wir fehreiben hier feine Gejchichte, weber des Schul» noch bes 
Zurnmwefens und müffen e8 daher über und gewinnen, an dem berzerguiden- 
den Bilde ver Jahre 1808—1812 ſchnell vorüberzueilen. Es genügt, des 
Auftretens Jahn's, Eifelen’s, Friefen’s in ven Jahren 1810, 1811 und 
1812, diefer xomantifchen Blüthezeit des Berliner Turnplatzes, nur mit 
Einem Worte zu gevenfen. Jedermann weiß, wie ber preußifche Turn⸗ 
vater und feine Gehülfen fo recht eigentlich von dem Gedanken ausgingen, 
daß e8 in Deutſchland nun endlich Zeit fei, nicht mehr blos dem Einzel- 
nen, fondern vor Ullem tem Ganzen zu helfen. Man müßte fein Herz 
in der Bruft Haben, um nicht mit Erhebung und Erbauung immer wieber 
und wieber es zu betrachten, wie unter Drangfjalen und harter Lebensnoth 
nun auch in ben Führern der Jugend ber ungehenre Fortſchritt dieſer 
ernften Zeit fich vollzog: ber Fortfchritt von dem zerfließenpen Weltbürger⸗ 
thum des achtzehnten Jahrhunderts zu dem Leben im Bolfe und mit ven 
Mitbürgern, im bewußten, liebeseifrigen Dienfte des Vaterlandes. Und 
dieſem erbebenven Gefühl entfpricht die nieberfchlagende Beichämung, deren 
fih ver Deutfche noch heute vergeblich zu erwehren fucht, wenn er, nur 
ein Baar Jahre weitergehend in der Gefchichte feines Volles, dem kläg⸗ 
lichen Ende jenes erften Erwachens zu frifchem und fröhlichen Mannes⸗ 
und Bürger-Bewnßtjein begegnet. „Nachdem im Jahre 1819 einige und 
neunzig Zurnanftalten in Folge ber falfchen Richtungen, weldhe die Gym⸗ 
naftit an einigen Orten genommen hatte, aufgehoben worben, haben bie 
bazwifchen wieber gegründeten gymnaſtiſchen Anftalten bei ihrem unent- 
fchiedenen, um ihre Eriftenz gleichſam kämpfenden Zuftande nicht vermocht, 
die Bleichgäftigleit und felbft die Abneigung, mit welcher vie Mehrzahl 
des Publicums fchon früher die Gymnaſtik betrachtete, zu befiegen und für 
biefelbe die Theilnahme gu erweden, ohne welche fie nicht zu einer gebeib- 
lihen Entwidlung gelangen Tann." Diefe Worte, nicht einer Oppoſi⸗ 
tionsfchrift, fondern dem im Jahre 1842 durch die Miniſter v. Boyen, 
v. Rochow und Eichhorn dem Könige abgeftatteten Berichte entnommen, 
mögen uns an biefem Orte jeder ausführlichen Würdigung beffen über 
heben, was bie öfterreichifche Partei durch ihre preußifchen Diener an bem 
Zurnmwefen, wie an allen andern Herzens und Ehrenſachen des ventfchen 
Volles gethan bat. Zerftörung des gefammten Turnweſens, weil man 
„an einigen Orten“ faljche Richtungen beffelben zu bemerken glaubte, 
Mißmuth, Enttäufhung, dann gleichgäftiger Schlaf des ı Bublicne,« 
fpäter vereinzelte, halbe, unfichere Wieverbelebungsverfuche, mißtrauiſch 
überwacht, um ihre Eriftenz ämpfend,« darum auch ohne geſunde und 
dauernde Wirkung — das in ber That ift in wenig Zügen das Bild ber 
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Erfahrungen, welche das ventfche Turnweſen zu machen hatte, als über 
den Gräbern ber für das Baterland gejtorbenen Turner der Raſen kaum 
eingegrünt war. Der Regierungsantritt Friedrich Wilhelm’s IV. bezeiche 
net auf dieſem Gebiete unferer vaterländifchen Arbeit, wie auf fo vielen 
anderen, ben Beginn einer befferen, vegfameren, an bie Tage der Erhe⸗ 
bung wiederum anfnüpfenven, wern auch vielfach ſchwankenden und ver⸗ 
worrenen Zeit. Die Königliche Verfügung vom 1. Juni 1852 gewährte 
der Turnkunſt von Seiten der Staatsgewalt bie volle, unfchägbare Au⸗ 
erfennung ihres Werthes für die Erziehung der Jugend. „Dem Vater⸗ 
lande tüdhtige Söhne zu erziehen, durch harmonifche Ausbildung der gel 
ftigen und lörperlichen Kräfte ein beilfames Gegengewicht zu bilden gegen 
bie geftiegenen Anforderungen an bie geiftige Ausbildung der Jugend“ — 
fo wird ihre Aufgabe einfach und nicht unrichtig, wenn auch gerade nicht 
erfchöpfenn, bezeichnet, Es wird ihr Pflege und Schu ber Behörden 
verheißen, felbft ®elphülfe von Seiten des Staates im alle bringenden 
Bedürfniſſes in Ausficht geftellt. Freilich macht die Nachwirkung des 
früheren Mißtrauens ſich gleich daneben bemerflich, in ber Verwahrung 
ngegen bie phnfifchen und moralifchen Nachtheile des früheren Turnens,“ 
in ver beforgten Hindeutung auf die Gefahren alles "Schaugepränges, 
in ber Betonung des einfachen, mächftliegenben, rein Lörperlichen Zweckes 
ber Uebungen. Für die Ländliche Bevölkerung werben die Leibesübungen 
noch überfläfftg erachtet, auch in den Stäbten nur bie höheren Lehranftal- 
ten, Gymnaſien, höhere Bürgerfchulen, Schullehrer-Seminare, Divifions- 
und Brigade⸗Schulen bedacht. Auch die Scheu vor Einführung ver Turn⸗ 
pflicht, felbft für vie Schüler jener bevorzugten Anſtalten, brüdt ver 
ganzen Maaßregel noch den Stempel einer gewifjen Unjchlüffigleit, eines 
bloßen Verſuchs auf, — und vemgemäß haben fich bekanntlich auch ihre 
Folgen entwidelt. Mit bem die Hoffnungen und Beftrebungen ber vierziger 
Jahre überhaupt kennzeichnenden fangninifchen Eifer wurbe die Turnfache 
bie und ba in bie Hand genommen; es entftanden Zurnvereine, Turn⸗ 
häufer wurden errichtet, Turnfahrten und Turnfeſte veranftaltet. Nament- 
(ih in ven Jahren 1843—1846 kamen hin und wieber recht tüchtige 
Leiftungen zu Stande, Lehrer und Schüler gaben fih Mühe, Erwachſene 
betheiligten fich und gingen ver Jugend mit Hülfe und Beiſpiel zur Hand. 
Über auch der alte, vaterlänpifche und freiheitliche Geiſt ver Turnplätze 
begann fich zu regen. Mit mehr oder weniger Zact und Berftänbniß 
wurden bie Erinnerungen der Jahn'ſchen Periode wieder belebt; der ebenfo 
unklare als jugendfriiche Fortſchrittsdrang nnfrer politifchen Kinder⸗ und 
Lehrjahre ließ fih das treffliche Agitationsmittel nicht entgehen. “Die 
Turnfeſte verwandelten fich Kin und wieder in Vollofeſte, wenn auch harm⸗ 
80 
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lofefter Natur, die nernös-pathetifche Kriege- und Freiheitslyrik ver Her- 
wegh’ichen Schule fand in den Turnliederbüchern manchen, wenn für ge⸗ 
funde Verhältniffe durchaus ungefährlichen, fo doch Häufig unpafjenden 
und minbeften® fehr überflüffigen Anklang, und da blieben venn auch Die 
alten Widerſacher und Mißverjtänpniffe nicht aus. Das Turnen wurbe 
von dem offiziellen Rückſchlage, ver fchon die Jahre 1846 und 1847 be- 
zeichnet, empfindlich genug getroffen. Man fonverte die Schäfer von ven 
erwachfenen Turnern unb entzog dadurch bem Schulturnen eine mächtige 
Anregung und manche, fehr nützlich mitwirkende Kraft. Die Trennung 
der Schulen von einander Inidte vollends den auflfeimenven, fröhlichen 
Gemeingeift der Turnjugend, und das Jahr 1848 mit feinen Nachwehen 
brachte dann auch auf biefem Gebiete, wie überall, nady kurzer Sturmfluth 
die Häglichfte- Erſchlaffung. Weber vie Gefanmtergebniffe der neueften 
beutfchen Turnbeftrebungen haben Türzli das Koburger Zurnfeft und vie 
Verhandlungen des Notionalvereins nicht eben glaͤnzende Auffchlüffe ge- 
geben, vie übrigens jeder Befucher veutfcher Zurnpläge aus eigener Au⸗ 
fhauung ergänzen und beftätigen kann. Es fehlt in Deutfchland berzeit 
durchaus nicht an eifrigen Förberern ber Sade, ed wird wicht eben 
fhwer, von den beutfchen Turnplätzen für irgenp einen feitlichen Zweck 
etliche Hunderte von trefflichen gymnaſtiſchen Künftlern zuſammenzu⸗ 
bringen; ihnen ftehen etlihe Tauſende gewandter und eifriger Knaben 
als Hoffnungsreicher Nachwuchs zur Seite; — aber eine lebendige 
und allgemeine Theilnahme, auch nur bes gebildeten Mittelftanpes, ein 
Verwachſen der Zurnübungen mit Sitte und Neigung des veutfchen Vol- 
fes, eine Träftige Einwirkung deſſelben auf den vaterlänpifchen Geiſt oder 
auch nur auf die körperliche Tüchtigkeit der in's Heer eintretenden Söhne 
ber gebilveten Stände — alles das gehört bis jetzt noch vollftändig im 
das Reich der frommen Wünfche. Nach der kürzlich in Leipzig erfchiene- 
nen „Ueberficht ber beutfchen Turnvereine“ beträgt deren Mitgliederzahl 
gegenwärtig auf dem Papiere 23,670 Dann. Es gehen davon ab, zu- 
nächlt bie 468 dfterreichifchen Turner, ſodann 2000 Schüler, viele befol- 
dete Feuerwehr- Männer und bie große Maffe ver blos eingefchriebenen 
und Beiträge zahlenden, nicht aber wirklich turnenden Mitgliever. Das 
Wochenblatt des Nationalvereins macht fich fchwerlih einer Unter⸗ 
ſchätzung fhulbig, wenn es die Zahl ber wirklich tüchtigen erwachfenen 
Turner auf etwa 5000 berechnet, d. h. auf etwa ein halbes Procent ber 
militärpflichtigen jugenplichen Benöfferung der Städte! — Mit vem Tur⸗ 
nen ber jchulpflichtigen Jugend ſteht es zur Zeit kaum viel beffer. Zwar 
ganz ohne Vorrichtungen zu Leibesübungen find feit 1842 wohl wenige 
höhere Unterrichtsanftalten geblieben; auch fehlt es durchaus nicht überall 
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an eifrigen und gefchicten Zurnlehrern und entſprechenden Leiftungen ber 
Schüler. Aber von ſolchen vereinzelten Beftrebungen und Erfolgen ift es 
noch ein weiter Weg, bis unfer Schulturnen auch nur einigermaaßen für 
bie Befferung deutfcher Dinge im Ganzen und Großen in's Gewicht fal- 
len wird. Noch find jene Klagen nur zu vielfach begründet, deren das 
neuſte minifterielle Runpfchreiben an die Provinzial-Schulcollegien erwähnt: 
Es wird dafelkft (Gentralblatt für die gefammte Unterrichtöverwaltung in 
Preußen, September 1860, ©. 522 ff.) auf die Unpopularität hingewiefen, 
in ber bad Turnen beim Publicum im Allgemeinen noch ftehe, auf bie 
Abneigung vieler Eltern, welche zu Nachſuchen um Dispenfation vom 
Zurnunterricht führe. „Dem Turnen fehle vielfach noch rege Theilnahme 
der Lehrer und Schüler. Häusliche Arbeiten für vie Schule, Privat- 
unterricht in ben neueren Sprachen, in Muſik und Zeichnen, fowie Baden 
und Schwimmunterricht feien für Schüler ver obern Klaſſen theils wirkliche 
Urfachen, theils Vorwände, das Turnen zu verfänmen. In ben meiften 
Fällen aber fei Bequemlichkeit, Gefhmad an den Vergnügungen Er- 
wachjener und Streben nah dem greifbar Nüklichen der eigeut- 
liche Grund der Verſäumniſſe. Nützten die Lelftungen im Turnen zum 
Auffteigen in eine höhere Klaffe oder zur Erlangung des Zeugniſſes ber 
Neife, over gewährten fie Vortheile für Wbleiftung des Militärbienftes, 
dann würde bie Betheiligung ohne Zweifel eine allgemeine fein.“ 

Man müßte ein fehr fanguinifcher Optimift fein, um viefen Klagen 
die Berechtigung abzufprechen. Die kalte, felbftfüchtige Berechnung, das 
vorfichtige Abwägen jeder Anftrengung gegen ven unmittelbar zu erwar- 
tenden, mit Händen greifbaren Nuten, die Hingabe an bequemen Genuß, 
das ablehnende, altfiuge Verhalten gegenüber ven idealen Anforderungen 
des Geiſtes⸗ und Sittengefeges bringt in der That aus unferm Familien⸗ 
und Gefellfchaftsleben, fowie aus unfern öffentlichen Zuftänpen von allen 
Seiten mit Macht in die Kreife der Jugend ein. Die komifchen Figuren 
„Karlchen Miesnick's“ und feines Freundes „Adolar von Stiel“, fowie 
die des Whift-tundigen „Ballknaben“ in Koſſal's Federzeichnungen“ find 
leiver feine müßigen Erfindungen. jeder Lehrer höherer Schulen, zumal 
in großen Städten, bat täglich Gelegenheit, an dieſem Gefchlechte feinen 
Humor und feine Geduld zu üben. Sobald das ganz kindiſche Gehen- 
laffen der Flegeljahre aufhört, beginnt bei einer großen Zahl unjerer 
Primaner, Secundaner, ja Tertianer bie nüchterne, felbftfüchtige Berech⸗ 
nung. Die allgemeine Abſpannung und Fahnenflüchtigkeit des mit Olmütz 
beginnenven und faum hinter uns liegenven Jahrzehents iſt an ber deut⸗ 
fhen Jugend fo wenig fpurlo® vorübergegangen, als an deren Lehrern. 
Sie hat auf Gymnaſien und Univerfitäten wahre Verheerungen angerich- 
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tet und eine Generation von frühreifen Praktikern in vie höheren Lebens⸗ 
freife eingeführt, deren Einfluß unfere Entwidelung erſt nach Jahren 
noch zu überwinden haben wird. Auch mit der oben berührten Abneigung 
des „großen PBublicumsu, ver erwerbseifrigen Väter, ver überglüdlichen 
Mütter und ver humanen, gefälligen Hausärzte Hat e8 leider zum Theil 
feine Richtigkeit. Sie entftammt theils der platt-materialiftifchen Richtufig 
der Zeit, theils ift fie durch bedenkliche Mißgriffe in ven Zurnbeftrebungen 
felbft erzeugt und genährt worden. 

Wir haben oben dem Andenken Jahn's und feiner Freunde den ſchul⸗ 
digen Zoll dankbarer Hochachtung nicht verfagen dürfen. Die Behandlung, 
welche fie erfuhren, wird für alle Zeiten ein häßlicher Flecken auf einem 
ohnehin nicht fehr reinlichen Blatte unfrer Gefchichte bleiben. Dieſe Er⸗ 
fenntnig darf uns aber nicht abhalten, auch über bie andere Seite der 
Sache unfre aufrichtige Meinung zu fagen. Das Jahn'ſche Turnen war 
gewiß weber unfittlich noch ftaatsgefährlich,. aber es hatte feine unprafti: 
ſchen, geradezu zopfigen Seiten und wäre ohne eine gründliche Umgeſtal⸗ 
tung fehwerlich jemals wahrhaft volksthümlich und vauernd wirkſam ge- 
worben. &8 iſt fchon auffallend, wie fehr in ver Einleitung zur „beutichen 
Zurnkunftu die fittlihen und vaterländifchen Zwede des Turnens gegen 
bie Schauftellung des neu erfundenen Deutſchthums, gegen bie Erörterung 
der Zurnfprache, gegen das Spiel mit Lauten, Sylben, Wortbildungen 
zurüdtreten. Und dieſes Hafchen nach dem Sonverbaren, dieſe Verwech⸗ 
felung des Beiwerks mit ver Hauptfache, diefe Neigung zu ächt beutfcher, 
Heinmeifterlicher Pedanterie geht dann in ver That in unerfreulicher Stei- 
gerung burch bie ganze burfchenfchaftliche Turner-Romantit hindurch. Von 
porn herein machen gewiſſe Auswüchfe der veutjchen „Gründlichkeit“ ſich 
fühlbar. Man lieft mit Befremden, daß fchon im erften Winter 60 ver- 
ſchiedene Aufſchwünge am Ned ausgehedt wurden, fpäter fogar 132. Die 
praftifchen, Allen zugänglichen und beſonders dem Wehrzwed dienenden 
Uebungen traten bald genug gegen das Wetteifern in Kunft- und Schau« 
ſtücken zurüd. Eine Neigung zu zunftmäßiger Abſonderlichkeit machte fich 
mehr und mehr bemerflih. Ste hat ſeitdem nur zu fehr auf veutfchen 
Zurnpläßen gewuchert, ganz beſonders auch in dem Vorurtheile vieler 
Turner gegen das, was fie „militärifche Verdrillung“ zu nennen pflegen. 
Iſt doch felbft der fo Mare, verftändige und gemäßigte Gutsmuths von 
biefer Gefpenfterfurcht Teinesweges frei, wern er flch gegen „militärtfche 
Zucht, Verfinfterung ver fröhlichen Jugendzeit, Glieverfteifheit als Folgen 
des Exercirens auf dem Turnplage” verwahrt, Indem wir biefen anti- 
militärifchen Zug unjeres Turnweſens in feiner Entwidelung bis auf bie 
neuefte Zeit verfolgen, berühren wir freilich einen wunden Fleck umferer 
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Zuftände überhaupt und fegen und vielleicht der Gefahr des Mißverftind- 
niffe® aus, gerade da, wo wir am bringenbften zu überzeugen wäünfchten. 
Gleichwohl halten wir es an der Zeit, unjere Wahrnehmungen einfach 
auszufprechen. 

Es ift herfömmlich, das prenßifche Volt als ein „ Ertegerifches u zu 
bezeichnen. Wenn damit gefagt werben fol, daß in den Preußen das 
Material zu tapferen, kriegstüchtigen Soldaten ftedtt, daß dieſe Tüchtig- 
teit fich vielfach auf dem Schlachtfelde bewährt hat, daß enplich ber preu- 
Bifche Staat feinem Kriegsweien jährlih ein ungewöhnlich hohes Man 
von Opfern bringt: fo giebt es natürlich keinen mehr gerechtfertigten Aus- 
ſpruch. Auch gewiffe Triegerifche Leberlieferungen im Volle, namentlich 
in den unteren Ständen, find in Breußen nicht zu verkennen und unter- 
fcheiden das Voltsbewußtfein, namentlich in den alten Provinzen, merklich 
genug von dem mancher andern deutſchen Landſchaft. Dagegen hieße es 
fich einer gefährlichen Täufchung hingeben, wenn man in dem auf bie 
Dauer doch wohl in erjter Linie maaßgebenven Theile des preußifchen 
Volles, In den geiftig gebilveten und materiell felbjtänpigen Schichten des 
Mittelftandes, dieſen eigentlichen Werkmeiſtern der geijligen wie materiellen 
nationalen Arbeit, gegeumwärtig einen irgendwie ſchwungvollen Friegerifchen 
Seift, ein Gefühl thatkräftiger Wehrhaftigleit und Wehrluft voransfegen 
wollte. Es mag unerfreulich Hingen, aber es wird durch Verfchweigen nicht 
beifer: die Armee tft nicht eigentlich populär in viefen Kreifen, ver Dienft in 
verfelben gilt vielfach mehr für eine läftige Pflicht ale für eine Ehre. Man 
entzieht fich ihm, wenn es irgend angeht und fchlimmften Falles thut man, 
im Großen und Allgemeinen, eben nur, was man muß. Wer namentlich 
öfters Gelegenheit hatte, mit preußifchen fogenannten "einjährigen Frei⸗ 
willigen“ vertraulich zu fprechen, wird nur zu oft einer gewiſſen blafirten 
Abneigung gegen ven Dienft begegnet fein. ‘Die Klagen der Linien-Offt« 
ziere über tie aus den einjährigen Freiwilligen bervorgegangenen „Kame⸗ 
raben von ber Yanpwehr“ waren und find nicht bloße Ausſprüche des 
Standesvorurtheils. Wir find ihnen fehr Häufig im Munde der verftän- 
bigften, von allem ausſchließenden Hochmuth entfernten Offiziere begegnet, 
ganz abgefehen von unferen eigenen Beobachtungen im Kreiſe perfönlicher 
Bekannten. Daß wir e6 kurz fagen: ein nicht eben breit zu Tage treten- 
ver, aber tief genug gehender Riß zwifchen ver offiziellen Wehrkraft und 
ver freien “Intelligenz des Landes kann nur von ber Liebebienerei oder ber 
Verblendung geläugnet werden. Eine foldhe Erfcheinung wäre in feiner 
Zeit und bei feinem Bolt eine erfreuliche zu nennen. Sie wird doppelt 
bevenklich in einem Lande, welches wefentlich feiner alfgemeinen Volle 
bewaffuung feine Geltung als Großmacht verdankt und zu einer Zeit, 
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welche fi) anzuſchicken ſcheint, vie Schidlfale ver Völler wieber einmal 
auf die Spige des Schwertes zu ftellen. Kein Zweifel, daß große Schid- 
falsfchläge auch jet wieder die fchlummernvden Funken der Helbentraft 
würden hervorſprühen laſſen. Aber e8 wäre doch eine traurige und be- 
denfliche Sache, wenn wir dazu verurtheilt wären, ven Weg zu Sieg und 
Ehre ſtets nur durch demüthigende Niederlagen hindurch zu finden. 

Wir wollten hier zunächft nur ebenfo ſchonend als freimüthig auf 
bie Thatſache hinweiſen. Die allfeitige Erörterung ihrer Grünbe liegt 
diesmal nicht in unferm Plane. Ohne Zweifel fallen vie etwa begange- 
nen Fehler nicht einzelnen Perjonen, auch nicht einem einzigen Stanve 
zur Laſt. Es ift in Ilium gefündigt worden und vor ven Mauern ber 
Stadt, und es bat fehwerer, fortgefettter Mißgriffe beburft, um die Nach⸗ 
folger der Führer von Leipzig uud Waterloo den Nachlommen ber Frei- 
willigen fo zu entfremden, wie es beute Jeder fehen kann, ver nicht ab⸗ 
fichtlich die Augen verfchließt. Wir ergreifen bier aber nicht das Wort, 
um dem Oppofitions- Kiel zu dienen, ſondern weil die Beflerung des 
Schadens uns Herzensfache iſt, und weil wir glauben, einen, wenn nicht 
dem ganzen Uebel gewachfenen, jo doch immerhin in feinem Streife nüß- 
lichen und ausführbaren Bellerungs-Vorfchlag machen zu können. Er be 
trifft die Verwerthung des Turnens für die Wiedererwedung 
bes kriegerifhen Geiftes zunädhft in dem Mittelſtande, für 
Annäherung des bürgerlichen Bewußtfeind an das des Offiziers und bes 
Soldaten, für Herftellung jener nationalen Einheit des männlichen Dentens, 
Empfindens und Wollens des Geiftes, der denn doch — wie noch kürzlich 
von hoher Stelle bei dem Feſt der Berliner Univerfität e8 ausgefprochen 
wurde — troß aller gezogenen Kanonen und Zündnabelgewehre bie legte 
Bürgſchaft, des Sieges bleibt. 

Mit Genugthuung haben wir die neuften Bemühungen des Minifte- 
riums um Hebung des Turnweſens begrüßt. Die im Gentralblatte (Sep- 
tember 1860, ©. 519 ff.) abgebrudten Verfügungen an die Regierungen 
und an die Provinzial» Schulcollegten gehen weit über ven Erlaß von 
1842 und die an ihn anfnüpfenden Beſtrebungen hinaus. Sie machen 
bas Turnen vor Allem zu einer Pflicht der Schüler, und entbeben es 
dadurch zum Theil ven nachtbeiligen Einflüffen elterlicher Vorurtheile und 
jugendlicher Genußfucht, Blaſirtheit und Trägheit. Sie dehnen dieſe Pflicht 
ſodann auf die ganze männliche Schufjugenp des Landes aus, in 
ver fehr richtigen Erwägung, daß bie einfeitige und gleichförmige Körper- 
thätigfeit des Landmannes ebenfo ber gumnaftifchen Beihülfe bevarf, wie 
bie trägen, weichlichen Gewohnheiten vieler Städter. Die Verorbnungen 
treffen ferner wenigſtens einige Anftalten für Ausbildung von Turnlehrern 
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und fie betonen endlich mit Recht die Einfachheit und praftifche Zweck⸗ 
mößigfeit der Webungen, fowie deren Berechnung auf Anſchluß an bie 
friegerifche Ausbilvung der Jugend. Wir hätten bier gar nichts zu wün⸗ 
ichen, als einfache, gewiffenhafte Ausführung bes Empfohlenen und DVer- 
orbneten, wenn nicht eine Wendung bes Erlaffes uns Bedenken auf- 
dränge. Diefelbe erfcheint auf ven erften Blid fo verftändig und unver- 
fünglich als möglich: fie erklärt fich gegen ba® Ausarten der Turnübungen 
in „militärifche Spielereien”. Uber fie giebt dieſem trefflichen Aus⸗ 
Ipruche gleich darauf eine Anwendung, vie unſers Erachtens den Erfolg 
ber militärifchen Turnübungen in ven höheren Anſtalten wefentlih in 
Frage ftellt. Es wird nämlich die Benugung von Gewehren beim Wehr- 
turnen für unftatthaft erfärt, die Friegerifchen Webungen fomit felbftuer- 
ftänelich auf Stellung, Wendungen, Marjchiren und einfache Formationen 
befchräntt. Nach unfrer Meinung nicht nur, ſondern nach unfrer Erfaß- 
rung dürfte, wenn dieſe Einſchränkung nicht wegfällt, ein abermaliges 
Einfchlafen ver fo fchön begonnenen Bewegung, eine wiederholte Sonde⸗ 
rung der Turnjugend in talentvolle Kunſtſtückmacher und verdroſſene, we⸗ 
nig thätige Zuſchauer in nicht ferner Zukunft eintreten. 

Gewiß ift nichts trefflicher und nothwenviger, als das Streben, ein 
ernſtes, pflichtmäßiges Beginnen vor Ausarten in eitle Spielerei zu bes 
wahren. Spielerei, d. b. Spiel am nnrechten Orte und in unrechter 
Weife, bedeutet Ausartung des Spiels, Hingabe des Wefens für ben 
Schein, Flucht vor der Anftrengung, Verſäumniß bes Nüslichen und 
Nothwendigen im Dienfte der Eitelkeit und gevankenloſer Zeritreuung. 
„Mititärifche Spielerei” inſonderheit wäre ein Schauftellen militärifchen 
Flitters ohne Streben nach militärifcher Tüchtigkeit, die eben nur durch 
Zucht, Mühe, Auspauer erlangt wird. Don „militärifcher Spielerei“ 
würden wir mißbilligend uns abwenden müfjen, wenn wir eine Turner⸗ 
ſchaar erblidten, bie parabiren wollte, ehe fie gehen und ftehen gelernt, 
bie feine Freude fände an ben ſtählenden Strapagen des Dauermarfches 
und ber Felddienſtübung, bie, fich felbft überlaffen, weniger eifrig und tüch⸗ 
tig fich zeigte, al8 beim Schauturnen, beim Paradiren vor ben Augen ber 
Mütter und Bafen. Solch eitles Unweſen bleibe fern von unfern Turn⸗ 
plägen. Uber — unfere Jugend zur Kriegstüchtigfeit und zu vaterlän- 
diſchem Stolze beranziehen wollen, und ihr das Waffenfpiel und bie 
Waffenfreude verfagen, das hieße, unfrer Weberzeugung nach, das innerfte 
Weſen des ächten, gefunden Knaben und Jünglings bebenflich verfennen. 
Wer die Jugend faffen will, ver muß an ihre Phantafie nicht weniger 
fid wenden, als an ihr Pflichtgefühl und ihren Verſtand. Durch bloßes 
Machtgebot, durch bloße verftändige Darlegung eines nur ver Aftraction 
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erleunbaren Zweckes ift ihrem Willen und Eifer nicht beizulommen. Der 
Stod wirb dem Knaben zum Pferde, das Sandhäufchen zur Feſtung, ein 
Baar in die Erbe geſteckte Zweige zum Walde. Der heranwachfende Jüng⸗ 
ling hält feine Einbilvungen äußerlid mehr im Zaume. Er ſchwatzt 
fie nicht gegen ven Erſten ven Beften heraus, er zeigt fie nicht in kindi⸗ 
ichen Symbolen, weil er nichts mehr fürchtet, als vor Erwachſenen fich 
lächerlich zu machen. Aber in der PBhantafie lebt er erft recht, wofern er 
einigermanßen Race hat. Wenn ber Secunvaner, ber Tertianer fi) vor- 
nimmt, Theologie zu ftubiren, fo fteht er im Geifte auf ver Kanzel und 
fehwelgt im Voraus in der Rührung feiner anbächtigen Zuhörer. Seine 
erften, gelungenen Verſe laſſen ihn mit dem inneren Auge, wenn noch 
nicht fein Standbild, fo doch feinen in vefpectabeln Literaturgefchichten 
groß gebrudten Namen erblidlen, und bei feinen erſten kriegeriſchen Plänen 
zeigt fein inneres Auge ihm feine Helvengeftalt auf erftärmten Schanzen 
und unter eroberten Bahnen. Nichts aber berührt fo magiic Sinne und 
Einbildungsfraft des gefunden, zum Yüngling beranreifenven Knaben als 
bie glänzende Waffe, das Sinnbild ver Kraft, der Ehre, des über bie 
Schreden des Todes jich hinweg ſchwingenden Opfermuthes. ‘Die fchöne 
Sage von der Entvedung bes Achilles auf Schros wiederholt ſich noch 
immer und alle Tage, Der Schreiber dieſer Zeilen bat bier nicht nötbig, 
fih auf die Schweizer Kavetten zu berufen. Er kann aus eigner Erfah. 
rung fprechen. Noch am Ende der zwanziger Jahre, lange nach Schlie⸗ 
Bung der Turnplätze, gab es in Altpreußen eine Erziehungs⸗ Anftalt, in 
welcher der Wehrmanns-Geift unferer Befreiungszeit unbeachtet und un⸗ 
geknickt fortleben durfte. Mehrere Lehrer hatten den Krieg mitgemacht. 
Ste ließen es fich nicht nehmen, die ungen im Bilde burchleben und 
vorausempfinven zu laffen, was bie glorreichen Jahre ihnen in heiligem 
Ernfte geweien waren. in benachbartes Zeughaus lieferte vie Waffen, 
leichte Karabiner Gewehre englifcher Fabrik, mit allem Zubehör. Cin 
Rnaben-Mufitchor fpielte die fchönften Weifen der Kriegszeit. Als Höchfte 
Befttage galten in der Anftalt ber 3, Wuguft, ver 18. Juni und ber 
18. October. Dann eröffnete ein patriotifcher Vortrag die eier, ein 
einfaches Feſtmahl folgte, und nun ging’s hinaus mit Trommeln und Mufil 
in Feld und Wald, bis am fpäten Abend, um die angezünpeten Wach 
feuer, die Körner’ichen, Arndt'ſchen und Schenlenvorf’ichen Lieber ben 
Jubel zu feierlicher Weiheftimmung fteigerten. Solche Lectionen figen feſt 
in den Herzen beutfcher Jugend. Die größte Strenge im Dienfte that 
der Luft Keinen Abbruch; im Gegentheil, fie erhöhte fie, venn fie brachte 
ans eine bedeutende Borftellung bei von ver Wichtigleit unſeres Thuns. 
Mebr als einmal warb und ale Belohnung befonpern Fleißes ein Nacht- 
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mandore bewilligt. Dann ging’s nach 9 Uhr hinaus, und bis Mitternacht 
wurde nach Herzensluſt Vorpoftenbienft, Ueberfälfe u. dergl. geübt. Nie 
haben am andern Morgen Unadhtfame in ven Klaſſen fich mit Ermüdung 
entfehulbigt. Zwei Jahre lang, noch in früher Yugend, in ven Reihen 
der Heinen, ohne Gewehr mitmarfchirenden Rekruten unfers ernft-fröhlichen 
Corps machte der Verfaffer diefer Zeilen dieſes frifche Treiben mit, und 
noch heute fpärt er die Wirkungen in Kopf und Herz, fo oft ein preußi⸗ 
fches Regiment ihm begegnet oder er mit ven Schidfalen und Aufgaben 
des Baterlandes fich denkend befchäftigt. Was aber vor 34 Jahren mög- 
lih war, Tann, dem langen Frieden und ben gefüllten Fleifchtöpfen Aegyp⸗ 
tens zum Trotz, auch heute noch gelingen, wenn es richtig angefaßt wird. 
Die Sache ift nichts weniger als phantaftifch und überfchwenglich, fondern 
fehr wohl ausführbar, mit mäßigen Mitteln, wenn nur mit ernftem Eifer 
und einer felten Organifation ver in Preußen reichlich zu Gebote ftehen- 
den Kräfte. (ine Weberbürbung ver Schüler, um gleich dem erften, 
fiderlich nicht ausbleibenden Einwande zu begegnen, ift bei vernünftiger 
Einrihtung durchaus nicht zu fürdten. Wir nehmen zunächſt nur für 
bie höheren Staptfchulen aller Art wirkliche Waffenübungen in Ausficht 
und fegen dabei die allervings nothwendige Fortfekung des ghmnaſtiſchen 
Unterrichts während des Winters voraus. Zweimal wöchentlich, jedesmal 
etwa anderthalb Stunden, werde im Winter geübt, um dem ungeſunden Ofen- 
boden ein Gegengewicht zu geben. Bei einigermaaken umſichtiger Ein- 
richtung iſt es dann leicht, ohne Beeinträchtigung des eigentlichen 
Zurnend, fämmtlichen Turnern zwifhen 12 und 18 Jahren die folda- 
tifche Körperhaltung, die Wendungen auf ver Stelle, den Reihenmarſch, 
bie Griffe mit dem Gewehre nach und nach beizubringen. Es genügt, 
wenn biefe Uebungen, wie das Fechten, in bie regelmäßige Folge des 
Niegenturnens aufgenommen werden. Die Schwächeren können mit Höl- 
zernen, eifenbefchlagenen Gewehren ererciren, bis nach und nad, nad 
Maaßgabe der Mittel, Teichte Kavetten- Gewehre befchafft find. Für bie 
größeren Turner müßten vor der Hand die Zeughäufer ausrangirte Pio- 
nier« und Artillerie- Gewehre, fowie Jäger - Karabiner herleihen, bis ver 
Batriotismus der Sinzelnen, wie der Gemeinden, auch hier beiferen Rath 
gefchafft Hätte. — Mit Eintritt des Sommers werben nun bie im Ein- 
zelnen durcherereirten Turner batatllonsweife formirt. Die beiven her⸗ 
kömmlichen Zurnabende werben zwifchen den Waffenübungen und ver 
eigentlichen Gymnaſtik getheilt, fo daß je einer nur auf eine Art ber 
Uebungen zu verwenden ift. An dem Exercierabende wirb dann binaus- 
gezogen auf einen geeigneten Platz. Es wird die Compagnie-Schnie umd 
bie Gründzüge der Bataillons⸗Schule nach und nach durchgemacht, gele- 
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gentlich treten tüchtige Marfch- und Felddienſtübungen, als Turnfahrten, 
dazwilchen, Exerciren im Feuer und Scheibenfchießen als Prämie für 
Wohlverhalten und gute Fortſchritte. Wer preußifche Jungen kennt, 
weiß, was nach folhem Plane, recht angegriffen, fich ausrichten läßt. 
Das Ganze halte ſich aber nur in richtiger Mitte zwiſchen Schlaffheit 
und pedantifcher ‘Dreffur; fröhliche Luft in den Pauſen entfchädige für 
bie Strenge in Reih' und Glied, die vaterländifchen Gedenktage werben 
durch angemefjene Erinnerung und Feier begangen, dem berechtigten Ehr⸗ 
gefühl werbe durch Beförderung, durch Uebertragung von Vertrauenspoſten 
Nahrung gegeben, — und es müßte ſchlimm zugehen, wenn das Bemußtfein 
bes gemeinfamen, geordneten Wirkens nicht Fräftigend in bie Herzen bränge, 
wenn Fuß, Hand und Auge nicht wader würden im ernft= beiteren, an 
die höchften Pflichten und Ehren des Bürgers mahnenben, durch bie 
Glorie aller hohen vaterländifchen Erinnerungen gebeiligten Spiele, wenn 
Schließlich nicht jeber halbwegs tüchtige Primaner und Secundaner die 
Schule verließe mit einer Ausbildung, die ihn nach kurzer, wirklicher 
Dienftzeit befähigen müßte, im Heere als Unteroffizier over Zugführer 
feinen Plag zu füllen, ober als Soldat feinen Kameraden ein Beifpiel 
und fefter Halt zu werben in intelligenter Pflichttreue, Gelftesgegenwart 
und Gewandtheit. — So die höheren Schulen. In den Elementar« 
Schulen, pie ihre Zöglinge 4bis 5 Fahre früher entlaffen, Läßt die Sache 
fih fo weit nicht treiben. Stellungs- und Marſch⸗Uebungen mit Holz. 
gewehren müfjen bier genügen, — verftebt fich, neben ven einfacheren Uebun⸗ 
gen des eigentlichen Zurnens. Aber dann müßte in Stadt und Land ein 
Syſtem von Schüßenvereinen, vom Staate im Bedürfnißfalle mit ben 
nöthigen Gewehren, je 4 bis5 für den Schießſtand, für die ärmeren Theil- 
nehmer auch mit Munition verjehen, vie heranwachfende, nicht ftubirende 
Jugend zwifchen 14 und 20 Jahren mit dem Feuergewehr vertraut machen, 
zu gelegentlichen Nepetitionen der Marfchübungen und zu vaterländifchen 
Teftlichleiten Veranlaffung geben. An Führern ver Schüßenvereine und 
Srerciermeiftern der Jugend kann es in bem, von gebienten Soldaten, 
Unteroffizieren, penfionirten Offizieren wimmelnden Preußen nicht fehlen. 
Allerdings wäre e8 vorzuziehen, wenn vie Lehrer felbjt auch bier in rüfti- 
gem, thatkräftigen Patriotismus den Schülern vorangingen, wenn fie ba- 
nach trachteten, nicht nur als Menfchen und Gelehrte, fondern auch ale 
wahrhafte, patriotiſche Männer ter Jugend ein Beifpiel zu geben. — 
Größere militärifche Turufefte würden dann und wann eine herrliche Ge- 
legenbeit geben, ven Wetteifer rege zu halten, das Bewußtfein der Ver⸗ 
pflihtung gegen das Vaterland, männliches Ehrgefühl und fröhlichen 
Waffenmuth in dem heranblühenden Gefchlechte zu nähren — und es 
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müßte alfer Zufammenhang zwifchen Urfache und natürlicher Wirkung auf- 
hören, wenn in ber fo angeregten und vorgebilveten Fugenb dem prenfi« 
fchen Heere nicht in wenigen Jahren ein tüchtiges und reiches Material, 
namentlich eine allen Eventualitäten genügende Erfaßmannfchaft für feh- 
(ende Unteroffiziere und Offiziere herauwachſen follte. 

Ob auch eine fichere Bürgfchaft des Sieges? Wir find nicht verliebt 
genug in unjere Pläne, um ihnen die Wirkung von Univerfalmitteln bei- 
zulegen. Zu einem fiegreichen Heere gehört noch mehr, als rüftige, ger 
wandte, intelligente und tapfere Refruten. Aber es ift nicht unfere Ab⸗ 
ficht, Hier über Dinge unferem Herzen Luft zu machen, welche, wenn nicht 
außerhalb des Bereichs unferer Sorge und unferes warmen Gefühle, fo 
doch jenſeits unferer fachmännifchen Competenz liegen. Was wir bier 
mehr angedeutet als ausgeführt haben, hat wenigftens das Verbienft, daß 
es auf Anfchauung und Erfahrung, auf Fürzlich angeftellte und nicht miß- 
lungene Verfuche, vielleicht auf einige Kenntniß des jugendlichen Cha- 
ralters fi gründet. — Möge die aufrichtige Vaterlandéliebe, welche e8 
eingab, auch weniger beliebten Anfichten bie Begünftigung eingehender 
Prüfung an maafgebender Stelle gewinnen! 





Ein Brief Goethe's an den Herzog von Weimar. 


Der Originalhandſchrift des nachfolgenden Briefes von Goethe, *) von ihm 
felbſt febr ſorgfältig auf vier Quartblätter geſchrieben, iſt die Adreſſe nicht bei⸗ 
gefügt, aber der Inhalt deſſelben läßt leinen Zweifel, daß er an niemand an- 
ders gerichtet war al® an den Herzog von Weimar. 

Diefer, damals 27 Jahr alt, hatte Anfang oder Mitte October 1784 in 
Angelegenheiten des veutjchen Fürſtenbundes, zu deſſen erften und eifrigften Be- 
förderern er gehörte, eine Reife an vie rheinifchen Höfe angetreten, tie ihn bie 
in den Januar des folgenden Jahres von Weimar entfernt hielt. Ueber viele 
Reife, von der bis jegt nur fpärliche, unznfanımenhängende Nachrichten vorlie- 
gen, dürfen wohl in der Fortfegung der Geſchichte der preußiſchen Politik nä- 
bere Auffchluffe erwartet werten, da ihrem Verfaſſer vergönnt war, die hierauf 





*) Derfeibe befand fih in ber großen Fallenſtein schen Autograppenfammlung In in 
Dresden, bei beren Berfleigerung er im ben Veſitz Des Herrn S. Hirzel in 
zig gelangte. Der Güte bes Lettteren verdankt ber derausgeber pe ieitung 
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bezüglichen Weimarifhen Papiere und Correfponbenzen zu ſtudiren. (Gieche 
Droyfen, Carl Auguft und die deutfhe Pelitif S. 11). 

Am 26. October jchreibt Goethe an Frau von Stein: »Vom Herzog if 
"Nachricht da, daß er fi) wohl befindet und noch einen weiten Ummeg nehmen 
„wird, um feiner Keife, von teren Abſicht öffentlich geſprochen wird, einen 
„Schein zu geben.a Wir erfahren nicht, von wo ber Herzog gefchrieben, und 
wiſſen nicht zu beftimmen, an welden Ort ihm Goethe's Antwort nachgeſchickt 
wurde. Diefe ift ein intereflanter Beleg für die Behauptung, daß Goethe, ob⸗ 
gleich er nur ven Titel eines Geheimen Legationsrathes führte, thatſächlich den 
Miniſter des Innern, der auswärtigen Angelegenheiten und ber Finanzen in 
feiner Berfon vereinigte. Aber wir finden in dem Briefe nicht den Minifer, 
ver an Serenifiimnm unterthänigften Bericht erftattet, fondern den treubeforg- 
ten älteren Freund, der dem jüngern in die Ferne von dem Leben zu Haufe 
Nachricht giebt, ver ihn mit herzlichem Antheil auf feinen mitunter mißlichen 
Babrten begleitet und ihm auch wohl eine fanfte Mahnung zur Mäßigung und 
Befonnenheit zurufen darf. Es wird kaum ein Document aus jener Zeit bes 
fannt fein, das uns einen fo ſchönen Einblid in das Verhältniß Goethe's zu 
feinem fürftlihen Freunde verftattete. 

Zum Verſtändniß des Briefes mag noch angeführt werben, daß der Grim- 
menftein ein uraltes Gebäude in Weimar war (fpäter das Straube'ſche Haus 
in der Gerbergaſſe), weldes zu einem Spinnhaufe für Arme eingerichtet wurbe. 
Der 24. October war der Geburtötag der verwitiweten Herzogin Amalie, der 
Mutter von Carl Auguftl. Bon den Regungen der dichteriſchen Federliele zu 
Ehren des Tages ſcheint nichts erhalten zu fein. Endlich fei zum Ueberfluß 
noch bemerkt, daß mit dem Herrn Schwager in Darmftabt, defien Kurrechnung 
noch offen Nebt, der vegierende Landgraf von Hefien- Darmftabt, der Bruder 
von Carl Auguſt's Gemahlin, gemeint ift. 





Durch Ihre Frau Gemahlinn habe ich einen Grus, und durch bie 
Staffete einen Brief von Ihnen erhalten, tch danke für beydes und eile 
Ihnen aus dem ftillen Kreife meines Lebens einige Nachrichten zu geben, 
die für Sie intereffant feyn könnten. 

Zuerft muß ih fagen, daß mich der Inhalt Ihres Briefs nicht be 
fremvet bat. Denn obgleich das Schachjpiel dieſer Erbe nicht genau zu 
kalkuliren ift, und ein fehlerhafter Zug manchmal Vortheil bringt, fo fehlen 
es mir boch beynahe unmöglich, dag bie Schritte des F. v. D.*) zu etwas 
gutem und zwedmäßigen führen follten, befonders war feine letzte Reife 
ein horse d’oeuvre, wie bie Uinterredung des Prinzen mit Emilie Galotti 
im Kreutzgange, worüber fih Marinelli mit Recht zu befchweren hatte. 
Ihre Berwunderung beym Anblick des 8. R. M. konnte ich mir voraus 


*) Furſten von Deſſau? 
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deuten. Es ift mir venn aber doch ietzt fehr lieb daß Ste die Reiſe ma⸗ 
hen, Menſchen und Verhältniſſe feldft jehn nnd in ber Folge entweder 
ſich zuräde ziehn, ober aus eigner Erfahrung, Trieb und Weberzeugung 
handlen. 

Nun zu dem Haushalte. In Daasdorf wird ein Anfang mit Um⸗ 
reiſen eines Theils des Angers gemacht, ob wir gleich noch nicht mit 
der Guts Uebergabe zu Stande kommen können. Dem Pachter will die 
Einrichtung noch nicht in den Sinn, feiner alten Frau, bie eigentlich Herr 
ift, noch weniger. Wir gehen fehr gelinde und fachte zu Werke, um un⸗ 
fern Zweck zu erreichen, und ihnen die Wege zn allen Entfchäbigungs Ge⸗ 
ſuchen abzufchneiven. Ich habe dem Cammeraffeflor Büttner und Cammer- 
Salt. Treuter die Sache befonders aufgetragen, um auch biefe in's Intrefle 
zu ziehen, bie Ausführung zu erleichtern, und fie in ihren Handelswelſen 
näber tennen zu lernen. 

Im Srimmenftein tft alles in voller Arbeit, und ich hoffe bey Ihrer 
Wiederkunft follen Sie das Raub und Rattenneft wenigftens fo umgeformt 
finden daß vie Wohlthätigkeit ein Abfteigequartier dafelbft nehmen Tann. 
Den von Bertuch eingegebenen Riß, den der Zimmermeifter Eurt gefertigt 
batte, fand Caftrop unausführbar, weil zu vieles in dem alten Werte hätte 
müfjen umgeänbert werben, und würflich bey näherer Unterfucheng wear 
der Vorſchlag fehr Toftfpielig und mit Gefahr verknüpft. Er that des⸗ 
wegen einen andern, ich berief Bertuchen, dem er auf bem Blake vor 
gelegt wurde; man überlegte, maß unb fand daß berfelbe Entzweck er- 
reicht werden würde und daß die neue Einrichtung gegen bie erfte vielleicht 
einige Mängel, dagegen aber auch wieder Bortheile haben werde. 8 
wird alfo darnach die Abtheilung gemacht. Verfchloffne Bänke, Räder ıc. 
werben auch gleich beforgt, und der Eörper bis zur Belebung geformt 
werden. 

Der Geſundbrunnen in Ilmenau worauf der arme Doltor Schwabe 
feine ganze Hoffnung gefegt hat und ſchon völlig überzeugt iſt daß bie 
fhwacden Nerven feines Beutel dadurch auf das bauerhaftefte geftärkt 
werben wärben, ift von Göttlingen fehr verftänpig und ausführlich unter 
fucht worben, und es finvet ſich, daß das Waller Gyps umd Kalchtheile 
und fonft weiters nichts, alfo eher ſchädliche als beilfame Ingredienzien 
enthält. “ch will ihm ven barüber gefertigten Yuffag zufchiden Laffen, 
und er wirb hoffentlich erkennen, baß es ein Irrlicht war, das ihn auf 
das fumpfig quellige Fleck geführt hat. 

In Iena ift auch alles in Ortnung, das Hofpital abgetragen, und 
kann der Platz num ben Winter Über liegen bleiben, der Brückenbogen tft 
frey, und wäre dadurch die legte Hinberniß, bie ſich dem Ablaufe bes 
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Waſſers entgegen ftellte, gehoben. Der abgeftochne Rand der Mübllache 
wird auch beflochten, wir haben biefe Arbeit, die ieder Beſitzer unter Auf⸗ 
ficht verrichten muß, dadurch erleichtert, daß wir ihnen bie benötigten 
Pfäle dazu verwilligt haben. Es macht diefes gegen ven Vortbeil, der 
für das Publikum erreicht wird, eine Heine Summe. 

Übrigens gehe ich das Cammerrechnungswefen durch und werde über- 
haupt wenn Sie wiederkommen einige Vorfchläge wegen biejes Departe- 
ments thun. 

Was fonft vorgefallen ift werden Sie durch andre vernommen haben. 
Außer dem Brand von Hammerftäbt weis ich nichts fchlimmes. Ihre 
Frau Mutter war am 24, Oktbr. vergnügt und munter. Alle vichterifche 
Federkiele hatten fich geregt und allerfey Heine harmlofe Gaben waren 
dargebracht worden. Prinz Conftantin verherrlichte das Felt durch feine 
Gegenwart und Tags drauf fahen wir einen Prinzen als Irwifch gleich 
falls zu Ehren der Geburtsfeier auf dem Theater. 

Knebel wohnte acht Tage bey mir und tft wieder nach Jena. Die 
Stein bat mich auch wieber verlaffen, fie fchleppt an dem Kochberger 
Wirthichaffts Kreuze, fie theilt blos das Uebel ohne es heben zu können. 

Das fünfte Buch von Wilhelm Meiſter habe ich indeſſen geenpigt 
und muß nun abwarten wie ed aufgenonmen wird. 

Einen Brief an Sömmering über ben famofen Knochen, deſſen Man⸗ 
gel dem Menfchen einen Vorzug vor dem Affen geben foll, habe ich auch 
gefchrieben und werbe ihn ehſtens mit einigen Zeichnungen abgeben laffen. 
Waiz wird faft täglich beffer, er hat ven Caſſler Elephantenfchäpel ganz 
trefflich gezeichnet. 

Wenn Sie nah Darmftadt kommen, haben Sie doch die Güte den 
Herrn Schwager höflichft auf vie 20 Louisd'or zu erequiren, bie er auf 
feine Kuxe zurüd ſteht. Er bat mir nicht einmal geantwortet, ober den 
Empfang melden laffen. Wenn er ia mit unfern unterivbifchen Opera- 
tionen nichts zu thun haben will, und bie Erinnerung an das Ilmenauer 
Leben ihm das Geld nicht aus ber Tafche locken Tann, fo wünfchte ich nur 
daß er die Gewährfcheine zurückſchickte und fich Loßfagte. 

Das Vertrauen des auswärtigen Publici wächjt immer, indeſſen unfer 
innländifche® fi gutmütig mit Fatalitäten befchäftigt die uns zuftofen fol- 
len. Neulich haben fie zugleich das Werk erfäuft und die Arbeiter burch 
Schwefelbünfte umgebracht. 

Grüfen Sie Lavatern recht fehr, venn ich nehme als bekannt an daß 
Sie ihn ſehen werben, auch Schlofiern und wen Sie gutes begegnen. 

Wie fi auch Ihr Gefchäffte wendet, betragen Sie Sich mäßig und 
ziehn Sich wenn es nicht anders ift heraus, ohne Sich mit denen zu über- 
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werfen, bie Ste bineingeführt unb Tompromittirt haben. Die Reife des 
B. fiel mir gleich auf. 

Noh hat mir Bode einen Auftrag gegeben, auf den er fich balde 
Antwort erbittet. Sie haben ihm gewiß vor einiger Zeit gefagt, daß man 
Ihnen ein grofes Capital angeboten, das wahrfcheinlich Jeſuiten Geld ſeye. 
Er babe für einen guten Freund die Summe von 40m. Thalern nötig, 
ob Sie ihm nicht näher den Canal angeben Könnten und wollten burch ben 
zu biefem Anlehn zu gelangen fehe. 

Einer Parifer Loge fällt e8 ein, einen neuen Congreß zufammen zu 
berufen, ber pas Schidfaal der vorigen haben wird. Vielleicht hören Sie 
etwas in Strasb. davon. Bode ift auch eingeladen, es fehlt nur am feu- 
rigen Wagen zu biefer Propheten Reife. 

Reben Sie recht wohl, und gedenken der Ihrigen in fremden Landen. 
Ich fchreibe bald wieder. Wenn ich mid; repetire, fo verzeihen Sie. Hier 
ein Probedrud von einer Radirung Fritzens nach einer SKobelifchen Zeich- 
nung. Leben Sie recht wohl. 

W. d. 28. Oltbr. 1784. 

Goethe. 
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Die Deutſchen ſind von der Philoſophie und der Poeſie her zur 
Politik gekommen. Es erklärt ſich daher wohl, daß ihr Blick vie Höhen 
des Staatslebens früher als ſeine Tiefen gemeſſen hat. Der Stand der 
Anwälte ferner hat vornehmlich auf dieſem Wege die Führung übernom⸗ 
men: fo begreift man, weshalb anfänglich die rechtliche Seite der öffent- 
lichen Zuftände vor der wirthichaftlichen, die Form vor dem Inhalt in 
den Vortergrund trat. Diefe doppelte Einfeitigfeit ift für bie Politif des 
Jahres 1848 charakteriftiich. Die gründliche und nur zu lange Befchäfti- 
gung des NReichötages in Frankfurt mit ven Örundrechten kann nicht als eine 
Gegeninftanz angeführt werben; gerade die Grundrechte enthüllten, wie tief 
der Stand ber durchſchnittlichen Einficht in bie wirthfchaftlichen Staatsfragen 
noch war. Im Volle ftiepen ihre unbebingt freimachenden Beitimmungen 
auf ernfthafteren Widerſtand als bie ganze Reichsverfaſſung. Von ber 
weſentlichen Sinmüthigfeit vollends, womit bie Abertoiegene 5 Mehrheit der 
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Gebildeten ben Forberungen des Schwurgerichts, bes dffentlichen münd⸗ 
lichen Gerichtsverfahrens, der Trennung der Nechtöpflege von ber Ver⸗ 
waltung Nachdruck gab, war in Bezug auf Gemwerbefreiheit, Freizügigkeit, 
Zinsfreiheit und freier Theilbarkeit nicht viel wahrzunehmen. Neben 
ver Prefifreiheit und ver Vereinsfreiheit fehienen jene niedrigen Schwe- 
ftern gar nicht genannt werben zu können, und noch wichtiger wiederum 
als die Sicherung ver freien Preffe und ber freien Vereinigung ſchien bie 
unmittelbare Betheiligung am Staat in veffen höchſter Sphäre: die Wahl 
der Volksvertreter und die eigne Theilnahme an dieſer Vertretung Man 
erinnert fi), welches ntereffe im Sommer 1848 überall ſolche Streit- 
fragen wie Monarchie oder Republik, abfolutes oder ſuspenſives Veto, 
pirecte ober indirecte Wahlen und allgemeines over beſchränktes Stimm- 
recht erregten; wie es dagegen lediglich ven Handwerkern überlaffen wurde, 
die Gewerbegefeßgebung nad ihren abergläubifchen Eingebungen umzuge⸗ 
ftaften, fowie ven Kaufleuten und Fabrikanten, fich über die Etreitfrage: 
Freihandel over Zollſchutz herumzuzanken. Da vie ganze Bevöllerung da⸗ 
mals in Aufregung war, ſo bewegten ſich allerdings auch die ſonſt regungs⸗ 
loſen Tiefen. Es gab eine Arbeiterfrage; es gab ſogar Arbeiterminiſterien. 
Aber nichts zeigt beſſer als die thatſächliche Behandlung ver Arbeiterfrage, 
wie wenig man ſich auf den oberen Stufen der Geſellſchaftsleiter bis da⸗ 
hin um tie unteren bekümmert hatte. Indem die Vornehmen und Rei⸗ 
hen fi in ungewohntem Drange perfönlich zu den Armen und Nieprigen 
berunterbemühten, gaben fie ihre Würde preis, ohne ihre Sicherheit zu 
erhöhen. In der Abſicht, ven lange vernachläffigten Brüdern bie hülf- 
reiche Hand zu reichen, ftießen fie viefelben mit ihrem übel berechneten 
Almofen nur noch tiefer hinab. Don falfch verjtandener Humanität ver- 
lockt gerielhen fie in ben Irrgarten des Socialismus. Müde viefer bes 
ſchwerlichen Wege ohne Ziel begräßten fie dann vie militärifche Gewalt 
als den Erlöfer, der ihnen die ehemalige Ruhe zurückbringen follte, ohne 
fih vor ber Hand im mindeften dadurch ftören zu laſſen, daß es gerade 
bie nunmehr wiederhergeftellten beftehenven Zuſtände gewefen waren, aus 
deren Schooße die politiſch⸗ſociale Unzufriedenheit mit allen ihren Nöthen 
und Gefahren hervorgegangen war. 

Aber wenn der gewaltfame Abfchluß der Revolution durch bie trium- 
phirende Reaction auch bie meiften Fortfchritte rüdgängig, bie Geifter 
Heinmüthig machte, fo ging doch nicht Alles wieder verloren. Was ſchon 
vor 1848 die Ueberzeugung ter Gebilveten für fich gehabt hatte, wie bie 
Verbeſſerungen in ver Rechtöpflege und in ber Staatsform, pas blieb im 
Wefentlichen erhalten. Auf das Webrige warf fich, ſobald ver erfte ftarre 
Schred ber Nieverlage verwunden war, ber einmal angeregte Geift ber 
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Prüfung und Beiprechung öffentlicher Verhältniffe. Hierzu gehörten vor 
Allem die wirtbfchaftlichen Stantefragen., Was für die rechtlichen For⸗ 
berungen der Zeit ſchon vor 1848 gefcheben war, das geſchah jegt für fte: 
bie Vorbereitung praftifcher Löfung. Bon entfernten Zielen auf bie 
nächlten perfönlichen und häuslichen Angelegenheiten zurüdgebrängt, began- 
nen wir jet das Gebäude unferes öffentlichen Lebens von unten auf zu 
bauen, holten wir fchrittweife nad), was wir überfpringen zu können ge- 
wähnt hatten: die Mittelftufen zwifchen politischer Nichtigkeit und ber Bes 
theiligung am höchſten Regiment. In ben Jahren, die auf bie nieber- 
geworfenen Erhebungen Sachfens und Badens, Kurheſſens und Schleswig- 
Holfteins folgten, drehte fi die vormärzliche Erfcheinung um, und nahmen 
Gemeinvefragen vie öffentliche Aufmerkſamkeit vielfältig ftärker in Anfpruch, 
als Staatöfragen. Dan hatte fich an den fpecifilch-politifchen Dingen einft- 
weilen erfättigt: — bas langſam wieberlehrende Intereſſe wandte fich zu- 
nächſt ben wirthfchaftlichden Ericheinungen zu. 

Die Theuerung von 1853 war die erfte große Begebenbeit, welche 
den Maſſen zu erhöhter Einſicht in die wirthfchaftlichen Naturgefete ver- 
balf. Profeffor Roſcher's Buch über „Kornbanbel und Theuerungs⸗ 
politif,” in mehreren Auflagen raſch hinter einander vergriffen, Teuchtete 
weithin. Die Zeitungen entnahmen ihm lange Auszüge und gemwöhn- 
ten fich bei biefer Gelegenheit an regelmäßige Behandlung nationaldkono⸗ 
mifcher Stoffe. Von den Regierungen thaten es nur wenige noch ber 
Darmftäbter nach, die es in ihrer unbejonnenen Fürforglichkeit nicht Taf 
fen konnte, allerlei Schutzmaaßregeln zu treffen, deren letztes Ergebniß 
war, daß ein nambafter Theil des Mainzer Getreidehandels nach Franl- 
furt und Mannheim überging. Das Gefpenft des Kornwuchers wich aus 
ben Köpfen der großen Mehrzahl, um fortan nur noch ganz kindiſche 
Lente fürchten zu machen. Zugleich bämmerte bier und ba eine richtigere 
Erkenntniß von dem Wefen der Armenpflege auf. Die erſten Maaßre- 
geln, welche zur Linderung ber Noth ergriffen wurden, waren natürlich 
noch ganz im Geſchmack der alten Almofenwirtbichaft, und forderten durch 
ibre Srfolglofigkeit die Kritit heraus, die bei ver herrſchenden politifchen 
Stille denn auch im Stande war, fi) vernebmlich zu machen. 

Auf biefe vorübergehenden Notbftände folgte eine Zeit ebenfo vor- 
übergebenden Glücks — Glück mehr in bem Sinne von ermwänfchtem 
Zufall genommen, als in dem von wohlbegrünbeten Gebeiben. Die 
Schwindeljahre Töften die Theuerungsjahre ab, und waren nicht weniger 
als dieſe fruchtbar an wirthichaftlichen Lehren. Die Sucht, reich zu wer⸗ 
den ohne bie gewöhnliche Bebingung ber Arbeit, fand in zahlreichen glän- 
zend begonnenen und elenb abgelaufenen Unternehmungen ihre Züchtigung, 
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bie nicht wirkungslos blieb. Während die befcheidenen Genoffenfchaften 
ftetig wuchfen und zunahmen, verſchwanden bie pomphaft auftretenden Mo- 
bifiarcrebitanftalten faft raſcher, als fie gelommen waren. Schimmernve, 
aber hohle Finanzkünſte wurven in ihrer Nichtsnugigfeit erfannt. Se 
ftrenger mit ben eintretenden Fehlſchlägen die ökonomiſche Bolizei der Re⸗ 
gierungen gegen bie einft begünftigten und fünftlich aufgefütterten Banken 
einfchritt, defto mehr Anhänger erwarb ſich die einfache Lehre ber Wilfen- 
ichaft, daß der Staat am beften thue, das Bankweſen ganz den Banliers 
zu überlaffen oder wer fonft feine Haut zu Markte tragen will. Durch 
die große Crebitfrife des zu Ende: gehenden Jahres 1857 Tamen bieje- 
nigen Hanbelapläge am glüdlichften hindurch, die e8 mit ber von ver 
Wiffenfchaft vorgefchriebenen Enthaltfamfeit tes Staats am ernfthafteften 
nahmen. 

Eine eigentliche Agitation zur Durchfegung der richtigen dfonomifchen 
Principien hatte fich inbeffen bei allen biefen Gelegenheiten nicht entwidelt. 
Sie veranlaßten mehr zu Stupien für ſpätere thatfächliche Erfeheinungen, als 
bereitö zu Reformen. Die einzige auf Reform gerichtete Bewegung biefer 
Jahre war die der von 1848 her verbundenen Sreihänbler, deren Hauptfig 
Hamburg war mit Nebenfigen in Berlin und Stettin, und bie namentlich 
im Suhre 1853 in Hannover und Oldenburg gegen ven Anfchluß bes 
Steuervereins an ben Zollverein, in Preußen gegen die Erneuerung ber 
Zollvereinsverträge auf der alten fehutzölfnerifchen Grundlage, wiewohl 
vergebens, Tämpften. Mit ihrer factifchen Nieberlage ermattete ihre 
Energie. Einige Jahre lang gab ver einft fo vielfeitig thätige Hambur- 
ger Verein für Hanvelsfreiheit feinen anregenden Jahresbericht noch her⸗ 
aus, dann aber blieben auch diefe aus, und bie wirfenden Kräfte wandten 
ſich fpeciell Hamburgifchen Angelegenheiten wie dem Staber Zoll und ber 
Thorjperre zu. 

Gerade um biefe Zeit jedoch begann eine neue Art von Kämpfern 
auf dem Kampfplag zu erfcheinen, vie nicht, wie jene hanfeatifchen und 
preußifchen Kaufleute, die Wiffenfhaft bloß als eine unfchägbare Bundes» 
genoffin für ihre Standes- und Privatanliegen zu Hülfe riefen, fondern 
fie als Hauptmacht in's Weld führten und wenigftens der Idee nach alfe 
ihre Forderungen zugleich vertraten. Auf dem europäifchen Wohlthätig- 
keits⸗Congreß von 1857, der in Frankfurt am Main abgehalten wurbe, 
warb eine Anzahl veutfcher Mitglieder fich in dem bervortretenden Gegen- 
fate ihrer Auffaffungsweife zu der mancher Franzofen und Belgier ihres 
eigenen Strebens in feiner Geſammtbedeutung lebendiger bewußt. Sie 
erliegen eine Sondererflärung zu Gunften ber freien Affociattonen ver 
Hanpwerker und Arbeiter, denen der Congreß bie ihnen gebührenne Ehre 
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nicht hatte erweilen wollen, und einen Aufruf zur Bilvung vollswirth- 
ſchaftlicher Vereine. Wenn dem Letteren auch nicht fofort buchftäblich 
entfprochen wurde, fo ging dafür aus tiefer Anregung der Wanderverein 
deutfcher Volkswirthe hervor und damit ein mächtigftes Werkzeug einer 
auf wirtbfchaftliche Reformen zielenden ganz Deutichland umfaffenven 
Agitation. 

Der erſte volkswirthſchaftliche Congreß trat am 20. September 1858 
in Gotha zufanımen, Unter venen, bie ihn bilbeten, waren nur wenig 
anerlannte Gelehrte oder Staatsmänner. ‘Die Univerfitätswiffenfchaft 
ſchien fich im Dienfte res Staats allzu gebunven zu fühlen, um an einer 
Bereinigung theilzunehmen, bie im Grunde eine große öffentliche Ver⸗ 
fhwörung gegen beitchenve Staatseinrichtungen war. Hatte man auf bie 
Profefforen gleichwohl einigerinaaßen gerechnet, fo fiel die Abwefenheit 
von Mliniftern und Geheimräthen ber größeren Staaten Niemandem auf. 
Preußen befand fich noch auf ver Vorſtufe zur Negentfchaft, in ben übri« 
gen Ländern vollends ftand noch kaum ein Wölfchen an dem heiteren 
Himmel ver Reaction. Die Staatsbeamten, welche theilnahmen, gehörten 
ben wenigen liberal regierten Stleinftaaten wie Gotha und Oldenburg an. 
Defto ftärter war ber Contingent der oppofitionellen Politiker, welche auch 
nicht etwa blos erjchienen, um neben ben öffentlichen Situngen ber poli- 
tifhe Fäden anzufnüpfen, ſondern welche die in ver nationalen Bolitif 
eingetretene Pauſe willig benutten, um fich von ven materiellen Intereſſen 
der Nation praktifch zu unterrichten. Halb zu ihnen gehörend, hafb feine 
eigene Sattung ausmachend, trat Schulze» Deligfch herzu, mit dem 
blühenden Schwarm ber von ihm geftifteten Genofjenfchaften Hinter fich. 
An ter Spike einer weniger zahlreichen als gründlich überzeugten und 
entfchloffenen Gruppe von Freihändlern erfchten ber Ueberſetzer Baftiat’s, 
Prince Smith aus Berlin. Die ältere Schule von Vollswirtben fand 
fih am bezeichnendften durch Präfident Nette vertreten, beifen unermüd⸗ 
lihe Regſamleit und theoretifch- praftiiche Kunde dem Kongreß einen un« 
erſetzlichen oberften Gefchäftsführer gab; bie jüngere durch ven Redacteur 
des Bremer Handeleblattes, Dr. Böhmert, ver die Congreßidee vorzugs⸗ 
weife hatte entwideln und geftalten helfen. ber vie Jüngeren überwo⸗ 
gen. Den Meiften, welche fich in Gotha begegneten, war das Gefühl 
neu, im Angefichte des ganzen Vaterlandes zu wirfen; dies Gefühl ftei- 
gerte ihren Eifer und ihre Thätigkeit. Fernerſtehenden wird es damals, 
und feldft Theilnehmern mag es hinterher verwunderlich erfchienen fein, 
baß fo nüchterne Aufgaben, wie die der Wirthfchaftslehre überhaupt, mit 
folcher Begeiſterung ergriffen werden lönnen, als fich in Gotha mitunter 
zeigte. Offenbar hatte aber auch ber zufällige Zeitpunkt feinen Antheil 
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an dieſem plötzlich ſich entzündenden Feuer. Die erichöpften Kräfte bes 
Volkes Hatten fich in ver Ruhe der Reactionszeit allmählich wieder ver⸗ 
jüngt, und doch war bie politifche Rennbahn ihrer Bethätigung noch nicht 
wieder geöffnet. Das kam ver erften Verſammlung veutfcher Bollswirthe 
zu Gute, theils in der Vetheiligung von Männern, wie von Bennigfen, 
von Kirchmann u. A., theild in ver Empfänglichleit, die das große 
außenftehende Publicum für ihre Anregungen an den Tag legte. 

Und au vie Erfahrungen von 1848 kamen vem Congrek zu Gute. 
Sie hauptjächlich befähigten ihn, nach erreichbaren Zielen auf gangbaren 
Wegen zu trachten. Er ergriff die richtigen Stoffe, und ergriff fie mit 
ziemlich ficherer Hand, weder fich verlierend in irgend ein verlodenbes 
Einzelbeftreben, noch haftend an abftract iheoretifcher Unterhaltung. So 
wurbe und blieb er bis jebt ber Führer ber wirtbichaftlihen Reform⸗ 
bewegung, bie er ſelbſt ver Hauptfache nach erft in's Leben rief. Zwar 
bildeten fich nach feinem Mufter wirthfchaftliche Gefellfchaften — bie eine 
für Norbweftbeutfchland oder Bremen, Hannover, Oldenburg, ſchon in 
Gotha projectirt, die übrigen in Berlin, Frankfurt, Wiesbaden, für Oft- 
und Weftpreußen in Danzig und für bie fächfifchen Lande in SDresten — 
pie für Agitationszwede ven offenbaren Vortheil ver Begrenzung auf einen 
ober ein paar Staaten batten; aber ver Congreß bat ſich bisher nichts 
beftoweniger als Heerb der ganzen Bewegung behauptet, ba einmal doch 
noch nicht ganz Deutfchland mit dem Nee jener anberen Vereine über- 
zogen iſt, für's zweite eine große Zahl wirtäfchaftspolitiicher Tagesfragen 
eine auf ganz Deutfchland berechnete Behanplung nicht nur erträgt, fon« 
bern gerabezu berausforbert, und endlich and in ben örtlich befchränf- 
ten Gefellfchaften nicht immer diejenige Beimiſchung theoretifcheu Wiſſens 
unter den Praktilern fich findet, bie zur Sicherung ftichhaltiger Ergebniſſe 
nöthig iſt. 

Der Eongreß begann feine Verhandlungen mit ber Gewerbefreibeit, 
auf bie auch feine bisherigen beiden Nachfolger, der Srankfurter von 1869 
und ber Kölner von 1860, haben zurückkommen müſſen. Dafür ift benn 
in biefer bochwichtigen Angelegenheit pie Einmiſchung bed Eongrefies von 
ben bebeutenbften Folgen begleitet gewefen. Der Kampf ruhte. Die Hand» 
werker träumten auf den eingebilbeten Rorbeern, welche fie im Jahre 1848 
über bie vormärzlihen Befreiungsverfuche einer halb⸗liberalen Büreau- 
kratie davongetragen hatten. Es wurde ihnen zwar keineswegs wohl ba- 
bei; fo wenig in bem preußifchen Rädjchrittögefeg vom 9. Februar 1849 
als in dem bannoverfchen vom 15. Juni 1848 und in ben übrigen gleich 
artigen fanben fie ben „golbenen Boden“ des Handwerks, nach dem fie fo 
verlehrt fuchten, wie nur irgend ein alter Alchymift; aber Niemand Härte 
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fie auf, daß in ihrem eigenen Aberglauben an Zwang und Vorrechte ber 
Grund ihres Verlommens liege, daß ihr Sieg, bei Fichte betrachtet, bie 
ſchlimmſte Niederlage geweſen fei. Erſt der fehr freifinnige Entwurf zu 
einer öfterreichifchen Gewerbeorunung vom Jahre 1855, dem anterthalb 
Jahre fpäter ein durch feine Verirrungen merkwürdiger fächlifcher Ent» 
wurf folgte, lenkte die Blicke wierer auf die Nothwendigfeit rafcher und 
vollftänpiger Ausrottung der Zünfte. Indeſfen wurden die Entwürfe nicht 
zu Geſetzen, ver eine nicht, weil bie Jeſuiten, ver audere nicht, weil bie 
Kritiker in der volfdwirthfchaftlichen Preije es nicht haben wollten, — 
und fo wäre. ohne ven Gothaer Congreß die kaum erwedte Aufmerkfamfeit 
wahrſcheinlich wieder eingejchlummert. Ceine unummundene Erklärung 
für Gewerbefreiheit, ver draſtiſch wirlende Schilverungen der herrſchenden 
Mipftände voraufgingen, ſchlug durch. Sie fund Nachfolge, wo man es 
vielfad am wenigiten erwartet hatte, in ter Mitte des Handwerkerſtandes 
ſelbſt. Diefen hatten nämlich feit 1848 in aller Stille hier und ta frei 
entjtandene und nicht einfeitig technifche Gewerbevereine in vie Schule ge» 
nommen: jie hatten ihn namentlich durch vie Vetheiligung von Männern 
aus anderen Ständen gelehrt, über tas antifociale Intereſſe des Produ⸗ 
centen hinweg auf das Intereſſe des conſumirenden Publicums zu bliden, 
und fich feiner zünftigen Abgeſchloſſenheit zu entjchlagen; fie Hatten ihn 
außerdem durch Anleitung zu gemeinfamen Unternehmungen gewöhnt, auf 
bie eigene Kraft zu vertrauen im Gegenfage zu ven Krüden parteiifcher 
Gefege und Behörden, und ſich, wo dieſe nicht ausreichte, in freier Der: 
einigung mit Genofjen zu üben. Wie fehnell diefe geräufchlofe Erziehung 
aus Kindern Männer gemacht hatte, erlebte man, als der Reihe nach bic 
hannoverjchen, naffauifchen, ſächſiſchen, würtembergifhen und badifchen 
Gewerbevereine den Bejchluß des vollswirthſchaftlichen Congreſſes zu dem 
ihrigen machten. Man kann fügen, baß dies vie Sade im Grundſatze 
entſchied. Zwiſchen vem Gothaer und tem Frankfurter Congreß freilich 
geſchah nichts, als tag in Koburg: Gotha verfchiedene zünftige Schranfen 
des Gewerbebetriebs eingerifjen wurten. Aber dann entwidelte fich ver 
fchönfte Wetteifer. Bevor die Vollswirthe in Köln wieber zufammentra- 
fen, war tie Gewerbefreiheit in Defterreih und in Naſſau ter gefegliche 
Zuftand geworden, hatten Bremen, Oldenburg, Würtemberg, Sachſen, 
Preußen freifinnige Entwürfe, entwidelte ji in Bayern, Yaben, Weimar 
und Frankfurt eine energiiche Agitation zu vemfelben Ziel, Allentbalben, 
mit einziger Ausnahme von Bremen, war auch dem Befchluffe bes zwei- 
ten Congrejjes entfprochen worden, wonad bie Gewerbefreiheit ohne allen 
Uebergang einzuführen ift. Worin bie neuen Gefege und Entwürfe bei 
entſchieden freilinniger Nichtung noch gegen ven einfachen unb großen 
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Grundſatz ver Freiheit zu verftoßen feinen, das beruht theils, wie bie 
Eoncefjionen, auf einem in’® Gewerberecht hereinragenven befonderen und 
befonvers binwegzuräumenven Stein bes Anſtoßes, theil® ſtammt es von 
einer mißverftändblichen Webertragung ber genoffenfchaftlichen Idee auf 
bie überlieferten Auinen ber Zünfte, und wirb zufünftigen Congreſſen zu 
thun geben. 

Eine wiffenfchaftlich probehaltige Ausprägung der genoffenfchaft- 
lichen Idee war die zweite Aufgabe, veren der Eongreß fih annahm. 
Nicht alle feine Mitglieder, und zum Theil gerave bie bedeutendſten nicht, 
waren anfänglich geneigt fich mit ver Genoffenfchaftsfache zu befaffen. Nach 
ihrer Meinung hatte ver Congreß es nur mit ver Kritik des Beftehenven zu 
thun, nicht entftehende volfswirtbfchaftliche Bildungen mit feinem fürforg- 
lichen Rathe zu begleiten. Aber dieſe Auffaffung, welche aus ter fangen 
und ausfchließlichen Gewöhnung ver Freihandelspartei an Oppofition ent» 
fprang, machte bald ber andern Raum, daß die vereinigten Vollöwirtbe 
gerade deswegen weil fie in ben meiften Richtungen vorläufig anzugrei⸗ 
fen, zerftörend zu wirken haben würben, alle Urfache hätten die ihnen dar⸗ 
gebotene Gelegenheit zu förbernder, unterftügenter, fchaffender Einwirkung 
banfbar zu ergreifen, Diefe wurde ihm denn auch keineswegs fchwer ge- 
macht. Die Genoffenfchaften Tonnten ihre Sagungen dem Yuge ber ftreng- 
ften Richter ruhig unterwerfen; alles was man in Gotha, Frankfurt und 
Köln zu thun gehabt hat, ift die Anerkennung gewejen, daß Schulze-De- 
lief und feine Jünger auf dem rechten Wege feien. Uber dieſer be- 
ftätigende Act, den jene Vereine zu ihrer innern und äußern Stärkung 
wünfchten, hätte trog feiner Leichtigkeit voch auch für den Congreß nicht 
ohne Schaven unterbleiben können, venn in viefer Ergänzung bes bie Ges 
werbefreigeit verlangenden Beſchluſſes lag für ben deutſchen Handwerker⸗ 
ftand die wohlverftanvene Bürgfchaft, daß vorzugsweiſe auch um feiner 
felbft willen, nicht in einfeitigem Intereſſe des confumirenven Publicums, 
bie Befeitigung der Zünfte geforbert werde. Langſam, aber mit Stetig« 
feit brach fich feitvem vie Ueberzeugung Bahn, daß vie leere Stelle, fo- 
weit es nöthig und wünſchenswerth, nur von unbebingt freien Genoſſen⸗ 
Ihaften eingenommen werben könne, 

In den Genoffenfchaften vollzieht fich von ber praftifchen, in ben Ge⸗ 
werbevereinen von ber theoretifchen Seite her eine ver bewundernswärbigften 
Entwidlungen, von denen wir Zengen find: bie Selbftbefreiung bes beut- 
fen Handwerlerſtandes. Dem Bauernftande haben aufgeflärte Stants- 
männer aus eignem freien Entſchluß die efjeln abgenommen, unb nur 
fehr allmählich wächft derſelbe zur Erfüllung feiner ſtaatsobürgerlichen Pflich⸗ 
ten heran, Der Handwerkerſtand wird, ſobald er nur erft frei iſt, auch 
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dem Staate feine ganze Schuld ohne Säumen bezahlen, denn er wirb fidh 
feine Freiheit großentheils felbft errungen haben, In viefem großen Pro- 
zeß ift der Wiperftand, der fich, Manchen unerwartet, auf dem preußifchen 
Handwerkertage kundgegeben bat, nichts weiter als eine natürliche Vorſtufe 
zu dem Ziele, das erftrebt wird. Er Hat fich gerade in Preußen heraus 
geftelit aus feinem andern Grunde, als weil Preußen fo früh bie wefent- 
lichen Wohlthaten ver Gewerbefreiheit erlangt und auch durch die Rückſchritts⸗ 
maaßregel von 1849 nur zum Kleinften Theile wieber eingebäßt bat. Die 
Berleidung diefer Freiheit von oben ber, die Verleihung zu einer Zeit, 
wo bie Bildung der Handwerker noch fehr beſchränkt und bie Gapital und 
Credit erſetzende Genoſſenſchaft noch nicht erfunden war, ermöglichte Rück⸗ 
fchläge im Hantwerferftanve felbft wie die zünftlerifche Bewegung, welche 
in der Verordnung vom 9. Februar 1849 ihren Triumph feierte. Diefe 
ift an und für fich ohne Zweifel ein äußerjt unlobliches Stück Geſetzgebung. 
Nach unwiderlegten öffentlichen Angaben wurde fie nicht bios ven Kammern, 
fonvdern fogar dem Winifterrath octropirt; muthmaßlich um zu verhüten, 
daß jich nicht in dem einen ober audern ber Herren Collegen des Handels» 
minifterd bie gute aftpreußifche Weberlieferung bes Beamtenftandes gegen 
ſolches Schoͤnthun mit vem Wberglauben ber Zünftler auflehne. Ya, es fällt 
jhwer, auch nur an bie zunftfreunvliche Gefinnung des Herrn dv. d. Heydt 
zu glauben, die die Bermuthung und alle fonftigen Indicien gegen fich 
bat. Es wird alfo wohl der damalige politifche Tageszweck gewefen fein, 
zu dem vie zufällig reactionäre Tenvenz ver Handwerler in Bezug anf bie 
Gewerbegefetgebung gemißbraucht wurte. Und wie bie Entftehung trübe, 
fo waren bie Wirkungen ver Maaßregel nichtig. Die Gewerberäthe, weldye 
fie einfegte, kamen gar nicht in Gang. Der Gewerbefreiheit that fie kei⸗ 
nen nennenswertben Abbruch, außer daß fie ihren Verächtern Recht, ihren 
Zweiflern ein Bedenken mehr zu geben fehlen. Eben viefe Verbindung 
von praftifcher Unwirkfamfeit und moralifcher Bedentung aber war es, 
was fie jo unheilvoll machte. Denn da fie die thatfächlichen Zuſtände 
kaum veränterte, fo rief fie nicht jene unmuthige Erregung ber @eifter 
hervor, welche in den übrigen Ländern aus ber Unerträglichleit des Zunft⸗ 
wefens entfprang, und welche in Preußen vielleicht früher als irgenbwo 
zur reinen Serftellung ver freiheit genöthigt, welche jedenfall vie letzten 
Hefte des Zunftglaubens früher ale im Jahr 1860 bervorgelodt und ab» 
gethan hätte. Da fie anbrerfeits doch anf dem fcheinbaren Grund vierzig- 
jähriger Erfahrung bin vie Gewerbefreiheit wieder einfchräntte, und das 
in dem einzigen deutſchen Staate, ver fie vom einen Enve bis zum andern 
befaß, in dem größten deutſchen Staate überdies, — fo triumphirten im 
übrigen Deutſchland alle Zunftfreunde, und die Freunde ber Freiheit fan 
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ben es unmöglich, über dieſe grobe Thatfache hinwegzukommen. Cine voll- 
ftändige Wiederherftellung der Zünfte mit allen alten Vorrechten und Miß- 
bräuchen wäre ihnen tauſend Mal Lieber gewefen als jene halbſchlächtige 
Berorbnung, die ihnen nicht einmal den Gefallen that, ven öffentlichen 
Wiverwillen zu erweden. In ihr liegt die Schuld, wenn die Arbeit ver 
fächfifchen, würtembergifchen, hannoverfchen und fo vieler andrer Gewerbe⸗ 
vereine in Preußen jebt erft nachgeholt werben muß; in ihr auch vie Haupt⸗ 
ſchuld, daß vie Gewerbefreigeit nicht längft das Gefek von ganz Deutſch⸗ 
land if. Da ihre praltifche Wirkung beinahe gleih Null gewefen ift, fo 
kann ihr Urbeber jet noch bei ven Behörven herumfragen, ob fie gut 
oder übel gewirkt babe, was er fich andernfalls wohl hüten würde zu thun. 
Daß ihre moralifche Wirkung hingegen nachhaltig geweſen ift, erfehen wir 
noch aus ber Milde, welche ver Dunder-Beit’sche Gefegentwurf gegen In⸗ 
nungen und Prüfungen walten läßt. Su ver Gewerbegeſetzgebung erfor» 
dern alle Intereſſen des Liberalismus ein rabicales Verfahren. Statt 
der lümmerlich fortvegetirenden Innungen haben wir bie blühenden und 
lebensfrifchen Genoffenfchaften. An die Stelle der Prüfungen tritt bie freie 
Nachfrage der Kunden, die in jenen längit Leine befriebigende Bürgſchaft 
mehr findet. Wozu alfo noch zögern mit der Gewährung ber vollen freie 
beit? Dies erfenut man in Staaten, beren Geſetz eben noch bie Zunft- 
verfaffung des vorigen Jahrhunderts war, und in Preußen, bas jchon 
1810 die Bande Löfte, wollte man fich befinnen fie zum zweiten Male für 
immer abzunehmen? Seit vem 1. Mai biefes Jahres ift die öfterreichifche 
Geſetzgebung in biefem Punkte ver preußifchen bereits voraus — die öſter⸗ 
reichifche, die für eine Reihe halbroher Völkerfchaften mitgilt! und Sach⸗ 
fen und Wärtemberg rüften fich, ven legten Sprung zu thun. Sogar in 
dem in dieſer Beziehung verftodten Bayern regt es fi, und in Hanno» 
ver find bie Geiſter der Befreiung längft entgegengereift. Nach wenigen 
Jahren würden alfo biefe Länder im Punkte ver wirthichaftlichen Freiheit 
an Preußen eine moralifche Eroberung zu machen haben, während es jett 
noch eben Zeit wäre, ber fegenbringenden Bewegung durch einen ent- 
ſchloſſenen Vorgang verboppelte Schnelligkeit und Sicherheit zu geben. 
Zu der Forderung der Freizügigkeit, vie berjenigen ber Gewerbe. 
freigeit nabe verwandt ift, nimmt Preußen eine ganz ähnliche Stellung 
ein. Die Freiheit ver Nieberlaffung ift in Preußen fogar noch älter ale 
bie des Gewerbebetriebe; Praͤſident Lette nennt fie ein altes preußifches 
Srunbrecht, das denn auch einigermaafen das Schidfal der deutſchen 
Grundrechte getheilt hat, indem es zur Zeit ver Reaction durch ein ben 
Städten freigeftelltes Kinzugegeld vielfach befchränft, und auch ver un- 
ter der Regentſchaft bargebotnen Gelegenheit unerachtet noch nicht in 
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feiner urfprünglichen Reinheit wieberbergeftellt if. Auch hier ift bie in» 
birecte Wirkung fchlimmer als die birecte. Während man in Preußen fo 
geringfügige Beſchränkungen nicht gerade unleidlich findet und mit einer 
träftigen Anſtrengung abfchüttelt, dienen fie in ben übrigen beutfchen Län⸗ 
bern, wo ber Menfch noch ungleich mehr an die Scholle gebunden ft, bie 
Entfeffelung zu erjchweren, indem fie zu dem Wahne verleiten, daß fich 
bie Breizügigleit in Preußen nicht bewährt habe. Dies follten preußiſche 
Staatsmänner und Geſetzgeber immer im Auge haben. In Preußen, als 
in einem großen Lande, Könnte fich gegen ein wirklich unwürdiges Hei⸗ 
mathsrecht bie öffentliche Meinung leicht zu einem folchen Sturm erheben, 
daß fein Widerftand Stich Hielte; in ben Kleinſtaaten ift bies nicht denl- 
ber, und biefe leiden fomit unter ver nicht Falten noch warmen Geſetzgebung 
Preußens zwiefach, da weder ein einfach großes und bereites Beiſpiel 
fie nach fich zieht noch eine mächtige Agitatien mit ben eignen Feſſeln 
zugleich bie ihrigen zerreist. ‘Daß das Bepürfnig gefühlt wird, zeigen 
außer verfchiebenen DBefchlüffen von Gewerbepereinen für unbebingte Frei 
zügigleit derjenige ver wirtbichaftlichen Geſellſchaft für Rorpweitbeutfchlann 
vom 13. Januar und ver des velfswirtbfchaftlichen Eongrefles vom 11. Sep⸗ 
tember 1860. 

Die Gewerbefreißeit ruft in mancher ängftlichen Seele immer noch 
ohne Noth das erſchreckende Gefpenft ver Maffenverarmung hervor. 
Ernfter und flörenver ift ver Zufammenhang, in welchem vie Freizügig⸗ 
feit mit dem Armenweſen fteht. Die Verpflichtung ber Gemeinde und au 
legter Stelle des Staats zur Armenpflege, welche im Augenblick allent⸗ 
halben der beftehende rechtliche oder thatfächliche Zuſtand iſt, ift das Ein⸗ 
zige, wa® den Wiverftande gegen freie Nieverlaffung einigen Schein ver- 
leiht. Ihre Anhänger fehen fich deshalb überall dahin gebrängt, ber 
Armenpflege ihre Blicke zugumenben. Seit dem europälfchen Wohlthätig- 
keitscongreß von 1857, ber in Srankfurt am Main tagte, ift in Deutſch⸗ 
land biefe große Frage nicht öffentlich behandelt worden; und damals 
geſchah es außerorbentlih ungenügend. Wir befinden uns nach biefer 
Richtung Hin bedeutend im Rückſtande gegen England, bie Schweiz, Bel- 
sten und Holland, wo tie Armenpflege zu ben populärften Stoffen ber 
Discuffion gehört, und felbft gegen Frankreich, wo fie feit ber excentri⸗ 
hen Anregung der Soclaliften nie ganz wieber von ber Tagesordnung 
verſchwunden iſt. Doch hat die nordweſtdeutſche Geſellſchaft fie am 
22. Juni dieſes Jahres in Oldenburg aufgegriffen, und der Eongreß wird 
fie wahrfcheinlich für nächftes Jahr auf fein Programm erheben. Das 
Biel ift offenbar auch hier die von Staat und Kirche nnabhängige, von 
ber Gemeinde abgelöfte, in fich felbft ruhende freie Armenpflege; es 
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kommt darauf an, die Wege zu bezeichnen, die am eheſten dorthin führen 
können. 

Eine halb und halb armenpflegeriſche Beſtimmung des preußiſchen 
Gewerbegeſetzes vom 9. Februar 1849, diejenige nämlich, wonach die Fa⸗ 
brikherren zu Beiträgen an die Arbeiterunterſtützungskaſſen auf ſtatuta⸗ 
rifhem Wege gezwungen werben Tönnen, bat zu lebhaften Beſchwerden ver 
rheinifchen und weftphälifchen Handelsfammern Veranlaffung gegeben. Es 
ift eine von den Maafregelu, aus venen bie Wiffenfchaft vie geiftige Ver⸗ 
wandtfchaft zwifchen ver Büreaufratie und ben Socialismus abgeleitet 
bat. England mit feinen ungeheuren Wabrifen weiß hiervon fo wenig, 
wie andrerſeits bie continentale Polizei von einem Gewährenlaffen, das 
die Verabredungen ver Arbeiter in Bezug auf die Löhne gerave fo gut 
zuläßt als die Verabredungen ver Wabrilanten, Kaufleute und Hanpwerfer 
in Bezug auf Preiſe. Zu irgend einem Erfolge Haben die Vorftellungen 
ber Hanbelsfammern noch nicht geführt. Am Ende aber wird doch wohl 
bie Einficht durchbringen, daß ver Fabrilant am Lohne abziehen muß was 
man ihn über den Lohn hinaus zu geben nöthigt, und daß vie Friendly 
Societies in Großbritannien blühen, weil fi Niemand außer ihren Ge- 
noffen um fie fümmert, bie Societes de secours mutuel in Frankreich 
aber herunterkommen, weil die ganze weltliche Hierarchie bis zum Kaifer 
gnädig begünftigend auf fie berabfieht. 

In eine höhere Sphäre wirtbfchaftlicher Exiftenzen reicht das mit der 
eigentlichen Gewerbegefetgebung vielfach verflochtene Eonceffionswefen 
hinauf. Es Hat ſich früher durch feinen Mißbrauch zu finftren politifchen 
Aweden, als durch wirthfchaftlihe Wirkungen ver öffentlichen Aufmerf- 
famleit empfohlen. Uber es ift volllommen würdig, die Thätigkeit wirth- 
ſchaftlicher Reformer zu befchäftigen, und hat in ber That nım auch dem 
dritten vollswirtbfchaftlichen Eongreffe zu Köln ein Verdammungsurtheil 
abgewonnen. Dieſem war eine Unterfuchung ver beftehenden Zuſtände vor⸗ 
angegangen, bie intereffante Auffchläffe namentlich über Kurheſſen, Heffen- 
Darmftabt, Hannover, Yranffurt am Main, Würtemberg und Bayern 
ergeben hat. Preußen wurde nur binfichtlich feiner noch ſehr elementaren 
Berficherungspolitit berührt, Für Preußen hat indeffen der Dunder-Beit’- 
fche Gewerbegefegentwurf einen fehr erfreulichen Anftoß gegeben, der, wenn 
er nicht ganz fo weit geht wie ver Wahrfpruch ver vereinigten beutfchen 
Bolkswirthe, dafür feine eigenthümlichen Verdienſte bat und dem politifchen 
Mißbrauch wohl für immer vorbeugen würbe. Im Allgemeinen muß man 
zugeben, daß das Eonceffionswefen in ber öffentlichen Meinung noch nicht 
in demfelben Grade entiwwurzelt ift wie die Zünfte mit Allen, was daran 
hängt. Die Conceſſionen haben noch einigen Schein für fich ala Sicherim- 
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gen ber Gefunbheit und ter Sittlichleit bei ben fogenannten gefährlichen 
Gewerben, während vie radicalen Gegner des Eonceffionswefens behaupten, 
daß es dafür andre Mittel gebe. Diefe Streitfrage wird wohl bie nächſte 
Zukunft fchon erletigen. Daffelbe ift von ver moralifchen Erfchütterung 
zu fagen, die die bevorrechtete und befchränkte Stellung ver Unwälte, Aerzte 
und Wpotheler durch bie Gewerbefreiheitsbewegung erfahren bat. Es find 
vorzugsweiſe bie Handwerlker felbjt, welche dieſe Ausdehnung des Grund⸗ 
ſatzes, dem die Zünfte geopfert werden, im Namen ter Gleichberechtigung 
verlangen. Annaherungen nach tem fraglichen Ziele hin haben manche 
neuere Öefetgebungen in Bezug auf den Anwaltsftand fchon verſucht. Die 
Freizügigkeit der Aerzte ift ebenfalls eine folche, wo fie beiteht. 

Die Träger desjenigen Theil der Bewegung, ven wir bis jet be- 
ſprochen haben, find neben dem Congreß und feinen Zweiggeſellſchaften 
vorzugdweife tie Gewerbevereine. Uber wir baben doch auch ſchon bei 
biefen ragen ter Handelskammern zu erwähnen gehabt, auf berem 
eigentliche Gebiete wir num übergehen. Zwifchen ihnen und ben Gewerbe- 
vereinen befteht indeſſen ein fehr beveutender Unterſchied. Die hanſeſtäd⸗ 
tifchen ausgenommen find die Handelskammern in einer ebenfo hemmenden 
als unwürdigen Abhängigleit vom Staate, ver fie allenthalben auch erft 
eingefegt bat. Ein Miniſter kann fie zurechtfegen, wenn fie ihm Befchwer- 
ben vortragen, bie er nicht hören will. Wenn ihrer mehrere fich, wie auf 
bem preußifchen Handelstage im Frühling biefes Jahres geſchah, zufam- 
menfinben, fo zweifeln fie, ob fie überhaupt befugt find ihre Stimme zu 
erheben, und regen gewiß nichts an, was mipfällig ift. Dieſe fchwächliche 
Stimmung, das natürliche Erzeugniß langer und ftrenger Bevormundung, 
wird erſt auf den nun in Ausficht ftehenden deut ſchen Handeldtagen — 
ber erite fol im Mai 1861 zu Heidelberg abgehalten werden — einer 
männlichern Auffaffung von den Rechten des Handeleftandes und von den 
Pflichten feiner Vertreter Plag machen. Die nationale Allgemeinheit der 
Berfammlung wird tie Bande fprengen, welche in jedem einzelnen Laube 
um bie Vereine des Kaufmannsſtandes gelegt find. Das Gefühl ver na⸗ 
tionalen Zufammengebörigleit aller deutſchen Kaufleute hat übrigens in 
ben fetter Dionaten noch befonderen Nachdruck belommen durch eine pral⸗ 
tifche Agitation. Das ift die enbliche Reaction des durch die Handels 
kammern zunächft vepräfentirten verfehrtreibenden Publicums gegen bie völ⸗ 
lig despotifche Urt, in ter die Eifenbahnen ihr Monepol ausbenten. Exft 
ver Entwurf eines beutfhen Handelsgeſetzbuchs Hat mit feinem 
Capitel vom Brachtvertrage ven Gefchäftsleuten zum Bewußtſein bringen 
müſſen, welche Anſprüche fie rechtlicher Weife an die VBerantwortlichleit der 
Eiſenbahnen für pünttliche und vollftändige Lieferung ver aufgegebenen Güter 
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erheben Tönnen; und ſeitdem Hat eine Bewegung, zu ber einerſeits ber 
Handels⸗ und Gewerbe- Berein für Rheinland und Weftphalen, anbrerfeite 
der Handelsſtand von Chemnig und Dresven ben Anſtoß gegeben, ganz 
Deutfchland ergriffen, und bie Eifenbahnverwaltungen bereits zum Rück⸗ 
zuge aus ihren vorveriten Pofitionen gezwungen, — ein Sieg, dem bei 
einiger Beharrlichleit andere folgen werden. Und wie die Eiſenbahnen, fo 
fteht der Kaufmannsftand auch den Telegraphen und deu Poften gegenüber: 
der Repräfentant des ganzen Publicums gegen einen Monopoliften, ver in 
ben meiften Faͤllen der Staat felber ijt, eine Gewalt alfo, deren Ein- 
ſchränkung ebenfo nothwendig wie fchwierig ift und nur eng verbundenen 
Kräften gelingen Tann. 

Eine vollftindige Verbrängung des Staats aus dem Eifenbahn- 
mb dem Telegraphenwefen ift noch nirgends in Deutſchland zum Ziele 
eines planmäßigen Beitrebens geworben. Höchftens beginnen bier und ba 
Babrifanten oder Bergwerksbeſitzer, die auf regelmäßige und ſtarke Beför⸗ 
derung fchwerer Güter angewiefen find, fich vafür zu intereffiren, daß bie 
Gonceffionen auf eine beftimmte Strede nicht mehr mit ausfchließenver 
Berechtigung, nicht mehr ale Monopol ertheilt werben. Im Uebrigen 
begnägt man ſich, daß das entgegengefegte Trachten der Staatsgewalt 
einigermaaßen zum Stillftande gebracht iſt. Namentlich in Preußen war 
bafjelbe durch Herrn v. d. Heydt in ein fürmliches Syſtem gebracht wor⸗ 
ben. WUuch bier aber verlangen bie beiten Intereſſen des Liberalismus, 
daß bie Theilnahme des Staats am Bau und Betrieb der Verkehrsmittel 
wenigftens beichränft werde; die Eifenbahnverwaltung insbeſondre erfor- 
bert ein fo ausgebehntes Perfonal, berührt fo viele Einzelne in ihren wich⸗ 
tigften Intereſſen, daß fie ſich dem Mißbrauch zu politifchen Parteizwecken 
nur zu leicht bergiebt. Liegt nun freilich die Abbülfe hiegegen in bem 
ganzen Geifte des Staatslebens, fo wird boch forgfältig abzuwä⸗ 
gen fein, wieviel eine etwaige Befreiung ter Eifenbahnen und ber Tele⸗ 
graphen ben Aufſchwung des Verlehrs neu beflägeln oder aber andere und 
größere Inconvenienzen herbeiführen würbe. 

Noch weniger als die Einmifchung bes Staats in bas Eifenbahn- unb 
Telegraphenweſen iſt bisher das fogenannte Poftregal angegriffen wor- 
ben; im @egentheil giebt fi) in venjenigen Staaten, welche ihr Poſtweſen 
ganz over theilweiſe noch von ven Beamten bes Fürften von Thurn und 
Taxis beforgen laffen, neuerbings ein zunehmendes Verlangen fund, biefes 
aktäberlieferte aber bem Bedurfniß nicht mehr entfprechende Verhaͤltniß 
aufzuheben und reinen Staatshetrieb an die Stelle zu ſetzen. ‘Die wirth⸗ 
Schaftliche Weiterentwidlung des Poftwefens in Deutichland Bat bisher 
sine andre Wichtung als die ver Befreiung, der Abldſung vom Staate ge 
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nommen — bie Richtung auf größere Einheit im ganzen Umfange bes 
Baterlandes und auf Vereinfachung des Verfahrens. Aus diefem Stre- 
ben ift der deutfch-öfterreichifche Poſtverein hervorgegangen, eine der we⸗ 
nigen Schöpfungen ver Reactionszeit, welche unfre rückhaltloſe Anerlennung 
verdienen. Aber abweichend von ben meiften Meformtendenzen hat ſich 
dieſe bisher auch fo ziemlich auf die betreffenden Beamtenkreiſe bejchräntt, 
und wir wagen nicht zu behaupten, daß nicht bier durch bie Natur ber 
Sache felbft der corporativen Selbfthülfe eine Grenze geftedt fei. 

Drei andere Gegenftänte, welche gewöhnlich zufammen genannt wer⸗ 
den, Man, Gewicht und Münze find in berfelben Richtung wie bie 
Boften zum Stoffe wirtbfchaftlicher Verbefferungsthätigleit geworden — in 
per Richtung auf Ausgleichung ver in den einzelnen beutfchen Staaten be- 
ftehenden Verfchiebenheiten. Wir wieberbolen hier nicht, was in genanen 
fachlichen Erörterungen über biefe Dinge früher in unferen Jahrbüchern 
gefagt worden ift*), ſondern verhalten uns einfach veferirend. Auch bie- 
fen hat ber Kaufmannsftand noch nicht diejenige Sorge zugewanbt, bie fie 
von ihm in Unfpruch zu nehmen haben, Maaß und Gewicht erfreuen 
fih dafür einer lebhaften Anfmerkfamkeit in ben Kreifen der Techniler, 
deren Meinung mehr ober weniger übereinftimmend dahin zu geben fcheint, 
daß das franzöfifche Dietermaak und die Decimaltheilung zur Grundlage 
genommen werben müſſe. Die verfammelten beutfchen Landwirte haben 
ihnen darin in biefem Herbfte zu Heivelberg, bie norbweftbentfchen Bolle⸗ 
wirthe im Frühjahr zu Bremen beigeftimmt, was das Maaß angeht. 
In Bezug auf das Gewicht ift die Frage ſchon fo gut als in dieſem 
Sinne entfchieben. Das Zollpfund, das auf dem Kilogramm berußt, 
ift gegenwärtig das Gewicht aller beutfchen Staaten bis auf Bayern und 
Mecklenburg. Das Metermaaß dagegen bat fich nur erft Baden, Naſſau 
und Heflen- Darmftabt angeeignet, und biefes mit einem durch Zerthei⸗ 
ung des Meters gewonnenen Fuße, nicht mit dem Meter felbft, ale 
meſſender Einheit. Belanntlich figuriren Man und Gewicht auf dem 
Programm ber Würzburger Fronde; da die Nation ohne Zufammenzie- 
hung ihrer militärifchen und bipfomatifchen Gewalten in Eine unterzu- 
gehen bejorgt, fo foll fie von Bundestags wegen zur Beruhigung einer- 
li Maaß und Gewicht befommen. Cine Unterftügung, bie fo gemeint 
ift, kann den materiellen Intereſſen der Natien nicht viel Hoffnung ein⸗ 
flößen. In der That ift bisher nur foniel gewiß, daß vie bundestägliche 
Aneignung diefer Beitrebungen in Hannover den Entfchluß gelähmt Kat, 
fie für das nordweſtliche Deutfchland ganz ebenfo zum erwänfdhten Ziele 
zu führen wie es das ſchon 1866 mit dem Gewichte gethan hat. 


*) Bergl. Jahrgang 1858, Juniheft S. 561 ff. und Oetoberheft ©. 868 fi. 
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Der beutfch-öfterreichifche Münzvertrag ift leider ebenfalls unter allzu 
geringer Betheiligung ber öffentlichen Stimmen zu Stande gelommen, 
und fo rächt fich die ſyſtematiſch unterhaftene Apathie ber Neactionszeit 
noch heute in ten Befchwerden des gemeinen Lebens. Jener Vertrag ge- 
währte zwar verfchievene Verbejjerungen; aber er bat ohne alle Noth 
Uebelftänve beftehen laſſen oder neu gefchaffen, die jegt an allen Eden 
und Enden einen eigenen Münzverbruß hervorrufen. In Süddeutſchlaud 
beflagt man, daß der zum Thaler fo fchlecht paſſende rheiniſche Gul⸗ 
den nicht in's Grab gelegt if. Im norbbeutfchen Thalergebiet finvet 
man es unbegreiflich, daß tie Zehntheilung von einer Dreitheilung, unb 
bei ten Pfennigen bie und ba obendrein von einer Diertheilung ge- 
freuzt wird. Dort begehrt man baber, ben öjterreichifchen Gulden an⸗ 
zunehmen, bier entweber den Drittelthalee (Mark) als Münzeinheit bes 
trachtet oder den Thaler in hundert Cents (wie am Rhein üblich) geteilt 
zu fehen. Im ganzen Müngverein ferner macht fich der Unterthanenver- 
ftand über die neugefchaffne Krone luſtig, der er ihr fchlechtes Verhältniß 
zum Silbergelde vorwirft, ohne invejfen immer zu gewahren, daß, was 
er verlangt, ein feites Verhältniß zwifchen Silber und Gold, theoretifch 
überhaupt nicht, und praktiſch nur bei der Goldwährung zu haben ift. 
In den Umgebungen Hamburgs und Bremens enplich und theilweife an 
biefen Plägen ſelbſt leivet man unter der büreaukratiſchen Befchränftheit, 
welche vor vier Jahren ven Münzvertrag einging, ohne vie Hanfeftäbte 
hinzuzuziehen. Dieſes Stüd hat der legte volfswirthfchaftliche Congreß 
herausgegriffen; er brüdte den Wunfch aus, daß Preußen, Hannover und 
Divenburg mit den Hanfeftädten anknüpfen und fie zum Gintritt in ben 
Münzverein bewegen möchten. Hamburg befigt wenigftens ſchon Silber⸗ 
währung. Für Bremen entfteht vie fchwierige Zweifelfrage, ob es feine 
Golbwährung lieber aufgiebt oder feithält, um ganz ‘Deutfchland, wie es 
wänfchen muß, zum Glauben an vie Goldwährung zu befehren. Unter 
den Theoretifern bat biefer Glaube vie meiften Anhänger und im pralti 
fchen Leben vielleicht mehr unbewußte Belenner als bewußte. 

Die Surrogate des gemünzten Goldes geben zu beiden Arten von 
Agitation Veranlaffung: zu der einigenden, und zu der befreienden. Cs 
find hauptfächlich die Banknoten, um vie es fich handelt, nachdem bie 
Wechſel fchon durch eine vormärzliche Einheitsmaaßregel der Regierungen 
in ganz Deutfchland daſſelbe Recht erlangt haben. Die Jahre des Ber: 
trauensfchwindels riefen eine große, obwohl an fich Teinesivegs übertriebne 
Zahl von Banken Hervor; ungefund war davon vornehmlich nur ihre 
Gründung in Orten wie Deffau, Luremburg, Gera und Büdeburg, wo 
es an dem Verkehr mangelte, der einer Bank hätte zu thun geben können. 
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Uber dies war nicht die Folge verkehrter Wahl, fondern für die Unter- 
nehmer eine bitter genug gefühlte Nothwendigkeit. Es war bie fFolge 
der prenfifchen Bankpolitik. Diefe hatte dem Staat zu allen feinen übri⸗ 
gen Pflichten auch noch bie unmittelbare Fürforge für ben Geſchäftsver⸗ 
kehr der Banken aufgeladen, eine Centralbank in Berlin in bie innigften 
Beziehungen zur Regierung gebracht, indem ber Handelsminifter felöft ihr 
Shef wurbe, die Provinzialbanlen dafür durch fehr ftrenge Normativbe⸗ 
dingungen eingeengt, und fo dem ftetig zunehmenben Bedürfniß nur eine 
theilweife Befriedigung gewährt. Diefe Befriedigung zu vervollſtändigen, 
entitanden jene Banken längs ver ganzen preußifchen Grenze von Roſtock 
bis nach Leipzig und von Büdeburg bis nach Darmftabt und Luremburg. 
Daß fie ven preußifchen Verkehr ausbeuteten, Tag auf der Hand. Aber 
daß fie ihm gefchapet hätten, baß der Nutzen nicht gegenfeitig gewefen 
wäre, dafür liegen blos einige zuberfichtliche Behauptungen, Teine Beweiſe 
vor. ebenfalls war ber Chef ber preußifchen Bank nicht geneigt, fie 
gewähren zu laſſen. Nachdem einige feierliche Verwarnungen voraufge⸗ 
gangen waren, wurben bie fremden Banknoten und fpäter auch fremdes 
Staatöpapiergelb von den prenßifchen Grenzen auögefchloffen. In vie 
fo entftehenve Lücke fchättete vie preußiſche Bank ihr bevorzugtes Pa⸗ 
pier. Ein nicht allzu bunbesfreunblicher Schritt, wie dieſes Verbot war, 
follte es durch Ausſichten auf Verhandlungen unter ven Zollvereinsftanten 
einigermaaßen verfüßt werben. Allein erft jegt, mehrere Sabre nach ver 
Maaßregel ſelbſt, Hört man von erufter Anfnüpfung von Berhandlungen. 
In der Ziwifchenzeit bat weber einer der betroffenen Staaten, noch eine 
ber betreffenden Baulen Banferott gemacht. Wohl aber ift in ven deut⸗ 
fchen Geldverkehr eine Störung gelommen, wie fie fo arg vor ver Maaß⸗ 
regel nicht beftand. Der ganze Segen alfo, ven biefe geftiftet Hat, wird 
in dem vermehrten Einfluß und Einkommen ver prenkifchen Bank befte- 
ben, wogegen für Preußen, wenn mau bie Erfchwerung des Verkehrs im 
übrigen Deutſchland auch für nichts rechnen will, das moralifche Obinm 
eines folchen voreiligen Gewaltacts in Abzug fommen muß. Auch bier 
hat es bisher an einem Träger ver Neformbewegung gefehlt, va ver 
Hanbeleftand ſich jest erft wirkſam organifirt. Uber das Mißvergnügen 
ift nicht® deſto weniger weit verbreitet und ergreift fortwährend weitere 
Kreife, und Hand in Hand bamit geht bie Ausbreitung ber Einſicht, daß 
une in einer orventlichen Bankfreiheit vie wünſchenswerthe Sicherheit des 
Bankweſens liegt. Die Banken ver Hanfeftäpte find dafür brei lebendige 
Beweiſe, und der große Bruch von 1857 hat auf ber andern Seite auf⸗ 
gedeckt, wie morfch alle überlieferten Stügen mit ihrer ewigen Staate- 
einmiſchung feien. 
Preußiſche Jahrbücher. Op. VL Heft 6. 41 
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Die Srfohütterung des Credits im Jahre 1857 führte eu zu zeit⸗ 
weiliger Aufbebung ber Zinsbeſchränkungen in Preußen und Weimar. 
Aber während Weimar biefe gute Frucht aus einer böfen Ernte klüglich 
fefthielt, ließ Preußen pie ſchon gepflüdte wieder fahren. Damit bie Wu- 
cherer nicht auöfterben, dieſe den Junkern jo nügliche Meenfcheuftaffe, 
nütlich erftens in der gemeinen Praris des Lebens unb zweiten? als po⸗ 
litiſcher Popanz, Hält das Herrenhaus an den Wuchergeſetzen mit feiner 
befannten uubiegfamen Zähigfeit feit. Aber anch in diefem Punkte ſchwebt 
Preußen in großer Gefahr überholt zu werden. Schon fin» Oilpenburg, 
Bremen und Weimar bei der Zinsfreiheit angelangt und befinden fich aufs 
befte. Nicht lange, fo wird Sachen, bie Domäne des Freiherrn von 
Beuft, ihnen nachgefolgt fein. Daß fowohl ber vollswirthſchaftliche Con⸗ 
greß als die Gefellfchaft ver nordweſtdeutſchen Volkswirthe ſich im Jahre 
1869 gegen die Wuchergeſetze erhoben haben, wollen wir gar nicht vech⸗ 
nen; aber daß ihnen bie deutſchen Landwirthe darin ſchon 1858 auf ihrer 
Berfammlung in Braunfchweig zuvorgelommen find, und zwar anf An⸗ 
trag des preußifchen Abgeorbneten v. Saenger aus Grabowo, follte bach 
feine Wirkung thun. Die ältere Anficht, daß bie Lanpwirtbe für bie Wu⸗ 
chergeſetze ſchwaͤrmten, ift bamit und mit ber gleichartigen Erklärung zahl⸗ 
reicher anbrer Vereine als nichtig nachgewieſen. Wenn aber bie Lanb⸗ 
wirthe fie fallen laſſen trog ber tranrigen Lage bes Realcrebits, wer bäft 
fe dann uoch aufrecht? Einige reactionäre Bolitiler von halb juriftiſcher 
halb theologiſcher Farbe, vie fich nicht fo weit vom kanoniſchen Mechte eut⸗ 
fernen mögen, während der Entwurf eines beutfchen Haudelsgeſegbuchs 
Binsfreiheit vorfchreibt, foweit fein Gebiet fich erſtreckt. Bis diefer Ent 
wurf indeffen Gefek wird, darf man ta ven meiften beusichen Staaten 
bie Wuchergeſetze überhaupt aufgehoben zır jehen erivarten. 

Die Wuchergeſetze find faft bie einzige Tagesfrage von wirtbfchaft- 
Kchem Belang, an ber bie Landwirthe fich betheifigt haben. Ihre große 
Freihensfrage, die Ablöfung ver bäuerlichen Dienfte unb Laften, liegt im 
Großen und Ganzen Hinter ihnen. Die Theilbarkeit ver Göfe iſt ewie 
weder feitgeftelit oder noch nicht reif zum Streite. Dagegen beginnt bier 
und ba daſſelbe Sireben hervorzutreten, welches wir fehon von ben Hau⸗ 
keislammern uud von den Gewerbevertinen anzuführen hatten: das Stre⸗ 
ben, fich ber Vormundſchaft zu entziehen, vie gefährlichen Gefchenle zu⸗ 
rudzuwelfen, mit denen bie Regierungen bie landwirthſchaftlichen Vereine 
am fich zu Fetten ſuchen. Wie bei'm Conceffionswefen, fo ift es auch bier 
ber politifche Mißbrauch, was den erften Verbacht gegen eine wirthſchaft 
lich unvortheilhafte Abhängigkeit erweckt. Hat. 

Wir haben noch von einer einzigen Bewegung zu fprechen, — von bex, 
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beren Gegenftand vie Zölle find. Steuern im Allgemeinen, von benen bie 
Zölle befanntlich nur ein Theil, find dem wirthichaftlichen Reformbeſtreben 
noch nicht verfallen. Die Grunpfteuer- Ausgleichung in Preußen hat eines 
politifchen Kern. Die medlenburgifche Steuerreform wird zunächft noch 
von ber ceonftitutionellen Agitation abforbirt. Nur in Hamburg bat fich 
vor einiger Zeit ein Verein gebilvet, der eine vollftändige Umgeſtaltung 
des Steuerweſens in Ausjicht nimmt. Defto allgemeiner, wichtiger uub 
dringender ift die Zollreform-Mgitation. Sie betrifft weniger bie 
finanzielle al8 die ven Verkehr berührende Seite der Zölle, und theilt fidh 
in zwei Dauptzweige, deren einer, ber die Flußzoͤlle beixeffende, mit ven 
Finanzminiſtern verfchtenener Stanten im Kampfe liegt, während, ber an 
dere ed mit den Zollichug geniehenden Fabrikanten zu thun Kat. Dex 
Krieg gegen die Rheinzölle und bie Eibzölfe findet vas Publieum durch⸗ 
weg ungetheilt auf feiner Seite; es find lediglich die Regierungen von 
Hefien- Darmitapt und Naffau, welche die erfieren, vie Regierungen von 
Hannover, Mestlendurg und Dänemark, welche bie legtexen nicht fahven 
laſſen wollen. Jene eigenfüchtige Hartnädigleit in Bezug auf wie Rhein⸗ 
zölle hat vie weitere gehäffige Folge, daß Baden, um dem Rheinverlehhw 
wicht eine angeblich erdrückende Concurrenz auf ven Hals zu ziehen, allein 
von allen Zelluereinsitaaten felt Jahren der Aufhebung ber Durchfuhr⸗ 
zoͤlle wiberfpricht, die den deutſchen Hanfefläpten in der Schweiz ven Wett- 
eifer mit ven franzdfiichen und beigifchen Häfen erleichtern würbe. Außer 
ben eigemtlichen Elbzoͤllen Hält Hannover angenblidlich auch den Staber 
Zoll noch feft, ven es bekanntlich als Schutzzoll für feinen Hafen Har- 
burg im Wettlampfe mit Hamburg verwertget. Dieſen fcheinen wir jegk 
nicht fowohl durch uns felbft, als durch Englands Ginmifchung anf dem 
Wblöfungswege loszuwerden. Gegen bie Oberelbzoͤlle richtet fich eine lanf⸗ 
maͤnniſche Agitation, die namentlich in. Magbeburg ihren Sig unb bie Re- 
gierungen von Preußen, Sachſen und Defterreich auf ihrer Seite hat. 
Auch vie vollswirthfchaftliche Gefelifchaft für die fächfifchen Lande Hat fich 
auf ihrer eriten Zuſammenkunft in Drespen am legten 8. October der⸗ 
feiben augeſchloſſen. ‘Die Rheinzoͤlle Haben zu eigenen bauernben Verbin⸗ 
bungen gegen ihren Fortbeſtand Aula gegeben und von ven betheiligten 
Regierungen ftrebt inebeſandre vie niederländiſche nach vollſtändiger Auf⸗ 
hebung. Der vollswirtbfchaftliche Congreß hat Die Durchfuhrzoͤlle mit dem 
noch beſtehenden Flußzollen in ein und haffelbe Berdammungsurtheil zu⸗ 
ſammengefaßt. 

In Bezug auf die Eingangs- und Ausgangso⸗Greuzzölle des Zollper⸗ 
eins tit ber Congreß bisher fo ziemlich ber einzige Träger ver Beivegung 
geblieben. Nur hat pie wirthichaftliche Geſellſchaft für Oſt⸗ ums Weſt⸗ 
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preußen ihre Thätigleit damit eröffnet, daß fie die Eiſenzölle angriff. Eben 
venfelben Punkt hat mit einem außergewöhnlichen Erfolge der Congreß 
in diefem Jahre zu Cöln berausgegriffen. Man nahm bort gerabe des⸗ 
wegen bie Eifenzöfle vor, weil am Rhein einer der Herbe des deutſchen 
Eifenhüttengewerbes ijt. Auch erfchtenen die Vertreter viefes Gewerbs⸗ 
zweiges zahlreich und wohlgerüftet, an ihrer Spite ver Dr. Tögel, einft 
Mitarbeiter von Friedrich Lift. Nach gründlicher und ernfter Erörterung 
fowohl in der Abtheilung als im Plenum entſchied die eine wie das an- 
dere babin, daß bie beftehenden Roheifenzölle aufzuheben feien, nicht, wie 
die Minderheit wollte, nad) vorgängiger Aufhebung ber preußifchen Berg⸗ 
werlsabgaben und Bervollftänpigung der Transportmittel, fondern unbe- 
dingt. Beide Punkte indeffen, welche die Minderheit als Bedingungen 
wollte, wurben an fich ebenfall® aufgenommen. Ja, man verabrebete ſich 
zu einem gemeinfamen Feldzuge gegen das Monopol in ven Eiſenbahn⸗ 
conceffionen. Zwei fehr erwäünfchte Neuigkeiten haben fich alfo aus die⸗ 
fem Scharmügel der Freihändler mit den Schuezöllnern ergeben: er⸗ 
ftens, daß die legteren ven Zollſchutz nicht mehr unbedingt vertheidigen, 
und zweitens, daß fie in ber umfaffenderen wirtbichaftlicden Bewegung 
des Augenblide folche Berührungs- und Vereinigungspunkte mit ihren 
Angreifern finden, wie fie früher und noch 1848, gänzlich fehlten. Daſſelbe 
gilt, beiläuftg bemerkt, von dem Kampfe der Zünftler mit den Gewerbe- 
freineitsfreumden, feit die Genofjenfchaften erfunden find. Die freihänd- 
lerifchen Beftrebungen in Zollfachen richten fich auch nicht allein mehr ge- 
gen einzelne unleidliche Schugzölle. Che noch England feinen Zolltarif 
becimirte, haben bie vereinigten deutſchen Volkswirthe eine Vereinfachung 
der Zarife auf wenige recht einträgliche Artifel empfohlen. In einem 
andern Stüde dagegen Ternen fie wieder von England: wie man nämlich 
den mit Frankreich abzufchliegenden Handelsvertrag benuten kann, um den 
Zarif überhaupt umzugeftalten. Die Bewegung alfo, die man erft für 
1865, das Jahr ber Erneuerung der Zollvereinsverträge erwartete, kann, 
burch Napoleon's Anträge hervorgerufen, fchon in nächfter Zeit ausbrechen. 
Schon hat fi ber Eölner Eongreß dahin erffärt, daß vie deutſcherſeits 
einzuräumenden Zollherabfekungen allgemein und nicht lebiglich für Frauf⸗ 
reich gelten müßten. Das Weitere hängt hauptſächlich von Preußen ab. 
Leider iſt zwar ter Sinanzminifter, aber nicht auch der Handelsminiſter 
als ein Überzeugter und entſchloſſener Freihändler befannt, was er doch 
fein müßte, wenn bie außerorbentlihen Schwierigleiten der Zollpereins⸗ 
verfaffung überwunden werben follen. Weberhaupt läßt fich nicht fagen, 
daß die vollswirthſchaftliche Reformpartei Deutfchlands mit beſonderem 
Bertrauen auf Herrn v. d. Heydt blickt oder zu blicken bat. Je tüchtiger. 
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biefer thätige Minifter auf der technifchen Seite feines Amté wirkt, befto 
feichter ift man vielleicht geneigt den volfswirthfchaftlichen Mangel in ihm 
zu überfehen — wie man fich denn auch feine politifche Haltungelofigteit 
hat gefallen Taffen. Aber zwifchen ven beiten Partien ift doch ein Unter 
ſchied, der uns eher bewegen würde gegen technifche Unzulänglichleit ein Auge 
zuzubrüden: dieſer nämlich, daß Eifenbahnanlagen, Brüdenbauten und alle 
ähnliche Unternehmungen zunächft nur Menfchenkraft confumixen, allerdings 
meiftens um es fpäter mit Zinfen zuräüdzugeben; daß dagegen feine noch 
fo geringfügige wirtbfchaftliche Reform erfonnen werben fann, bie nicht 
unmittelbar zur Erfparung von Arbeit, zur Erhöhung des Lohne und zur 
Beflügelung ber Kräfte ausfchlüge. Hierin Liegt auch bie hohe politifche 
Bedeutung ber wirtbfchaftlihen Reformbewegung von Deutſchland — fie 
entbindet in Millionen Kraft für das öffentliche Leben. Macht 
Preußen fich zu ihrem Führer, fo wird es politifch ernten was es wirth⸗ 


ſchaftlich fäet. 
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Bon jeher hat der Zufland der Finanzen des Königreichs Hannover großes 
allgemeines Bertrauen genoffen. Stets find bier die orventlihen Staatsaus- 
gaben mit Leichtigfeit gebedt worben und für außerordentliche Bebürfniffe boten 
fih dem Staatscredite überall willig Anleihen dar. Zwar als Ernft Augufl 
das Stantsgrundgefeg befeitigte, und, angeblidy das hiftorifche Hecht wieder ber 
ftellend, eine willfürliche Trennung der Finanzen in die der Mniglichen Kaffe un 
der Landes» oder Steuer⸗Kaſſe, einführte, da ſchien derjenige Theil der Finan⸗ 
zen, welden die Königliche Kaffe umfaßte, ven bisher bervahrten Ruf nicht aufrecht 
erhalten zu Tönnen: feine Jahresrechnungen fchloffen mit ſteten Deficits ab. 
Seitdem aber 1848 die Bereinigung der Kaffen wieder eingetreten war, durfte 
man hoffen, das Budget im Gleichgewichte erhalten und Deficits ganz vermeis 
den zu loönnen. Wurden freilich damals die Ausgaben nicht unerheblich vers 
mehrt, fo empfand man dies doch nicht als Drud, da der Nuten ber Verwen⸗ 
dungen ganz offenbar tem Wohlflande des Ganzen wieder zu Gute kam. Da⸗ 
gegen hat die Ansgabenfleigerung in den Ießten Fahren fo bedeutende Fortſchritte 
gemacht, daß der Abſchluß eines Budgets chne Deficit ſchon jebt eine Seltenheit 
geworden ift und binnen Kurzem eine Unmöglichkeit geworden fein wird. 

Wegshalb tiefe Steigerung der Wusgaben, und was ift dafür dem Lande 
geworden? — Die im Folgenden mitgetheilten Ziffern follen dazu beitragen, 
für einen einzelnen Staat den innigen Zuſammenhang zwiſchen dem ganzen 
Syſteme feiner Verwaltung und ver Haushaltsführung Mar zu legen. Möge 
man aus ihnen erkennen, daß es nicht zufällig ift, wenn gerate die Reactione- 
zeit nad) 1849 die Budgets ver Staaten fo umerhört befchwert hat. 
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Die Entwillung ber politiſchen Zuſtünde Hannovers in ven Testen zehn 
Zahven tft bekannt genng. Man weiß, daß in Dahre 1848 auf dem gefeglichen 
Wege der Berfaflungsmähigleit eine Umgeftaliung des Staaté auf conftitutio- 
neller Baſis gemadt wurde. Wohlthätige Einrichtungen wurden im Innern 
gefhaffen, vie Berwaltung wie vie Yuftiz ward auf neuen Grundlagen aufge 
richtet; bei jener follte eine möglichſte Selbftänvigfeit der Einzelthätigleit ber Ge⸗ 
meinden gefichert, bei diefer unter Aufhebing der Patrimonialgerichtsbarkeit durch 
eine Suftizorganifation, vie feitvem mehreren andern Staaten zum Muſter ge 
dient bat, das Prinzip der Deffentlichkeit und Mündlichkeit unter Heranziehung 
des Dolls zum Rechtſprechen in's Leben geführt werben. Es war ben Mäns- 
nern, die dies Reformwerk begonnen hatten, nicht beſchieden, dafjelbe vollenden 
zu können; bie Organifationsarbeit fiel 1852 einem Minifterium zu, das fehr 
entichieden zur Bureaufratie hinneigte, und feinem Werle daher aud) einen bu⸗ 
reaufratifchen Unftrih gab, der in der Abſicht der eıften Urheber gewiß nicht 
gelegen hatte. Indeſſen aud in der Weife, wie dad Werk zur Ausführung kam, 
war e8 ein entſchiedener Fortſchritt und erwarb ſich überall im Lande Freunde 
und Anhänger. Es war aber ein Werk, dad dem Staatsbudget die Xaft einer 
erheblihen Mehrausgabe auferlegte. Zur Dedung derjelben jchredten Regierung 
und Boll vor einer Erhöhung der Steuern nicht zurüd, ihre Ausgleichung war 
andgefprochener Maaßen nicht zum geringften Theile ver Zweck des Anfchluffes 
Hannovers an den Zollverein, der, als er am 1. Jonuar 1854 einmat, erhöhte 
Zölle und Laſten in feinem Gefolge hatte. Aber ſchon bevedte der Schatten 
der Reaction and) das Berfaflungsleben Hannovers. Die Beſchwerden ber Rit⸗ 
terichaften führten die bekannten Bundesbeſchlüſſe herbei und biefe 1856 bie 
Dctroyirung neuer Berfaflungsbeftiimmungen. Wie das politifhe Leben Hanno⸗ 
vers unter der Herrſchaft dieſer Berfafiungsbeftiimmungen geworven, davon zu 
reben, ift bier nicht der Ort; es genügt, an das allgemein Belannte zu erin- 
nern. Die Gefchichte leines deutſchen Staats feit 1855 ift fo reich an Mieten 
ber Ausübung eines fogenannten Staatonothrechts, wie die hannoverſche, aber 
in feinem andern Staate ift daſſelbe auch mit gleichem frivolen Leichtfiun gebt, 
wie in Hannover. Zwei der Regierung unangenehme Rectsjpräcde der ver 
faflungsmäßigen Gerichte riefen feine Thätigleit hervor und hatten nacheinander 
bie Beſchränkung ver Zuftänbigleit der Schwurgerichtöhöfe und die Einfegung 
eines höchſten Disciplinargerichtähofe® zur Tolge. Dennoch fürchtete man bie 
Unabhängigkeit der Öerichte und gab der Verwaltungebehörbe die Aburtheilung 
aller verjenigen Bolizeivergehn anheim, die in einer Ueberfchreitung ver gewöhn- 
liden Ordnungsvorſchriften in Bezug auf Gewerbeführung, öffentliche Dienſt⸗ 
leiſtungen, Reifelegitimation u. dgl. beftehn, und bie daher am eheften geeignet 
find, übrigens barmlofe Menſchen mit der Polizei in Conflict zu bringen. Wie 
die Sprüche der Gerichte, fo fürchtete man auch Die Macht ver öffentlichen Mei⸗ 
zung, bie fi in ber Stäudeverſammlung und in ber Prefie kund gab; man 
ſuchte fie alfo, fo gut e8 gehn wollte, entweder zu bekämpfen ober zu fälfchen. 
Zu dem Ende erfand man in der Nothwendigkeit der Erlaubnißertheilung zur 
Annahme einer Deputirtenwahl auch für bie geweſenen Staatsdiener ein Mit- 
tel, die biohexigen Rinifter, und in der Unfähigleitsertlärung Solcher, bie keine 


Hannovers Staatéwirthſchaft in ben Ichten golf Jahren. 58 


Staatsviener waren, ein Mittel, unabhängige ſtändiſche Capacikäten zu emfer⸗ 
nen. Uber damit, daß man den Wählern die Möglichkeit nahm, wie bekanuten 
tächtigen Kräfte zu berufen, war man noch nicht ficher, bequeme Stände zu ex 
halten: man mußte Depntirte haben, auf deren Gehorſam fi die Regierung 
unbedingt verlaſſen fonnte. Bier Drohungen mit der Eintziehung wirklicher ober 
eingebilveter Vortheile, Verlegung einer Garnifon, eines Amts⸗ oder Gerichts⸗ 
figes, dort Berbeißungen von Önavenbezeugungen u. dgl. braten allerdings 
1857 in ber Hammer eine Majorität zu Stande, auf melde die Regierung, 
nach dem Ausdrucke des Miniſters von Borries als auf eine »getreue Bhalanye 
unbedingt zäblen kann, deren einzelne Mitgliever aber eben biefer Herr vom 
Borries felbft, nach der Aeußerung eimer zu ihm in naben Beziehungen ſtehen⸗ 
ven Berfon, „verachten fol. — Hatte man auf dieſe Weife ſich mit dem einen 
Factor der öffentlihen Meinung abgefunden, fo konnte man anf diefelbe Weiſe 
mit dem andern factor, der Preffe, fertig zu werden heffen. Und in der That 
begann man bier daſſelbe Corruptionsſyſtem mit nicht viel minderem Erfolge. 
Es mußte vermundern, nicht blo8 in der Lecalpreſſe des Landes, fontern felbft 
in größern, fonft unabhängigen außerhannoverfchen Blättern plöglich die Rich⸗ 
tung der Regierung vertreten zu ſehn. Wie man dies bei der auswärtigen 
Preffe erreichte, das wiffen wir nicht; die Localpreſſe aber bearbeitete man mit 
Einſchüchterung und Berſprechungen zur Aufnahme octrogirter, fabrilmäßig ans 
gefertigter Artikel. — So hat man es denn dahin gebradht, daß in Danmover 
Arltände berbeigeflärt find, die dem Übrigen Deurfchland, etwa Kurhefſfen und 
Styleswig-Holftein ausgenommen, foft unverftänvlic find. Indeſſen mas man 
bat erreichen wollen, eine ſcheinbar ſtarke Regierung, die ihren Willen rückſichts⸗ 
los durchzufegen im Stande iſt: da® bat man für den Augenblick erreidt. Die 
Seele diefer Regierung, der in den Grafenftand erhobene Minifter von Borries, 
liebt es, in der Kammer auszufprechen, daß die Regierung »ſtark« fei und Eon- 
fliete nicht fürchte, daß fie etwaigen Aenderungsverſuchen vollftändig gewachſen ſei. 
Bir müflen ihn: dies einftweilen glauben und wollen der Zukunft getroft vie Ent 
ſcheidung überlaffen, ob die Stärke feiner Regierung die Probe beſtehn wird. Nicht 
immer iſt Ruhmredigleit ein Zeichen von Stärke, und das Spridiwort weift be 
fanntlich der Hoffahrt ven Plab vor dem Falle an. Inzwiſchen ſteht es mit dieſer 
vermeintlichen Stärte im innigften Zuſammenhange, wenn bie bannoverfche Re 
gierung ten Einheitsbevärfniffen des deutſchen Volles mit fouweräner Verachtung 
begegnet. Faf in feinem andern deutſchen Staate ift mit fo altem Spotte vom 
Miniftertiiche aus dem Verlangen des bentfhen Volle in's Geficht geichlagen 
werden. Herr von Borries hat es Har und beftimmt ausgeſprochen, baß er Die 
hannoverſche Sonveränetät der deutſchen Einheit gegemüber aufrecht erhalten 
will, und fei es felbft durch das Mittel eines DBündniffes mit auswärtigen 
Feinden, alfo durch einen Berrath au Deutſchlaud. — Dan will eben aud die 
denffhe Einheit wit der hannover’fhen Sowweränetät und nach dem eigenen 
bureaukratifch- polizeilichen Zufchnitte des Herrn von Borries haben. 

Das if} die Stellung der Regierung und das ibe Suftem! — Uber, fagt 
man, diefe Regierung gerade hat tie Ruhe und Ordnung im Lanbe wieder 
bergeftellt und and ber letzten BZufluchtöftätte in Deutſchlaud pie Revolution 
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vertrieben. In der That ein fihönes Lob, wenn «8 begründet if. Iubeffem 
wenn man nur dasjenige wieberherftellen faun, was nicht in feinem bisherigen 
Zuftande ift, fo wird man bie Herftellung der Ruhe und Orknung in Hannover 
nicht als ein Verdienſt ver jegigen Regierung bezeichuen dürfen; denn Ruhe 
und Orbnung ift nie ernftlid, geftört gemejen. Wäre aber jenes Lob, das ſich 
die Regierung fo gern ſpenden läßt, berechtigt, jo müßte fie im Stande jein, 
die Folgen der Wieverherftellung von Ruhe und Ordnung in Stantsleben, ben 
vorhergehenden unruhigen uhren gegenüber, buch die Zunahme ber Bevöl- 
kerung documentiren zu können. Wo ein geſicherter Rechtszuſtand ift, da herrfcht 
Bertrauen; wo Bertrauen ift, da ift der Boden für vie Begründung einer bür⸗ 
gerlihen Eriftenz; der Wohlftand nimmt zu, neue Familien werben errichtet, 
die Bevöllerungoſtatiſtik zeigt immer fteigende Ziffern. Legen wir biefen Waaf- 
ftab an die hannoverſchen Berhältnifie, 
Die Einwohnerzahl Hannovers betrug: 


1. Yuli 1845. — 1,73,711. 
1. Juli 1848. —  1,769,027. 
December 1852. — 1,819,253, 
December 1855. — 120,480. 
December 1858. — 1,844,661. 


fie nahm alſo während ver drei Jahre 1845 bis 48 um 0,7 / ab, ſtieg darauf 
im einem Zeitraum von falt 4 Jahren um 3,3 °%, d. h. jährlih um 0,7 %, 
von da an aber tm jevesmaligen breijüährigen Zeitraume nur um bez. O,ı und 
1,8 %, d. h. jährli bez. um O,os und O0, %. Aeußern fi fo die Segum- 
gen eines gefiherten Rechtszuſtandes ? 

Und was koſtet dieſes Regierungsſyſtem dem Sande? Unter den zwan- 
zig größern europäifden Staaten nimmt der bannsverfche Haushalt die fünfte 
Stelle ein; *) feine Einnahmen und Ausgaben find allerdings relativ geringer 
al8 viejenigen von England, Baren, Niederlande, Frankreich; aber fie find 
relativ bedeutend höher als biejenigen der Staaten: Belgien, Spanien, Bor- 
tugal, Preußen, Dänemark, Sachſen, Bayern, Griechenland, Würtemberg, 
Rußland, Oeſterreich, Türkei und Schweiz. Dies Reſultat wird gewonnen, 
wenn man lediglich der Vergleichung die Ziffern der betreffenden Budgets un⸗ 
terlegt. Was aber Hannover anlangt, fo erſchöpfen dieſe Ziffern keineswege 
die geſammten Einnahmen und Ausgaben zu öffentlichen Zwecken des Staats. 
Große Summen werden außerhalb des Budgets für Staatszwecke verwaltet und 
verwendet. Die größten find diejenigen des Kloſterfonds, nämlich die, welche 
durch die Einkünfte ver fäcularifirten Güter gewonnen und zu Zwecken der Schu- 
Ien, Kirhen und wohlihätigen Anftalten verausgabt worden. Bedenlt man, 
daß der Qurrentfond des allgemeinen Kloftervermögens jährlich etwa 480,000 
Thlr. beträgt, daß das zu ihm gehörige, aber abgefonvert verwaltete Vermö⸗ 
gen bes Kloſters zu Ilfeld und der Domſtructur zu Verben reichlich 34,000 


*) Horn, Annuaire du credit public 1860 p. 289. — Unſern Angaben haben wir 
für bie Zeit 1848 bie 58 bie offiziellen Nachweiſe über ben Staatehaushalt ans 
den Ränbijgen Actenflüden, für bie fpätern Jahre bie Ziffern der Budgets un- 


tergelegt. 
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und 10,000 Thlr. jährligen Ertrag liefert, fo ſieht man leicht, daß jene Bud⸗ 
getziffern ſich allein dieſes Poftens wegen um mehr als ;, Mil. Thlr. jährlich 
zu erhöhen haben, Bleiben wir indeſſen lebiglih bei den Ziffern der Hause 
haltsrechnungen und der Budgets. Die Staatöwirtbfchaft Hannovers umfaßte 
in den leuten zehn Jahren von 1848 bis 58 im mittleren Durchſchnitte 

für die Einnahmen: für die Ausgaben: 


1845 bis 48: 10,300,000 Thlr. 10,600,000 Thlr. 
1848 bie 52: 12.257,70 » 11.801,10» 
1852 bis 56: 15,779,00 -» 14,87040 > 
1855 bis 68: 18,896,260  - 18,485,370 + 


Während nad dieſem Durchſchnitte 1845 auf ven Kopf ber Bevöllerung von 
ber Einnahme 5,5 Thlr. fällt, von der Ausgabe wenig minder ald 6 Thlr. näm⸗ 
lich 5,00 Thlr., fo fällt drei Dahre fpäter auf den Kopf 6,» Thlr. und 6,7 Thlr, 
und es ergiebt fi) eine Zunahme in Brocenten au ber 
Einnahme: 

1848 bis 52 bei einem jährlichen Bevöllerungszumachfe 

von 0,7 °/, um 18,9 °/,, jährlih um 4,3% — 11,3 %, jährlih um 2,5 °%,. 
1852 bie65 - 0,08", » 28,8%, .. 28 7 — 26,07), . 86%. 
1855 51058 0 he UYr + BrYa 
Noch erfihtliher wird das allmälige aber fletige Steigen der Budgetpoſten, 
wenn man ihnen Schritt für Schritt folgt. Es betrugen nämlich 

die Einnahmen: bie Ausgaben: 


Ausgabe: 


1848 bie 9._ — 9,943,000 The. — 9,717,000 Thlr. 
1849 bi8 50._ — 11,094,00 » —  10,485,00 » 
1850 bit 51._— 13,975,00 - —  13,697,00 « 
1851 bis 2. — 14,018,000 - —  13,306,000 » 
1852 bis 3. — 15,420,000 - — 14,071000- 
1853 bis 54. — 15,678,000 » —  14,883,00 - 
1854 bit 5. — 1641,00 - —  15,658,000 » 
1855 bis 56._ — 17,539,000 + — 16740000- 
1856 bi8 57._ — 19,566,000 ⸗ —  19,308,000 » 
1857 bie 58. — 19,583,000 + —  19,408,000 -» 


Nehmen wir bie Hauptzweige der Einnahme und Ausgabe in die Vergleihung 
auf, jo ergiebt fi eine mittlere Jahreseinnahme bei 


Stenern einſchl. Zoͤllen u. indi⸗ übrigen 
Domänen: Stempelſtener: recten Steuern: Eiſenbahnen Einnahmen: 
Tpfr. Thle. Ir Thle Thir 
1848 bis 62. 2,477,000 2,626,000 2,609,000 1,668,000 2,635,000 
1862 bis 65. 2,827,000 2,690,000 3,511,000 2,480,000 4,272,000 
1855 bie 58. 2,934,000 2,854,000 4,289,000 4,140,000 4,675,000 
und eine mittlere DahreSausgabe für 
Kriegsminifterium: Paſſiv⸗Etat: übrige Ausgaben: 
1848bi662. — 1,993,000Thlr. — 1,366,000 Thir. — 8,453,000 Thir. 
185261656. — 2,015,000 =» — 1,706,000 — 11,150,000 ⸗ 
185561658. — 2,63000 «- — 2,214,000 — 13,643,000 » 


Die Steigerung ver Eiſenbahneinlunfte it vie Folge einer au ſich erfreulichen 
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Thetfathe; fle hat ihren Grund in ver Auedehnung ber bitherigen Wifenbahe- 
mternehunmgen ımd der Erfffmung neuer Bahnſtrecken. Hannover hatte gegen 
Ende des Jahres 1847 52,7 Meilen in Betrieb, zehn Jahre fpäter 107, Meis 
len, außerdem wor ber Bau nener Bahnen im Angriff genommen. Die durch 
die Vergrößerung des Betriebs herbeigeführte Vermehrung ver Einmahmen hat 
allerdings mur durch eine beveutenve Bermehrung der Staateéſchuld erreicht wer- 
den fünnen; indeffen während vie Kifenbahneinkünfte von 1848 bi 68 um 
148,0 ",, geftiegen find, ift in demſelben Zeitranme die orventtihe Erfüllung ter 
übernommenen Schuldenlaſt nur um 63,4"; fehwieriger geworben und im biefem 
Berhältnifie der Pafſiv⸗Etat gewachſen. — Die erfreuliche Steigerung der Dem» 
nieleinkünfte ift größtentheils eine Folge der allgemeinen Steigerimg der Grund⸗ 
vente gewefen. Aber auf die Vermehrung tiefes Einnahmepoftens wird feit 1868 
nicht mehr ſtark zu rechnen fein. Nachdem nämlich 1856 durch das nee Finn: 
kapitel, welches vie Domkmen zum Kronfideicommiß erflärt, dem Könige geftattel 
worben, Denmniafgfiter zur eigenen Nugung auf vie ihrem Betrage nad fe 
vereinbarte Lönigliche Bevarffumme zu Abernehmen und fi deren Nutzung nach 
Maakgabe des durchſchnittlichen Pachtwerihes der legten zwanzig Fahre aurechnen 
zu laffen, ift mit dem 1. Juli 1858 von diefer Befugniß in fehr außgenehnter Weile 
Gebrauch gemacht, und während dadurch einerfeits für die Zukunft die ferner 
Steigerung der Örundrente des größten Theild ver Domänen finanziell tem 
Staatshaushalte nicht zu Gute kommen kann, hat andererfeits das Wusfceibungt 
geichäft felbft der Staatelaffe dadurch einen directen Schaden zugefügt, daß ter 
Nutzungswerth ter ausgefchiedenen Grundſtücke auf pie Bedarffumme um 120,000 
bis 180,000 Thlr. geringer angerechnet wird, als er effectiv gegemmärtig iR. 
Die Steuereinnahmen haben fi in zehn Jahren um 8 %, geboben, die Fin 
nahmen der Zölle und indirecten Steuern um 64,3 %. Diefe Thatfache ſcheint 
einen ſtarken Aufſchwung der Steuerfähigkeit des Landes anzuzeigen; inäbefon- 
dere ift die Steigerung, welhe die Einnahmen aus den Zöllen von Dahr je 
Jahr erfahren, überraſchend; fie hat jährlich %, betragen. Indeſſen find nicht 
die Zahlen allein hier für das Urtheil maaßgebend. Mit der Vermehrung bet 
Steuererträgnifie if die Erhöhung der Steuerfäge Hand in Hand gegangen. 
Ton 1856 bis 59 find die Hunptftenerarten durchgreifend erhöht, ber Betrag 
der Häujerfleuer um etwa 100,000 Thlr., der perfönlichen directen Sterern 
um 200,000 Thlr., der Stempelftieuer um 30,000 Thlr., d. h. um je 55 '.. 
13 %, und 25 % der bisherigen Einnahmen. Daneben find auch vie indirecten 
Stewerarten der Erhöhung nicht entgangen; die empfindlichſte ift die Erhöhens 
der Salsftener um 16%. Eine richtige Beurtheilung bes Etats der Zolle aber 
hat noch andere Bedingungen zu berüdfichtigen. Die Steigerung ber Zölle wid 
befonder® feit dem Anſchluſſe Hannovers au den Zollverein bemerkbar; fle wird 
alfe in diefem zweifellos ihren Orund haben. Der Anſchluß an den Zellnerei® 
brachae aber Hannover einmal erhöhte Z8Ue und ſodann das Bräcipmmm, min 
HG den Haunover für die größere Sonfumtionsfähigkeit feiner 

gen bis 1885 gewährten Vorantheil von der ınıtex die Benoflen ded ei 
vereins zu vertheilenden Einnahmen. Das Bräcipemm bat jährli mehr eis 
4 Mill. Thaler in bie Mtaatecaſe gefickt. Micht fo fche Die Exhöhung der 
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eigemen Steuerkraft, alfo des VBolkowohlſtandes, iſt 66 nun, was ſich He Hau⸗ 
nover in der Steigerung feiner Zolleinnahmen kund giebt, als der Ancheil, 
welchen das Land gleichmäßig an der Mehrung des Volkswohlſtandes der au⸗ 
deren Vereinsſtaaten hat. Es find zwei anwiderlegliche Thatſachen, aus denen 
dieſe traurige Behanptung ihre Rechtfertigung entnimmt: die Ziffern ber Volle 
zählungen und ber im Hannover felbft für ven Zollverein gehobenen Abgaben: — 
bie Bewegung beider Ziffern entſpricht der Steigerung der Zolleinnahmen nicht. 
So ift denn in den ordentlichen Einnahmequellen des Stentshaushalts die Diüge 
hihlert einer dauernden Einnahmevermehrung kaum gegeben, vem Bedürfniſſe 
darnach wird nım das Mittel einer abermaligen Erhöhung der Steuern ofier 
bleiben, und auf die Nothwendigkeit einer ſolchen ift denn auch ſchon pon ber 
Regierung mit nueriennenswerther Offenheit hingewieſen worden. Für die Räth⸗ 
lichkeit derſelben mag aber der Uniſtand nicht günſtig zeugen, daß ſchon 1866, 
alſo ehe vie oben erwähnten Erhöhungen der directen nad indireeten Steuern 
eintvaten, die Laſt der Steneru und Zölle für den ſtopf ner Bevellerung Pin 
Thaler betrug und daß fie feit 1817 mm 85 '/, gewathien wer. 
Den Ruhm, die Yaflen des hannoverſchen Bolkes erleichtert zu haben, kasme 
bie gegenwärtige Megierung alfo nicht für ſich in Anſpruch nehmen; vielmehr 
hat fie nach Kräften dazu beigetragen, dieſe Laſten zu vermehren, um jetzt, mach⸗ 
bem fie länger als fünf Jahre ungeftört das Staatsruder geführt hat, firht fie 
fih gezwungen, eine neue Stewererhöhung in Ausſicht zu ftelen. Wozu denn 
biefe jo beveutende Anfpannung ver Leiſtungsfühigbeit des Landes? Weshalb ift 
der hannoverſche Staat plöglich fo umerfättlich geworden? Thörichte Frage! Das 
Bedürfniß feiner Unsgaben ift geftliegen und dieſem Bedürfuiſſe entſprechend 
müffen Einnahmen beſchafft werden. — Daß das Bedürfniß der. Ausgaben 
geftiegen ift, lehrt ein Blick in das Budget. Sämmtliche Stautsausgaben 
von 1848 bis Mitte 1855, wo die jegige Regierung in’d Amt trat, betrugen 
jährlih durchſchnittlich 13 Mil. Thaler, dagegen von 1856 bie 1858 jaährlich 
18, Mill., nad den Bubgetpofitionen von 1858 bis 62 jäbhrlih 19'4. Di, 
Thaler; es ift alfo feit 1848 eine Steigerung um gerade 50 eingetreten. 
Nun wird man vielleicht geneigt fein, biefe enorme Steigerung der Ausgaben 
mit der genugfam befannten Thatſache entichulbigen zu wellen, daß die Ente 
werihung des Geldes, oder mit anderm Ansorude vie Erhöhung des Arbeite⸗ 
lohns, eine Erhöhung der Stmatsausgabepoften notbwendig made, wie ja in 
Folge deſſen vie Budgets ſämmtlicher enropäifhen Staaten in neuerer. Zeit in 
ſtetem Steigen begriffen feien. Der Einfluß diefer Thaiſache foll hier nicht ver⸗ 
Heinert werden. Allein fie veicht nicht aus, um die ungeheure Vermehrung ber 
Ausgaben zu erllären, wie fie wirklich ftatt gefunden bat. Ihr Einfluß muß 
felbftredend auf einzelne Budgeipoſten beſchränkt bleiben. Sie kaun es erklären, 
daß man z. B. einem augeſtellten Polizeibeamten zu ſeinem bisherigen Gehalte 
eine Zulage bewilligt, aber fie rechtfertigt es nicht, Daß man zu dieſem Polizei⸗ 
beamteu noch einen zweiten umd britten mit erhöhten: Gehalte anftellt; fie lann 
e8 erlläcen, daß z.B. der Anſatz für pas Armeematerial erhöht wird, aber fie 
rechtfertigt nicht die Vermehrung des Militäxftandes. Nun äußert ſich aber bie 
Ausgabenvermehrung der neuern Budgets, und des hannoverſchen nicht zum 
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Thatfathe; fie hat ihren Grund in der Ausdehnung ber biöherigen Eifenbatn- 
unternehummgen ımd der Erkffnung neuer Bahnſtrecken. Gannover hatte gegen 
Ende des Jahres 1847 52,7 Meilen in Betrieb, zehn Zahre fpäter 107,0 Meis 
fen, außerdem wer der Ban neuer Bahnen in Angriff genommen. Die dur 
die Vergrößerung des Betriebs berbeigeführte Vermehrung der Eirmahmen bat 
allerdings mur durch eine bedeutende Bermebrung der Staatsſchuld erreicht wer: 
den können; indeffen während vie Kifenbahneinfünfte von 1848 bi® 68 um 
148,9 "/, geftiegen find, ift in vemfelben Zeitranme vie ordentliche Erfüllung der 
übernommenen Schuldenfaft nur um 63,4", ſchwieriger geworben und in dieſem 
Berhältnifie ver Baffiv-Etat gemahlen. — Die erfreuliche Steigerung der Dema- 
nialeintünfte ift größtentheils eine Folge der allgemeinen Steigerimg der Grund» 
vente gewefen. Aber auf die Bermehrung dieſes Einnahmepoſtens wird feit 1858 
nicht mehr ſtark zu rechnen fein. Nachdem nämlich 1856 durch dad nee Finanz⸗ 
fapitel, weldyes tie Domönen zum Kronfideicommiß erflärt, vem Könige geftattet 
worden, Denmnialgüter zur eigenen Nutzung auf die ihrem Betrage nach feft 
vereinbarte lönigliche Bedarfſumme zu fbernehmen und fi& deren Rutung nad 
Maafgabe des vurchfämittlichen Pachtwerihes ver letzten zwanzig Wahre anrechnen 
zu laffen, ift mit vem 1. Yuli 1858 von diefer Befngniß in fehr ausgedehnter Weife 
Gebrauch gemacht, und während dadurch einerfeitd für vie Zukunft die fernere 
Steigerung der Grundrente des größten Theils ter Domänen finanziell dem 
Staatöhaushalte nit zu Gute kommen kann, hat andererfeits das Ausfcheidungs- 
geſchäft ſelbſt der Staatéekaſſe Dadurch einen directen Schaden zugefügt, daß ter 
Nutzungswerth ter ausgeſchiedenen Grundſtücke auf die Bedarffumme um 120,000 
bis 180,000 Thlr. geringer angerechnet wird, als er effectiv gegenwärtig if. 
Die Steuereinnahmen haben fi in zehn Jahren um 8 %, gehoben, vie Ein- 
nahmen ver Zölle und indirecten Steuern um 64,3 %. Diefe Thatfache ſcheint 
einen ftarlen Auffhmwung der Steuerfähigkeit des Landes anzuzeigen; insbeſon⸗ 
dere ift die Steigerung, welde die Einnahmen ans ven Zöllen von Yahr zu 
Jahr erfahren, überrafchenp ; fie hat jährlich 6 %, betragen. Imbefien find nicht 
die Zahlen allein bier für das Urtheil maafgebend, Mit der Vermehrung der 
Steuererträgnifie ift die Erhöhung der Steuerfäge Hand in Hand gegangen. 
Von 1856 bis 59 find bie Hanptfteuerarten durchgreifend erhöht, der Betrag 
der Häuferfteuer um etwa 100,000 Thlr., der perfönlidhen directen Steuern 
um 200,000 Thlr., der Stempelftener um 30,000 Thle., d. b. um je 55 °,, 
13 %, und 25 % der bisherigen Einnahmen, Daneben find auch die indirecten 
Stemerarten der Erhöhung nicht entgangen; bie empfinblichfte ift die Erhöhung 
der Salzftener um 16°. Eine richtige Beurtheilung des Etats der Zölle aber 
bat noch andere Bedingungen zu berüdfichtigen. Die Eteigerung ber Zölle wird 
befombers feit dem Anfchluffe Hannovers an ven Zollverein bemerkbar; fie wird 
alfo in dieſem zweifellos ihren Grund haben. Der Auſchluß an den Zollverein 
brachte aber Hannover einmal erhöhte Zölle und ſodann das Präcipuum, näm⸗ 
HG den Haunever für die größere Sonfumtionsfähigkeit feiner Staatsangehoͤri⸗ 
gen bis 1865 gewährten Vorantheil von ’/, ter ımter die Genoſſen des Zoll- 
verein® zu vertheilenden Einnahmen. Das Präcipaum bat jährlich mehr als 
1 Mill. Thaler in die Witantscaffe gelieſert. Micht fo ſehe Die Erhöhung der 


Beunnvers Gtnetötwiribiäheft in ben Ichten gmBlf Jahren. 569 


eigemen Steuertraft, alfo des Bellsmohlfianbes, iſt es num, was ſich Für Han⸗ 
newer in der Steigerung feiner Zolleinsahmen kund giebt, ale der Ancheil, 
welden das Land gleihmäßig an der Mehrung des Vollswohlſtandes der am 
deren Bereinsftaaten hat. Es find zwei ammiderlegliche Thatſachen, aus denen 
dieſe traurige Behauptung ihre Rechtfertigung eniuimme: die Ziffern der Volla⸗ 
zählangen unb ber im Hannover felbft für ven Zollverein gebebenen Abgaben: — 
die Bewegung beider Ziffern entipricht ver Steigerung der Zolleinnahmen nicht. 
Ss ift denn in den ordentlichen Einmahmequellen des Stentshaushalts die Mläg« 
Hihlent einer dauernden Einnohmesermehrung kaum gegeben, dem Bedürfniſſe 
darnach wird nur das Mittel einer abermaligen Erhöhung der Steuern offen 
bleiben, und auf die Nothwendigkeit einer ſolchen if denn auch ſchon non ber 
Regierung mit auerlennenswerther Offenheit hingewieſen worden. Für die Räth⸗ 
lichteit derſelben mag aber ber Uniftand nicht günſtig zeugen, daß ſchon 1866, 
alfo ehe vie oben erwähnten Erhöhungen der directen nad indirecten Steuern 
eintroten, die Laft der Stenern und Zölle für den Kopf ver Berällerung 374, 
Thaler betrug und daß fir feit 1817 am 85 ‘/. gewathien wer. 

Den Ruhm, die Yaflen des bannorerichen Bolkes erleichtert zu haben, lam 
Die gegenwärtige Regierung alſo nicht für ſich in Anſpruch nehmen; vielmehr 
hat fie nach Kräften dazu beigetragen, diefe Laſten zu vermehren, umd jetzt, nade 
dem fie länger ale fünf Jahre ungeftört das Staatsruder geführt hat, firht fie 
fihh gezwungen, eine neue Stewererhähung in Aueſicht zu fielen. Wozu denn 
diefe jo bedeutende Anfpannung ver Leifungsfühigkeit des Landes? Weshalb ift 
der hannoverſche Staat plöglich fo unerfättlich geworden? Ihörichte Frage! Das 
Bedürfniß feiner Ausgaben ift gefliegen und dieſem Bedürfniſſe entfprechend 
müffen Einnahmen befchafft werden. — Daß das Bedürfniß der Ausgaben 
geftiegen ift, ehrt ein Bid im das Budget. Sämmtlihe Staatsausgaben 
von 1848 bis Mitte 1855, wo die jegige Negieruhg in's Amt trat, betrugen 
jährlich durchſchnittlich 13 Mill. Zhaler, Dagegen von 1856 bis 1858 jährlich 
18', Mill., nad den Bubgetpofitionen von 1858 bis 62 jährlich 19', Mil, 
Thaler; es if alfo feit 1848 eine Steigerung um gerade 50 %% eingetreten. 
Run wird man vielleicht geneigt fein, Diefe enorme Steigerung der Ausgaben 
mit der genugfam befannten Thatſache entfchuldigen zu wellen, daß die Ent⸗ 
werthung des Geldes, oder mit anderm Ausprude bie Erhöhung des Arbeitte 
lohns, eine Erhöhung der Stmatsausgabepoften nothwendig made, wie ja im 
Folge deſſen die Budgets fänmtlicher europäiſchen Staaten in neuerer Zeit in 
ſtetem Steigen begriffen feien. Der Einfluß dieſer Thatſache ſoll hier nicht ver 
Heisert werben. Allein fie reicht nicht aus, um bie ungeheure Vermehrung ber 
Ausgaben zu erllären, wie fie wirklich fatt gefunden bat. Ihr Einfluß nınk 
felbftredend anf einzelne Bubgetpoften beihränlt bleiben. Sie laun es erklären, 
daß man z. B. einem amgeftellten Bolizeibeamten zu feinem bisherigen Gehalte 
eine Zulage bewilligt, aber fie rechtfertigt 26 micht, daß man zu Diefen Polizei 
beamien neh einen zweiten und dritten mit erhöhten Gehalte auflellt; fie lann 
es erflären, daß 3. B. ver Anſatz für das Armeematerial erhöht wird, aber fie 
rechtfertigt nicht die Vermehrung des Militärftandes. Nun äußert fich aber bie 
Ausgabenvermiehrung der neuern Budgets, und bes hannoverſchen nicht zum 


959 Hannoders Staatewirihſchaft In den letzten zwölf Jahren: 


Bedenklicher, als die Steigerung der Ausgaben feldft, iſt das Berbäftuik, 
in welchem diefe Steigerung zu der Steigerung der Einnahmen fleht. In dem 
gamzen Zeitranme von 1848 bi 58 haben die Einnahmen um 83,3 '%, tie Aus⸗ 
gaben um 74,3 %, fi vermehrt, alſo immer noch die Einnahmen mit ven Aus⸗ 
gaben gleichen Schritt zu halten vermocht. Dagegen ift es erforberlih, darauf 
eufmerkfam zu machen, daß das Verhältniß, in dem die Vermehrung der Ein- 
nahmen eingetreten ift, im Abnehmen, dasjenige für die Ausgaben dagegen im 
Wachſen begriffen ift. Innerhalb der lebten drei Jahre von 1855 bis 58 haben 
die Sinnahmen fly um 19,7 %, vermehrt, die Ausgaben um 24,8 %/,; ihr Fort⸗ 
fehreiten ift dem der Einnahmen alfo um 5%, voraus, Ziehn wir noch die Zif⸗ 
fern der Budgets von 1858 bis 62 in unfere Betrachtung, fo ergiebt fich bei 
einer mittlern Jahreseinnahme von 19,528,000 Thlr. und einer mittlern Aus 
gabe von 19,560,000 Thlr. neben einem jährlichen Deficit von 32,000 Thlr. ein 
Kortfhritt in ven Einnahmen um 3,3 %, in den Ausgaben um 5,8 4; — eine 
Thatſache, welche genügend varthut, daß die Anfpannung ber Einnahmequellen 
des Staats ihre natlirliche Grenze bereits erreicht hat und mit dem Unferderm- 
gen, weiche das Budget ter Ausgaben ftellt, gleichen Schritt zu halten außer 
Stande if. 

Das Gefammtergebnig der von uns mitgetheilten Ziffern ift kein erfreu⸗ 
fies. Der Gang, welchen bie hannoverſche Finanzverwaltung nimmt, muß Be» 
forgniß erregen. Wir fehen ſeit 1848 eine anhaltende Steigerung des Budgets, 
eine fortvauernde Vermehrung der Staatsſchnuld. Aber dennech iſt unter ben 
Ziffern vor und nad 1855 ein erheblicher Unterſchied. Und zwar nicht nur 
quantitatio, fondeen auch, und zwar ganz befondere, qualitativ. Bor 1855 über- 
wiegt die Steigerung der Einnahmen diejenige der Ausgaben regelmäßig; als 
fie die nalurgemäße Grenze erreicht hat, wirb eine fernere Steigerung nur durch 
Steuererhöhung möglich, aber dennoch Hält fie mit der gleichzeitigen Steigerung 
ber Ausgaben nicht mehr gleichen Schritt. Dieſe Grenze ſcheint die Regierung nicht 
bemerkt zu haben, weil ihr der richtige Maaßſtab für vie Ausgaben des Staat® 
verloren gegangen iſt. Gleichzeitig nehmen wir an der relativen Abnahme ver 

feit 1855 tie Unfähigkeit ver Regterung, den Volkewohlſtand zu 
beben, wahr. Aus viefen beiven Thatſachen folgt mit Nothwendigleit eine writte, 
nämlich die UnmöglichPett eines Gleichgewichte im Staatshanshalte: 
vas Deficit, mit dem das Bndget in ben legten Jahren abfchlieft, iſt in der gan⸗ 
zen Urt der jehigen hannoverfhen Staatéwirthſchaft begrünnet. Eo wirb nicht 
verfhwinden, ehe man bie Urſachen veffelben zu befeitigen nicht Neigung und 
ernfllihen Willen hat, vielmehr wird es fih nad allee Wahrfcheinlichleit mehr 
und mehr fleigern, denn es if eine alte Erfahrung — ımd fie wird fi auch bier 
beflätigen — daß im Staats» wie im Privathaushalte die Vermehrung der Aus⸗ 
gaben, wenn fie einmal begonnen bat, ſchwer ihre Grenze findet. Bebitfuifie 
auf der einen Seite rufen Bedürfniſſe auf der andern Seite hervor; Bewilli⸗ 
gungen zu diefem Zmede find ohne gleichzeitige Bewilligung zu jenem Zweck 
nicht wohl zu rechtfertigen: fo gelangt man unmerflid) in eine Yinanzlage, von 
dereu Gefährlichkeit man kaum eine Ahnung hat. Möge die hannoverſche Fi⸗ 
Ranzverwoltung noch zur rechten Zeit beberzigen, baß kein Haushalt auf bie 
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Dauer beftehen kann, der nicht feine Ausgaben nach der Leiftungsfühigleit fei- 
ner Einnahmen bemißt, ein öffentlicher fo wenig, wie ein privater, Es iſt nicht 
wahr, daß die Stautöfinanzen ſich leviglih nah dem Bedürfniſſe der Ausgaben 
reguliren müffen, daß der Yinanzminifter nur danach zu fragen hat, wie er das 
Bedürfniß befrienigen fan. Im Haushalte des Staats wie des Einzelnen lann 
man von Niemandem mehr verlangen, ala er zu leiften vermag; dort wie bier 
ift es aber rathſam, an die Äußerfte Grenze der Leiftungsfähigkeit nur im höch⸗ 
ften Nothfalle vorzufchreiten. Nicht daß man dem Staate mehr und mehr Aufs 
gaben zuweift und für die Erfüllung derſelben feine Finanzkraft mehr und mehr 
in Anfprud nimmt, fondern daß man das Maaß feiner Aufgaben bejchränkt, 
fol daher das Streben eimer einfichtigen Finanzpelitif fein. Es giebt nur Kim 
Mittel für Staaten, deren Finanzen, wie die hunnoverfchen, zurüdfchreiten, der 
Calamität einer Yinanzzerrüttung zu entgehn: es liegt in der richtigen Begren⸗ 
zung ber Thätigleit des Staats und in der Befolgung ver Grundſätze ver Wirth⸗ 
Ihaftslehre. Nur auf diefem Wege wird man den Staatshaushalt von einer 
Meberbürbung befreien. Die Löſung der individuellen Thätigleit von der überall 
eingreifenden Thätigkeit des Staats, die Zurüdführung des legtern anf feine 
wirklihen und weientlihen Aufgaben, ver Verzicht endlich auf eine thärichte und 
unmöglihe, dem nationalen Einheitsgedanken in's Geficht fchlagende Groß 
madteftellung, das Alles iſt nicht blos eine Forderung der Nationaldlonsimnie, 
auch nicht blos eine politifche Forderung, fie findet ganz vorzugsmeife ihre Be 
deutung in dem Einfluſſe, ven ihre VBerwirklihung auf die Haushaltsführung 
der Staaten üben wird. 


Zum Stieber'ſchen Prozch. 


Berlin, Mitte December. 


Eine tiefe und ungewöhnliche Erregung ift in den legten Wochen durch Bie 
Bevölkerung unfres Landes gegangen, und bat in ver Preſſe einem mächtigen 
Widerhall gefunden. Der Grund biefer Erregung war nicht eine große Mache 
regel innerer Politil, nicht ein großer Erfolg oder Mißerfolg unferer aͤußeren 
Politit, fondern ein in zweiter Inſtanz vor dem Kammergericht verhanbelter 
Prozeß, — ein Schaufpiel voll Aergerniß, welches, indem es ein vergangenes 
Regierungsfuftem in feiner tiefen Verworfenheit aufvedte, zugleich die Schmäs 
hen und die Gefahren des gegenwärtigen erlennen ließ. 

Es bedarf keiner vetaillirten Wiederholung ver allbekannten Thatſachen. 
Derſelbe Mann, welcher plötzlich während ber Kriſis des Jahres 1858 den 
Muth fand, ſeinen Beruf — die Vertheidigung des Geſetzes gegen die ungeſetz⸗ 
liche Willlir der Polizei in Beziehung auf die Preſſe — feierlich zu. procla⸗ 
miren, berjelbe Mann ift inzwifchen zum Aufläger eines höheren Polizeibeam⸗ 
ten geworben. Indem ex biefen als Helfershelfer bei ner wieberholten Verlegung 
der gefeglihen zum Schutze ver perjänlichen Freiheit beſtehenden Vorſchriften 
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anklagt, wird er gebrängt, ein ausgeführtes Bild jener ſyſtematiſchen, Hecht 
und Geſetz mit Füßen tretenden Polizeipraxis zu entwerfen, wie fie unter Hin— 
ckeldei und Weſtphalen in Uebung war. Er ſcheint ſagen zu wollen, daß bad 
Geſetz in jener Zeit ohnmädtig war: er fagt in der That nur, daß er fich ſelbſt 
nicht fcheute, den Titel eines Wächters ver Geſetze fortzuführen, ohne doch die— 
fem Beruf rückſichtslos nachzukommen. In noch naiverer Weife — wir bitten 
dieſes Ausdrucks wegen um Entfhnlvigung — gefteht ver Ungellagte feine 
Mitfhuld an den Geſetzloſigkeiten ver Polizeibehörde ein, zugleich jedoch fchleu- 
dert er viefelbe Anklage feinem Verfläger zurüd. Mehr als das. Er vermidelt 
in diefe Anklage mit dem Oberftaatsanwalt zugleih den Juſtizminiſter. Er 
weift nah, daß mit Wiffen und Willen VBeider, unter der Autorität des Letz⸗ 
teren Polizei und Juſtiz gemeinfame Sache gemacht haben, um aus Rüdfichten 
politiſcher Zweckmäßigkeit die Haren Vorfchriften des Geſetzes zu entlräften. 

Die Mitfchuldigen alfo und die Hehler jenes heillofen Anftandes, ver feit 
der Vebernahme der Regentſchaft als ein vergangener gelten durfte, Hagen ſich 
wechfelfeitig an. In tem Lichte einer neuen politifchen Zeit, welche Recht und 
Geſetz, Freiheit des Wortes und ver Ueberzengung auf ihre Fahne gefhrieben, 
fommen bie Frevel der Vergangenheit an ven Tag. Unfere erfte Empfindung 
bei dem unerhörten Schaufpiel ift die, daß die Principien der Gerechtigkeit und 
ber Freiheit, wenn fie and nur gewollt und ausgeſprochen werben, mit der 
Macht des vffenbarenden Gewiſſens wirken. Es ift vergeblich, tiber die Ber- 
gangenheit einen Schleier zu werfen — es ift fo lange vergeblih, bis dieſe 
Vergangenheit völlig und wahrhaft überwunden tft. Der Verſuch, eine neue 
Zeit im Orundfag und im beften Willen zu beginnen, ohne mit der alten that⸗ 
fählih gebrochen zu haben, bat fi als ein eitler erwiefen. Die Rückſtände 
einer Periode, in welcher Uebertretung und Umgehung des Gefetes einen Haupt- 
beftandtbeil politiſcher Selbfterhaltung bilveten, erfcheinen nur als deſto dunklere 
Schatten in einer Periode, welche dem Erwachen des Rechtsbemußtfeins und 
bem Entfhluß der Rüdtehe zum Hechtsftaat ihren Urfprung vervanlt. mei 
aus der früheren Verwaltung in tie gegenwärtige berübergenommene Beamte 
Reben im Bordergrunde der kläglichen Gefchichte. Der gegenwärtige Chef ber 
Berliner Bolizei ift von den Anklagen auf Gefegesverlegung mitberührt, und 
die fhwerfte Schuld endlich haftet an vem Miniſter, der die Juſtiz gelehrt hat, 
fih mit derfelben Biegſamkeit an die Tendenzen des Mantenffel» Weftphalen'. 
ſchen wie an die des gegenwärtigen liberalen Rogime's anzufchmiegen. 

Unfer nächſtes Gefühl, um die Wahrheit zu fagen, war das Gefühl eines 
Borwurfs gegen uns felbft. Bedurfte es der Enthüllungen dieſes Brozefies, 
um und bie Unzuträglichleit einzufchärfen, welche darin liegt, daß in dem höch⸗ 
ſten Rathe Seiner Koniglichen Hoheit zwei Diänmer zu figen fortfuhren, welche 
die ferupellofen Diener des den gegemwärtigen gerade entgegengefegten Syſtems 
geweſen waren? Beburfte ed der Schward und Stieber, um die gefammte 
unabhängige Preſſe zu dem Ruf zu drängen, daß man mit dem alten Syſtem 
nicht gebrochen habe, fo lange in den einflußreihften Stellen die fanatifchen 
oder aber vie gefchmeidigen, die felbftwilligen oder aber die willenlofen Werkzeuge 
der Reaction feitfäpen? Nicht zwar, ale ob vie Prefle oder als ob wir jelbft 
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dieſe Forverımg nicht wiederholt erhoben hätten. Geſtehen wir e8 jedoch ein: 
die Stimme der freunde bes derzeitigen Minifteriums bat ſich weder ununter⸗ 
brochen noch nachdrücklich genug in diefer Richtung vernehmen laffen. Sie ift 
in der Sammer wie in der Preffe nur erhoben wurden, um wieder zu verflume 
men. Sie hat fih immer von Neuen beſchwichtigen laffen durch das Ber- 
trauen auf die unzmeifelhaft ebenfo freifinnige wie ehrenhafte Geſinnung der 
Mehrheit des Miinifteriums, durch den Hinweis auf die Schwierigleit, die es 
babe, der Yefeitigung eines Beamten den Schein bloßer Willfür ober parteiifch« 
gehäffiger Gefinnungeverfelgung zu nehmen, durch die Anventung nod) andrer 
zum Theil der Kritit, zum Theil der Ausetnanderfegung ſich entziehenber 
Schwierigfeiten. 

Nun, das öffentliche Aergerniß diefes Prozefies zeigt, daß dies Alles übel⸗ 
angebradte Subtilitäten waren. Es zeigt Zweierlei. Einmal, daß bie 
Verſchuldungen fo grell, die Berftöße gegen die erften Fundamente bes vers 
faſſungsmäßig gewährleifteten Rechts fo bandgreiflid find, daß es weder eines 
befonvderen Scharfblicks nocd eines befonderen Muthes bepurfte, um einen Ans 
balt zu ernftlihem Ein» und Durdgreifen zu finden. Sodann, daß es in ver 
Natur gewiffer Schäven liegt, ſich felbft zu offenbaren, daß gewiſſe Krankheiten 
nothiwendig an die Oberfläche getrieben werden, fobald nur ein Hauch gefunder 
Luft den Organismus berührt. Die unnatärlihen VBermidelungen ber Juſtiz 
zumal mit der Polizei find der Art, daß die Enthüllung und die gegenfeitige 
Denunciation gar nicht ausbleiben kann. Es find zwei rivale Mächte Die 
eine bat die Uffenbarung tes Unrechts zu ihrem eigentlihen Wefen und ihrer 
Aufgabe. Die andre ift die Bermwahrerin fo vieler Geheimniffe: was wird fie 
nicht Alles ausplaudern, wenn Rache ober Notbwehr ihr einmal den Mund 
öffnet! 

Der Eindruck mithin, welchen dieſe klägliche Prozeßgeſchichte bei den Lei⸗ 
tern unferer Politik machen mußte, konnte vernünftiger Weife nur ter einer 
ftarken, nicht mißzuverftehenden und nicht abzuweifenden Warnung und Mah⸗ 
nung fein. Es ift, mußte man ſich fagen, bisher viel verfäumt worden, und 
daher dies Aergerniß, weldes füglich hätte vermieden werben können. Es ift 
die höchſte Zeit, vie bisherige gelinde Praxis aufzugeben. Man mußte fi 
Glück wünfden, daß dieſe Warnung in einem Momente eintrat, wo es nod) 
nit zu fpät war, mit allem Nachdruck Uebelſtände zu befeitigen, deren weitere 
Dultung nit nur neues Aergerniß, fondern eine am Ende unheilbare Ver⸗ 
derbniß des ganzen Organismus herbeiführen müſſe. Es fehlte vielleicht bisher 
an der vollen Ueberzeugung, dan die Organe des früheren Syſtems ein Pfahl 
im Fleiſche unferes Staates feien; es fehlte noch mehr, vielleicht insbeſondere in 
Beziehung auf das Zreiben der Berliner Polizei, an handgreiflichen Be— 
weiſen, an fubftantiürten, an öffentlihen und unbeftreitbaren, nach oben 
wie nach unten überzeugenden Thatſachen. Auf Koften des öffentlihen Anftan- 
des, zur Schadenfreuve derer, die in und außer Deutfhland weder an bie 
Macht noch an die Ehrlichkeit Preußens glauben und auf alle Fälle nit daran 
zu glauben wünſchen, — um einen theuren Preis alfo waren jegt dieſe Ueber⸗ 
zeugung und diefe Beweiſe gewonnen, Unverzüglihd und mit Freuden mußte 
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die Gelegenheit ergriffen werden, den zu Lange hinausgefhobenen Räuterungs- 
prozeß num endlich rüdjichtslos, raſch und energifch zu vollziehen. 

Iſt dies wirklich der Eindruck geweſen, welchen die ſchmähliche Geſchichte 
in den zum Handeln Berufenen hervorgebracht hat? 

Es iſt billig, daß wir die erſten Aeußerungen der Verwirrung, des Schreckens 
und der Beſchämung, mit denen die „Preußiſche Zeitunge das Ereigniß begleitete, 
nicht heut no mit dem ganzen Maaß des Unwillens meflen, welden dieſelben 
im ganzen Lande hervorrufen mußten. Wir willen, daß e8 um ein berartige® 
Organ ein für alle Mal ein miflihes Ding ift, und daß fi eine Regierung 
teinen ſchlechteren Dienft leiften kann, als ihre publiciftifhe Vertheidigung in 
die Hände eines abhängigen Beamtenthbums zu legen. Wir find deshalb nicht 
gemeint, die hochfahrenvden und taftlofen Aeußerungen jenes Blattes einfach mit 
den Gefinnungen des Dlinifteriums zu tdentificiren. Wenn fi die Autorität, 
welche dem publiciftifchen Worte als folhem zulömmt, mit dem Bewußtſein ver» 
mengt, nody eine andere Autorität, die der Macht und ver Machtſtellung, hin⸗ 
ter ſich zu haben, fo kann es nicht fehlen, daß die daraus hervorgehenden Aeu⸗ 
Berungen die Form zudringlicher und füffifanter Belehrung annehmen. Wir 
verweigern ed, um der Ehre unferer Regierung willen, ung über die Abfichten 
ber Letzteren lediglich durch die „Preußifche Zeitungs belehren zu laſſen. Wir 
verweigern es, weil wir ſonſt aus den erſten jener halboffiziellen Kundgebungen 
den Schluß hätten ziehen müſſen, daß auch unſere Freunde im Miniſterium zu 
denjenigen gehören, welche „nicht vor den Dingen, wohl aber vor den Worten 
zu den Dingen Scheu haben, und vor biefen eine unmäßige.» Wir verweigern 
es, weil wir nicht glauben können noch wollen, daß unfere Regierung einen 
ftärleren Widerwillen vor der » Anardhie= ver verlegten Formen als vor der 
Anardie hat, die — auf die unförmlichte Weife, es ift wahr — aber zum 
Heile des Landes in dem Grunde unferes Staatslebens ift aufgedeckt werben. 
E8 würde, um es kurz zu fagen, diefe Anarchie nicht befeitigen, fondern fie 
verfchlinnmern heißen, wenn man zwar dag reizbarfte Gefühl für ven verletten 
Deamtenanftand, aber erft in zweiter Linie Zorn und Entrüftung über bie ver- 
legte Ehre des Geſetzes, das will jagen Über die gefährbete Ehre des Staa» 
tes hätte. 

Die Schritte der Regierung find in der That nicht dabei ftehen geblieben, 
ber verlegten Beamten-Etifette Genugthuung zu verfchaffen. Auf die Entlafjung 
des Oberftaatsanwalts ift die Entlafjung des Herrn Stieber gefolgt. Die ber 
gonnene Unterfucyung erftredt fi) auf das Verfahren bes Herrn von Zedlitz, 
und Herr Simons entzieht ſich durch feinen Rüdtritt dem Gericht, welchem 
feine Verwaltung unfehlbar vor dem nädften Abgeorpnretenhaufe wird unterzo⸗ 
gen werden. Dieſe Schritte der Regierung fo wie die fpäteren Auslaflungen 
der minifteriellen Zeitung greifen nicht mehr blos den Schein der Sache, ſon⸗ 
dern fie greifen die Sache felbft an, — aber fie laflen nicht3 deſto weniger 
zweifelhaft, ob die Negierung den ganzen Ernft und bie ganze Dring- 
lichleit der Lage erwogen hat. 

Erft alsdann wirb die Regierung ihre volle Schuldigleit gethan haben, 
wenn fie nicht blos die unmittelbar Sompromittirten beftraft und befeitigt bat, 
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fonbern wenn fie Bürgfchaft gegeben hat, daß ähnliche Verbrehen in Zukunft 
unmöglid werden. Sie hat tie eben enthüllten Ungefeplichleiten nicht als einen 
ifolirten al, fontern als cin Eyınptom einer tiefmurzelnven, ten ganzen ges 
genwärtigen Zuſtand des Staates untergrabenten Krankheit zu betrachten. Sie 
hat nicht das Symptom, ſondern die Krankheit ſelbſt einer einſchneidenden Hei⸗ 
fung zu unterziehen. Sie ſoll nicht glanben, daß bier Einiges auf ter Stelle 
geheilt, Einiges verfhoben und wiederum Einiges vertufcht und vergeflen ge 
macht werden kann. Sie fell fid gegenwärtig halten, daß bier nicht eine res 
interna der Verwaltung, ſondern eine Tebensfrage tes ganzen Staats, eine das 
Rechtsgefühl der ganzen Nation aufs Zieffte berührente Trage zur Verband» 
lung ſteht. Diefer Schaden ift ausgebrochen öffentlich, vor tem Angefichte aller 
derer, die von Preufen Schuß erwarten und denen von Preußen Schutz ver« 
ſprochen worten ift. Der Prozeß, welcher unter ter Antheilnahme ter geſammten 
öffentlihen Meinung begonnen bat, ift nicht anders durchzuführen als unter den 
Augen und mit dem Beirath verfelben öffentlihen Meinung. Er ift zum Heile 
des Staats nur durchzuführen, nicht wenn Auffehen vermieden, fondern wenn 
diefes Auffehen zu Hülfe gerufen wird, un Maafregeln burdhzufegen, 
welhe dem Umfange des aufgevedten Schatens entfpredyen. Zu Schanden 
müffen alle diejenigen werben, welche fpottend fragen, ob dies bie „neue Aera«, 
ob dies das Preußen fei, welches Recht und Geſetz überall zur Geltung zu 
bringen ſich vermeflen, welches das Recht in Heflen und Holftein zu ſchützen 
über fich genommen, welches, pochend auf die eigne Rechtſchaffenheit und auf 
feiner Hände Reinheit, auch aufßerbeutfhen Staaten und ganzen Nationen die 
Pflihten des Völkerrechts, tie Grenzen des Erlaubten und des linerlaubten 
eingefchärft habe? Im ganzen Umfange ter Sade und im ganzen Umfange 
der Deffentlichfeit, und raſch enplih, wie als ob dieſer Augenblick der letzte 
wäre, müffe eingefchritten werten. Iſt denn nicht in der That für den, ber 
feine Ehre an tie Durchführung des Rechts geknüpft hat, ja, der feine Eriftenz 
auf die Spite diefes großen Grundſatzes geftellt hat, ift nicht allemal für die 
fen ter erſte Moment, ter ihm den Verfall der Rechtsordnung offenbart, der 
letzte für den Entfchluß, fie zu retten und berzuftellen? Iſt unfere Stellung zu 
Deutfchland und zu dem übrigen Europa ven der Art, daß wir ein wenig Miß- 
regierung im Innern, ein bischen Herrenhaus mehr over weniger wohl aushal⸗ 
ten Tonnen? Oder liegen etwa dieſe Dinge zu weit zurüd? Wäre es benfbar, 
daß man fi mit der Hoffnung tröftete, auch von dem Geſchwornengericht der 
öffentlihen Meinung ein Verdict zu erlangen, das bie begangenen Verbrechen 
für „verjährt« erklärte? — 

Wir hätten, Gott weiß es, gewünſcht, daß es un® erlaffen gewefen wäre, 
diefe Forderungen und Mahnungen auszuſprechen. Wir haben kaum etwas zu 
fagen, was nicht übereinflimmend bereitS von allen Eeiten zur Sprade ge 
bracht worden. Wenn wir e8 dennoch, nod nad Wochen, nicht unterlaflen, fo 
geſchieht es, um unferen Freunten im Minifterium darüber feinen Zmeifel zu 
laſſen, daß es in dieſer Angelegenheit — tie „Heine Partei» immer auſsgenom⸗ 
men — feine Meinungsverfchiedenheit im Lande und daß es fein Ende der Auf» 
regung giebt als in der Abftellung der vorhandenen Unerträglichkeiten. 

43° 
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Man verſpricht uns nicht blos Unterſuchung, ſondern zugleich Veröffent⸗ 
lichung der Ergebniſſe dieſer Unterſuchung. Wir haben ven der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit unſerer Regierung nichts Anderes erwartet. Wir wünſchen nichts ange⸗ 
legentlicher, als daß bei dieſer Gelegenheit die Sünden der Polizeiverwaltung, 
der ganze Denunciantenklatſch der vorgefallenen Beſtechungen und Unterſchlagun⸗ 
gen mit peinlicher Genauigkeit bis in's Detail geprüft werde. Aber das Ergebniß 
dieſer Unterſuchung, wie erheblich die Einzelheiten ſein mögen, die ſie zu Tage 
fördert, wird wenig zu dem hinzuthun, was vor aller Unterſuchung gewiß und 
öffentlich iſt. Die Thatſache, vie uns drückt, und die uns mit Schaam und Be- 
ſorgniß erfüllt, iſt die, daß die wichtigſten Beſtimmungen unſerer Verfaſſung 
gewohnheitsmäßig verletzt worden ſind, daß die berufenen Vertreter und Wächter 
des Geſetzes dieſen Unfug theils nicht gehindert, theils ihn begünſtigt und ſanc⸗ 
tionirt haben, daß endlich in den einflußreichſten Stellen dieſelben Männer uns 
fort und fort vertreten, regiert und verwaltet haben, welche durch That oder 
Mitwiſſen, durch Dienſt oder Geſinnung an dieſer ſchuldvollen Vergangenheit 
theilgenommen haben. Die Thatſache iſt die, daß die Mißregierung des mit 
der Büreaufratie verbündeten Junkerthums ſich nicht blos der Geſetzgebung, ſon⸗ 
dern auch der Organe der Verwaltung bemächtigt und ſo alle Adern unſeres 
Staatslebens vergiftet hat, und daß dagegen die neue Regierung dieſe radicale 
Verderbniß radical zu heilen bisher unterlaſſen hat, daß ſie mehr mit ehren⸗ 
werthen Principien als nit praktiſchen Maaßregeln, mehr mit dem Willen ale 
mit der Kraft und den Mitteln eines neuen Syſtems zu regieren verſucht hat. 

Es ift, das erfcheint ohne Weiteres unzweifelhaft, es ift unerläßlich, daß 
die Wieberlehr ähnliher Zuſtände, wie bie jest enthüllten, es ift ebenfo 
unerläßlih, daß die Wiederkehr ähnliher Enthüllungen für tie Zukunft 
unmöglich gemaht werde. Nur umfaffende Reformen können die Ga- 
zantie dafür geben: Reformen ver Geſetzgebung und Reformen in Bezie- 
bung auf das Perſonal der Berwaltung Wenn nidt nad wie vor ein 
Dber-Staatsanwalt die Macht haben fol, durch den Eclat von Preclamationen 
ober von politifhen Reden plöglih den ganzen Staat in Aufregung zu bringen, 
als ob das Geſetz und feine Heiligkeit nur dazu da wäre, von Zeit zu Zeit 
einen großen Effect in Scene zu fetten, wenu das Gejeg vielmehr vie ftille und 
immer gleihmäßig ſchützende und fegnende Gewalt fein fol, fo wird das In⸗ 
ftitut der Staatsanwaltichaft auf legislatorifhem Wege reformirt werden müffen. 
Wir erwarten von unferen Miniftern, fobalo fie der Geſellſchaft des Herrn 
Simons ledig fein werben, daß fie Bedacht nehmen werden, das Amt des 
Staatsanwalts von feiner bisherigen Einfeitigkeit zu befreien, es auf würbigere 
und umfaflendere Bafen zu ftellen, ihm andrerſeits das Monopol ter öffent- 
lichen Anklage zu nehmen. Wir erwarten, daß fie ferner durch Befeitigung des 
Disciplinargefeges, noch befjer durch allmählihe Umformung uuferer Eefifpielis 
gen und überlebten ©erichtsorganifation Sorge tragen werden, den Richter: 
ftand wieder felbftändiger zu fielen und ben Oerichtshöfen tag Vertrauen in 
ihre Unabhängigkeit wiederzugeben. Aber damit nicht genug. Wir erwarten 
vor Allem, daß das Minifterium feine eigenen Hände ſtärke. Zu ſchwach 
vieleiht und nicht ununterbrochen genug, aber von Anfung an ift von ung 
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barauf hingewiefen worden, daß es unmöglich if, neuen Wein in alte Schläuche 
zu faflen. Wenn die » Preußifhe Zeitung» jest bei Gelegenheit des Stie⸗ 
ber’ihen Prozeſſes von einer Anarchie gefprochen bat, bei ver feine Staatsord⸗ 
nung beftehen könne, fo haben wir bereits bei Gelegenheit ver Wahlen vom 
Herbft 1858 auf die Symptome diefer Anarchie und auf die Nothwendigkeit 
ihrer Befeitigung hingewieſen. Wir haben ausgeführt, daß es eine der erften 
Pflichten der neuen Berwaltung fei, den Dualismus zu gerflüren, der ſich in 
dem Nebeneinander neuer Männer und neuer Principien an der Spike und ber 
alten unter dem reactionären Syſtem feftgewurzelten Beamtenpraris unter ihnen 
offenbare. Wir appelliven an eben die Ehrenhaftigleit und Humanität, an eben 
das fcrupulöfe fittlihe Gefühl, womit bisher der Herr Minifter des Innern 
jedes derartige Andringen zurüdgewiefen bat. &s ift nicht wahr, daß es ſich 
bier um die Verfolgung der politifhen Geſinnung handelt, fondern es handelt 
ſich lediglich um die Befeitigung des renitenten Willens mit oder ohne Geſin⸗ 
nung. Wohl ift es ein würdiges Ziel des höchſten politiichen Ehrgeizes, den 
Hader der Parteien zu ſchlichten und alle Parteien zu dem Wohl des Ganzen 
aufrichtig zufammenwirkten zu machen. Allein viefes, wie jeves andere politifche 
Ziel ift nur mit ſtarker Hand und nur dur den Eindruck der Macht zu erreis 
hen. Nur dann erſt, wenn man ven ernften Willen gezeigt hat, für das Wohl 
des Staates einen beftimmten, nad allen Seiten gefchloffenen Plan zu verfol- 
gen und in ber Durchführung deſſelben ſich durch nichts beiten zu laflen, nur 
dann erft wird die gegnerifche politifhe Anficht das relative Hecht der herr⸗ 
ſchenden Anficht, als einer folden, die eben zu herrſchen verfteht, anerkennen. 
Den Beweis ihrer Regierungsfähigleit hat eine Partei erft dann geführt, wenn 
fie Tiejenigen Organe, die ihr Syſtem nad Außen zu vertreten berufen find 
und welche die leitenten Yunctionen bed Organismus zu verfehen haben, voll» 
tommen mit ihrem Geift und Willen durchdrungen bat. Nur von diefen, wie 
fih von felbft verfteht, ift die Rebe, — denn nur in ihnen beruht die Einheit 
und die Kraft des Regiments. Um großmüthig und human zu fein, muß man 
allererft ſtark und ficher vor Undanl fein. Die großmüthige Schwäche wird 
lediglich verachtet und belämpft werten; fie wirb das Fundament der Autori⸗ 
tät untergraben und ihre Gegner, ſtatt zur Verſöhnung, zur Hoffnung auf 
ihren Sturz erziehen. Nur die Großmuth, welde die Macht hinter fi hat, 
wird zugleich durch die Schonung, die fie übt, gewinnen, durch die Energie, 
tie fie entwidelt, Reſpect einflößen. Es iſt fürwahr ein übel angebrachter 
Stealismus, die Humanität gegen Perfonen bis zu dem Grade zu treiben, vaß 
tarüber die Sicherheit der Rechtsordnung, die Dlöglichleit des Regierens über- 
baupt in Frage geftellt wird. Sole Humanität ſchlägt die Berfon des Beam⸗ 
ten höher als feine Beamtenehre an, ja, fie wird — wie in bem Falle des 
Heren von Zeplig — geradezu zum Unrecht aud gegen die Perfon. Wenn 
bier fittlihe Grundſätze die entſcheidenden fein follen, fo giebt es feinen bis 
heren, als den, das Rehtöbemußtfein der ganzen Nation nad jahrelanger 
Zrübung und Beunruhigung zu tem Ölauben an tie felbfigewifle und aus⸗ 
nahmsloſe Herrſchaft tes Geſetzes zu erheben. Eben dies ift in ver That der 
principielle Boden, auf welden die gegemvärtige Regierung ſich geftellt hat. 
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Sie thut fich ſelbſt Unrecht, wenn fie ſich für eine bloße Partei, für bie Ver⸗ 
treterin einer liberalifivenden Anfiht hält. Anſichten mögen ſich mit Anfichten 
vertragen. Aber zwifchen einem Regiment, das ſich zum Träger des Gefeges 
und einem folhen, welches Recht und Gefeg zum Spiel feiner Willlür gemacht 
bat, giebt es fchlechterving® fein Vertragen. Wir haben immer gemeint, daß 
der Syſtemwechſel des Jahres 1858 eine fittlihe Erhebung und Umge— 
fRaltung beveute. In dieſer Meinung bat das preufifhe Bolt ven neuen 
Miniftern ein Vertrauen, eine Beſcheidung und Mäfıgung entgegengebradt, 
die im Ganzen und Großen über alles Pob erhaben war. Wir felbft find die 
Erften geweſen, welche bei jever Gelegenheit taran erinnert haben, daß Com⸗ 
promiß das Wefen aller Politik ift und var das Beſſere der Feind des Guten 
if. Aber es heißt den Nero ver moralifchen Kraft des Syſtems zerflören, 
wenn man nicht blos mit ven unabänderlichen Umſtänden, jondern auch mit 
Berfonen und Gefinnungen tranfigirt, die ale Schenung mit dem Trotz ihrer 
nUinbiegfamleit« erwiebern. 

Wir würden nicht meinen, mit diefen allgemeinen Bemerkungen irgend et- 
was gegen einen zum feſten Vorurtheil gewordenen Kanon auszurichten, wenn 
nicht die jüngften Enthüllungen eine berebtere und dringendere Sprache rebeten. 
Sollen wir es ruhig erwarten, bis und über kurz oder lang irgend eine ähn- 
liche Enthüllung aus irgend einem Kabinet kömmt, daß aud in der Betreibung 
unfrer auswärtigen Angelegenheiten zwei entgegengefettte Strömungen fidy kreu⸗ 
zen, um uns lahm zu legen? Kühlen wir nicht jeßt fhon genug den Boden 
unter unferen Füßen wanten? Welche Maafregel, um Kraft und Einheit in 
die Regierung zu bringen, könnte jest den Rathgebern Er. Königlichen Hoheit 
fehlfchlagen, jet, wo fie dem hoben und geraden Sinne bes Regenten gegen. 
über, auf das Eine, was Noth thut, fi berufen und auf den erfchätterten 
Glauben, auf die unruhige Sorge der Nation hinweiſen können, ob wirklich das 
November- Programm eine Wahrheit fei? 

Niemals find wir unferer Verpflichtung, unfere Yreunde im Minifterium 
zu flügen, fo eingeben? geweſen, wie in biefem peinlidhen Augenblide; niemals 
haben wir mit beſſerem Gewiffen für fie gefprocdhen, als heute, wo wir fle auf- 
fordern, ein großes Uebel nicht mit Meinen Mitteln heilen und die Heilung 
nicht verfchieben zu wollen. Sie haben die volle Ounſt einer Stimmung er- 
fahren, welde ſich in dem Entſchluſſe zufammenfaßte, die Regierung in ihrer 
veformirenden Zhätigkeit „nicht zu drängen. Mögen fie in bem ungebuldigen 
Drängen, welches jegt von allen Seiten an ihr Ohr ſchlägt, nicht blos vie 
Stimme der Feindfhaft zu vernehmen glauben. Es fteht bei ihnen, ob fie 
eine Partei von Neuem in's Leben rufen wollen, welche durch ihre Traditionen 
zu feiner Delicateſſe gegen fie geftimmt fein fan. Wir wärben das Wierer- 
aufleben einer geihlofienen vemokratifchen Partei als ein neues Zerwürfniß in 
unferem Vollskörper auf das Aeußerſte beffagen. Die einflimmige Forderung 
bes Landes, Die gegenwärtige Krifis zu einem ernften Läuterungs⸗ 
yrozeffe zu benugen, bildet einftweilen da® Band, welde bie vorgefchrit- 
tenfte mit der gemäßigtften ber Liberalen Parteien verbindet. Wir verlangen 
alle, daß die Herrihaft des Rechtes und Geſetzes, ohne Anfehen ver Perfonen 
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und ohne Schonung jener Beamtenariftofratie, welche in bie neue Orbnung ber 
Dinge den Keim der Schwäche und ver Inconfiftenz hineinträgt, ſich thatfäch⸗ 
ih bewäbre. Denfelben Ruf wird, wie wir vertrauen, das Haus der Abgeord⸗ 
neten erheben. Ihm zu folgen oder vielmehr ihn zuvorzuloumen, das iſt das 
Mittel, weldes unfere Freunde im Miniſterium befigen, um fich eine ftärfere 
Stellung zu erringen, als fie feit tem Antritt ihres Amtes nob jemals inne 
hatten. Ihn in den Wind zu ſchlagen, das ift das Mittel, ihre Stellung un⸗ 
wieberbringlich zu untergraben. Die allgemeinen Wahlen werden kommen, und 
wir beffen zu Gott, daß wir die Männer, welde gegenwärtig am Ruder unjes 
res Staates figen, alsdann mit tem beften Grunde gegen jeden Angriff wer» 
den vertheitigen, daß mir werten fügen fönnen: fie haben ber Wiederkehr des 
Junker⸗ und Polizeiregimente die letzten Dämme verfperrt, fie haben vie Fahne 
des Rechts hoch gehalten, fie find ſich felbft und ihrer Partei treu geblieben. . 


Aus Defterreic. 


Eo wäre endlich das Drama des Richter⸗Prozeſſes zu Ende gefpielt. Wir 
wollen hoffen, daß der Gerichtshof bei der Fällung des Urtheiles fein Gewiſſen 
zu Rathe zog und nicht einem äußeren Befehle ſich beugte, wie dieſes leider im 
Laufe der Unterfuhung verfam; wir wollen glauben, daß Richter fo unverflän- 
dig war, durch Beſtechung ein Geſchäft an ſich zu reißen, weldes ihm felbft 
nad der Ausfage der Belaftungszeugen keinen eigentlihen Gewinn bradte; wir 
wollen biefen Widerfpruch aus einer faljhen Berechnung Richters erflären und 
an tem Urtheileſpruche nicht weiter mäleln. Wäre auch Richter aus ter Un- 
terfuhung völlig ſchuldlos bervorgegangen, die Regierung hätte den Prozeß 
nicht volftändiger verlieren innen, als es bei dem thatſächlichen Ausgange 
deſſelben der Ball iſt. Wir wiflen es ja alle, daß auf Richter pie Schuld aller 
ervenklihen Verbrechen von den Machthabenden gewälzt wurde, weil fie um jeden 
Preie in dem General Eynatten, in dem Standesgenoffen nur ven leichtfins 
nigen Berführten erbliden wollten, meil fle meinten, die Ehre des Staates werbe 
minder gefährbet, wenn über Civilbeamte das Schuldig gefprocdhen wird, als 
wenn Militairperfonen al8 gemeine Verbrecher gebrandmarkt würden. Es follte 
ferner das ftechende Bewußtſein, daß Brud durch morafifhe Mißhandlung in 
den Tod gejagt wurde, befhwichtigt und nachträglich ter Beweis geliefert wer⸗ 
den, daß er durch feinen Selbfimord tem firafenden Spruche des Gerichtes ent⸗ 
ging. Wie wenig bat der Anegang des Prozeffes diefen Erwartungen ent- 
ſprochen. Richter geht hervor als ein Kaufmann, deffen Handlungen gerate 
nicht auf ter Goltwage firengfter Sittlichleit gewogen werben können, keineswegs 
aber al® der ſchamloſe Verbrecher, wie ihn die Anklagefchrift angejchwärzt hatte: 
dagegen wurde alles Schmachvolle, welches die öffentliche Meinung von Eynatten 
und feiner ſchmutzigen Paſchawirthſchaft ausgefagt, in der traurigfien Weiſe 
beftätigt, die unverantwortlihe Süinte, nm fein fchärferes Wort zu gebrauchen, 
ber Männer, welde viefen anrüchigen Menſchen mit einer unerhörten Macht⸗ 





602 Aus Oeſterreich. 


vollkommenheit ansgeftattet haben, an das hellſte Licht gebracht, Brucks bürger- 
lihe Ehre wieder hergeftellt. Die Freunde der Wahrheit vanten dem berebten 
Bertheidiger Richter's, daß er den Muth gehabt, das Verdilt in Bezug auf 
Brud offen auszufprehen und feine That als das Werk des gekränkten ehr⸗ 
geizigen Stolzes zu bezeichnen, au weldyen vie Furcht vor dem Strafgerichte 
wicht den geringfien Antheil hatte. 

Doch genug von dem Bilde der Schande und ver Jämmerlichkeit unferer 
Zuftände, welches der Gerichtsfaal uns entrolt. In wenigen Tagen wird Nid- 
ter vergefien fein: auf Ungarn find jegt alle Blicke gerichtet, um vielleicht im 
kurzer Zeit wieder von einem andern Object, etwa von Venedig, abgelöft zu 
werben. 

Wir ſehen mit banger Sorge den Augenblid immer näher rüden, wo Un- 
garn für Defterreeich zurüderobert werben muß. Durch Nachgiebigkeit gegen 
die Altconfervativen wähnte die Negierung das ganze Land zu beruhigen, fie 
ahnte nicht, daß dieſelben von ver zahlreichen Partei der „Adytundvierzigeru nur 
vorgejhoben wurden, um ven erften Angriff gegen das Regierungsſyſtem zu 
vollführen, daß biefelben verurtheilt waren, bei Seite geworfen zu werben, fos 
bald fie ihre Aufgabe gelöft und ihren Pla ven Freunden der Revolution 
räumen mürben. Die Altconfervativen meinten zu fcieben und waren bie 
Geſchobenen, das Minifterium erblickte nicht die durch die Altconfervativen ge⸗ 
deckten Gegner und hielt in der That die magyariſche Vollspartei durch bie 
berüchtigten Bachhuſaren vernichtet. Wenige Wochen reichten hin, um ben wah⸗ 
sen Stand ter Dinge aufzudeden und bie grobe Täuſchung der Regieung zu 
enthüllen. Die Altconfervativen haben keine andere Wahl, als fi verfhämt 
und verfpottet zurüdzuziehen oder, wenn fie ihren Einfluß behalten wollen, ſich 
mit der vorgefchrittenen Partei Déͤal's und Eötvös zu verbinden. Diefe allein 
— Schwarzſeher meinen, nur proviforifch bis zur Ankunft Koſſuth's — herrſcht 
im Lande, und gebietet über das Voll. Welche Pläne fie hegt, darüber find 
wir Ale, mit Ausnahme tes Diinifteriums, genau unterrichtet. Schon find 
alle nicht magyarifchen Beamten verjagt; ven der Wiener Negierung feige ver- 
loffen, der Noth und dem Elend ausgeſetzt, Tonnten fie nichts Beſſeres thun, 
als ſich hinter die Leitha zu flüchten und hier ihren Standeögenoffen die Anhäng- 
lichkeit an tie dankbare Regierung zu predigen; in wenigen Tagen iſt die ganze 
Adminiftration in den Händen der Bewegungspartei, die Zuftänbe des Jahres 
1848 thatſächlich wieder hergeſtellt. Gelingt es ter Regierung nicht, durch 
Gewalt ven fhon mädhtig angefchwollenen Strom der Revolution zu hemmen, 
fo wird vom Januar 1861 die Trennung von dem Wiener Minifterium eine 
volftändige fein. Alle Anftalten find getroffen, daß keine Steuern eingezablt, feine 
Soldaten ausgehoben werden. Diefen Rüftungen gegenüber, — welchen Weg 
wird wohl die Regierung einfhlagen? Wir verargen e8 ihr nicht, daß fie ſich 
gegen die Forderungen der Diagyaren firäubt; dieſelben freiwillig zu bewilligen 
und abzudanfen, Oeſterreichs Auflöfung zu defretiven find nur verſchiedne Aus⸗ 
drüde für viefelbe Sache. Wohl aber verwünfchen wir ihre Verblenpung, auf 
den Rath jener zu horchen, melde ter gegenwärtigen Bewegung das Scidfal 
ter achtundvierziger Revolution prophezeien und die alten Mittel zu ihrer Be⸗ 
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fiegung empfehlen. Bereits wird wieder der Samen des Hafles zwifhen Mas 
gyaren und Slaven gefäet, den politifchen Gelüften der Kroaten indgeheim Bei⸗ 
fall gezollt, das Jellachichdenkmal nad) Kräften gefördert, durch Acfelträgerei 
und Zweideutigkeit jede Einigung ter Parteien vereitelt. Man hofft, Ungarn 
ifoliren, die Bewegung in die Hänte der Phantaften und Radicalen fpielen zu 
tönen, man hefft denn, die Hälfte des Reiches gegen das »felbftfüchtiger Uns 
garn wieder unter die Waffen zu bringen, und dann —. Wahrlich, das Res 
fultat ter Unterbrüdung Ungarns vor eilf Jahren ift nicht darnach angethan, 
um tenfelben Streislauf ver Dinge herbeizuwünfchen, aber aud in der Voraus⸗ 
fegung, daß die verſchiednen nationalen und politiſchen Parteien vie alten Sün⸗ 
ven und nur biefelben begehen werten, beruht auf einem groben Irrthum. 
Freilich, mer die Dinge nur oberflächlich betrachtet, Könnte ſich leicht in bie ber 
rühmten Märztage zurüdgefegt Tünfen. Wie tamals haben wir auch jetzt bie 
Schmach auf uns geladen, daß wir und tie Beſſerung unferer Zuftände von 
den Magyaren ſchenlen laſſen, daß wir nidt unferer eigenen Kraft, ſondern 
der Agitation der Ungarn das Diplom vertanfen, wie damals, fo finden auch 
jetst tie Magyaren unter ver flavifchen Beröfferung ihre Coftümaffen, wie da⸗ 
mals glaubt ſich auch diesmal wieder jeder Czechenjüngling beredtigt, feine koſt⸗ 
baren Glieter in eine Hanswurſtjacke zu fleden und eine Nationaltradht anzu⸗ 
nehmen, teren Urfprung in der Trödelbude während des Carnevals zu finden 
ift, wieder wie vor zwölf Jahren ift Niemand ſtaatsweiſe, außer wer noch auf 
der Schulbank fitt, wieder wie Damals iſt der Bürger, find die gebilveten Klaf⸗ 
fen fo feige, taß fie von Stutenten und Schülern fi einſchüchtern laſſen und 
diefen allein das große Wort in ter Politik einräumen, fie felbft flüchten hinter 
den Soltatenrod und fehnen ſich nad ver Polizei, wieder wie damals müſſen 
tie politifhen vor den ſprachlichen und fogenannten nationalen Interefien vie 
Fahne ftreihen, und wie damals fehen wir die Deutfchen, ftatt zuſammenzu⸗ 
ftehen und eine Bartei auf Grundlage realer Zuftände zu bilden, entweber groß« 
deutſchen Träumen nadhgehn, worüber ihre Eriftenz in Oeſterreich felbft zu Grunde 
geht, oder ber Regierung fi blind ergeben. Doch möge auch vie Achnlichleit im 
diefen und antern Dingen noch fo fehr zutreffen, identiſch ift die Lage Oeſter⸗ 
reichs gegenwärtig mit jener in den legten Revolutionejahren noch keineswegs. 
Wir betonen nit, daß der Staat ungleich erihöpfter ift und unfähiger ge 
worden, gewaltigen Stürmen Wiverftand zu leiften, wir weifen nicht barauf 
hin, daß die Geltverhältniffe fi jegt am Anfange der Bewegung ſchon in der 
verzweifelten Lage befinden, welde in ter erften Revolutionsperiode erft fpät 
am Ente derfelben eintrat, dagegen müflen wir, fo hart es uns auch anlömmt, 
gegen das eigne Fleiſch zu klagen, eingeftehen, taß im Vergleich mit ver grim⸗ 
migen Wuth, der furchtbaren Leidenſchaft ver Maſſen, welche den gegenwärti« 
gen Bemwegungsmännern gehorhen und folgen, tie Revolutionäre des Jahres 
1848 lammfromme, friebfertige Naturen waren. Wer Gelegenheit hatte, einen 
Einblid in die Stimmung ver unteren Vollsklaſſen und der Jugend, biefer 
Hauptträger einer öfterreihifhen Bewegung, zu thun, wird mit uns überein- 
flimnen, daß das Schlimmiſte zu befürchten ſteht und die Schredengfcenen frü⸗ 
herer Revolutionen viel eher zur Wiederholung gelangen können, als die Tage 


